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SITZUNG  VOM  7.  OCTObl«:U  1668. 


Der  Sccretar  legt  vor: 
•  Den  Erlass  des  hohen  Curatoriums  vom  Iti.  August  1.  J.  Z.  76. 
dttrcb  welchen  der  kaiserl.  Akademie  mitgetheilt  wird,  dass  Se.  k.  k. 
Apo«t.  MajestSt  allergnädigst  geruht  haben,  mit  a.  h.  Ent^chliessung 
vom  21.  JuW  l  J.  die  Wahl  des  k.  k.  Viceadmirals  Herrn  Wilhelm 
Ritter  tod  Tegetthoff  suin  inlSndUchen  Ehrenmitfsliede  su  ge- 
nehmigen. Herrn  Professor  Dr.  Karl  Schenkt  in  Griix  ftnn  wirklichen 
Mitj^liede  in  der  philosophisi'h-historischen  Classe  zu  ernennen,  und 
die  Wahlen  iU-r  Herren:  J)r.  Tlieoilor  Gomperi  unii  IVof.  Dr. 
Friedrieh  Müller  iu  Wie»  zu  iuläudischen  corresp.  Mitgliedern 
in  der  philosophisch-historischen  Classe,  die  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Ewald  Hering  in  Wien  amn  inländischen  corresp.  Mitgliede  in  der 
mathematiflch-natiirwiasenschafüichen  Classe,  die  der  Herren  Prof. 
Dr.  Riehard  Lepsins  und  Dr.  Leopold  y.  Ranke  In  Berlin  su 
auslSndischen  Ehrenmitgliedern  in  der  philos.-hi8tor.  Classe,  des 
Herrn  Prof.  Joseph  Liouville  in  Paris  zum  anslSndischen  Ehren- 
mitgliede  in  der  niathem.-naturw.  Classe  und  des  königl.  preuss. 
Generailieiitenants  Herrn  Dp.  Johann  Jacoh  Baeycr  tum  aus- 
ländischen corresp.  Mitgliede  in  der  mathem.-naturw.  Classe  lu 
genehmigen. 

Der  SecretSr  legt  ferner  Tor: 

1.  Eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vam  K.  August 
\.  J.  Z.  12.006/VI,  wodureh  der  kais.  Akademie  mitgetheilt  wii^, 
dass  der  kaiserliche  Betaehalter  in  Paris  beauftragt  wurde,  Hern 

Dr.  Wilh.  Härtel  bei  Benfitzung  der  französischen  Bibliotheken 
jede  thnnliehe  Erleichterung  zu  verschaffen; 

2.  pine  Note  des  Leiters  der  k.  k.  n.-o.  Statthalterei ,  Herrn 
Philipp  Weber  Rttler  von  Ebenhof,  vom  2.  August  1.  J. 
3958/E,  wodurch  derselbe  die  kaiserl.  Akademie  Ton  seinem  Amis» 
antritte  in  Kenntniss  setit; 

i* 
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('«>iiiiiiisjiii>li»lM>ricbt. 


3.  eine  Note  der  k.  k.  Hofliibliotbek  vom  3.  August  I.  J. 
Z.  166/H.  B. ,  wodurch  der  kaiserl.  Akademie  mitgetheilt  wird»  dass 
dem  Prof.  Ilrrrn  Hr.  Karl  Schenk!  in  Graz  die  erbetene Uaadschrilt 
zur  Bentit/.uiij^  ultcHassfii  >\(>nlt*n  ist; 

4.  Dankschreiben  der  Herren  Prot'.  Dr.  R.  Lepaius  und  L.  t. 
Ranke  für  die  Wahl  derselben  zu  Ehrenmitjjliedern; 

5.  Dankscbreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrieb  Müller  und 
des  Herrn  Dr.  Tb.  Goropers  ffir  die  Wahl  derselben  zu  correspon- 
direndenf  Mitgliedern;  ^ 

6.  ein  Sehreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Jahn,  womit  dersetbe 
anzei<^t.  dass  ihm  von  dem  Dirertor  v.  Steinbüchel  die  wohl- 
gelungeiu'  Zoinhnunp;  des  Europnniosiiiks  zugeschickt  noidrn  ist 

7.  ein  Danks*  lireihen  des  Herrn  Dr.  .laroj)  Probst  in  liuiNbruck 
für  die  Bewilligung  der  Subvention  zur  Herausgabe  einer  Geschichte 
der  Innsbrucker  Universität; 

8.  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Dr.  August  Wilraans  in 
Rom  für  die  ihm  zur  Herausgabe  der  Werke  Poggio*s  bewilligte 
Subvention; 

9.  eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  f&r  Coltos  und  Unterricht» 

helreliend  die  Unterstützung  einer  Sani>krilarbeit  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Karl  Burkhard  in  Tesehcn: 

10.  ein  Dankschreiben  des  Herrn  A.  Peter  mann  in  Gotha 
(lir  den  von  der  kaiserl.  Akademie  bewilligten  Beitrag  för  die 
deutsehe  Nordpol-Ezpedition; 

11.  eine  Note  des  k.  k.  Finanzministeriums  Tom  3.  Septbr. 
I.  J.  Z.  15.304/1.167»  wodurch  der  kaiseri.  Akademie  mitgetheilt 
wird  >  dass  Se.  k.  k.  Apost.  Majestät  allergnidigst  geruht  haben  •  zur 
UnterstOtzung  der  deutschen  Nordpol-Expedition  einen  Beitrag  von 
lÜOO  11.  ü.  W.  in  Silber  aus  Staatsmitteln  zu  bewilligen; 

12.  eine  Note  des  k.  k.  HandelsminislerfTims  vom  11.  Sep- 
tember 1.  J.  Z.  754/H.  M. ,  wodurch  der  'kaiserl  Akademie  mit- 
getheilt  wird,  dass  der  k.  k.  Mini«terialrath  Dr.  Karl  Ritter  von 
Seherser  mit  der  Leitung  des  commerciellen  und  wissenschaft- 
lichen Dienstes  fllr  die  ostasiatisehe  Expedition  betraut  worden  Ist* 

13.  eine  Mittheilung  des  L  k.  Cootre-Admirals  Freiherm 
A.  T.  Pets,  womit  die  kaiseri.  Akademie  eingeladen  wird,  ihre 
etwaigen  Wünsche  und  Rathsehlägc  für  die  ostasiatische  Expedition 
ntil/utheilen; 


ComniwioBsbericht. 


14.  eine  Abhaiidlmiir  des  w.  iM.  der  kais.  Akademie  in  der 
malhem.-naturw.  Classc,  iJr.  L.  J.  Fitzinjfer:  „Versuch  einer 
Geschichte  des  alten  nieder-österreichischen  Landhauses**,  weichen 
derselbe  schon  Tor  dreissig  Jahren,  als  er  sich  noch  im  Dienste  der 
n.  o.  Stände  befand  und  in  dieser  Stellung  die  Acten  der  stSndiseben 
Registratur  und  Archive  benützen  konnte»  geschrieben  hat.  Der 
Verf.  ersucht  um  Aufnahme  dieser  Arbeit  in  die  Sitzungsberichte 
der  pbilos.-histor.  Classe; 

15.  eine  Abhandlunfr  des  Herrn  Heinrieh  Gradi  in  Eger: 
^Der  altere  Spervogel,  der  jüngere  Diehter**; 

lü.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Joseph  Strobl  in  Wien 
„Ober  Heinrich  von  Neustadt**; 

17.  das  von  der  Geineindevorstehung  Neufelden  eingesandte 
Fintheiding  vom  Jahre  1523; 

18.  den  fertig  gewordenen  Band  des  Cmrpu»  äeriptorum  ee~ 
denatHeorum  iaHnorvm,  enthaltend  den  ersten  Theil  von  €yprian*s 
Welken,  herausgegeben  von  Dr.  W.  Härtel; 

19.  eine  F^ingabe  des  Herrn  Theodor  MairhoCer,  Chorherrn 
und  Prof.  in  Brixen,  Mnuiit  derselbe  den  ersten  Ikuid  des  IVkunden- 
iiuches  des  Augustiner-Cborhermstitltes  iSeuätill  hei  Brixen  vorlegt. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  August  Pfiz maier  legt  vor  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  »Zur  Geschichte  der 
altoD  Metalle". 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Boiler  legt  eine  für  die  Sitzungs* 
berichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  „Die  IhrSiixe  mit  Tocatischem 
und  gutturalem  Anlaute  in  den  einsilbigen  Sprachen^. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Asehbach  legt  eine  für  die 

Silzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  „Die  früheren  Wander- 
jaiire  des  Conrad  Celtes  und  die  Anlange  der  von  ihm  errichteten 
gelehrten  Sodalitätea". 


Digitized  by  Google 


6 


CominiMinMbfrieiit. 


SlTZUi^G  VOM  14.  OCTOBER  1868. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Ansuchen  der  Direction  des  GyinriasiuriKs  dt  i  P  P. 
Piai'isten  in  der  Joj^fstadt  am  Betheilung  mit  eioigeu  akadeintsclien 
Druckschriften ; 

2.  eine  Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Regierungsrathes  Prof. 
Dr.  K.  UofUr  iq  Prag:  »Fragmente  zur  Geacbic|ite  Kaiser 
Kart  «  VI.-. 

3.  Eine  Anfrage  desselben  Mitgliedes,  ob  die  Classe  geneigt 
Märe,  die  Correspondenz  des  Grafen  Wenzel  Kinsky  von  Paris  aus 
den  Jahren  1729  hin         voiUtäudig  herauszugehen. 


SITZUNG  VOM  Zi.  OCTOBü^H  löö8. 


Der  Secretfir  legt  vor: 

1.  h^in  Daitksclireiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Sehenkl  in 
GrSz  für  seine  Wahl  zum  wirklichen  Mitfrliede; 

2.  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Beda  Dudik  in 
Brünn:  „Statuten  des  Metropoliten  von  Prag,  Arnost  von  Pardubitz, 
für  den  Bischof  und  das  Capitei  von  Olmfitz  um  das  Jahr  1349.** 

3.  Eine  ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
e.  M.  Herrn  Prof.  Or.  Fr,  H filier  in  Wien:  Jim  Conjugation  des 
georgischen  yerbums** ; 

4.  ein  Ansuchen  des  geschichts-  und  alterthumforsehenden 
Vereins  für  Leisnf^  in  Sachsen  un»  Schrirteiitaii^di : 

5.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  W.  Härtel,  (Jenisell»cn  zum 
Abschlüsse  der  Au.s^^'ihe  der  Werke  Cyprian's  zwei  Handschriften 
aus  Leyden  zu  verschaffen. 

Herr  Chevalier  Francisco  Ad.  de  Varnhagen  halt  einen 
Vortrag:  „Suit  imforiama  per  la  U&ria  deUe  teoperte  mariitime 
d*  im'  itpera  hiediia  del  eotmografo  Alotuo  de  SaiUa  Cru»,  eeUUnte 
Meüa  Biblutieca  Imperiale  di  Vieuna,'' 


P  r  i  »  «1  «  i  c  r.    Zw  dMeliicliU  dar  ■lien  JI«UI1«. 


T 


Zur  Geschichte  der  alten  Metalle. 

Vofi  dem  w.  M.  Dr.  Aag.  Pfismaier. 

Die  Torliegende  Abhandlung  enthält  eine  Anzahl  gesehiehtlieher 
Naehriebten  Ton  sämmtUchen  in  den  alten  Zeiten  in  China  bekannten 
Metallen,  mit  Ausnahme  des  schon  in  einer  früheren  Abhandlung  ror^ 

gekommenen  Goldes.  Die  hier  in  Betracht  gezogenen  Metalle  sind : 
Silber,  gelbes  Silber,  Quecksilber,  Blei,  Zinn,  Kupfer,  Eisen,  Sini  lot 
Die  \achrichlen,  ia  welebeii  die  Fundorte,  die  Verwendung  und  be- 
sonderen Eigenschaften  dieser  Metalle  angegeben  werden,  sind  aus- 
aerdena  geeignet,  über  die  ersten  AnfTlnci^e  der  Chemie,  sowie  über  die 
tn  gewissen  Zeiten  stattgehabte  Pdege  der  Alehymie  in  China  einiges 
Licht  zu  Tcrbreiten. 

Zwei  Anhinget  in  welchen  von  den  Edelsteinen  und  Kostbarkeiten 
im  Allgemeinen  gehandelt  wird,  sind  als  Ergänzung  des  Vorherge- 
heoden  zu  beU'aclileu. 
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Ffftmaier 


Silber. 

Id  deo  GebrSuelieo  dtr  Tscheu,  bei  den  Obrigkeiten  des  Som- 
men  wird  gessgt: 

Der  richtige  Süden  heiast  Ktng-techen.  Sein  Ertrag  ist  llennig 

und  Silber. 

Das  Ni-\  a  s;t_L,'t : 

Dns  Wrisse  Metall  nennt  man  6ilber.  Das  schönste  desselben 
nennt  man  Liao. 

Das  Hiöo-king  sap:t : 

Wenn  der  göttliche  Geist  befeuchtet,  gibt  es  silberne  Krüge«  die, 
ohne  dass  man  Wasser  sehopft,  sieh  Ton  selbst  füllen. 


Das  in  dem  Sse-ki  enthaltene  Bueh  von  den  aufgeworfenen  Al- 
tiren sagt: 

Tin  erlangte  die  Tagend  des  Metalls.  Das  Silber  flberstrSmte 

in  den  Berken. 

\};\<  Sse-lii  sa^t : 

Fuiig-lai.  Fang:-tschang  und  Ying-tscheu,  auf  diesen  drei  gött- 
lichen Bergen  sind  aus  gelbem  Gold  und  weissem  Silber  Paläste  und 
Thorwarten  erbaut. 

In  den  in  dem  Sse-ki  enthaltenen  Überiiefemngen  Ton  Ta-wan 
heisst  es: 

Im  dem  Reiche  Ngan-sl  Terfertigt  man  Hiinxen  aus  Silber.  Die 
MOnsen  gleichen  dem  Angesichte  seines  Königs.  Wenn  der  K5nig 

,  ütirbt,  bildet  man  ohne  weiteres  von  neuem  auf  den  Münzen  das  An- 
gesicht des  Königs  ab. 

Das  Sse-ki  sagt  lern  er : 

Schür  wusch  für  seine  Eltern  an  dem  Brunnen.  Er  nahm  Silber 
und  KupfermOnsen,  legte  sie  in  den  Schöpfeimer  und  gab  sie  seinen 
Eltern. 


Das  Buch  der  Han  sagtt 

Zu|den  Zeiten  Wanj^-mang^s  hildeto  Sillier  von  Tsebfl-ti  *)  im 

Cjewichle  vuii  acht  Tael  ein  Lieu  (eine  Strömung).  Dasselbe  liatte  den 

1)  Der  Dittriel  Tsebi-ti,  der  su  der  Provioz  Kicn-wei  gehörte,  brachte  SUher  hervor. 
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Werth  von  eintausend  fünfhundert  achtzig  Kupfermünzen.  Eid  Lieu 
anderen  Silbers  hatte  den  Werth  von  tausend  Kupiuriuuuzen.  Dies» 
waren  die  Taiischmittel  des  Sill)erjs. 

Die  in  dem  6se-ki  eutbalteueu  Üherlieferuagea  von  den  wert- 
Kchen  Cnlnzen  sagen: 

Das  Reich  Wu-lui  bringt  Silber  hervor. 

lo  dtm  Boche  der  fortgesetiten  Han  von  Sse-ma-pieu  beisst  ea : 

In  dem  Reiche  de«  grossen  Thain  Terferligt  man  MQnicn  aas 
Gotd  nnd  Silber.  Zehn  Silbermfinzen  haben  den  Werth  einer  Gold- 
munre. 


In  den  Denkwürdigkeiten  von  Wei  heisst  es: 

Ko-eien  erstaeh  mit  eigener  Hand  Fei4,  den  grossen  HeeHQbrer 

von  Scho.  Man  Hess  ihm  uaehträglich  Bclobuag  und  Gunst  zu  Theil 
Vierden.  Der  liim  uatli  den»  Tode  gegebene  Name  lautete:  Lehi-ns- 
fürst  von  Wei.  Seinen)  Sohuc  Lung  wurde  die  Lehensstufc  vciiielitii, 
und  derselbe  wurde  zu  einem  Heruhiger  der  Hauptstadt  für  Fung-tsebe 
ernannt  £r  erhielt  ein  Geschenk  von  tausend  Kuchen  Silber. 

In  den  Auseinandersetsungen  der  von  dem  Kriegerstande  von 
Wei  emporgereicbtcn  verschiedenartigen  Dinge  heisst  es: 

Die  kaiserlichen  Gegenstfinde  waren  fSr  die  vornehmen  Menschen 

des  mittleren  Palastes,  für  die  Kaisertöcliter  und  die  Kaisersühne  ge- 
firnisjste  Gürtel  von  reinem  Silber  und  ein  Spiegel,  für  die  vornehmen 
Meuschea  der  westlichen  Seile  ungleichartige  Gürtel  von  reinein 
Silber,  f&r  fünf  Kaisersöhne  silberne  Kästchen,  für  einen  Kaisersobn 
sechsehn  verschiedenartige  Genithschaften,  ungleichartige  Gürtel  von 
feinem  Golde  und  vier  viereckige  Schirme. 

In  denselben  AuseinandersetKungen  heisst  es: 

Unter  den  kaiserliehen  Gegenstanden,  welche  lu  dem  vornehmen 
Menschen,  zu  den  FCirstensohnen  und  Kaisersobuen  gelangten,  be- 
taudeu  sich  liauclilasser  von  reinem  Silber. 


In  den  DenkwnrdifxkeiU.'a  von  Wei  wird  gesagt: 
In  dorn  Heiclie  W'ei-mT  befestigen  Männer  und  Weiber  2ur  Zierde 
an  ihren  Leib  Silber  von  der  Üreile  uichrerei*  Zolle. 
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In  den  Denkwürdigkeiten  von  Sebo  wird  geaftgt: 
Der  frfibere  Gebieter  beruhigte  Scbo.  Er  acbenkte  TBehfi-bo-liang 
und  den  Obrigen  tausend  Plnnd  Silber. 

In  den  Denkwürdigkeiten  von  U  wird  gesagt : 
SQn-hao  i)  sprach  um  diese  Zeit.  Man  grub  die  Erde  auf  und 
fand  ein  Stück  Silber  von  der  iJinirc  eines  Zolles  und  der  Breite  einer 
Linie.  Auf  demselben  war  das  Jalu*  und  der  Monal  eini^eicraben.  Mau 
veränderte  hieraut  deu  Namen  des  Jahres  und  uauute  es;  das  Siegel 
des  tiinimels  *). 

In  den  Denkwürdigkeiten  von  U  heiast  es  ferner: 
Liü-kuei  wurde  durch  iiieu-pino  eingeaeblossen.  Kuei  bewirthete 
einige  hundert  starke  Manner  mit  Speise  und  Trank  und  schenkte 
einem  jeden  ein  Pfund  Silber,  damit  sie  Piao  binden. 


In  den  alten  Zuständen  der  Tain  wird  gesagt: 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Taching ,  in  dem  ersten  Jahre  des 

Zeitraumes  Hien-khang  (335  n.  Chr.)  machten  die  Inhaber  der  Vor- 
steherämter an  dem  Hofe  eine  Meldung,  worin  sie  sagten,  dass  der 
Kaiser  dea  Obrigkeiten  ursprünglich  Gesi  lienke  von  Silber  verliehen 
und  die  Abtheiiung  des  Goldes  geregelt  habe.  Man  habe  gesehen, 
dass  fünfzehn  tausend  Tael  Silber  vollständig  verliehen  wurden. 
In  den  Erklärungen  der  Tbaten  der  Sung  heisst  es: 
Wei-lang,  der  stechende  Vennerker  ron  Kuang-tscheu,  liess 
drei  silberne  Speere  meisscln. 


Das  Buch  der  Tsi  sagt: 

Kaiser  Ming  blieb  immer  bei  Regelung  und  EinsehrSnkung.  Er 

wollte  die  silbernen  Weinkessel,  welche  ihm  die  grossen  Obrigkeiten 
an  dem  ersten  Tage  des  .hihres  auf  sein  langes  Leben  iils  Geschenk 
gereicht  hatten,  einschmelzen  lassen  3).  Der  Belehlende  des  obersten 
Buchführers,  Wang-ngan  und  die  Übrigen  priesen  Alle  die  voU- 


*)  Süa-hao  war  der  Sohn  des  älteren  Bruders  dea  Kaisers  King  von  U. 

•)  D«r  Zeitraum  Wm-ni  (Iw  8i«gtl  U»  Unmd*)  Ist  4m  Jahr  276  n.  Chr. 

')  Di«  war  da»  dritte  Jahr  d«s  Raiaars  Hing  von  Tai.  tn  diaaam  Jahr«»  dan  drittan 
dM  Zaitraa«aa  Ki«n-«ii  (496  n.  Chr.)  batta  dar  Kaiaar  bafohiCBt  daa  roManao 
«ad  atlbaraa«  Schmach  ▼««  daa  Wag«n  «ad  Siaftea  au  «atferaen. 
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lommene  Tugend.  Smo-yirjg-tscheu  sprach:  Unter  den  vollkommenen 
EhrenbezeiguDgen  in  der  \'orhaIIe  des  H(itt-s  pelit  keine  fiber  die 
drei  au  dem  ersten  Tage  des  Jahres.  Da  dieses  einzige  Geräth  bereit» 
ein  alter  Gegenstand  ist,  lohnt  es  sieb  nicht  der  Mähe»  es  als  Ver* 
schwendttng  su  betrachten. 

Dem  Kaiser  gefiel  dieses  nicht  Spater  bereitete  er  ein  uoregel- 
mSssiges  Fest,  und  die  silbernen  GefSsse  erfQllten  die  Teppiche» 
Ytug-tscbeu  sprach:  Du,  Tordem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  wolltest 
Torher  die  Weinhessel  zerstören.  Ich  förchte ,  dass  sie  angemessener 
Weise  wep:g<'s<"lialVt  wurden  und  i^wh  ujiter  diesen  Gelassen  beßn» 
den.  —  Der  Kaiser  war  sehr  beschämt. 


Tao-ki'tschi  von  Liang  war  ein  Eingeborner  von  Ho-Iiag  iu 
Taü-)aiig.  Sein  Grossvater  Min-tsu  war  zu  den  Zeiten  der  Snng^ 
sterbender  Vernierker  v  ii  Kuang-lscheu,  Sein  Vater  king-jin  war  ein 
Grosser  des  Loslassen»  der  Mitte  ( tscbung-san-ta-fuj.  Ki-tschl  zeigte 
frühzeitig  Verstand,  und  Min-tsn  liebte  und  bewunderte  ihn  sehr. 
Er  hatte  einst  vier  Umschlage  Silber  reihenweise  hingestellt  und 
seine  Enkel  geheissen,  je  einen  zu  nehmen.  Ki-tsch!  war  damals 
▼ier  Jahre  alt.  Er  war  der  Einzige,  der  nichts  nahm,  und  er  sprach: 
Wenn  man  Geschenke  gibt ,  soll  der  Oheim  Torangehen.  Weil  man 
sich  nicht  an  die  Ordnung  hält,  sondern  gleich  zu  den  Enkeln  ge- 
lanirt.  desswegeu  nehme  ich  nichts.  —  Min-tsu  bewunderte  ihn 
noch  mehr 


Tscheu-wen-yo  rOckte  von  Nan-bai  ans  und  gelangte  zu  der 
Bergtreppe  Ta-yu.  Daselbst  traf  er  einen  Wahrsager.  Dieser  wahr- 
sajjtc  ihm  folgendes:  Wenn  du  im  Norden  eniporsleigsl ,  wirst  hi  <  s 
nicht  Weiler  bringen,  als  dass  du  ein  Berehlshaber  und  Ältester  wirst. 
Wenn  du  südlich  eintrittst,  wirst  du  ein  Fürst  und  Lehensfurst. 
Ferner  sollst  du  urplötzlich  zweitau^^erid  Tael  Silber  erlangen. 
Wenn  mir  nicht  geglaubt  wird»  soll  dir  dies  zum  Beweise  dienen. 

in  dem  Nachtlager  desselben  Abends  beAnd  sich  unter  den 
Qrai  begegnenden  Reisenden  ein  Kaufmann.  Dieser  wQnscbte  mit 
Wen-y5  das  Bretspiei  zu  spielen.  Wen-yo  besiegte  ihn  und  gewann 


*|  Oifl  (SrflchirhfMclirciher  des  Siden«. 


12  PrUwiiler 

xweiteusend  Tael  Silber.  Am  Morgen  wurde  er  soFort  surfick- 
geworfen  und  trat  in  das.  Laad  im  SQden  der  Bergtreppe 


Die  in  dem  tod  Thsui-hung  TerrassteD  Frühling  und  Herbst 
der.secbxehn  Reiehe  enthaltenen  Verieichniese  der  früheren  Tsehao 
sagen: 

Tsiing»)  fißhrte  den  Kaiser  weg  und  trat  ein.  Im  Verlaufe  des 
(iespraches  sagte  d»*r  Kaiser:  Zur  Zeit  als  du  K  nig  von  Yu-tschang 
warst,  schenktest  du  mir,  dem  Kaiser,  Bogen  von  Palmholz  und 
silberne  Tintensteine.  Erinnerst  du  dich  dessen  einigermasseu  noch? 

Jeuer  antwortete :  Wie  sollte  ich  es  wagen,  dicss  zu  vergessen? 
thut  mir  nur  leid,  dass  es  mir  damals  nieht  mögiieb  war,  recht- 
xeitig  das  Drachenantlits  zu  erkennen. 

Die  in  demselben  FrOhling  and  Herbst  enthaltenen  Veneiebnisse 
der  späteren  Tsehao  sagen: 

In  der  Halle  Ta-wa")  besassen  die  Gemächer  silberne  Sinien 
und  goldene  Baikcii. 


Das  Buch  der  spSteren  Wei  sagt: 

Das  Silber  kommt  aus  den  Distrieten  Sebt-hiog  und  Yang-san. 
E.H  kommt  auch  aus  den  Distrieten  Kuei-yang  und  Tang-ngan.  Auf 
dem  Berpre  Li  gibt  es  Silberens.  Am  zwei  Steinen  (Scheffeln)  erhSIt 

inan  McLeik  Tael  Silber.  Aui  deni  Berge  Pe-teiig  gibt  es  ebenlall.s  Sil- 
bererz. Aus  aeiit  vSteinen  (Scheffeln)  erhalt  man  sieben  Tael  Silber^). 
Dasselbe  Buch  der  spateren  Wei  sagt: 

Kaiser  Hiao-ming  eröffnete  den  verbotenen  Silberberg  in  Ueug- 
tscbeu  und  theilte  ihn  mit  den  Menschen. 
Das  Btteh  der  späteren  Wei  sagt  ferner: 


')  nas  Buch  der  Ischin. 

")  Tsnng  \nl  l.ieu-tsung,  König  von  Hin.  Pers«lb«  halmt  im  fuurten  Jiihre  des  Zeit- 
i-uumes  Yuii|;-k.ta  (311  o.  Chr.)  nach  Eroberung  der  UaupUtadl  Lo-yang  den 
KiiiMrllott  AM  4m  Wuut  4»  iMirtliebra  Tils  tel  «id  IHtarto  iln  mmIi  Ping-yang^ 

*}  Di«  IbUe  TtHWtt  %nird«  vea  8ckl-wn,  RaiMr  d«r  «pittna  Ttcfato,  i«  »wdlm  Jabr« 
d««  2eilr«iuiM  Kien^wa  (SSS  b.  Chr.)  «riwiiL 

KaiMT  SioaK-wa  rat  ten  Han«  der  »pAlarea  Wei  hatte  la  dea  hier  geaattaten 
Cegeaden  ObrIglielteA  des  Sflbere  cliifeaetsi,  weieke  «ich  nit  deai  AafsaelieB  aad 
Selianlsea  de«  Silbcren«  lif  fueilea. 
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Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tai-wu  «).  ini  zweiten  Jahre  i\ts  Zeit- 
raumes Ho-pii)g  (4(>0  Ii.  Chr.)  lautete  eine  höchste  Verküiidung,  das» 
der  Vorsteher  der  Arzneien  der  Mitte  gelbes  Gold  verfertigt  habet 
du  in  einer  Schilesel  tereuiigC  geweien.  An  dieser  wer  die  gesteebene 
Arbeit  aus  weissem  Silber»  die  BlnmenTenieningen  ans  dem  Edel- 
ileiae  Mei-knet. 

Das  Bueh  der  Tbang  sagt: 

In  dem  Zeiträume  Wu-te  (620  bis  626  n.  Chr.)  vereinigte  Sse- 
schi-nu,  ein  Mensch  der  Kunst  der  Heilmittel,  (»oiti  und  Silher,  die 
fr  zugleich  zu  Stande  gebracht  hatte.  I)er  Kaiser  hiell  diess  liir 
merkwürdig  und  zeigte  es  den  aufwartenden  Dienern.  Fung-te-l  trat 
TOrnnd  spraeh:  In  dem  Geschlechtsalter  der  Han  entschlugen  sich 
die  IBnner  der  Heilmittel  sowie  Lieu-ngan  und  die  übrigen  des 
Lernens»  und  nnter  den  Kflnsten  quilten  sie  sieh  bloss  mit  dem 
Gelben  und  Weissen.  Sie  bracbCen  kein  Gold  and  Silber  su  Stande, 
es  waren  Essgeräthe,  dureb  die  sie  es  dabin  bringen  konnten,  niebt 
XU  sterben. 

Das  Buch  der  Thang  sagt  ferner: 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (^QZl  bis  ti49  n.  Chr.)  richtete  der 
die  Bücher  ordnende  und  aufwartende  kaiserliche  V  ermerker  Kiuen- 
wan-ki  an  den  Kaiser  die  Worte:  In  den  iwei  Landstrieben  Siuen  und 
Jao  sind  in  grosser  Ausdehnung  Silbergmben  Torbanden.  Ihre  Aus- 
beotong  wire  Ten  insserstem  Nutsea.  Jedes  Jabr  ktonte  man  den 
Werth  von  hundertmal  lehntausend  Sebnfiren  Kufifergeldes  erhalten. 

Der  Kaiser  sagte  zu  ihm:  Ich,  der  Kaiser,  bin,  was  den  Tor- 
nehmen  Stand  betrifft,  der  llimmelssohn.  Hierdurch  habe  ich  bei  den 
Dinizen  nichts,  das  wcni^  wäre  oder  gebräche.  Es  bedarf  bloss  vor- 
tretrticher  Worte,  guter  Thaten,  die  von  Nutzen  für  die  hundert 
Geschlechter  sind.  Wenn  zudem  Reich  und  Haus  als  Antheil  den 
Werth  von  mehreren  hundertmal  lehntausend  Schnären  Kupfergeldes 
erhielten,  wie  kannte  ieb  einen  wandernden  Menseben,  der  Gaben 
besitot,  erlangen?  leb  sehe  nieht,  daas  du  dieh  damit  be&ssest,  der 
Webbeit  Plati  tu  machen,  das  Gute  Yorwirts  su  bringen.  Ich  kann 
aneb  nieht  erfassen  und  emporheben  das  Ungesetiliebe,  aneifem  und 
ehren  iMaciit  und  Gewalt.  Ich  bedenke,  dass  hier  nur  die  Rede  von 


Der  ki<r  loglcich  «Dgc^lMBt  Zettranm  ntll  ieteck  in  4i>  Mtn  4m  Kaitera  Ww 
tatbiiif. 


u 


Prixniii«r 


Abgaben,  Nalirung  uin]  Silbergpubeii ,  »hi-^s  in;iii  die  Menge  (Ie?i- 
Ertrages  für  etwas  VurtrefTliches  hält.  Emst  schieuiierte  Yao  die- 
ntfoiltafelii  von  Aich  auf  den  Bergen,  er  warf  die  Ferien  weg  in  de» 
Tbalern.  Desswegen  ward  sein  erhabener  Name»  sein  vortrefflicher 
Ehrenname  durch  tansend  Jahre  gepriesen.  Hoan  und  Ling»  die  swei 
Kaiser  der  spateren  Han ,  U'ehten  den  Yortheil  und  rerachtoten  die 
ausgezeichneten  MSnner.  Es  sind  Gebieter,  die  in  den  nahen 
GeschieChtsalter  sich  tuimerwfthrend  in  Dunkelheit  befinden.  Willst 
du  sului  i,  iiass  ich  mit  Hoan  und  Ling  zu  vergleieheii  sein  werde? 

All  demselben  Tage  entliess  er  ihn  und  hiess  ihn  in  die  ge^ 
reihten  Wohnhauser  lurückkehreo. 


Tat-tsung  führte  To-yen  weg  und  ernannte  ihn  zu  einem  in  das 

Kriegsheer  Eingereihten  unter  den  Richtern  Kir  die  Streitkräfte  des 
Versammluiigsliituses  der  liunnielspeitsche  »).  Die  lernenden  Männer 
des  ölTentlichen  ficbändes  der  Schrift  und  des  Lernens  warteten  ihm 
gewöhnlich  auf  und  lasen  hei  Festen  bilderlose  und  andere  Gedichte. 
Um  diese  Zeit  waren  acht  Männer,  weiche  mit  ihm  zugleich  Ämter 
bekleideten.  Yen  pries  diese  als  OberfaSupter  und  beseheukte  sie  mit 
silbernen  Glocken 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  649  n.  Chr.)  meidett 
^r  I1ang*li  an  dem  Hofe,  dass  der  Md^Ii-tsehi  ron  Kao-li  als  Tribut 
weisses  Metall  gesehickt  habe.  Tsehfi-sui-liaag,  der  aufwartende 
Leibwfkhter  des  gelben  Theres,  trat  vor  und  sprach :  Der  Mo-)i»tschi 

ist  grausam  und  hat  seinen  Gebieter  getödtet.  wns  die  neim  Östlichen 
Fremdliinder  nicht  fassen.  Du,  vor  dem  ieh  unter  den  Stufen  stehe, 
hast  darum  die  Streitmaeht  aufgeboten  und  .stelisi  an  der  Spitze 
der  Unternehmung,  damit  du  um  den  Todten  klagest  und  strafest.  Du 
rachflt  dich  im  Namen  der  Menschen  der  Berge  von  Ijiao  wegen  der 
Schande»  die  ihr  Gebieter  eriitten.  Wenn  du  den  Tribut  jenes 
Menschen  empfingst,  gegen  was  wird  dann  der  Angriff  ins  Wtrk 
geaetit  werden  t 

Tai-teung  nahm  diese  Worte  an«). 


*)  ni«  Hinmcbpeitaeb«  itt  «out  ueli  d«r  ICam«  ciatti  StcrnbildM. 
*)  Dm  BHflh  Itr  Thwg. 
*)  Dm  Buek  der  TliMy. 


Zar  Geacbicble  der  «Uen  Metalle. 
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Im  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Y'uen-ho  (819  n.Chr.) 
iilierreichte  V\  aag-tsien,  der  um.schrRnkende  ui»d  ermessende  Ah- 
gesaiidtc,  dreÜHnsend  Tael  Silber  und  dreitausend  Stück  gediegene 
feine  SeidenstuÜc.  king-tscheu  liegt  ganz  nahe  an  der  Grenze 
4er  westlichen  FremdläaUer.  Seine  Erde  ist  ohne  Gescbiecbter  des 
Vtilua,  Seine  Kiiegsheere  erwarben  Verleibungen  von  dem  T5- 
tsehi  t),  sehen  lange  Zeit  Wenn  der  Vorgesetzte  sich  keinen  Namen 
erweisen  hat»  so  mag  er  nach  oben  die  grossen  Reichthümer  Ton  U 
und  Seh5  sum  Geschenke  maehen*  man  wird  noch  immer  dafür- 
halten ,  dsss  er  sie  von  den  MenseKen  nimmt  und  traebtet »  sich  ein- 
znschmeicheln.  Er  wird  nicht  »itjn  T.ulel  und  den  Vorwürlen  ent- 
koinriien.  Jetzt  aber  stiehlt  und  zerstückt  It  man  das  Eigenthum  des 
krieg&heeres »  um  den  Tribut  und  die  Geschenke  aufzubringen,  und 
sucht  dadurch  Gnade  und  Wohlergehen.  Weil  nämlich  die  Zeit 
hastig  nach  Nutzen  strebt,  ist  dies  die  Wirkung  der  Verbaltnisse*). 

In  dem  Zeiträume  Tai-ho  (827  bis  88S  n.  Chr.)  Qherrcichte 
Wang-khi,  der  linke  Gehülfe  des  obersten  Bachfubrerst  zweihundert 
aus  Silber  Terfertigte  Urnen  von  Hu,  die  Edelsteine  sowie  die 

rohen  Rhinocerosliurner »  die  Gürtel,  Messer,  Schwerter,  Geräth- 
sc  hat  teil,  Stöcke  und  andere  Gegenstände  seines  verstorbenen  älteren 
Bruders  Po 


Das  Buch  Kuan-tse  sagt : 

Wo  sich  in  der  Hohe  Blei  befindet,  befindet  sich  in  der 
Tiefe  Silber. 

Das  Buch  LiMse  sagt: 

M5,  Konig  von  Tsheu ,  erAisste  den  die  Menschen  ver^ 

wandelnden  Ärmel.  Er  stieg  auf  und  erhob  sich  in  den  Himmel.  Er 
gelangte  zu  dem  die  Menschen  verwandelnden  Paläste.  Dieser  war 
ans  Gold  und  Silber  zusammengefügt  und  mit  Ferien  und  Edel- 
steinen umwunden. 


f>er  To-i-scbi  (d«r  Ermessende  und  Vertheileude)  wer  in  4«n  Zeiten  der  Tben^ 
ein  Aogeeteilter,  der  «idi  mil  den  Ahg«kM,  KnhNgsuMM  ud  SrtrigaiMtB  ba- 
feeete. 

*)  Das  Bach  der  Ttian^. 

*J  l>ss  Blieb  der  Tbaug . 
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Das  Buch  Plio->p<1-t8e  sagt: 

Das  Silber  steht  nur  dem  Golde  und  den  Edelsteinen  nach. 
Wenn  miin  es  als  Arznei  gebraucht,  kann  man  ein  Unsterblicher  der 
Erde  werden. 

1(1  den  Überlieferungen  von  dem  Himmelssohne  iVlo  wird  gesagt: 
Der  Himmelssohn  schenkte  jetzt  den  Mensehen  von  Tsao-nu  als 

Spielzeug  Hirsche  von  gelbem  Golde  und  silberne  Rehe  t). 

Dieselben  Ueberliefemngen  von  dem  Himmelssohne  M$  sagen: 
Als  er  die  Zeiehnungen  öffnete  und  die  kostbaren  Gerithe  des 

Himroelssohnes  betrachtete,  befand  sich  unter  ihnen  Kenensüber«). 


Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 

An  der  Nordseite  des  Berges  Nieu-yang  gibt  es  viel  weisses 
Silber  Am  Fusse  des  Berges  Schao-yang  gibt  es  Tiel  rotbes 
SUber«). 

Das  von  Tung-fang-su  verfasste  Buch  der  gottlichen  Wunder 

sagt : 

In  den  südlichen  Gegenden  liegt  der  Silberherg'.  l)erseU>e  ist 
iil»er  fünfzig  Wegläogen  lang  und  über  hundert  Klalter  buch.  £r 
besteht  ganz  aus  weissem  Silber,  dns  nicht  mit  Erde  und  Steinen 
gemischt  ist  Auf  ihm  wachsen  weder  Bfiume  noch  Pflanzen. 

Die  von  Tung-fang-s$  rerfasste  Darlegung  der  zehn  Inseln 

sagt: 

Jenseits  der  dstlichen  Gegenden  liegt  der  Berg  Tung-ming.  Da- 
selbst befindet  sich  ein  Palast.  Derselbe  erbebt  sich  mit  Thor- 
warten zur  Rechten  und  Liukeu.  Seine  Höhe  betragt  hundert  Schuh. 
Er  ist  aufgeführt  in  lunf  Farben.  An  dem  Thore  befindet  sich  eine 
silberne  Tafel.  Auf  ihr  sind  Eingrabungea  in  grünem  Lasur.  Die 
Inschrift  hitttet:  Palast  des  ältesten  Mannes  des  Himmels  und  der 
Erde. 


1)  Es  wird  Mf^elMD*  dtM  nan  geg'enwfirtig'  unter  der  Erde  Geg;enstfinde  wie 

Schweine  von  weissem  Edelstein  und    goldene  Humie  findet.    Dieselbe»  seien 

merk wiirdisr''  ^^';rJrf■n  trfMvr'^fTi.  tlio  elientU  SU  (üMolkeAkeo  für  .die  freflldliBdi- 

■ctien  ViUkersehiitttMi  tif<<ti!nmt  wurden. 

Silber,  das  ein  reiu«;»  Licht  gkicti  einer  Kerne  besitzt. 
')  Weisses  Silber  ist  das  gewöbnliche  Silber. 
*>  Botbci  Silhtr  ist  da«  reinita  Silber. 
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Ia  den  sttdliehen  Gegendea  liegt  der  Berg  Lifi-nüng.  Daseibat 
liefindet  sieh  ein  Palast.  An  dem  Thore  ist  eine  silberne  Tafel,  deren 

Inscbrift  lautet:  Palast  des  mittleren  Weibes  des  Himmels  und  der 
Erde. 


In  den  neuen  Worten  von  Hoan-tan  wird  gesagt: 

Tschbing-wei,  ein  LeibwScbterdes  Thores  der  bestimmten  Zeit, 
liebte  die  Sjiehe  des  (jeli*en  uml  Weissen.  Er  iiiiiiin  ein  Weib  und 
fand  eine  wuiulcrhare  Tücliter.  Wci  besass  keine  Kleider.  Das  Weib 
bracbte  zwei  Stück  feinen  ScKicnstuÜcs  zur  Stelle.  Später  trat  sie 
vor  den  Mann,  aU  dieser  eben  Asche  anfachte  und  Quecksilber  in 
einer  Rühre  verbrannte.  Das  Weib  nahm  jetat  ein  bei  ihr  befindlicbea 
Anneimiltel  und  warf  es  hinan.  Das  Ganse  wurde  auf  der  Stelle  in 
Silber.  Wei  iifiherte  sich  und  Verlangte  die  Kunst  tu  lernen»  doch 
diese  wurde  ihm  nicht  mitgetheilt  Er  wurde  wahnsinnig  und  alarh« 


Der  Verkehr  des  weissen  Tifrers  (pe-hu-thung)  sagtf 
Wenn  derjenige,  der  als  Ktuüg  berrseht,  den  Geschlechtsnamen 
verändert  und  sich  erhebt,  muss  er  zu  dem  Tai-san  steigen  und  ihm 
das  Bergopfer  bringen.  W^as  die  l'rsaeiie  iietrifft,  so  bat  diess  den 
Sinn»  dass  er  es  meidet.  Einige  sagen;  Er  bringt  als  Bergopfer  gol- 
dene und  silberne  Schnüre.  Andere  sagen:  £r  bewirft  mit  Steinm&r- 
teU  nimmt  goldene  und  silberne  SchnQre  und  versiegelt  es  mit  einer 
Abdrueksmarke. 

IKe  Abbildttog  des  Bntsprechens  der  glQekliehen  Vorbedeu- 
tungen sagt: 

Wenn  derjenige,  der  als  Konig  herrscht,  bei  dem  Feste  nicht 
bis  zur  Triinkenlit'it  trinkt,  wenn  Strafe  und  Hii^se  die  Menschen  ge- 
hörig trilTt  und  er  nicht  Unrecht  tbut,  so  kommen  silberne  Krüge 
aum  Vorschein. 

Die  von  Tuen*>schin  verfassten  Abbildungen  der  dreierlei  Ge- 
hriuche  sagen: 

Die  DreifÜsse  des  Rindes  fassen  sehn  NSsael.  Der  Himmelssohn 
vertiert  sie  mit  gelbem  Golde.  Er  IlSllt  die  Ritaen  mit  weissem 
Silber. 


SiUb.  d.  pbir.-hiil.  Ct.  LX.  Bd.,  I,  H*ri. 
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In  den  V^erzeielinisseti  des  Dunklen  und  Hellen  heisst  es : 

So  oft  SiQ-ki  ein  Mädcbea  aab*  dessen  Gestalt  und  Zöge  sehr 
schon  waren,  loste  er  sogleich  eine  an  seinem  Arme  befindliche  silberne 
Lanze  und  schenkte  sie  ihm. 

Die  Geschichte  der  gereihten  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Pno-tse-tu  von  Sehang-thang,  der  ehemalige  Hiao-wei  des  Vor- 
gesetzte der  kleinen  Gerichtsbeamten,  war  in  seiner  Jugend  der 
Zugesellte  des  Recbnungsfahrers.  Er  begegnete  auf  dem  Wege  einem 
BGchcrbeflissenen.  Derselbe  ging  allein  ohne  Geführten.  PIdtxlicfa 
wurde  er  von  Herzschmerzen  befallen.  Tse-tu  stieg  von  dem  Wagen 
6nd  eri'asste  Ihn.  Unversehens  war  der  Beflissene  verstorben  und  man 
kannte  nicht  ^eiaua  Geschlechtsnamcn  und  Namen.  Derselbe  besass 
eine  Holle  Schriften  und  zehn  Kuchen  Silber.  Jener  verkaufte  sofort 
einen  Kuchea  Silber  und  besorj^^te  davoa  die  Aulbahrung.  Das  übrige 
Silber  legte  er  ihm  als  Kissen  unter  das  Haupt.  Das  einfache  Buch 
legte  er  ihm  auf  den  Bauch.  Dabei  beklagte  er  ihn  und  sprach :  Wenn 
dein  Geist  sieh  bewusst  ist ,  so  sollst  du  dein  Haus  erfahren  lassen, 
dass  du  dich  hier  befindest.  Jetzt  habe  ich  den  Auftrag  und  Befehl 
entgegengenommen,  und  es  ist  mir  nicht  vergSnnt,  mich  lange  aufzu- 
halten. —  Hierauf  nahm  er  Abschied  und  entfernte  sich. 


Der  Frühling  und  Herbst  von  U  und  Tue  sagt: 

Yü  bestif  j  dt  II  lierg  Yuen-wei  uad  fand  fünf  goldene  Schrift- 
tafeln. Die  Sehriitzeichea  bestanden  aus  grünem  Edelstein  und  waren 
mit  weissem  Silber  zusammengeheftet. 

In  den  DenkwQrdigkeiten  yon  merkwürdigen  Dingen  heisat  es: 

Das  Reich  Kin-Un  ist  von  Fu-nan  fkber  zweitausend  Weglängen 

euüciiil.  Der  Hodea  desselben  bringt  Silber  iiervur. 

Der  Garten  des  Wunderbaren  sagt: 

Tung-tse  aus  Hung*nung  horte  In  der  Erde  ein  Gerfiusch.  Er 
grub  nach  und  fand  Edelsteine.  Drei  Jahre  spftter  kam  auf  dem 
Balken  des  Hauses  eine  Schlange  hervor  und  fiel  in  den  Mist.  Sie 
verwandelte  sieh  ganz  in  zerstossenes  Silber.  Er  verfertigte  daraus 

Geratbc  und  vcrkaurie  sie  auf  deai  Markte.  Diejenigen,  welche  sie 
erlangten,  zerschlugen  uad  zerstörten  sie  alsbald. 

In  den  Abbildungen  des  Erdspiegels  wird  gesagt: 


Zur  ««teliMiU  dtr  attea  mUtiU. 


19 


Die  Luft  lies  Sillx  i*s  lal  in  der  Nncht  echt  wi  iss.  Sic  fliesst  und 
zerstreut  sieh  auf  der  Erde.  VVeua  man  sie  au:ibrt*itet,  veretni^t  sie 
sich  unter  der  Haiid. 

hl  denselben  Abbüdongen  des  Erdspiegels  heisst  es: 

Der  Geist  Au  Silben  Terwandelt  sieb  in  einen  weissen  Hnbn. 


In  der  von  Ll-yuen  verfassten  Erklärung  des  Bucbes  der  FlQsse 
beisst  es: 

Der  Flass  Tsiea  entspringt  auf  dem  Berge  Tsien.  An  den  Qnel* 
len  des  Flusses  findet  sieb  Gold«  nnd  Silberen.  Man  wisebtes»  macbt 
Feuer  an  uhd  bringt  es  mit  ibm  in  Berührung.  Man  bringt  dadurch 
Gold  und  Silber  zu  Stande. 

In  den  Denkwürdigkeiten  des  südiiclien  Yue  heisst  es: 

Auf  dem  Berge  Jin,  in  dem  Üistricte  Sui-tschiug  kommt  Silber- 

saud  vua  selbst  hervor. 

In  der  Toa  Jin-yu  verfassten  Geschichte  von  Yi-tscbeu  wird 

gesagt: 

AU  Tao^pao  nach  Yl-tsebeu  kam »  war  unter  den  Menschen 
flongeranoth.  Zwei  Löffel  voll  Reis  kosteten  einen  Tael  Silber. 


Die  Geschichte  der  ersten  Erhebung  von  Wang-tschao-tschi  sagt: 
Im  Nordosten  von  Leng^kiün  liegt  der  Berg  Siao- sehen.  Zu 
den  Zeiten  der  Luag,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tnen*kia 
(424  n.  Chr.)  trat  im  Sommer  langwieriger  Regen  ein.  Der  Berg 
stünte  Tom  Gipfel  bis  itt  dem  Fasse.  An  der  Stelle  des  Binstunes 
zeigte  steh  ein  heller  Schimmer,  und  es  war,  als  ob  sich  daselbst 
Sterne  Ltluiidtn.  Als  die  Anwohner  sich  lusammenschaarlen  und  es 
betrachteteiu  war  es  lauter  äiiberkies.  Sie  schmolzen  es  und  ge- 
wannen Silber. 

In  derselben  Geschichte  der  ersten  Erhebung  wird  gesagt: 
Im  Herbst  sind  an  den  Quellen  des  Flusses,  auf  den  Felsen 
de«  Berges  aehn  KrOge  in  Reihen  aufgestellt  Dieselben  sind  mit 
grSnen  Schissein  bedeckt  und  enthalten  inwendig  lauter  Silber- 
knchen.  Die  Menschen»  welche  mit  ihaen  in  Berührung  kommen, 
dSrfen  sie  blos  offiaen  und  betrachten,  sie  dürfen  nichts  nehmen. 
Wenn  sie  etwas  uehineii,  geralhea  sie  ohne  Weiteres  in  Verwirruitg 
und  Leid. 
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Zu  den  Zeiten  der  Tsin,  im  Anfange  des  Zeitraumes  Tai-yuen 

f37<)  bis  396)  entwendete  ein  Diener  aus  dem  Hause  Lin-kliiü*s  drei 
Kuclicii.  Er  wurde  von  einer  grossen  Scidange  verwundet  und  starb. 
In  derselben  Nacht  träumte  Lin-tbifi,  dass  ein  Gott  zu  ihm 
sprneb:  Dein  Sclave  ist  tiicht  rechtschaüeii.  Er  entwendete  drei 
Silberkuchen  und  hat  bereits  eine  offenkundige  Züchtigung  em- 
pfangen. Es  ist  mein  Wunsch,  dass  du  mir  das  Silber  bereit  haltest. 

Als  Kliiii  erwachte,  war  der  Sclave  todt,  und  das  Silber  befand 
sieh  an  seiner  Seite. 

Ein  gewisser  Sifi-tao  sagte,  dass  er  den  Gott  lu?  Stelle 
schaffen  könne.  Er  Hess  ihn  m  dem  Opfer  erscheinen.  Als.  der  Wein 
eini^ernilt  war,  tru^,^  er  den  Abschnitt  eincS  Buches  vor.  Indess  man 
die  l'romniel  seldug  und  die  Fiüte  blle.s,  ß'mg  man  in  das  Gel)irge.  In 
demselben  Augenl»lieke  erfolgte  ein  Üonuer.x  lilag ,  und  von  dem 
Himmel  fiel  ein  Stein,  der  die  Bäume  zersplitterte.  Tao  empfand  so- 
fort Bangigkeit  und  entlief. 


Die  Geschichte  von  Siangi-tscheii  sagt: 
In  dem  Bistricte  Khio-kiang  liegt  der  Silberberg.  Auf  dem 
Berge  gibt  es  vielen  ferblosen  Nebel. 

Die  (it.schiebte  von  Kuang-tseheu  sagt: 

Zu  Pu-sse  in  Kuanp:-tseheu  tauscht  man  Silber  gegen  Zinnober 
aus.  Aut  dem  Berge  Jin  in  dem  Uislricte  Sui-tschiog  gibt  es  Silber- 
gruben und  Siibersand. 

Die  Geschichte  von  Kuei-yang  sagt: 

Auf  dem  Berge  Lin-ho  gibt  es  schwarxes  Silber. 


Gelbes  Silber. 

Sin-kung-I  wurde  stechender  Vermerkei  von  Meu-tscheu.  Um 
diese  Zeit  fiel  in  San-tung  langwieriger  Hegen.  Alle  Landerstreeken 
von  Tsehin-ju  bis  Thsang-hai  wurden  von  Wassemolii  heimgesuel>t. 
Innerbalb  der  Granzen  blieb  allein  der  (Berg)  Hundszahn  unbe- 
scbSdigt.  Der  Berg  bringt  gelbes  Silber  hervor.  Man  beutete  es  aus 
und  machte  es  dem  Kaiser  zum  Geschenk.  In  Folge  einer  höchsten 
Verkundung  begab  sich  LiO-schi,  der  Leibwächter  der  Abtheilung 
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dei-  Flüsse,  zu  Kung-[  und  betete.  Er  horte  in  dtn  Gruben  den 
Wiederhau  von  £ri»  Steio,  Seide  und  Bambus 


Tai-tsung  selieiikte  einst  Fang-yuen-Iing  Gfirtel  von  gelbem 
Vilbel  .  Kl-  blickte  auf  ihn  und  sprach:  Vordem  standen  Ju-hoei  *) 
aad  du  gleichen  Sinnes  als  Stutzen  mir.  dem  Kaiser,  zur  Seite. 
Heute  sehe  ich  als  denjenigen,  den  ich  beschenke,  nur  dich  allein. 
—  Dabei  rergoea  er  einen  Strom  Yon  Thrftnen 

Da  er  gebort  hatte,  dass  gelltes  Silber  hfiuflg  von  Göttern  und 
Geistern  geflirchtet  wird,  hefabl  der  Kaiser,  auf  gleiche  Weise 
Gfirtel  von  gelbem  Golde  zu  nehmen.  Er  entsandte  Yuen-Iing  und 
geleitete  ihn  selbst  zu  dem  Aufenthaltsorte  der  geistigen  Wesen 


QaeoksUber. 

Als  der  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin  begraben 
wurde,  bildete  man  aus  Quecksilber  die  hundert  Rinnsäle,  den  Strom, 
deu  Fiuss  und  das  grosse  Meer.  Es  wurde  durch  Triebwerke  umher- 
gefilhrt.  Wenn  der  Umlauf  au  Ende  war,  begann  er  von  Neuem »). 


Die  Räuber  aus  dem  Osten  des  Granz|)asses  öflfneten  das  Grab 
des  Kaisers  des  Anfangs.  Es  befand  sich  in  ihm  Quecksilber 

In  dem  Grabe,  in  welchem  Kö«liü  begraben  wurde,  befand  sich 
ein  Teich  von  Quecksilber,  der  sechs  Klafter  breit  war^). 


Fun^-kiün-tä,  ein  Eingeborner  von  Lung-si,  gebrauchte  als 
Annet  geläutertes  Quecksilber.  Er  war  fiber  hundert  Jahre  alt  und 


0  Das  Bvcb  der  Saf. 

^)  Ta-ju-bo«i,  der  zuglaich  «It  Fang-}u«'n-ling  die  Stell«  «iM«  Po-je  (Vorstehers 
i«a  Pr«ilichieM«D4i)  h«kl«id«te,  war  heraito  {«  Werlaa  Jthra  4««  teilnwnaa 
TMhia(*kmQ  (630  tt.  Chr.)  g«t(orb«D. 

*)  Da«  Bach  ätr  Thaag . 

^)  Da*  tach  der  Thaag • 
Da«  8ic-hl. 

*)  Die  erhabene  Gberticht  (1ioang-l*n). 

7)  D«r  Frfihliag  umi  ücrbrt  von  V  aod  Yua. 
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ritt  gewiiliiilicli  auf  einem  grünen  Rinde.  Die  Menseben  des  Zeitalters 
nanuteu  ihn  den  Tao-sse  des  grünen  Aindes  ij. 


Blei. 

Iq  dem  Buche  der  ScJiaiig,  in  dem  Absehnitte  von  dem  Tribute 
Yö's  heisst  es : 

Zwischen  dem  Meere  und  der  BerghSbe  •)  liegt  Tsing-tscheu. 
In  den  ThSlem  der  BerghiAe  befinden  sich  Seide»  Hanf,  Blei,  Fiehten 
und  wunderbare  Steine. 

Das  Sse-ki  sagt: 

Kao-tschan-li,  der  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin 

entzog  seinen  Augen  dus  Lielil  und  Üess  ihn  die  Laute  -schlagen. 
Tschan-li  lejjte  Blei  in  die  Laute.  Er  erhöh  die  Laute  und  schlug 
damit  nach  dem  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Tbsin,  ohne 
ihn  zu  trelTen. 

Das  Buch  der  Han  sagt: 

Bei  dem  Könige  Kien  Ton  Kiang*tu  maehte  sieh  P&-Ise,  eine 
Bewohnerin  des  Palastes»  eines  Vergehens  schuldig.  Der  Konig 
Hess  sie  ohne  Weiteres  mit  einer  bleiernen  Mörserkeule  zerstossen. 
Diejenigen»  welehe  das  Mass  nicht  trafen»  Hess  er  ohne  Umstlnde 

peitschen. 

Khiu,  König  von  Kuang-tschuen,  hatte  mehrmals  die  vornehme 
Geliebte  Ying-ngai  zu  sich  herulen  und  mit  ihr  getrunken.  Die 
Königin  Tschao-sin  verleumdete  sie.  £r  liess  ihr  gescbmolxenes 
Blei  in  den  Mund  giessen. 

Das  Buch  der  Han  sagt  ferner: 

Es  gab  Leute,  welche  die  Gussformen  der  Kupfermflnzen  stahlen 
und  Manzen  aus  Blei  gössen. 

Die  Geschichte  der  Han  von  der  ostlichen  Warte  sagt : 

Wenn  Tsao-pao  schlief»  bediente  er  sich  des  Bleies  als 

Kopfkissen. 


^)  Die  Cbprlion  riiu^n  n  vüii  göttlich««  UiislerblichMk 
*)  Die  Rcrgböhe  isl  «Irr  Tiii-sao. 
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?)as  Buch  Fan-t55e  sagt: 

D;js  Pulver  des  scli würzen  Bleies  verwandelt  sich  und  wird  zu 
gelbem  Menoig.  Der  Meonig  Terwandelt  sich  wieder  und  wird  lu 
Wassermehl. 

Das  Buch  Hoai-nao  tse  sagt: 

Aus  Blei  kann  man  keine  Messer  Terfertigen. 

Das  Buch  Hoai-nan^tse  sagt  ferner: 

Das  Blei  ist  Ton  dem  Mennig  nach  Gattung  und  Farbe  ver* 

schieden.  Es  sind  aber  in  der  Thal  mclireic  Hille  vorgekoniinen.  dass 
mau  (lanuis  Mennig  liereiteii  kuuiite. 
Das  Hueh  Pao-pu-lse  sa^t: 

Das  unwissende  Volk  gUuM  nicht,  dass  der  gelbe  Mennig  und 
die  Schminke  von  Uu  Dinge  sind,  die  aus  verwandeltem  Blei  ver- 
fertigt werden. 

Die  neuen  ErSrterungen  von  Hoan-tse  sagen: 

Ping,  der  Sohn  des  Königs  von  Hoai-nan,  zog  einem  Menschen 

der  Wege  des  Gesetzes  entgegen,  der  Gold  und  Silber  verfertigte. 
Derselbe  sagte  zudem  :  Das  Zeichen  ist  Goltl  in  Verbindung  mit 
Fürst.  Das  Blei  isi  also  der  Fürst  des  Goldes.  Aber  das  Silber  ist 
der  Bruder  des  Goldes. 

In  den  inneren  Oberlieferungen  von  dem  Landesherrn  ron  Mino 
heisst  es: 

Er  nahm  aehn  PAind  Blei,  legte  es  in  ein  eisernes  Gefass  und 
erhitzte  es  stark  bei  heftigem  Feuer.  Nachdem  es  dreimal  aufgewallt, 
warf  er  einen  Candarin  neunmal  umsehlagender  Bluthen  in  das 
Blei  nnd  rührte  es  um.  Es  verwandelte  sich  auf  der  Stelle  in 
gelbes  Gold. 

lu  den  Überlieferungen  von  güttlicheu  Unslerblicbeu  wird 
gesagt: 

Yun-kieu  führte  den  Junglingsnainen  Kung-to.  Einein  Menschen 
widerfuhr  es,  dass  sein  Vater  starb.  Das  Degrähniss  sollte  stattünden, 
doch  er  war  arm  und  elend.  Als  Kung-t5  zu  ihm  herüber  kam,  er- 
klärte der  elternliebende  Sohn,  dass  er  sehr  leide.  Kung-to  sprach 
mit  bekümmerter  Miene:  Wenn  du  einst  wellen  nach  mehreren  zehn 
Pfunden  Blei  trachtest,  wirst  du  sie  erlangen?  —  Der  efternliehende 
Sülm  sagte,  dass  er  dieses  Mohl  noch  erlangen  könne.  Er  hielt  jetzt 
hundert  Pfund  in  Bereitschaft. 
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AIb  KuDg-tö  im  Begriffe  war,  in  das  ror  ihnen  liegende  Gebilde 
SU  treten,  fÖhrte  er  daselbst  ein  kleines  Dach  auf.  Unter  demselben 
sehmols  er  das  Blei  In  dem  Fener  eines  Ofens,  warf  ans  einem 
Rohr,  das  er  in  dem  Gürtel  trug,  einen  ArzneistolT  von  der  Grosse 
einer  sauren  Dattel  in  das  siedende  Blei  und  rührte  es  um.  Das 
Ganze  verwandelte  sich  in  gutes  Silber.  Er  gab  es  ilim  und  s;ii,'tp  zu 
ihm :  In  Betracht,  dass  du  arm  und  hilflos  bist,  gebe  ich  es  dir.  UüU 
dich«  dass  du  nicht  viel  daron  redest 


Die  Geschichte  der  ersShlten  Merkwürdigkeiten  sagt : 

In  Ho-kien  giebt  es  eine  Feste  des  Bleiregens.  Zu  den  Zeiten 

der  iiau  regnete  es  daselbst  Blei. 

In  den  Aiibiidungen  des  Erdspiegels  heisst  es; 

Unter  den  gnmen  Stengeln  und  der  rothen  Bltithenfülle  der 

Pflanzen  findet  sich  Blei. 

Die  Geschichte  des  Zeitraumes  Ynen-tschung  sagt: 
Der  Geist  des  Bleies  und  des  Zinnes  ist  eine  alte  ScIuyIu. 


Zhm. 

In  den  Gebriuchen  der  Tscheu»  bei  den  Obrigkeiten  der  Hia 
heisst  es: 

Der  Landstrich  Tang,  seine  ErtrSgnisse  sind  Gold  und  Zinn. 
Die  Geschichte  der  Obrigkeiten  und  KQnstter  der  Tscheu 
sagt: 

Bei  dem  Giessen  des  Goldes  geht  der  schwarze  und  unreine 
Dunst  des  Goldes  und  des  Zinnes  zu  Ende,  und  der  gelbe  und  w  eisse 
Dunst  folgt  ihm  zunächst.  Wenn  der  tjelljc  und  weisse  Dunst  zu 
Ende  geht,  folgt  ihm  der  grüne  Dunst  zunächst  Dann  erst  lässt  es 
sich  giessen. 

Das  Sse^ki  sagt: 

Kiang-nan  bringt  saure  Pflaumen»  Hartriegel,  Ingwer,  Zimmt 
Gold,  Zinn  und  ungelfiutertes  Blei  hervor. 


Das  Buch  Hoai-n;m-tse  sagt: 

Wenn  ein  heller  Spiegel  anfänglich  leuchtet,  so  sieht  man  noch 
nicht  die  eigene  Gestalt  Sobald  man  ihn  mit  ursprünglichem  Zinn 
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glättet,  mit  härenen  Teppichen  abzieht,  werden  Bart  und  Augen- 
brauen sichtbar. 

Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 

An  dem  Fasse  des  Berges  Lung  gibt  es  viel  rothes  Zinn.  Auf 
den  Berge  TschS  gibt  es  riel  weisses  Zinn. 
Das  Baeh  der  Zertrennung  von  Tue  sagt: 
Der  Berg  Tseht-khin  vnrde  zersprengt  und  brachte  Zinn  hervor. 

Der  Frühling  und  Herbst  von  U  und  Yue  sagt: 

Yfiii-tschnug,  König  von  Yue,  ci kündigte  sich  bei  Ngeii-ye- 
t5e.  Derselbe  war  nicht  im  Stande,  aus  Blei  und  Ziua  das  Schwert 
Kan-tsiang  zu  giessen. 

Zo  den  Oherlieferungen  Ten  göttlichen  Unsterblichen  wird 
gesagt: 

TQo-kien  fiihrte  den  JQnglingsnamen  Kung-to.  Derselbe  sah  einst 
einen  Menschen,  dei'  nrsprSnglteh  an  der  Spitze  der  S5bne  and  jün- 
geren Bruder  des  Seitengeschlechtes  stand.  Dieser  diente  in  der 
Provinz  und  hatte  ein  öffentliches  Geschäft  zu  besorgen.  Da  seine 
Register  und  Hiieher  nielit  terlig  waren,  sollte  er  hundertmal  zehn- 
tausend Stücke  obrigkeitliches  Geld  ersetzen.  Er  verkaufte  seine 
Felder»  sein  Haus ,  den  Wagen  und  die  Rinder.  Noch  ehe  er  diess 
alles  weggegeben,  hielt  er  inne.  Er  wurde  aufgegriffen  und  gebunden. 

Kung-t5  sprach  mit  einem  Olr  reich  geltenden  Manne  und  sagte 
tu  ihm:  Du  kannst  mir  hundertmal  zehntausend  KupfermOnzen  borgen. 
Ich  will  damit  einen  Mensehen  retten.  Nach  dreissig  Tagen  werde 
ich  (Kr  es  doppelt  zurückgeben. 

Der  reiche  Mann  war  erfreut  und  sehätzte  ihn  hoeh.  Er  gab 
Kung-to  sogleich  hundertmal  zelHilauseiid  Kuplennfinzen.  Dieser  gab 
fie  demjenigen,  der  das  Geschäft  zu  besorgen  hatte.  Dabei  fragte  er 
ihn:  Kannst  du  hundertzwanzig  Pfund  Zinn  herbeisehalTen?  —  Der- 
jenige, der  das  Gesch&ft  zu  besorgen  hatte»  schaffte  sie  sogleich 
herbei. 

Kung-t5  schmolz  das  Zinn  in  einem  dreiffissigen  Kessel,  warf 
wieder  ans  einem  Rohr»  das  er  an  dem  Gfirtel  trug»  einen»  einen 
Geviertzoll  messenden  Löffel  toII  Arzneistoff  in  das  siedende  Zinn 

vnd  rührte  es  um.  Das  Ganze  verwandelte  sich  in  Gold.  Er  wog 
es  sogleich  und  verkaufte  es  den  Menschen.  Er  erhielt  dafür  huaiiert- 
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mal  Eehntaus^nd  Kupfermünzen,  die  er  dem  reicben  Manne  zu- 
rückgab. 

In  der  jüncrsten  Zeit,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-hi 
(306  n.  Chr.),  gelangte  Kung-to  auf  den  lierj.^  Tai-ho  in  Nan-yang. 
In  den  Denkwürdigkeiten  von  Tielseiti<^reu  Dingen  heisst  es: 
Man  häuft  die  Pflanzen  durch  drei  Jahre  und  verbrennt  sie.  Die 
hendifliesseiide  Feuchtigkeit  Terwandelt  sich  in  Zioo. 


Kupfer. 

Der  Fürst  von  Tsehing  erschien  an  dem  Hofe  Ton  Tsu.  Der 
FOrst  Ton  Tau  machte  ihm  ein  Geschenk  Yon  Kupfer.  Als  er  diess 

gethaii,  reute  es  ihn,  und  er  sehloss  mit  ihm  einen  Vertrag,  in  welchem 
er  sagte;  Du  wirst  daiinis  keine  AngrifTswafTen  giessen.  —  Er  goss 
daher  zwei  grosse  Weiuge lasse  <). 

Thsin  hiess  SiS-fö  sich  auf  das  Meer  begehen.  Dieser  kehrte 
xurQck  und  sprach  die  lügnerischen  Worte :  Ich  sah  in  dem  Meere 

einen  grossen  Gott,  der  sprach:  Die  Götter  deines  Königs  Ton  Thsin 

werden  wenig  geachtet.  Sie  bekommen  zu  sehen,  aber  sie  dürfen 
riielits  nehmen.  —  Sofort  scliloss  er  sich  mir  an,  und  wir  machten 
uns  auf  den  Weg  zu  dem  Hcri^e  Funö:-lai.  Ich  sah  die  Feste  derPIlanzeii 
der  Unsterblichen,  den  Palast  und  die  Thorwarte.  Daselbst  war  ein 
Abgesandter  von  der  Farbe  des  Kupfers  und  von  der  Gestalt  des 
Drachen.  Sein  Glans  leuchtete  empor  zu  dem  Himmel«}. 


Der  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thstn  las  die  Waffen 

der  Welt  zusanwnen  und  sammelte  sie  in  llien-yan<?.  Er  goss  aus 
dem  Kupfer  zwült  eherne  Menschen,  von  denen  ein  jeder  tausend 
Zentner  schwer  war.  Er  stellte  sie  in  die  Vorhalle 

Siani2:-tf?e  von  Tschao  gab  den  Köchen  den  Auftrag,  mit  kupfer-' 
nen  SchupflüfTeln  den  König  von  Tai  zu  sehlagen  und  ihn  zu  tödten. 
Er  nahm  hierauf  ?on  dessen  Lande  Besitz 


*)  Die  CbertieftaraDge*  vom  T«o. 

2)  Das  Sse-ki. 
*>  Das  S»e>ki. 
Du  SM-ki. 
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Der  Kaiser  g«b  Jeimiiidem ,  der  gut  die  Menschen  beobachtete, 

den  Auftrag,  Tcng-tliuiig  zu  beohacliten.  Der  Ausspruch  laiiti-te,  dieser 
mii>>e  arm  sein  und  Huncfer  leiden.  Der  Kaiser  scluMikle  iiicrauiThuni: 
den  Kupierberg  von  Yen-tao  in  Scliu  und  erlauhtc  ihm,  Kupfennun/i  ii 
£U  giessen.  Als  Kaiser  King  zur  Naeblulge  gelangte,  meldete  Jemand, 
difts  ThuDg  Güter  stehle  und  sie  bei  den  \'ersperrungen  ausführe. 
Die  gegossenen  KupfennOnsen  wurden  sämmtlieh  in  Besehlag  genom- 
men» nnd  ihm  blieb  nicht  eine  Haarnadel,  die  er  aufstecken  konnte. 
Br  fand  Schafs  in  dem  Hanse  eines  Menschen,  wo  er  starb  <)• 


In  Lung^meu  und  klue-schi  gibt  es  viel  Ku|ilcr  und  Eisen  s). 

Als  Kaiser  Wu  zur  Nachfolge  gelani^tc,  halte  er  eine  Vorliebe 
fOr  Sachen  der  Gotter  und  Geister.  Li-schno-kiün  stellte  sieh  wegen 
eines  das  Alter  zurückwerfenden  Arzneimittels  dem  Kaiser  vor.  Der 
Kaiser  besass  ein  altes  kupfernes  Geßss  und  fragte  desshaib  Schao- 
kifin.  Schao-kifin  sprach :  Dieses  Gefiss  war  im  zehnten  Jahre  des 
Fürsten  Haan  Ton  Tsi  in  dem  Cypressenschlafgemach  ausgestellt.  — 
Hieraof  untersuchte  man  die  eingegrabene  Schrift.  Es  war  wirklich 
ein  Geiass  des  Fürsten  lioan  von  Tsi 

AVang-nfiang  träumte,  dass  die  fünf  kupfernen  M;^nschen  in  dem 
Paiaste  der  langen  Freude  zugleich  sich  erhoben.  Maiij^  war  diess 
zuwider.  Er  licss  durch  Iii,  dem  Vorsteher  der  Heilmittel,  die  kupfer- 
nen ^lenschen  zerstören,  um  ihnen  auf  entsprechende  Weise  zu  ant- 
worten *). 

U  besass  in  der  Provinz  TQ-tschang  den  Knpferberg.  Es  rief 
die  Menschen  des  Volkes  der  Welt,  welche  sich  durch  die  Flucht 
den  Befehlen  entzogen  hatten ,  herbei  und  Hess  sie  unbefugter  Weise 
Kupfermfinzen  giessen  >). 

Dass  man  ffii  d  is  Stimmrohr ,  das  Mass,  das  Gcwicljt  und  die 
Waeehalkeii  .sieh  des  Kupfers  bedient,  hierdurch  hat  man  Gemein- 

«)  Da»  Sst-ki. 

*}  Das  Sse-ki, 

*)  Dm  Buch  der  Bao. 

^1  Dtt  Baeh  der  Ban. 

*}  Dm  Bveb  im  Hm* 
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sehafl  mit  deD  geordoeteo  Gewohnheiten  der  Welt.  Das  Kupfer  ist  ein 
äusserst  lauterer  Gegenstand.  Glühhitze  und  Feuchtigkeit.  Kälte  oad 
Hitze  TerSadern  nicht  sein  Geffige.  Wind  und  Regen,  Sonnenbrand 
und  Thau  Terandera  nicht  seine  Gestalt.  Es  ist  Torsugsweise  be* 
standig,  es  bat  Ähnlichkeit  mit  dem  Wandel  des  ausgezeichneteB 
Mannes  und  des  Weisheitsfreundes.  Desw^en  bedient  man  sieh  des 
Kupfers  >). 


Zu  den  Zeiten  Wang-mang  s ,  im  achten  Monate  des  vierten 
Jahres  des  Zeitraumes  Thien-fung  (17  a.  Chr.)  begab  sich  Mang  in 
eigener  Person  in  die  sudliche  Umgebung  und  Hess  das  Nossel  der 
Macht  giessen.  Das  Nessel  der  Macht  verfertigte  man  aus  Kupfer  Ton 
fünferlei  Parbe*). 


In  dem  Reiche  Wu-lui  gibt  es  Kupfer*). 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ling  liess  man  durch  Pl-Ian,  den 
Befehlshaber  der  Vorbailen  des  Seitenflügels,  vier  kupferne  Menschen 
giessen  und  stellte  sie  in  einer  Reihe  vor  die  Thorvarte  Yven-wu  in 
Tbsang-Inng 

Indem  man  die  Halle  und  Vorhalle  des  Königs  einrichtete,  goss 
man  Tier  kupferne  Mensehen  und  Tier  gelbe  WeingefSsse.  Selbst 

Tiiien-Iö's^)  und  Frösche  göi>ä  uiau  je  vier  und  gut  Kupt'eruiüazea 
mit  lusciihUen  heraus 


Ma-yuen  verstand  es,  die  beröhmten  Pferde  zu  ujitciicheiden. 
Er  erhielt  in  Kiao-tselii  kuplerne  Trommeln  von  Lö-yue.  Er  liess 
aus  ihnen  das  Musterbild  eines  Pferdes  giessen^). 


*)  Dm  Bach  der  tbm* 
*)  Dm  B«ek  dtr  H«a. 
*)  Dm  Bmh  dar  Htn. 

^)  Dm  TM  HM<4im»  f«rflmlt  Bwk  d«r  •pitonm  Iba. 

*)  Dm  Thier  Tbien-Io  findet  tlelk  jtMeiU  der  wea(lich«>n  UrmueK.  DHMibe  toi  «iM« 

nirsrhe  ihnlicb,  hat  cinea  langeo  Schweif  und  ein  Hon» 
*)  Drs  von  Iloa-kiao  verPavife  Buch  der  spateren  Haft. 
Om  vom  Faa-hoa  verfaMt«  Buch  der  »piterea  Uaa. 
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Mfr-yiieD  eroberte  die  Proviot  Nui-hai.  Er  selbst  liess  kupferne 
Siolen  giessen.  In  dem  Reiche  Lin-yl  bezeiebnete  er  durch  sie  die 
Susserste  sOdltehe  Grflnze  von  Han 


ThsuNig  brachte  Kuplerinunzen  als  Geschenk  und  wurde  Vor- 
steher der  Schaareu.  Nach  längerer  Zeil  lühltc  er  sich  nicht  bchaglieh. 
Er  fragte  bei  Gelegenheit  seinen  Sohn  kiun ,  indem  er  sprach :  Ich 
befinde  mich  auf  der  Stufe  eines  der  drei  Förstea*  Wie  Terhfilt  es 
lieb  de  bei  den  Berathendea? 

Kifin  spraeh:  Du,  o  grosser  Hensch,  batlest  in  deiner  Jugend 
daen  glSttsenden  Namen.  Die  Rangstnfen  •  welche  da  abweehselnd 
danabmsf  •  waren  diejenigen  eines  Retcbsministers  und  Stafflialten. 
Dir  Erörtern  den  sagten,  dass  du  keiner  der  drei  Fürsten  werden  sollest 
Jetzt  aber  hast  du  die  Stufe  eines  derselben  erstiegen.  Die  Welt  ist 
in  ihrer  Erwartung  getauscht  worden. 

Lie  sprach:  Warum  ist  dieses  der  Fall? 

KiQn  sprach:  Den  Erörternden  ist  dein  Kupfergeruch  zuwider. 

IM  gerieth  in  Zorn.  Er  erhob  den  Stock  and  ▼ersetate  seinem 
Sebne  einen  Schlag 

Ki-tse-biQn  entfloht  und  Niemand  wnsste»  wo  er  Halt  gemacht 
Die  spfiteren  Menschen  sahen  ihn  wieder  in  dem  dstüch  Ton 
Taebang-ngan  gelegenen  Pa-tsching.  Daselbst  glättete  er  gemein- 

sehafllich  mit  einem  Greise  einen  kupfernen  Menschen.  Er  sagte  zu 
dem  Anderen:  Ich  habe  zuHillig  gesellen»  wie  man  dieses  nur  goss. 
£s  sind  jetzt  nahezu  füuthuadert  Jahre  «). 


Kaiser  Hing  fiberfuhrte  die  Weingefasse,  die  Trommelbalken» 
dieKameele,  die  kupfernen  Menschen  nnd  die  dasGdttliche  aufnehmen« 
den  SchOsseln  Ton  Tschang-ngan.  Bios  die  kupfernen  Menschen 
konnten  nieht  snr  Stelle  geschaflt  werden.  Als  er  sich  in  Pn-tsching 
siarichtete,  Hess  er  ebenfalls  kupferne  Mensehe u  gicssen  und  setzte 
sie  in  Reihen  vor  das  Thor  des  Vorstehers  der  Pferde  *)« 


*)  Dm  vo«  Fan-hot  vtrfrMto  B«ek  der  «iiittrcii  Hm. 
*)  Om  TM  F«B-ko«  TcrfiiMla  Bach  d«r  MftUnm  Hao. 
*)  Om  tob  Fao-lHn  TerliiMt«  Baeli  der  •pilcm  Uta. 
*)  nie  ebfrtiifBt«B  neikwArdifkeiten  top  Wef. 
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Zur  Zeit  als  Mu,  Konig  Yon  Ntm-yang,  die  Landstrielie  thsla 
und  Yang  heaufsicliligte,  waren  Uic  Geilenden  innerhalb  des  Gränz- 
passes  von  Huiigersnoth  heimgesnclil  und  wust.  Die  hundert  Ge- 
schlechter des  Volkes  verzehrten  sich  gec^enscitig  als  Speise.  Hierzu 
kamen  Krankheiten  und  Seuchen,  Räuber  und  Mörder  gingen  oflfent- 
lich  umher.  Mu  war  mit  aller  Anstrengung  nicht  im  Stande,  Ordnung 
SU  schaffen.  Er  Hess  daher  aus  den  kupfernen  Menseben,  aus  dea 
WeingelSssen  und  DreiHissen,  die  man  gegossen  hatte»  Kessel  und 
Gerftthe  verfertigen  und  tausehte  sie  gegen  Kornfracht  um.  Die  Be- 
rathenden  hielten  diess  flir  unreeht  9. 


Schf-lr  fiberführte  die  kupfernen  Pferde  Ton  L$-yang.  Ung* 
Isehung  neigte  sich  zu  Doppelheriigkeit  in  dem  Reiehe  Siang  und 
stellte  sie  Tor  das  Thor  Yung-iuug 


Zu  den  Zeiten  der  späteren  Wei,  in  den  ersten  Jahren  des  Kai* 
aers  Hing,  berieth  sich  Nip-tsehu-ying  heimlich  mit  seinem  Neffen 
Sefai-lung  wegen  Absetsung  und  Einsetzung.  Sie  liessen  jetzt  das 
Bild  (Kaiser)  Hiao-wen  s,  ferner  dasjenige  des  Königs  Hi  Ton  Hien- 
yang  und  Anderer»  im  Ganzen  Yon  f&nf  Königssohnen,  in  Kupfer 
giessen.  Als  die  Bildnisse  rollendet  waren  und  den  KönigssÖhnen 
als  Besitzern  üliergcben  werden  sollten,  erschien  hlos  Kaiser 
Tschuang 

lu  dem  Zeiträume  Khai-yuen  (713  bis  741  n.  Chr.)  grub  man 
in  dem  mit  einem  Wege  versehenen  Tempel  des  Districtes  UiQ- 
tschang  die  Erde  auf  und  ftuid  alte  kupferne  Weinkröge.  Ferner 
brachte  man  aus  dem  Yerstedc  eine  doppelte  Schrifttafel  Die 
Zeichen  der  Tschuenaehrift  besagten:  I-tse*)« 


•)  Dni  Ruch  der  Tsin. 

Die  Versetehoisse  «ier  BpSt«r(>n  Tschao  ia  dem  ton  Thsui-boDg  Terfsasten  Friihliog 

uDd  Herbst  der  sechzehn  Reiciie. 
*)  Die  GescbicbUchreiber  dea  Norden«.  Der  nacbherige  Kaiser  Tschuang  aw  den 

HuM  4«r  aplteren  W«l  w«r  Taot  rf«r  Solm  d««  Königs  vo«  Tiebm^t. 

OieaeUte  wird  «ehuang-li  (xvei  Karpfen)  genanot  ud  betlaad  an  swai  SÜckfl«* 

welche  mil  Karpfen  ÄhnJIrlikeit  hatte«  und  aesaoraieofekmdeii  waree. 
*}  Daa  Buch  der  Thang« 
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Im  zwölften  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (724  n.  Chr.) 
machte  die  Provius  Sung-tsuheu  neunzehn  aite  dreifüssige  Kessel 
von  KiipftM-,  ferner  Weingefasse,  Musiksteine»  Kessel  ohne  BodiMi  >), 
Tvpfe,  Weiukrüge  and  LdflfeU  von  einem  Jeden  einige  ?ier  Stttcke, 
lom  Geschenke.  Um  diese  Zeit  hatte  Tsin-jS-hieu,  der  Beruhiger 
Yen  Sung-tsching ,  hei  Gelegenheit  eines  Breterhanes  diess  erhingt 
nnd  za  einem  Geschenk  (dr  den  Kaiser  hestimmt*). 


In  früherer  Zeit,  in  dem  Zeiträume  Thien-pao  (742  bis  75G 
n.Chr.}  hatten  die  Landstriche  und  Provinzen  aus  Kupfer  den  Kaiser 
Tuen-tsung  gegossen.  Indem  man  seine  Gestalt  nachahmte,  war  die 
MQtze  auf  seinem  Haupte  der  Glanz  eines  Ringes.  Seine  Füsse 
waren  wie  knospende  Wasserlilien  gehildet  Man  stellte  die  Bild- 
Säulen  in  einer  Reihe  mit  den  Bildsäulen  des  ehrwürdigen  Buddha 
in  den  Vorhallen  uiui  Ifnlien.  Man  nannte  sie  mit  .Namen:  die  lauteren 
Gestalten.  Als  die  Provinz  San-tun;^  fiel,  wurden  sammtliche  Bild- 
säulen durch  Wang-hung  zerstört,  und  dieselben  waren  nur  noch  in 
Heng-tscheu  vorhanden 


Wen-tsung  stellte  an  seine  Minister  die  Frage:  Wie  lasst 
es  sich  anfangen,  dass  die  Zerstörung  leicht,  das  Kupfergeld 
schwer  ist? 

Der  Minister  Tang-sse-fo  sprach:  Diese  Verhältnisse  hestehen 
schon  lange  Zeit.  Wenn  man  aber  das  Kupfer  verbieten  wollte,  so 
darf  man  die  Gesetze  nicht  hastig  ver&ndem.  Wenn  die  Gesetze 
verSndert  werden,  so  muss  diess  sofort  die  Menschen  aufregen. 

Li-ki8  sprach:  Ich  bitte  jetzt,  dass  man  Öfen  gebe  und  Kupfer- 
münzen giessen  lasse.  Aiulere  Gesetze  sind  nicht  möglich.  Früher 
gab  es  Vorschriften  und  Erlässe,  durch  welche  es  in  den  Landstrichen 
und  Versammlungshfiusern  verboten  wurde,  aus  Kupfer  Geräthschaften 
zu  verfertigen.  Gegenwärtig  verfertigt  man  Geräthschaften  aus  Kupfer, 
und  nuin  weiss  nichts,  dass  die  Verbote  im  Wege  ständen.  Wenn 


^  Di«  KmmU  Walch«  ukr  frot«  Md  otae  B«4e«  w«md,  wnvdM  a«f  UafMra  K«m«1 

gestellt. 
**)  Das  Buch  der  Tli«nf. 
*}  Du  Back  der  Tbuf . 


die  Anordaungen  und  höehsten  Befehle  ein  einziges  Mtl  herab- 
gelangten,  war  es  noch  nie  linger  als  ein  Jahr,  dass  die  Landstriche 
und  Districte  sich  nach  ihnen  richteten.  Desswegen  folgen  die  An- 
ordnungen und  Erlfisse  einander  reihenweise«  und  es  ist  etwas 

GewShnliches,  sie  zu  sehen.  Jetzt  giesst  man  sQdKch  Ton  dem  Hoai 

bis  zu  den  Ücrglreppcii  des  Stromes  mit  AiiwriuluiiLC  vua  ßlasbälgea 
kuplernt»  Geralhe.  Jlan  stellt  sie  ia  lleihen  .'snt  uini  vt^Terligt  eines 
nach  dem  anderen.  In  den  Landstrichen  und  l)istri(*len  wird  es  nicht 
v(  rboten.  Die  Menschen  der  Märkte  und  Brunnen  jagen  nach  dem 
Nutzen  eines  Bohrers  und  Messers.  Nach  vollkommenen  Mustern 
verfertigen  sie  andere  Gerathe  und  verkaufen  sie.  Indem  sie  sie  ab- 
setzen,  lassen  sie  es  nicht  bei  dem  mehrfachen  Betrage  bewenden. 
Diess  hat  die  Bedeutung,  dass  es  bei  Erlässen,  durch  wdche  das 
Kupfer  verboten  wird»  gevnss  auf  Strenge  und  Entschiedenheit 
ankommt  <). 


Auf  dem  Berge  der  f&nf  Erdstufen  befindet  sieh  das  Kloster  der 
goldenen  Sdller.  Daselbst  goss  man  Bfinke  aus  Kupfer  und  legte  auf 
ihrem  Obertheile  Gold  ein.  Dieselben  erleuchteten  die  Berge  und 
TbSler.  Msn  berechnete  ihren  Werth  auf  aehntausend  hunderttausend 

Myriaden  Ku|)rermünzen 


Das  Buch  Hoai-nan-tse  sagt : 

Die  BIfithe  des  Kupfers  ist  grun. 

Dasselbe  Buch  Hoai-nan-tse  sagt: 

Aus  Kupfer  kann  man  keine  Armbruste  verfertigen. 


Das  Buch  Pao-po*tse  sagt: 

Zu  den  Zeiten  von  U  Öifnete  man  einen  grossen  ErdhOgel  von 
Kuang-Iing.  In  ihm  befanden  sich  mehrere  sehn  aus  Kupfer  ver- 
fertigte Menschen.  Dieselben  waren  fünf  Schuh  hoch. 

Dasselbe  Buch  Pao-po-tse  sagt: 

In  der  Geschichte  der  goldenen  Tafeln  wird  angeireben,  dass 
man  im  fünften  Monate  des  Jahres,  au  dem  Tage  Ping-lse  fünferlei 
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Stdoe  schmilit  und  das  Kupfer  davon  entfernt.  Die  fünferlei  Steine 
tiod:  das  niinnliclie  Gelb»  SSnnober,  das  weibliebe  Gelb,  Vitriol, 
OrQnspan.  Man  scbmilzt  sie  und  bereitet  aus  ihnen  ein  Mebf.  Man 

Jjestreicht  sie  mit  dem  „Teiche  der  goldenen  Blumen**  nnd  legt  sie 
iii  einen  <l leilussigen  Kessel  des  Gottes  des  Tai-yT.  Man  erhitzt  sie 
anten  mit  einem  Feuer  von  dem  Holze  des  Ziiiimthauraes.  Wenn  das 
KnptVr  fertig  ist,  schmilzt  man  es  mit  KupferHsebe.  Man  nimmt  das 
mäunlicbe  Kupfer  und  verfertigt  daraus  männliche  Sehwerter.  Man 
nimmt  das  weibliehe  Kupier  und  verfertigt  daraus  weibliche  Schwerter. 
Wenn  man  sich  mit  diesen  umgfirtet  und  in  die  FlQsse  gebt,  so 
wagen  es  KrokodÜdrachen,  grosse  Fische  und  Flussgotter  nicht, 
beraniutreten. 

Wenn  man  wissen  will »  ob  das  Kupfer  männlich  oder  weiblich 
ist,  so  muss  man  Knaben  und  Miiilcheii  gemeinscballiieh  das  Kupfer 
mit  Wasser  bespülen  beissen,  so  lange  es  sieh  in  dem  Feuer  befindet 
und  noch  rutb  ist.  Das  Kupfer  wird  sich  dann  von  selbst  in  zwei  Stücke 
tbeileii.  Dasjenige,  das  mit  einem  Vorsprung  sich  erhebt,  ist  das 
minnliche  Kupfer.  Dasjenige,  das  mit  einer  Vertiefung  einflUt,  ist  das 
weibliche  Kupfer. 

Das  Buch  Pkio-p$-tse  sagt  ferner: 

In  den  Geburgen  sieht  man  niehtlich  einen  Mensehen  von  Hu. 
Derselbe  ist  der  Geist  des  Kupfers. 


Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 

Auf  den  Bergen  von  Kuen-ngu  gibt  es  viel  rothes  Kupfer  »). 

In  der  Darlegung  der  Zeitalter  der  Kaiser  und  Könige  beisst  es: 

Tsch'ben  Hess  eine  kupferne  Säule  verfertigen,  firhiess  Manner 
und  Weiber  oaekt  sie  erklettern.  Wenn  sie  sieh  terbrannten,  lachte 
Tl-kl  

In  den  Worten  der  Reiche  sagt  Kua»-tschung: 
Aus  gutem  Kupfer  giesst  man  Hakenlanxen  nnd  Schwerler. 
Man  Tersucht  sie  an  Hunden  wu\  Pferden  *).  Aus  schlechtem  Kupfer 

giebst  man  Hauen  und  ilackeu  zum  Ebueu  des  Bodens. 

DIflM  Berge  bringeB  Kupfer  benor,  deueo  Farbe  feuerrotb  ist.  M«q  £t!r«cboeid«t 
MI  Bdc|il«iB«  gicithwie  Lehn. 

Wie  MgegcbMi  wMy  m  Handm  «nd  Pferdea,  weicht  keimD  Kutieii  hrieftR 
Meeea* 

Siul».  d.  pbil.-hi<l.  Cl.  LX.  Bd.,  I.  Illt.  3 
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In  den  inaereii  Oberiiefcrongen  Ton  dem  Kaiser  Wo  Ton  Hau 

heisst  es : 

Der  Kaiser  crrichtt  to  e^ottliche  Dacher  und  Erdstufen.  Er  liess 
Säulen  aus  Kupfer  yeriertigen  uud  sie  mit  geU>em  Golde  überziehen. 


Das  Buch  der  göttlichen  Merkvv  üidigkeiten  sagt: 

Man  trat  in  das  Goidgebirge  und  fand  in  einer  Tiefe  von  vier 
Klaftern  Kupfer  von  Tan-yang  i). 

In  (lern  Schreiben  Ku-i's  wird  gesagt: 

Wenn  die  Niederen  keine  Kupfermfinien  giessen  dfirfen»  so 
wird  sich  das  Volk  wieder  mit  Ackerbau  befassen. 


In  den  Tennischten  Nachrichten  von  derUvtterstadt  des  Westens 
wird  gesagt: 

AlsKao-tsn  sum  ersten  Mal  in  die  Palaste  tou  Hien-yang  drang» 
wandelte  er  in  den  Rfistkammem  ifnd  Aufbewahrungsorten  umher 
und  sab  eilf  kupferne  Menschen*  welche  sassen  und  drei  Schuh  hoch 

waren.  Dieselben  waren  auf  einer  Bambusmatte  in  Reihen  aufgestellt. 
Ein  Jeder  hielt  in  den  Hiiii(ien  eineCithcr,  eine  Laute,  eine  Schahnei 
oder  eine  Flöte.  Alle  trugen  geblümte  buntfarbige  Kleider  und  hatten 
ein  stattiiclies  Aussehen  wie  lebende  Menschen.  Unter  der  Bambus- 
matte  befanden  sich  kupferne  Rohren,  deren  obere  MQndung  mehrere 
Schuh  hoch  war  und  hinter  der  Bambnsmatte  herrorragte.  Eine 
R5hre  war  inwendig  hohl,  eine  andere  R5hre  besass  eine  Schnur  yon 
der  Dicke  eines  Fmgers.  Wenn  man  einen  Menschen  in  die  R5hre 
blasen,  einen  andern  an  der  Schnur  sieben  liess,  so  gaben  dieCithem» 
die  Lauten,  die  Schalmeien  und  die  Flöten  einen  Ton  von  sich,  der 
von  echter  Musik  nicht  verschieden  war. 


Der  Wald  der  Denkwürdigkeiten  von  Yü-W  sagt: 
In  dem  Zeitrauaie  Kien-wu  (üo  bis  Uli  n.  Chr.)  bestimmte  ein 
funger  Mann  aus  der  südÜLJien  Provinz  zu  einem  Geschenk  für  den 
Kaiser  eine  kupferne  Trommel,  auf  deren  Rücken  sich  eine  Inschrift 


Dieses  Kupfer  hat  Atiuliclikeit  irui  il< m  fioldc.  In  der  KuDst  der  Vorbilder  heiMt 
e«:  Das  Kupfer  von  Tno  uod  Tuu  balt  man  Tür  tioid. 


Zur  Geschiclite  der  allen  Meikllef 


Mnd*  Eadfidi  entdeckte  man  so  den  Zeiten  Ton  U  in  dem  Wnseer 
dea  Stromes  eine  Gloeke,  anf  der  sieh  Uber  hundert  Sehriftxeicben 

befanden.      war  Niemand ,  der  diese  verstand. 


Die  Denkwfirdigkeiten  Ton  den  «cht  Fkmnsen  im  Sfiden  sagen: 
In  TüttHhan  gab  es  ehemala  mebrwe  lebn  Silberb^Men.  Zn  den 

Zeiten  Lieu-schen  s  pflegte  man  alljährlich  das  Silber  als  Tribut  z  u 
reichen.  Seit  der  Niederlage  und  Auswanderung  Lieu-schen's  begab 
man  sich  mehrmals  zu  ihnen,  um  Au?<beute  zu  machen.  Das  Silber 
Terwandelte  sieh  in  Kupfer  und  mau  fand  ea  nicht  mehr  zum  Ge- 
brauche geeignet. 

Die  Worte  des  Zeitaltern  sagen: 

Im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen4diang  (298  n*  Chr.) 
VQehs  auf  der  Erdstiife  Ling-yün  Knpfer, 


Die  Ton  Tschang-ying  verf aaste  Geschichte  von  Uan-nan  sagt : 

Kaiser  Ngan  sah  einen  kupfernen  Menschen  und  fragte  den  im 
Lmeren  aufwartenden  Tschang^ling. 

Dieser  antwortete:  Vormals»  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  des 
Anfangs  aus  dem  Hanse  Thsin  erschienen  iwolf  grosse  llensdien. 
Die  HShe  ihres  Leibes  betrug  fllntf  Klafter»  ihre  Schuhe  waren 
sechs  Fuss  lang.  Sie  trugen  die  Kleidung  der  FremdUtnder  und 
wurden  in  Lin-tscliao  gesehen.  Dieses  war  ein  Zeichen,  dass  der 
Himmel  Thsin  zu  Grurule.  richten  werde,  aber  der  Kaiser  des  Anfangs 
freute  sich  mit  Unrecht  und  hielt  es  für  eine  gluckliche  Vorbedeutung. 
£r  goss  jetzt  kupferne  Menschen  und  betrachtete  sie  als  die  Bildnisse. 

Der  Kaiser  sprach:  Woher  weiss  man  dieses? 

Jener  antwortete:  Ich  habe  gesehen»  dass  die  Überlieferungen 
eine  Stelle  enthalten»  welche  besagt»  dass  sieh  auf  der  Brust  dieser 
Menseheo  eine  Inschrift  befunden  habe. 


Die  Geschichte  von  Lin-yl  sagt : 

Fan-wen,  König  von  Lin-yl,  goss  Kupfer  und  baute  kupferne 
Dicher  der  Rinder  und  Paläste  zum  Gehen. 

Die  Geschichte  von  King-tscheu  sagt: 

In  dem  Districte  Tschung-ngan»  ProTini  ^Heng*yang»  liegt  der 
Damm  KhilS.  Die  alten  Leute  enSUen  einander»  dass  in  diesem  Damme 
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«ich  ein  kttpferner  Gott  befiodet  G^^enwfirtig  hdrt  man  noch  immer 
XU  Zeiten  den  Ton  des  Kiipfen.  Das  Wasser  rerindert  sicli  Augs 
und  wird  grün.  Dadurch  sterben  die  Fische. 

Die  Geschichte  des  Berges  Wu-thang  sagt: 
Auf  dem  Berge  befindet  sich  ein   steinernes  Haus.  Dessen 
Wächter  besitzt  eineu  Jcupfernen  Stab,  der  sieben  Schuh  lang  ist. 


Das  Buch  der  Zertrennung  von  Tue  sagt: 
Der  Berg  TscM-khm  wurde  xersprengt  und  brachte  Zinn  hervor. 
Das  Thal  J$-ye  Tertrocknete  und  brachte  Kupfer  hervor.  Ngeu- 
yt  verfertigte  bei  dieser  Gelegenheit  sehlichte  Hakensehwerter. 
Die  Geschichte  von  Yoen-tscbung  sagt : 
Der  Geiüt  des  Kupfers  ist  ein  junger  Sclave. 


Die  Verzeichnisse  der  Denkmäler  und  Merkwürdigkeiten  der 
Bergrücken  sagen : 

Unter  den  Muaikwerkzeugen  der  südlichen  Fremdlfinder  findet  sich 
eine  kapferne  Trommel.  Die  Gestalt  derselben  ist  gleich  der  einer 
HüftentromraeU  jedoch  besitzt  das  eine  Ende  ein  Gesicht.  Das  Gesicht 
der  Trommel  ist  rund  und  ungeßhr  einen  Schob  gross.  Das  Gesicht 
bangt  mit  dem  Leibe  zusammen.  Man  giesst  ihren  Leib  ganz  aus 
Kupfer.  Kiugs  umher  sind  Jusecten,  Fisrhe  ,  liiumen  und  Pflanzen 
abgebildet.  Die  Masse  ist  gleichförmig  zwei  Linien  dick.  Wenn  man 
zu  dem  Ofen  gekommen  ist  und  sie  giesst,  verfahrt  man  bei  der  Her- 
stellung der  zierlichen  Form  mit  wunderbarer  Geschicklichkeit. 
Wenn  man  sie  schlägt,  ist  ihr  Klang  gewaltig  und  steht  demjenigen 
eines  Mtdnenden  Wallfischcs**    nicht  nach. 

In  den  Jahren  des  Zeitraumes  Tsching-yucn  (781»  bis  808  n. 
Chr.)  befanden  sich  unter  den  Musikwerkzeugen,  welche  das  Reich 
Piao  zum  Geschenk  machte,  kupferne  Trommeln  der  Seesehnecken 
des  \vei>si  M  Edelsteines*).  Man  wusste  jetzt,  dass  die  Häuser  der 
Äiifulirer  und  Haupter  der  südlichen  Fremdländer  diese  Trommein 
besitzen. 


*)  So  li«inl-eine  ArtTVoomtl. 

S|  8ee<i-liaeek«i  dct  weiMen  BdHtieiiiM  helwen  «lie  wHim  S«ctrliat<ck«B. 
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!n  dem  Zeiträume  Hien-thung  (8»)0  bis  873  ii.  Chr.)  wurde 
Tsehan<r-tschr  von  Yeu-tseheii  eben  im  [{anije  hor;th.^r<5ptzt.  Tao-jin, 
der  Stechentie  Verinerker  von  Kung-tscheu,  besserte  die  Stadtmauern 
des  Landstriches  aus  und  deckte  die  Dächer.  Als  man  rings  die  Erde 
aufgrub,  fand  man  eine  kupferne  Trommel.  Er  Hess  sie  fortziehen, 
lud  sie  wieder  in  den  Wageo  uod  kehrte  mit  ihr  in  die  Mutterstadt 
EurSck.  Als  er  nach  Siang-han  gelangte»  glaubte  er,  dass  dieas  ein 
anhrauelibarer  Gegenstand  sei.  Er  liess  sie  sofort  swiseben  den  Ring- 
mauern des  zum  Opfer  fQr  die  Erde  bestimmten  Altares  von  Yen« 
khing  iLui'ück.  Man  gebrauchte  sie  statt  eines  HoUiisches. 


Ihts  liucli  der  Schau-;  saf^t: 

Vuo  Iloa-yang  bis  zu  dem  schwarzen  Wasser  erstreckt  sich 
der  Landstrich  Liang.  Sein  Tribut  ist  der  fidelstein  Kbieu  und 
Eisen. 

In  den  Oberlieferungen  von  Tso,  im  dritten  Jahre  des  Fürsten 
Tsehao  heisst  es: 

Tsehao-yang  ron  Tsln  forderte  von  dem  Reiche  Tsin  als  Tribut 
einen  Sebeffel  Eisen  t).  Er  goss  darauf  die  DreifOsse  der  Strafe  und 
Teruffentlicbte  das  Slraigesetzbuch  Fan-siueu-lse's<). 


In  den  Abbildungen  der  überströmenüeu  Öffnungen  des  Frühlings 
Uüd  Herbstes  heisst  es: 

Wenn  man  in  der  achtfachen  Lienkung  das  Richtige  verfehlt,  so 
entfliegt  das  Eisen. 

Der  mannigfaltige  Thau  des  FrQhlinga  und  Herbstes  sagt: 

Die  Steine  erhitzen  und  das  Eisen  nehmen ,  ist  nicht  nach  dem 
Wunsche  der  Menschen.  Dasjenige,  wodurch  GIQck  und  UnglQck 
entstehen,  ist  es  ebenfalls  nicht  nach  dem  Wunsche  der  Menschen? 


*}  ■^•■tlieh  eine  Tromirtfli  Eisen,  was  so  viel  wie  «In  Sebeffd.  Jeder  Einwohner 
MSfte  mit  seiner  Kraft  die  Steine  baarbeiteo.  Wmb  «r  tiMB  8ebnff«l  GitM  h«r- 

rorgebrRcht  hatte,  so  geaOgte  iWaen. 
*i  Die  Slnf^eMls«  .waren  in  dieee  «treifÜMigen  Kessel  ein|pegrAl»ea. 
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Das  Sse-fci  sagt: 

Es  wurde  I-tun  gesfattet.  in  den  Umg«bangen  yon  Han-fan  das 

Schmelzen  des  Eisetts  ab  ein  Geschäft  zu  beU^eiheu.  Kr  stand  mit 
Königen  hinsichtlich  des  Reichthums  gleich. 
Das  Sse-ki  sagt  ferner: 

Die  Männer  der  Geschlechter  TschS  und  Yuen  brachten  ihre 
BeiehthOmer  durch  das  Schmelzen  des  Eisens  lu  Wege. 

In  den  in  dem  Buehe  der  Han  entlialtenen  Denkwflrdig^iten 
Toa  den  fünf  Grundstoffen  heissl  es: 

Zu  den  Zelten  des  Kaisers  Wn,  im  iweiten  Jabre  des  Zeit- 
raumes  Tsebing-bo  (91  t.  Chr.)  gössen  die  für  die  Prorinz  Tscbo 
angestellten  Obrigkeitendes  Eisens  Eisen.  Dasselbe  ^chniulz  und  ent- 
flog. Um  diese  Zeit  war  Lieu-khiS-li  der  Statthalter.  £s  war  ein 
Zeichen ,  dass  er  später  sterben  werde. 

Das  Buch  der  Han  sagt: 

Kao-tsu  theilte  femer  mit  den  verdienstvollen  Dienern  das  Ab* 
sehnittsrobr  und  verfertigte  mennigrotbe  BQober  des  Schwures  sowie 
eiserne  Sehliessen.  Er  verwabrte  dieses  in  dem  Ahnentempel. 


Tscbang-liang  sucbte  mit  Hilfe  der  GOter  seines  Hanses  eiiaeii 
Gast»  der  den  König  von  Thsin  erateeben  sollte.  Er  fand  einen 

starken  Mann  und  verfertigte  eine  eiserne  Keule,  die  bnndertswanzig 

Pluml  schwer  war.  Als  der  Kaiser  des  Anlangs  aus  dt-ni  Hause  Thsiii 
eintrat"  und  in  Lang-scha  umherstreifte,  lauerte  ihm  Liang  mit  dem 
Gaste  auf.  Sic  führten  einen  Schlag  g^en  den  Kaiser  des  Anfangs 
AUS  dem  Hause  Tbsin  <)• 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tscbing,  im  zweiten  Jahre  des  Zelt* 
raumes  Uo-ping  (27  v.  Chr.)  gössen  die  ftlr  die  Provinz  Pei  an- 
gestellten Obrigkeiten  des  Eisens  Eisen.  Dasselbe  entflog  •)• 


Li-tsin  hielt  vor  Wang-ken  eine  Rede,  worin  er  sagte:  Die 
Lenkung,  die  angeregt  wird  Ton  den  Urstoffen  der  Finstemiss  und 


1)  Dri  Buch  d.  r  Hau. 
Dm  Buch  der  Hau. 


Zar  6«MUflhte  dtr  «II«d  IMdte. 


des  Lichtes,  ist  gleichsam  das  Sinken  und  Steigen  dea  Eisens  und 
der  Asebe.  Man  sieht,  dtss  sie  das  Glaubwürdige  bestätigt «), 


Das  Yon  Fan-hoa  rerfasste  Buch  der  späteren  Han  sagt: 
Die  rothen  Attgenbraoen  ergaben  sieh.  SiO-siuen  oad  die  Obrigen 
flpraehen:  Seit  dem  heutigen  Tage»  wo  es  uns  möglieb  ward,  uns  sii 
ergeben,  ist  es  uns,  als  ob  wir  Ton  dem  Badien  des  Tigers  losge- 
hemmen  und  an  der  sfirlliehen  Mutter  lurOekgekehrt  wiren. 

Sebt-tsu  sprach:  Ihr  seid  bloss  der  Glockenton  in  dem  Eisen, 
die  Tüchtigkeit  lu  den  Verdiensten. 


Dasselbe  Buch  der  späteren  Han  sagt: 

Kung-sün-tsan  übersiedelte  und  hesetite  die  Mutterstadl  \  un  Yf. 
Er  bedachte,  dass  sich  etwas  Ungewöhnliches  ereignen  könne  uud 
wohnte  in  der  Jllutterstadt  von  Kao.  £r  itaute  Thore  aus  Eisen. 


In  den  kurzgetassten  Denkwürdigkeiten  Yon  Wei  heisst  es: 
Die  Reiche  Pien  und  Schin  bringen  Eisen  heryor.  Die  Vollu- 
siimmo  Ten  flto  und  Wei  aiehan  den  Ittrkten  nadi»  wo  es  Ter- 
handelt  wird,  und  kaufen  es.  Sie  bedienen  sieh  des  Emens,  wie  man 
in  dem  mittleren  Reiehe  sidi  der  Kupfermfinsen  bedient 


Das  Ton  Wang-yin  rerfksste  Buch  der  Tsin  sagt:  * 
Schl-pao  führte  den  jQnglingsnamen  Tschung-yung.  Derselbe 
war  anfanglich  ein  Angestellter  des  Districtes  und  kaufte  Eisen  auf 

dem  Markte  von  Me.  Tscliao-yuen-jii  aus  dem  Reiche  Pei,  der 
Älteste  des  Marktes,  sah  Pao  und  hielt  ihn  für  einen  ungewöhnlichen 
Menschen.  £r  scbloss  sofort  mit  ihm  Freundschaft 


>>  Dm  BMk  Scr  Bra.  W»  UrnkwirAiiikcllen  «ler  Btamdakoode  n^b:  Iba  hlnft 
Brdtt  lad  AmIm  mai  aad  trsatot  aar  di«  Erda  darcb  Bitea.  Tor  dar  Aakaaft  da« 
SoBnara  aad  malara  klaft  ano  dai  Eiaaa  aad  dia  Aaeka,  jadaa  ISr  aieh,  aa  ain 
gada  dar  WafAalkaa,  Wann  im  Wiatar  dia  Lall  das  Taaf  aakaaintt,  m  alaigt  dia 
AmIm  aaaa  abai«  Jadaek  du  Bbea  tankt  licfc,  Koaiart  sia  im  Saanaar  an,  a»  taakt 
•iek  dia  Aadla,  jadaab  dia  BiH»  alaigt  aaeh  abaa. 
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Pf  i  tnaicr 


Der  Fi-iililiiig  und  Herbat  von  Tain  sagt: 
In  dem  Lande  Sfi-schin  fehlt  Sals  und  Eüen« 


Da«  Buch  der  Tsin  sagt: 

Fan-yr,  der  König  des  Reiches  Lin^yl,  starb.  (Tn-wen  wurde 
unrechtmässiger  Weise  eingesetzt.  Wen  sprach:  Der  Anführer  der 
Fremdländer  des  sQdwestlichen  Distrietes  Kiuen  ist  F^n-ya-mo.  — 
£r  hOtete  gewdhnlich  die  Rinder  an  einem  Ton  Rergen  einge* 
schlossenen  FInsse  und  fing  zwei  Weissfisehe.  Diese  Tenrandelten 
sieh  in  Eisen.  Er  verwendete  dasselbe,  indem  er  daraus  Messer  ver- 
f^jrligen  Hess.  Als  die  Messer  vollendet  waren,  wendete  er  sich  gegen 
eine  grosse  Felswand  und  sprach  die  beseliwöniiden  Worte:  Die 
Weisstische  haben  sich  verwandelt,  ich  Hess  daraus  ein  Paar  Messer 
giessen.  Wenn  die  Felswand  birst,  so  besitzen  sie  einen  gottlichen 
Geist  —  Er  trat  vor  und  führte  dagegen  einen  Schlag.  Der  Fels 
trennte  sich  sofort  gleich  einem  Ziegel.  Wen  erkannte»  dass  sie 
gl^ttlichen  Geist  besitzen  und  trog  sie  in  dem  Rusen. 


Die  in  das  Ruch  der  Tsin  aufgenommene  Geschichte  sagt: 
He-lien-pd-pS  <)  machte  zum  Geschlechtsnamen  den  Angriff  durch 
das  Eisen,  fir  sprach:  Hilgen  die  Sohne  und  EnW  meines  Stamm- 
hauses hart  und  scharf  sein  wie  das  Bisen  und  im  Stande,  die 
Menschen  anzugreifen. 


Das  Buch  der  Tsi  sagt: 

Kao-tsu  war  sehr  sparsam  und  haushälterisch.  Wo  sich  an 
den  Gerithschaften,  den  GelSndem  und  Gittern  des  röckwfirtigea 
Pklastes  kupferne  Verzierungen  befanden»  ersetzte  er  Überall  das 
Kupfer  durch  Eisen. 


Das  liueh  der  Liang  sagl : 

Khang'hien  baute  den  Danini  des  Berges  Feu.  Er  gedachte,  die 
Wasser  des  Hoai  zu  vereinigen,  das  Versiegte  in  Fluss  zu  brint?en 
und  das  Eingerissene  wiederherzustellen.  Die  Menge  des  Volkes  war 
darüber  ungehalten.  Einige  sagten  zu  ihm:  In  dem  Strom  und  dem 

')  t*iVj>N  viMi  ilfm  Gncbicflile  ll«-I{«n  namte  «ivh  (418  «.  Chr.)  Kaiier  von  HiH. 
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Hoai  gibt  es  viele  Krokodildracbeo.  Sie  siod  im  Stande,  Wind  aiid 
Regen  sieli  zu  Nutien  su  machen  und  die  UferdSmme  einsoreiwen 
lad  lu  aeratSren.  Sie  haben  ren  Natur  Abaeheu  Tor  dem  Bisen.  — 
Demgem&ss  acbalRe  man  ana  Oaten  und  Westen  zweierlei  aus  Eisen 
geflossene  GerSthschaflen  herbei.  Die  grossen  wäre»  Pfannen  und 
(Ireilüssige  Kessel,  die  kleineu  waren  Rechen  und  Hnuen.  Es  waren 
mehrere  tausend  ZehntausenUe  von  Pfunden.  Man  verbcukle  sie  iu  der 
Gegend  des  Danuues. 


Das  Buch  der  späteren  Wei  sagt : 

Thsui-ting  wurde  stechender  Vermerker  von  Kuang-tschen.  Vor- 
her gab  es  in  dem  Inneren  des  Landstriches  wenige  eiserne  Gerülhe. 
Man  begehrte  sie  \on  anderen  Gränzen.  Ting^  reichte  eine  Denk- 
sciiritl  ein  und  bewirkte  die  Wiedereinsetzung  der  Obrigkeiten  des 
Eisens.  In  ofTentlicben  und  besonderen  Angelegenheiten  konnte  man 
sieh  auf  sie  verlaaaen. 


Das  Buch  Hoai-nan-tse  sagt: 

In  den  ältesten  Zeiten  gab  es  noch  keine  eisernen  Gerathe^ 
Man  schliff  grosse  Muscheln  und  jätete  damit  den  Boden. 
Dasselbe  Buch  iloai-nan-tse  sagt: 
Aus  Eisen  kann  man  keine  Schiffe  Jiauen. 
Das  Buch  Hoaf-nan-tse  sagt  ferner; 

Der  Fluss  F^ng  iat  zehn  Klafter  tief  und  nimmt  keinen  Slaub 
auf.  Wenn  man  Eisen  hineinwirft,  iat  die  Gestalt  desselben  in  dem 
Wasser  sichtbar. 


Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 

An  der  Sudseite  der  Berge  Ke-kuang  und  Lung-scbeu  gibt  es 

viel  Kisen. 

Das  Buch  der  g<)ttlichen  Merkwürdigkeiten  sagt : 
In  den  südlichen  Gegenden  lebt  ein  Thier.  Die  Hörner,  die 
FSase,  die  Grosse  und  Gestalt  sind  wie  bei  dem  Wasserbüffel.  Seine 
flaut  und  sein  Haar  sind  schwarz  wie  Pech.  Es  verzehrt  Eisen  und 
trinkt  Wasaer.  Aua  seinem  Kotk  kann  man  Waffen  verfertigen.  Die- 
selben sind  scharf  wie  Stahl.  Es  heisst  mit  Namen  der  Eisenbeisser 
(nie-thie). 
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P  f  i  s  m  «  i  e  r 


In  der  m  Ln-tscliin  verfaßten  Gesehiehte  der  rier  Ffirsteii 
hflinf  es: 

Tschang-fang  bat  den  Kaiser ,  die  Hauptstadt  an  einen  anderen 
Ort  verlegen  zu  dürfen.  Fünftausend  Reiter  trugen  mit  Eisen  um- 
wundene lange  Lanzen. 

Der  Waid  der  Worte  sagt: 

HiQ*yiien-t5  trat  aus  der  Hauptstadt  und  besorgte  fOr  seinen 
jüngeren  Bruder  eine  Heirath.  Der  jfingere  Brnder  war  jang  und 
albern.  Er  iurehtete,  yon  den  Hensehen  Terspottet  lu  werden.  Yuen- 
td  maehte  die  Saehe  rückgängig  und  fing  Hasen.  Tsebin-tsebang 
lachte  und  sprach:  Hiü-yuta-to  spniiat  für  seinen  jüngeren  Bruder 
eine  zehnfache  eiserne  Schutzwehr  der  Schritte  auf. 


Der  Garten  der  Merbwlirdtgkeiten  sagt: 

Der  König  von  Tsu  jagte  mit  seinen  Dienern  in  dem  Yiin-iiiuug. 
Er  liess  die  vorti  tlTlichen  Hunde  die  listigen  Hasen  verfolgen.  Nach 
drei  Tni^en  hatte  er  sie  gefangen.  Ihre  Eingeweide  hatten  Ähnlichkeit 
mit  Eisen.  Die  vortrefflichen  Kunstler  sprachen:  Man  kann  daraus 
Sehwerter  rerfertigen* 


Die  Gesebiebte  der  zehn  Inseln  sagt: 

Der  fliessende  Sand  liegt  in  den  Ländern  des  westlichen  Meeres. 
Daselbst  gibt  es  viele  Herge  und  Flüsse.  Die  Steinhauleii  sind  Steine 
von  Kuen-ngu,  und  man  verarbeitel  diese  Steine  zu  Eisen.  Man  ver- 
fertigt daraus  Schwerter.  Der  Lichtgianz  derselben  leuchtet  im  Dun- 
keln nach  Art  des  Bergkrystalls.  Man  schneidet  damit  Edelsteine 
gleiehwie  man  Lehm  vnd  Erde  aerschneidet. 


Die  Geschichte  von  Kuang-tscbeu  sagt: 

In  dem  Districte  Teng-ping  findet  man  Eiseners. 

In  der  Besehaffenheit  der  rohen  Gegenstinde  der  sfldlteheii 
Gegenden  beisst  es: 

Das  Eisen  stammt  Ton  der  Insel  Tan^Ian.  Die  naekten  Fremd- 
länder laden  es  anf  starke  Sebifie.  Sie  kommen  naeb  Fu-nan  und 
verkaufen  es. 


.  .d  by  Google 


Die  DeakwfirdigkeiteD  des  Reiches  Hoa-yang  sagen : 
Kaiig<^ii^hS  aeliftllle  das  Kupfergeld  ab  und  liess  eiserne 

Manien  gieesen.  Der  Handel  der  GeecUechter  des  Volkes  gsrietti 

in*s  Stocken. 


Die  veitlanffgen  Denkwürdigkeiten  sagen : 

Das  Similor  bat  Abalicbkeit  mit  dem  Golde.  Es  kommt  aueh  mit 
dem  Oelde  rermengt  Tor«  Wenn  man  es  sebmflst,  so  trennt 
es  sieh. 

'  In  den  Ten  Tsehung>boei  Tsrfassten  Erörterangen  Aber  Hen  und 

Brennpflanzeii  heisst  es: 

Wenn  die  \V  ickeii  zu  wachsen  beginnen,  haben  sie  Ähnlichkeit 
mit  Getreide.  Das  Similor  hat  das  Ausgehen  des  Goldes. 


Tseheu-scbe  von  Tsi  sprach  zu  dem  Fä-yun  der  Schamanen : 
Khung-tse  trank  nicht  von  dem  Wasser  der  Diebsquelle.  Wie  kommt 
€5,  das«  der  Meister  der  Vorschrift  die  Hand  legt  an  das  Similor  und 
alles  in  den  Uten  schaillt?  —  Jener  antwortete:  Da  Tan-yue  aut 
dem  Haupte  die  Fedemfabne  tragen  durfte,  warum  sollte  der 
arme  Meister  des  Weges  nieht  das  Similor  erfassen  dfirfen? 


Das  Buch  der  Tsang  sagt: 

Zn  den  Zeiten  Kao-tsung*s,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Sdumg-jaen  (674  n.  Chr.)  besagte  eine  höchste  Verkundung,  dass 
die  neun  Classen  sieh  in  mattes  Lasurblau  kleiden  und  xugleleh 
Gfirtel  Ton  Similor  tragen  sollen. 

Die  Gesehiehte  des  Anflesens  des  Hinterlassenen  aus  den 
Jahren  der  K5nig8s5bne  sagt : 

SchT-hu  baute  die  Baiieeidütufen  der  vier  Jahresz,eiten.  Er  be- 
diente sieh  dabei  des  Similors  und  des  ScUwerspaths»  um  Hügel- 
dimme  und  Uferbäuke  aufzufähren. 
■ 
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Aohaiig  I. 

Von  dn  üdelsteineii  im  AUgemeinen. 

AU  Kaiser  Wen  inm  ersten  Male  Yung  besuchte,  erschien  Sin- 
yuen-ping  unter  dem  Verwände,  naeh  der  Luft  sehen  xn  wollen. 
Pittg  hiess  Leute  einen  aus  einem  Edelsteine  Terferttgten  Beeher 

nehmen  und  unter  der  Tliorwarte  darreichen,  l^ing  .sagte  zu  tiein 
Kaiser:  Unter  der  Tborwarte  ist  die  Luft  ko.stbarer  Edelsteine.  — 
Man  fand  wirklich  Leute,  die  einen  aus  einem  Kdelsteiae  ?erferti^en 
Becher  darreichten  t). 


Kaiser  Siuen  opferte  der  Erde  in  Ho-tung.  Im  folgenden  Jahre 

versammelten  sich  Paradiesvögel  in  Teu-yO.  An  dem  Orte,  wo  sie 
sich  versammelt  hatten,  fand  man  ko.sthare  Edelsteine.  Man  führte 
daselbst  den  Palast  der  zehntausendfacben  Langjabngkeit  auf  <)• 


Waug-iiiang  begab  sich  in  das  Reich,  khung-hieu  bevv achte  die 
neue  Hauptstadt  und  diente  als  Reichsgehilfe.  Hieu  meldete  sich  und 
stellte  sich  bei  Mang  vor.  iMang  reichte  ihm  seine  Geräthe  aus  Edel- 
steinen und  die  kostbaren  Schwerter.  Ilieu  wollte  es  nicht  annehmen. 
Mang  sagte  desshalb:  Ich  sehe,  dass  sich  auf  deinem  Angesicht 
Narben  Ton  Wunden  belinden.  Durch  TortreHliche  Edelsteine  kannst 
du  sie  Tertiigen.  leh  schenke  dir  blas  den  Juwelenschmuck  an  dem 
Griffe  des  Schwertes.  —  Sofort  loste  er  den  Juwelenschmuek  an 
dem  Griffe  des  Schwertes.  Hieu  weigerte  sich  wieder.  Mang  ser* 
stampfte  luLiant  mit  einer  Mörserkeule  den  Juwelenschmuek  zu 
Pulver,  wickelte  dieses  ein  und  reichte  es  Hieu»j. 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hiao-ming  wurde  der  Canal  des 
Pien  vollendet.  Der  Kaiser  reiste  deshalb  nach  Vuug-)ang  und  zog 


*)  Da»  Bach  der  Rm. 

*)  Dm  Buch  i«r  Hau,  di«  Dcnkwirdif  keilra  Yon  da«  RrdO|»rcr  der  Umgabaas**' 
*)  Daa  Bach  dar  Bau. 
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M  den  Cknale  des  gelben  Floises  unilier.  Er  reiehte  schöne  Edel* 
steine,  reine  Opferthiere  und  ehrte  dadnreh  den  Gott  des  Flusses  *), 


Zu  den  Zeiten  des  Kmsers  Hoftn  zeigte  sieh  unter  dem  Hause 
eii)es  Angestellten  des  {zliinzeiitlen  Gehaltes  in  der  Nacht  ein  grüner 
Dunst,  Man  sah  nach  und  fand  einen  Haken  und  einen  Halbring 
beide  aus  einem  Edelsteine  rerfertigt.  Der  Haken  war  sieben  Zoll 
drei  Linien  lang»  der  Halbring  mass  l'OnI'  Zoll  vier  liinien.  Ihr  Kdrper 
war  mit  Gnbstiehelwerk  versehen 


Der  Stah  der  dreierlei  Greise,  der  Mensehen  der  fBnf  Abwechs« 
Inngen*)  ist  ein  mit  Edelsteinen  versierter  Stab.  Wenn  die 

Menscheu  des  Volkes  siebzig  Jabre  alt  sind,  übergibt  man  ihnen 
einen  mit  Edelsteinen  verzierten  Stah  *). 

In  dem  Zeiträume  Hi-ping  (172  bis  177  n.  Chr.)  war  Yueri-Iung 
einer  der  dreierlei  Greise.  Der  Kmer  schenkte  ihm  einen  mit  Edel- 
steinen Tenierten  Stab*). 


Zu  den  Zeiten  der  Man  gebrauchte  mau  bei  der  Bestattung  der 
Kenige  von  Fu-yfi  Panzer  aus  Edelsteinen.  Man  hatte  sie  immer 
TOfTsthig»  indess  man  sie  beistellte.  Als  der  König  der  Provins  Tuen* 
tsn  starb,  holte  man  sie  ab  und  begrub  ihn  mit  Ihnen.  Zar  Zeit  ab 
Knng««ün-yuen  seiner  Schuld  flberwiesen  und  hingerichtet  wurde*}» 
fimd  sich  in  den  Rüstkammern  von  Tuen-thu  noch  immer  ein  Panier 
ans  Edelsteinen.  Gegenwartig  finden  sieh  in  den  Rüstkammern  von  Fu- 
yü  Edelsteinen  verfertigte  Rundtafeln  und  halbe  Rundtafeln,  die 
tJa.s  Eigenthum  mehrerer  HerrsclHrluiiisoi*  gewesen  und  die  niRii  ^  (ul 
einem  Gescblechtsaiter  zum  anderen  als  Kostbarkeiten  überliefert 


')  Du  Bach  der  splteren  H«n. 

*)  Üa«  Buch  der  fort^-eselxt^-n  M:tn. 

Git-i-^e,  welche  <ln'  A cclisiuugen  der  füol  (iruiid»l«lf«!  «•rfülirfii  bxbw. 
^)        Üucti  der  lurtgejetzteu  Uüu. 
*)  Du  von  Bo»-Uio  Tcrhiste  Buch  der  apStereu  Umo. 

*)  Kong-sun-]ru«B,  der  «ich  tum  KOalfe  tmi  Tck  «iil^«v«rfMi  k«tt«,  trurte  In 
«wciln  hkn  dct  2cilnMi«M  Xiar-Ibsu  (SSS  o.  Clw.)  entliiiiipl«!. 
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hatte.  Die  alten  Manner  sagen,  dasa  dies  Geselieiike  der  torfaeige« 
gangeaen  Heirscherhftitier  seien  *y 

Nach  der  Erhebung  (des  östlichen  Tsin)  übersiedelte  man 
nach  Osten.  Der  alte  Glanz  war  in  vielen  Dingen  unTollstandig, 
jedoeh  die  Schnfire  der  kaiserlichen  Hütze  waren  mit  Federn  des 
EisTSgels,  mit  Korallen  und  Dingen  wie  Termisehte  Perlengattnngen 
geschmückt  Kn-he  machte  in  dem  Hofe  ebe  Eingabe»  worin  er 
sagte:  Die  alte  kaiseriiche  Mütze  hatte  swolf  Schnüre,  für  die  man 
Edelsteine  und  Perlen  Terwendete.  Dass  man  jetzt  Dinge  wie  Ter« 
mischte  Perlengattungen  Terwendet,  ist  den  GebrSnchen  zuwider« 
Mag  man  keine  gewöhnlichen  Edelsteine,  so  kauu  iituu  den  weissen 
Edelstein  Siuen  verwenden.  —  Der  Kaiser  erlit^*!s  jetzt  zum  ersten 
Male  eine  grosse  beständige  Ordnung  und  änderte  die  Sache  *). 


Yue-scheu,  der  filteste  Vermerker  Ton  Tschin-nan,  sagte  in 

Fä,  dem  Könige  von  Nan-bai:  Unlängst  sah  ich  den  Sohn  des 
Königs  von  Pe-hai»).  Die  Guter  des  Himmels  waren  ansehnlich  und 
und  zierlich,  der  göltliehe  Glanz  reichte  hoch  und  weit.  Ich  begann 
zu  erkennen,  dass  die  Verwandtschailen  des  Himmels  vieles  Wunder- 
bare besitzeui  dass  die  Wälder  der  Edelsteine  eine  Kostbarkeit 
sind«»). 

Sin-puan  führte  den  Jfin^ingsnamen  Hoai-ynen  nnd  stammte 
aus  ThI-tae  in  Lung-si.  Sein  fiterer  Bruder  Kien-knang  und  sein 
jüngerer  Bruder  Pao-sin  waren  gleich  ihm  ihrer  Begabung  und 
Kenntnisse  willen  berühmt.  In  Thsin-yung  erwühnte  man  sie  mit 

den  Worten:  Drei  Drachen  von  Einem  ihuie,  güldene  Freunde, 
Bruder  von  Edelstein 


Die  Denkwürdigkeiteo  von  W«i. 
■)  Dns  Bach  von  Tsin. 

')  Mu-yung-t«,  <ler  aich  den  Kaiser  iIpr  KÜdlicben  Yen  gcaaiittl  hatte,  Tcrlieh  im 

«vtM  J«lire  des  Zeiträume«  i-bi  (40i»  n.  Chr.}  •eioem  Keff«a  Tacbao  dM  L«hea 

•iMt  KSnig*  von  P6>hil. 
S)  Die  to  Sm  vom  Tscboi-Ii«!;  wrCutton  FNhling  onS  Herlüt  der  MciMta  Reich* 

esttelleeeA  Teneicbnieee  See  aUfielM«  Tee. 
s)  Die  Im  iemdbee  FrSbUnf  eed  Beriet  eellMlIeiieM  TendclieiMe  Ser  Mbeiea 

Lieef. 
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Als  Liii-kiinnnr  sich  den  Namen  eines  KGniprs  beilegte  i),  schickte 
er  Leute  aus,  damit  sie  ia  Y'ü-tien  sechs  kostUare  Siegel  erlumdela. 
In  sechs  Monaten  waren  die  Edelsteine  angekommen  *). 

Zo  den  Zeiten  des  Kaisers  Wen,  im  Bweiten  Jahre  des  Zeil* 
ramnes  Hi-ping  (517  n.  Chr.)  fanden  Mensehen  des  Volkes  Ton  der 
Abtheilnng  der  Linken  Siegel  und  dreifiissige  Kessel  ton  Edel- 
stein«). 

Lteu-tsung«)  fibersiedelte  vnd  richtete  sich  in  Ptng-yang  ein. 

Man  üiiid  iu  tlem  Flusse  Yen  einen  weissen  Edelstein,  der  rier 
Zoll  zwei  Linien  hoch  war.  Der  Griff  hatte  die  Gestalt  eines  Drachen. 
Die  Inschrift  lautete:  Wo  man  das  Neue  hat,  bewahrt  man  es^). 


Thsoi-ting  wurde  stechender  Vermerker  TOn  Kvang-tseheo.  In 
dem  Distriete  TL  war  ein  Mensch,  der  das  neunzigste  Lebensjahr 
fibersehrltten  hatte.  Derselbe  kam  in  einer  BretorsSnfte  In  die 

Hauptstadt  des  Landstriches.  Er  sagte  aus,  dass  er  in  seiner  Jugend 
einst  die  Stelle  eines  Abgesandten  für  Liu-yi  bekleidet  und  daselbst 
einen  sehrmtn  Edelstein  gefunden  liabe.  Dieser  habe  einen  Schuh 
und  vier  Zoll  im  Umfange  gehabt  und  sei  Ton  sehr  hellem  Glanz 
gewesen.  Er  habe  ihn  auf  einer  der  Inseln  des  Meeres  rerborgen* 
Jetit  nach  sechzig  Jahren  freue  es  ihn,  eine  erleuchtete  Lenkung 
eriebt  wa  haben,  und  es  sei  sein  Wunsch,  ihn  als  ein  Geschenk  zu 
bieten. 

Ting  sprach:  Obgleidi  ich  dich,  den  Menschen  des  JUterthums» 
lobe  und  dir  beisthnrae,  bin  ich  doch  nicht  fHiig,  Edelstdne  flir 

kostbar  zu  halten.  —  Er  schickte  ein  Schiff  nach  der  Gegend  und 
liess  den  Edelstein  ablioleu,  dessen  Glanz  wirklich  so  beschaffen 
war.  Schliesslich  mochte  er  ihn  nicht  öuiichinen.  Er  schickte  ihn 
daher  mit  einer  DenkschriU  nach  der  Hauptstadt 


*)  lai-kuig  BMDt«  aich  im  einandswansigttea  Jahre  dei  Zeitnumea  Tai-yuen 

(S96  s.  Chr.)  4m.  Hiraaliköiii^  von  Liang. 
*)  M»  YtiMictatoM  4mr  fManm  Uug. 
^  Dm  BMh  Sar  ¥«■. 

*}  Ltm-toof  war  ESaif  vmi  flia»  im  ipltar  IMbao  gnnat  w«ria.  8iaa  Tor- 
glmf&t  Ktatf  LiM-jma  Itttt«  im  «ralM  Jahn  iat  ZaitrmMa  Il«-taclrai  (SSO 
a.  Cbr.)  seiaen  Wohaaits  iteb  nag^jatg  variagl 

^  Das  Bach  der  Tschao. 

<i  Daa  Bach  4cr  apitaraa  Wci. 
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L!-yG  nihrte  deo  Jünglingsnameo  Yuen-kai.  Derselbe  belleidete 
das  Amt  eiaes  SUestea  Verroerkers  bei  dem  den  Westen  erobernden 
HeeHTihrer  und  war  für  das  Versaüiuilung>h;ius  des  Statthalters  von 
Fmig-yi  bestimmt.  Nachdem  man  diese  Provinz  aiiffrelöst,  wohnte  er 
in  Tschaiig-npan.  Er  traelitete  lir^ierig  naeli  der  von  den  Menschen 
des  Allerthums  gepUeglen  kuiisl,  Edelsteine  zu  verzehren.  Er  suchte 
jetzt  in  LaiHtien  und  begab  sich  selbst  dorthin,  um  die  Sache  zu 
betreiben.  Er  erlangte  über  hundert  GegenstSnde  wie  Ringe,  Rund- 
tafeln und  vermisebte  GerSthe,  die  gross  und  klein  ren  Gestalt 
waren.  Darunter  befand  sich  einiges,  das  ziemlich  grob  und  schwars 
war.  Er  fiillte  aueh  dieses  in  eine  Kiste  und  kehrte  damit  heim.  Als  er 
tn  Hause  anitam  und  es  betrachtete,  hatte  alles  frischen  Glanz  und 
konnte  als  SeltcnluMt  gelten. 

Er  zerstiess  jetzt  siebzig  Stück  zu  Pulver,  das  er  verzehrte. 
Von  dem  Übrigen  wurde  vieles  zu  Geschenken  verwendet.  Später 
suchten  Yü  und  diejenigen,  welche  davon  gehdrt  hatten,  Edelsteine 
an  den  früheren  Orten,  es  wurde  aber  nichts  von  ihnen  entdeckt. 
Yuen-hoai,  Fürst  Ton  Fang<»fl,  und  Andere  hatten  die  fidelsteine 
gefunden,  sie  sebleifen  und  daraus  Gerfithe  und  GQrtelsteine  ver- 
fertigen lassen.  Alles  war  glänzend  und  konnte  als  Kostbarkeit 
gelten. 

Yü  gebrauehte  diese  Arznei  durch  eine  Reihe  von  Jahren.  Man 
sagt,  dass  es  sicii  hewälut  habe,  dass  ilim  aber  bei  den  Geschäften 
der  Well,  im  Sehiafeii  und  Essen  Verbote  und  Beschränkungen 
fremd  gewesen.  Dazu  kam.  dass  er  den  Wein  liebte  und  seinen  Ver- 
stand beeinträchtigte.  Ais  er  zuletzt  ernstlich  erkrankte,  sagte  er 
zu  seiner  Gattin  und  seinen  Kindern :  Ich  habe  die  Freude  an  dem 
Weine  nicht  unterbrochen,  ich  habe  es  bis  zum  Sterben  gebracht.  Dies 
ist  nicht  die  Schuld  des  Arinetmittels.  Obrigens  muss  sich  an  meioem 
Leichnam  Absonderliches  zeigen.  H5get  ihr  mit  der  Einsargung  nicht 
eilen.  Möget  Ihr  bewirken,  dass  die  nachfolgenden  Menschen  die 
VortrefSichkeit  des  Arzneimittels  kennen  lernen,  das  ich  verzehrt 
habe. 

Um  diese  Zeit  war  die  mittlere  Decade  des  siebenten  Monats 
des  Jahres,  in  Tschang-ngan  war  es  ungesund  und  heisü.  Der  Leich- 
nam Yus  blieb  durch  vier  Nächte  aufgebahrt,  aber  das  Aussehen 
seines  Leibes  war  unverändert.  Die  Gattin  von  dem  Geschlechte 
Tschang  Hess  ihn  einen  Edelstein  und  eine  Perle  in  den  Mund 
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oehmeii.  Der  Mund  war  verschlouen,  und  sie  M(^e  bestfindig:  Du 
hast  selbst  gesagt»  dass  durch  das  Venehren  von  Sdelsteinen  gött- 
liches Bewusstsein  entsteht.  Warum  nimmst  du  die  Edelsteine  nicht 

iu  den  Mund?  —  Ei'  war  unfähig  zu  icdeii,  jedoch  die  Ziiline 
üHiieten  sich.  Sie  reichte  ihm  eine  Perle  und  blies  ihiu  (hibei  in  den 
Mund.  Es  war  nirgends  unreine  Luft,  Als  man  ihn  in  den  Sarg  hob, 
war  der  Leichnam  fest,  gerade ,  nicht  seitw&rts  geneigt  und  nicht 
herabhangend. 

Der  Verstorbene  hatte  einige  Gauting  fidelsteiupuiver  hinter^ 
lassen.  Man  füllte  diese  jetzt  in  einen  Sack  und  legte  es  in  den 
Saig»). 


Zur  Zeit  als  Kao-yeu  aufwartender  Leibwächter  der  Bücher 
der  Mitte  war,  fand  ein  Mensch  in  Ling-khieu  ein  aus  einem  Edel- 
«Nne  Tcrfertigtes  Siegel  und  reichte  dasselbe  dem  Kaiser  als  Ge- 
schenk. In  Folge  einer  bSchsten  VerkOndung  seigte  man  es  Yen.  Teu 
sprach:  Auf  dem  Siegel  befinden  sieh  iwei  WSrter  in  Tsch'beu* 
Schrift.  Diese  Inschrift  beisst:  »Man  bewabK  das  lange  Leben**.  Das 
Isage  Leben  ist  der  höchste  Befehl.  Wir  erhalten  den  höchsten  Befehl 
Ulli!  «enden  uns  dabei  auch  dorthin,  wuhin  wir  berufen  werden  *). 


Mö-pl  besass  Kenntni.ss  ({•  r  Sitten  und  verstand  es,  sich  auf 
seine  Rangstufe  zu  stellen.  Als  Kao>tsu  anfänglich  die  Geschlechter 
and  Seitengeschlechter  festsetzte,  wollte  er  PI  su  einem  Gehilfen  der 
Belehrung  der  Sdbne  des  Reiches  ernennen.  PI  weigerte  sich  und 
sprach:  Seit  den  früheren  Dienern  sind  diejenigen,  die  der  Gnade 
theilhaftig  wurden,  fortlaufende  Geschlechtsalter.  Wenn  man  den 
Lebenslauf  der  Genossen  ibeistert,  erfahren  diese  in  Wirklichkeit 
Schande  und  Deiimlhigung. 

Kao-tsu  sprach :  Ich,  der  Kaiser  will  die  älteren  Söhne  tüchtig 
schleifen.  Üeswegeu  demütliige  ich  sie,  und  du  mögest  iliiMMi  vorzu- 
gehen. Wenn  ein  weisser  Edelstein  in  den  Koth  geworfen  wird,  wie 
koonte  er  duTon  beschmutat  werden? 


*)  fiM  Bich  Ur  iritcna  Wet. 

mUk,  d.  pUl..hiat.  Ol.  LX.  Bd..  I.  Hfl.  4 
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Pr  sprach :  Da  ich  die  Zeit  des  Glanses  eriebt  habet  sehäme  ich 
mich,  in  den  Koth  lu  versinken 


lo  dem  Zeiträume  Iliao-tschaag  (525  bis  527  n.  Chr.)  grub 
man  in  dem  Wohngehüufh'  des  Köiiicrs  von  Kuang-ping  die  Erde  auf 
und  fand  ein  altes  Siegel  aus  Edelstein.  Man  rief  Tsu-ying  und  Li« 
tan-tscbi  durch  einen  Befehl  herbei  und  hiess  sie  entscheiden, 
welchem  Zeitalter  der  Gegenstand  angehöre.  Ting  sagte,  dass  dies 
ein  Gegestand  sei,  den  der  König  des  Reiches  TO-tien  su  den  Zeiten 
der  Tsin,  in  dem  Zeiträume  Thai-khang  (280  bis  289  n.  Chr.)  dem 
Kaiser  zum  Gesclienk  gemacht.  Man  hcstrich  die  Schriltzeieheu  mit 
Tinte  und  betrachtete  sie.  Es  verhielt  sich  wirklich  wie  Ying 
gesagt.  Die  Zeitgenossen  reititeu  es,  indem  sie  es  betiauuten«  unter 
die  vielseitigen  Gegenständes}. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu,  In  dem  Zeiträume  Pao-ting 
(561  bis  565  n.  Chr.)  erlangte  Hu,  F0rst  Ton  Tsin,  ein  aus  einem 
Edelsteine  verfertigtes  Nessel.  Er  machte  es  dem  Kaiser  snm  Ge- 
schenk *). 

Als  YS-kin  die  ProTinf  Kiang-ling  beruhigte,  erlangte  er  einen 

grossen  Edelstein,  der  im  Durchmesser  vier  Schuh,  im  Umfange 
sieben  Schuh  hatte,  uiiil  Gegt  nsUinde,  die  nach  den  für  die  Sänften 
und  Haiidwngen  geltenden  Vorschriften  verfertigt  waren.  Er  machte 
es  dem  Kaiser  zum  Geschenk  ^}* 


Tai-tsung  sagte  einst  zu  Wci-tscliiiig:  Ist  uiii  Edelstein  auch 
von  einem  schoneu  btoffe,  wenn  er  zwischen  den  gemeinen 
Steinen  verbleibt  und  keinen  Tortrefflichen  Künstler  findet,  der  ihn 
schneidet  und  schleift,  so  ist  er  Ton  einem  Ziegel  und  Kieselstein 
nicht  Ycrschieden.  Wenn  er  einen  rortreffüchen  Kunstler  findet,  ist 
er  sofort  eine  Kostbarkeit  der  lebntaasend  Geschlechtsalter.  Ich,  der 
Kaiser,  bin  zwar  von  keinem  schonen  Stoffe,  aber  ich  werde  durch 


1)  Das  Bach  der  apiteren  Wei. 

2)  Dil«  Roch  der  «pitercn  Wei. 
Ua»  lliicli  der  spüti-ren  IN«  hi"u. 

^)  Üie  ür«<itiicbUiciu-(>il(i-r  «ifs  Nordeiiü. 
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di^h  bearbeitet  und  geglättet,  und  ich  heisse  dich  willkommen.  Denn 
du  beschrankst  mich  durch  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit,  du 
Tcrmehrst  meine  Grosse  durch  die  Wege  des  Gesetzes  und  Tugr^nd. 
do  bewirktest»  dass  ich  durch  Thaten  es  so  weit  gebracht  habe.  Dir 
ist  es  ebenfalls  gegeben»  ein  Tortreiflieher  Künstler  su  sein  *). 


Kae-tsuog  brachte  mit  seinem  Hofe  das  Erdopfer  und  das 
Bergopfer  för  die  grosse  Berghohe.  Er  liess  drei  Schrifthefte  aus 
Edelstein  Tcrfertigen.  Dieselben  waren  mit  Gold  zusammengeheftet. 
Jede  Tafel  war  einen  Schuh  zwei  Zoll  lang,  einen  Zoll  zwei  Linien 

hail  und  drei  Linien  dick.  Die  Scliriftzeichen  waren  in  eingelejj^tes 
Gold  geschnitten.  Man  verfertigte  It  i  ner  eine  Buchse  aus  Edelstein 
und  verwahrte  sie  in  dem  mittleren  Saale.  Die  Sehriltherte  aus 
Edelstein  und  zwei  goldene  Büchsen  verwahrte  man  in  den  Seiten- 
sälen. Jedes  Schriftheft  aus  Edelsteifi  mass  einen  Schuh  drei  Zoll. 
Der  hinzugegebene  Deekel  aus  Edelstein  hatte  im  Umfange  fünf 
Zoll.  An  der  Stelle«  wo  die  Schnur  umgewickelt  wurde,  schnitt  man 
fünf  Wege  ein.  An  der  Stelle,  wo  das  Siegel  befestigt  werden  sollte, 
machte  man  einen  Einschnitt  TOn  zwei  Zoll  Tiefe  und  einem  Zoll 
nrei  Linien  im  Umfange.  Man  Torfertigte  eine  Schnur  aus  gelbem 
Golde  und  umwickelte  damit  die  goldenen  Büchsen  und  die  Büchse 
auü  Edelstein  fünfmal.  Man  bereitete  Goldmortel  un<l  jjebranchte  ihn 
als  Sie^-elerde.  Man  verfertigte  ein  Siegel  ans  Kd«  Islein,  dns  einen 
^11  zwei  Linien  im  Umfange  hatte.  Der  Text  war  gleichlautend  und 
enthielt  den  höchsten  Befehl.  Mit  dem  Siegel  siegelte  man  die 
Büchse  aus  Edelstein  *). 


In  dem  Zeiträume  Thien-pao  (742  bis  756  n.  Chr.)  erschien 
eine  höchste  Verkündung,  weiche  lautete:  Indem  man  die  Geister 
durch  den  Edelstein  Tcrehrt,  nimmt  man  dessen  Geist  und  Beinheit. 
Maa  macht  surAusseaseite  imd  zum  Inneren  Wärrae  und  Feuchtigkeit 
Mao  Tereint  die  Tugenden  und  bildet  die  GerSthe.  Er  ist  ein  Bild 
des  richtigen  Wortes.  Er  erweckt  Glauben  und  yerhreitet  rings  den 
Woblgemch.  Besteht  er  in  einer  Rundtafel,  so  kommen  sie  auf  der 


')  Dm  Buch  der  Tliiitig. 
*)  Um  Buch  der  Thaug. 
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Stelle.  Für  die  sechs  Gerathe»  durch  welchaa  man  die  Geister  rei^ 
ehrt»  und  fQr  die  dargebrachten  Edelsteine  des  Ahnentempels 
wurden  bestlndig  die  Edelsteine  gereicht  Später  bedienten  sieb  die 
Inhaber  der  Vorsteheribnter  fiir  diess  alles  des  Edelsteines  Hin.  In 

dieser  Beziehung  heisst  es  in  den  Gebrlneben,  dass  der  Weisheits- 
frciiiiil  (l(  11  Edcl«ttein  hochschätzt,  aber  den  Min  geriagschäUt.  Der 
Min  kaun  al^o  nicht  verwendet  Menlen. 

Ich,  der  Kaiser,  bringe  das  reine  Opter  auf  den  Altären  der 
Umgebung,  ich  verehre  mit  ernstem  Sinne"  den  Ähnentempel,  ich 
«Dpffng  eine  noch  neue  Würde  und  schirme  die  Meeschen  des 
grossen  Friedens.  Die  Kraft  der  Götter  ist  somit  voUstftndig  Tor« 
banden»  die  vorbereiteten  GegenstSnde  werden  dargeboten.  Wie 
Iconnte  ich  da  den  Edelstein  durch  den  Hin  ersetaen  und  bei  den 
Ausgaben  fiSr  den  Dienst  der  Gotter  sparen?  Um  wie  viel  mehr 
ist  diess  der  Fall  bei  den  SchStzen  des  Relcbefi  und  Hauses,  wo 
ich  von  zehnt;i(is<  nd  tiefenden  Beistand  erhalte.  Die  Vorbilder  für 
das  Opfer  Hii  der  Thurwarle  .sind  gewiss  aufgestellt,  ohne  Sehiift  ist 
alles  geordnet.  Wie  könnte  hier  an  dargebrachten  Edelsteinen  für 
Himmel  und  Erde,  für  den  Ahuentempel  ein  Mangel  sein? 

Von  nun  an  bediene  man  sich  für  die  sechs  Gerathe,  durch 
welche  man  die  Geister  verehrt»  för  die  dargebrachten  Edelsteine 
des  Ahnentempels  aberall  des  echten  Edelsteines.  FQr  die  gewöhn- 
lichen Opfer  bediene  man  sieb  des  Hin  wie  man  sich  des  Edel- 
steines bedient.  Wenn  man  keine  grossen  Stöcke  erlangen  kann» 
gebrauche  man  lieber  kleine.  Als  Regel  gilt»  dass  man  den  echten 
Edelstein  nimmt 


In  dem  Zeiträume  Khai-tsching  (836  bis  840  n.  Chr.)  sagte 
Wang*klii  bei  der  Berathung:  Gegenwärtig  werden  in  Reich  und  Haus 
die  Edelsteine*  durch  welche  man  in  den  Umgebungen  den  Himmel 
verehrt,  die  Erde  anruft»  den  Göttern  opfert»  bestBndig gebraucht^ 
und  man  bewahrt  dabei  die  Wege,  halt  sich  an  das  Alterthum.  Bios 
die  Edelsteine,  durch  welche  man  die  Geister  verehrt,  sind  nicht 
voriiauden.  Wir  hiUeü,  es  möge  eine  liöchste  Verkünduiig  erlassen 
werden,  durch  welche  den  Inhabern  der  Vorsteherämter  aufgetragen 
würde,  in  Reinheit  schone  Edelsteine  zu  suchen  und  die  neun 


*)  Dm  ttuvb  der  Tbang. 
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Gefiflie,  wie  ^Gne  Rundttifeln  und  anderes,  anKuferligen.  Wenn 

das  Oplet-  zw  Ende  ist.  möge  man  wieder  bereit  halten  und  aufbe- 
w.ilireii.  Hiiisichtli«'h  der  rjbrip:en  Edelsteine  des  Leiiclitfeuers  biUen 
wir,  d'äss  oiaa  sich  uach  dea  gewöholicbeu  Anorduuugeu  richte  >}. 

Das  Buch  Kuan-tse  sagt: 

llass  der  Edelstein  hochgeschatst  wird,  ist  deswegen,  weil  in 
ihm  neun  Tagenden  cum  Vorsehein  kommen.  Er  ist  warm,  feucht 
tmd  glSmend.  Dieses  ist  Hensehlichkeit  Er  ist  dnrehsichtig  nnd  mit 
Streifen  versehen.  Dieses  Ist  Verstand.  Er  ist  fest  und  nieht  zu- 
sammengeschrumpft. Dieses  ist  Gerechtigkeit.  Er  ist  lauter  und 
nicht  verletzend.  Dieses  ist  der  Wandel.  Kr  ist  hell  und  nicht 
sfhfnntzig.  Dieses  lA  Heinheit.  Kr  hiiclit,  ahei-  er  Insst  sich  nicht 
l)ic«ieu.  Dieses  ist  Muth.  Seine  Fehler  und  seine  V^orzfige  sind 
sichtbar.  Dieses  ist  Geist.  Die  mannigfachen  Blumen  und  der  helle 
Glanz  stehen  im  Verkehr,  aber  sie  beleidigen  einander  nicht  Dieses 
ist  Benehmen.  Wenn  man  Ihn  schlfigt,  ist  sein  Ton  rein,  aassehliess- 
lieh  durchdringend,  fem,  einfaeh  und  nicht  ersterbend.  Dieses  ist 
Verziehtleistung.  Deswegen  sehützen  ihn  die  Gebieter  der  Heiisehen. 
Sie  bewahren  ihn  auf  und  halten  ihn  fdr  eine  Kostbarkeit  Sie  ler* 
theilen  ihn  und  bilden  aus  ihm  Begiaubigungsmarken. 


Das  Buch  Wen-tse  sagt: 

Die  Menschen  von  Tsching  nennen  den  Edelstein,  der  noch 
nicht  geschliffen  ist,  PS  (den  rohen  Edelstein).  Die  Menschen  von 
Tacheu  nennen  die  Ratte,  die  noch  nicht  gedSrrt  ist,  Po.  Ein  Mensch 
▼on  Tscbeu  trug  in  dem  Busen  einen  PS  und  fragte  einen  Kauftnann 

ans  Tsehing:  Willst  du  ihn'/  —  Er  nahm  den  Po  hervor  und  zeigte 
ihn.  Ls  war  ein  Rattenpo. 

Das  Blich  Fan-tse  sagt: 

Die  Blttthe  des  Edelsteins  kommt  aus  Lan-tien. 


Das  Buch  LIS-tse  sagt : 

König  Mo  unternahm  einen  Eroberungszug  gegen  die  westlichen 
Fremdiänder.  Die  westlichen  Fremdländer  machten  ihm  zum  Ge- 


')  Um  buch  der  Tbmi^. 
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srheiik  Schweiler  von  Kueu-ngu  und  rothe  Messer,  mit  deiien  man 
EdeUtcitie  zei'üchtiiu,  als  ob  man  Lehm  Kerschiiitte. 
Dasselbe  Bucli  Lie-tse  sagt: 

Unter  den  Henscheo  von  Sung  war  Einer,  der  flir  seiaeo 
Landesherrn  Ulmenbifitter  aus  Edelstein  Terfertigte.  In  drei  Jabren 
hatte  er  sie  vollendet*  Die  Spitten  und  Speere,  die  Zweige  und 
Blatter,  die  Haare  und  die  Stacheln  mengte  er  mannigfach  alsghms- 
volle  GegenstSnde  unter  die  Ulmenblätter  auf  eine  Weise,  dass  mau 
es  nicht  unterscheiden  konnte.  Dieser  Mensch  bezog  bald  seiner 
Kunstfertigkeit  willen  die  Einkfinftp  des  Reiches  Sung. 

Das  Buch  Yün-wen-tse  sagt: 

Ein  Landniann  von  Wei  fand  in  der  Wildniss  einen  Edelstein, 
der  einen  Sehuh  im  Durchmesser  hatte.  Er  wusste  nicht,  dass  es  eia 
Edelstein  sei  und  sagte  es  seinem  Nachbar.  Der  Nachbar  belog  ihn 
und  sprach:  Dies  ist  ein  seltsamer  Stein,  ihn  bei  sich  behalten,  ist 
TOn  keinem  Nutzen.  —  Der  Landmann  aweifelte  awar,  allein  er  nahm 
ihn  und  legte  ihn  unter  den  Schuppen.  In  derselben  Nacht  erhellte 
der  Glanz  des  Edelsteines  das  ganze  innere  Haus.  Das  Haus  gerleth 
in  grosse  Furciil,  und  iimw  ihn  ciliir  in  die  Wildniss.  Der  Nach- 
bar stahl  ihn  und  maelite  ihn  dem  Könige  von  Wei  zum  Geschenk. 

Der  Kuntg  von  Wei  rief  einen  Edelsteinschleifer,  damit  er  iha 
besichtige.  Als  der  Edelsteinschleifer  den  Edelstein  erblickte,  Tcr- 
beugte  er  sich  sweimal,  stand  surückgeiogen  und  sprach:  Ich  wage 
«s,  dem  grossen  KSnige  daiu  GlOck  su  wfinschen*  dass  er  den  kost- 
barstea  Gegenstand  der  Welt  eriangt  hat  Dieso  ist  etwas,  das  ich 
Boch  nicht  gesehen  habe. 

Der  König  fragte  um  den  Preis.  Der  Bdelstdnschleifer  sprach : 
Dieses  hal  keinen  Preis,  der  iiim  entspräche.  Eine  Hauptstadt  mit 
fOnfTachen  Mauern  kaini  hier  kaum  einmal  in  Betracht  gezogen 
werden.  —  Der  Könijr  vt  i  Iii  Ii  auf  der  Stelle  dem  Schenker  tausend 
Pfunde  (ioldes  und  Hess  ihn  für  immer  den  Gehalt  eines  Grossen 
des  Reiches  bezieben. 

Das  Buch  Kuei-ko-tse  sagt: 

Wenn  die  Menschen  Ton  Tscbing  Edelsteine  wegfShren,  laden 
sie  sie  auf  einen  dem  Süden  vorstehenden  Wagen,  um  sich  nicht  zu 
verirren. 
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Pien-ho,  ein  Menseh  von  Tan,  faod  einen  ungeschliffenen  Edel- 
iteiD  in  dem  Gebirge  von  Tsu.  Er  reichte  ihn  al«  ein  Geschenk  dem 
Könige  Li.  Dieser  hiess  einen  Edelsteinschletfer  ihn  besichtigen 
Der  Edeisteinsehteifer  sprach:  Es  ist  ein  gemeiner  Stein.  —  Der 
König  hielt  Ho  fBr  einen  Üebermüthigen  nnd  Hess  ihm  den  rechten 
Fuss  abh.'iuen.  Als  König  Wu  zur  iNju'hlüljjfe  ^^ehtii^^le ,  reidile  ihn 
Ho  wieder  als  ein  Geschenk.  Mau  hesichtiLMe  ihn  nochmals,  und  es 
liiess:  Es  ist  ein  gemeiner  Stein.  Der  Kunig;  liess  Ho  den  linken  Fuss 
abhauen.  Als  König  Wea  zur  Nachfolge  gelangte,  umfasstc  Ho  seine» 
Qni^pseliliflfenen  Edelstein  und  klagte  in  dem  Gebirge.  Durch  volle 
drei  Tage  und  drei  Nichte  weinte  er  ohne  Unterbrechung  Blut.  Der 
König  liess  doreh  den  Edelsteinschleifer  den  Stein  schleifen  und 
erlangte  einen  kostbaren  Edelstein.  Derselbe  heisst:  die  Rundtafel 
dfs  Geschlechtes  Ho  t). 


Tscheu  hesass  ein  Uvel  aus  Edelstein.  Tsch'heu  hiess  Kiao-li  es 
begehren.  König:  Wen  gab  es  nicht  her.  Fei-tschuni^  kam  und  be- 
gehrte es.  Der  König  gab  e«;  jetzt  her.  Es  war  der  Fall,  dass  Kiao-li 
weise,  jedoch  Fei-tschuog  gesetzlos  war.  Dem  Hause  Tscbeu  war  es 
Kiiwider,  dass  weise  Männer  ihre  Absicht  erreichen.  Deswegen  gab  es 
Fei-tsebuDg  dss  Bret.  Dass  König  Wen  den  grossen  FQrsten  an  den 
Ufern  des  Wei  erhöhte»  ist  desawegen,  weil  er  ihn  hoch  schätite. 
Bass  es  aber  an  Tscbung  das  Bret  aus  Edelstein  verabfolgte»  ist  des- 
w«*gen,  weil  er  es  sparte.  Aus  diesem  Grande  sagt  man:  Werseinen 
Lehrmeister  nicht  hochschätzt,  sein  Eigeutbum  uicbt  spart»  kennt  un- 
möglich die  grossen  Verirrungen  *). 


Der  Fürst  von  Tang-khi  besuchte  den  Lehensfürsten  Tsehao 
iiiul  sprach:  Man  besitzt  jetzt  einen  Krug  aus  weissem  Edelstein, 
Hlier  er  ist  nicht  beider  Hand.  Man  besitzt  einen  irdenen  krug.  und 
er  ist  bei  der  Hand.  Wenn  du»  o  Gebieter,  durstig  bist»  aus  welchem 
wirst  du  trinken? 

Jener  spracb:  Aus  dem  irdenen  Kruge. 


*)  Dm  Buch  Haa-lM. 


P  f  i  «  II  11  i  e  f 


Der  Fürst  von  Taiig-klii  .sprach:  Der  Krti^  aus  wpissrm  Ktlel- 
steiii  ist  schön.  Doch  diiss  du»  o  Gebieter,  nicht  aus  ihm  triokst»  iBi 
es  deswegen,  weil  er  nicht  bei  der  Hand  Ut? 

Der  Landesherr  sprach :  Ja. 

Der  FQrst  von  Tang-khi  sprach:  Der  Gebieter  der  HenacheD 
sein  und  die  Worte  seiner  Diener  ▼erratfaen»  ist  gleielisaiii  daaselbe, 
als  wenn  der  Krug  aiis  Edelstein  nieht  bei  der  Hand  ist 

So  oft  der  Fürst  von  Tang-khi  ersehien  und  wieder  au$<getreten 

war,  lag  der  Lehensfiirst  Tschau  ^^lnz  gewiss  allein.  Er  fürchtete, 
diis  ^erin^ste  Wort  küane  seiner  Gattin  und  seinen  Nebenweibera 
verratheu  werden  «}• 


Zu  den  Zeiten  von  U  ofliu  te  man  einen  grossen  Grabhügel  von 
Kuang-Iing.  Die  Krieger  erhüben  in  Gemeinschatlt  die  Todten  und 
lehnten  sie  an  die  Mauer.  Ein  Edelstein,  der  einen  Schuh  lang  und 
von  Gestalt  einem  Kürbisse  ähnlich  war,  glitt  aus  dem  Basen  eines 
Todten  und  fiel  auf  die  Erde.  Aus  diesem  Edelsteine  konnte  man 
Perlen  verfertigen.  Den  Wein  aoa  aehwanem  Reis  und  den  Wein 
aus  Eniulme  Terwandelte  er  in  Wasser.  Man  konnte  ihn  auch  brennen 
und  aus  Ihm  ein  Mehl  bereiten.  Wenn  man  dieses  ein  Jahr  und 
tlarüber  als  Arznei  gelnaurhte  und  dann  in  das  Wasser  trat,  so 
benetzte  man  sich  nicht  Wenn  man  in  das  Feuer  trat,  so  verbrannte 
man  sich  nicht  •). 


Das  Edelsteinfett  entsteht  auf  den  Bergen  der  Edelsteine,  wo  es 
als  fliissigea  Fett  hervorfliesst  Nach  sehntansend  Jahren  lerrinnt  es 
und  verwandelt  sich  in  die  Pflanse  der  Unsterbliehen.  Es  ist  hell  und 
glänzend  gleieh  dem  Krsrstall.  Wenn  man  es  mit  kernlosen  Pflanaen 

und  Bäumen  vereinigt,  verwandelt  es  sich  augenblicklich  in  Wasser. 
\\  enn  man  von  diesem  einen  Gauting  als  Arznei  gebraucht,  so  erlanfrt 
man  tausend  Jahre.  Wer  das  „ursprüngliche  Eclite"  als  Arznei  ge- 
braucht, dessen  Leben  reicht  nicht  so  weit  Das  „ursprungliche 
Echte**  ist  ein  anderer  Name  des  Edelsteines.  Wenn  man  den  Edel- 
stein al.«  Arznei  gebraucht ,  muss  man  den  weissen  Edelstein  von  Yd- 


■)  DrS  Blieb  ilaii-Uf 
2j  Dm  Bacb  FH«.i-|tu>t8e, 
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tieo  erlangen.  Tschf-eung-toe  errachte  den  Edelstetn  darcli  die 
eigenen  Insekten  und  Terwandelte  ihn  in  Wtiaser,  das  er  als' Ansnet 
grbninelite.  Deswegen  konnte  er  Rauch  und  Nebel  besteigen,  sich 

erlieLt'ii  uud  sich  herüietler  lassen  <}. 

In  den  IJberlieteruri^^en  v(jti  dcfii  Himmelssohne  Mo  heisst  es: 
Der  Himmel^ohn  unternahm  einen  fc^roberungsKUg  im  Norden 
nnd  kehrte  im  Osten  zurück.  Er  zog  längs  dem  schwarzen  Flusse 
ond  gelangte  zn  den  Bergen  der  Edelsteine.  Oiess  ist  die  Gegend» 
die  Ton  den  ftüheren  Königen  das  Versammlangshaus  der  Tafeln 
genannt  wird.  Der  Himmelssohn  nahm  jetst  dreimal  vier  Bieter  aus 
Edelstein,  Gernthe  aus  Edelstein  und  Gegenstlnde,  die  als  Annei 
itt  gebraueben  waren.  Er  lud  hierauf  die  Edelsteine  in  den  Wagen 
und  kehrte  beim. 


Das  Blich  der  Berge  und  Meere  sagt: 

Der  Kiu  sind  zw»»!  Rdelsteuie ,  die  mit  einander  vereinigt  sind. 
Der  Mao~tschung  ist  der  h^delstein,  mit  dem  die  breindlander  ihre 
Ohreu  behängen.  Auf  den  Bergen  von  TsT-ki,  sowie  auf  den  Bergen 
Ten  iiö-tai  gibt  es  viele  weisf;e  Edelsteine.  Auf  den  Bergen  von  YQ- 
thse  gibt  es  viele  seebsidllige  Edelsteine  der  Kinder.  Aof  den  Bergen 
van  Timl-tsebnng  entspringt  der  Finss  Lo.  In  demselben  gibt  es  viele 
Edelstetne  des  Homblattsw  Auf  den  Bergen  von  MI  entspringt  der 
rotbe  Fluss.  In  demselben  gibt  es  viel  Edelsteinfett.  Die  Quelle  ist 
sprudelndes  heisses  Wasser.  Der  gelbe  Kaiser  verzehrte  j»*nes.  Das 
Ekielsteinfctt,  das  hervorkommt,  ist  von  fünlerlei  Farbe  und  rein»  vuii 
fünferlei  Gesehinaek  und  weithin  duüend.  Es  ist  fest,  gediegen, 
dicht»  feucht  und  glanzvoll.  Die  fünf  Farben  entfalten  sieh  und  ver- 
einen  Weichheit  mit  Härte.  Die  Geister  des  Himmels  und  der  Erde 
venehren  und  bieten  es  als  Speise.  Die  Weisheitsfreunde  gebrauchen 
es  als  Arznei  und  sehQtien  sich  dadurch  gfegen  nuglfiekbringende 
Dinge.  Aaf  den  Bergen  von  Lung-scheii  entspringt  der  FInss  J5.  In 
demselben  gibt  es  viele  schöne  Edelsteine.  Auf  den  Bergen  von 
Fang-kao  entspringt  der  Fhiss  Ming.  In  demselben  gibt  es  viele  gras- 
grüne Edelsteine.  Der  Erdhügel  Fing  liegt  im  Osten  der  drei  Maul- 
beerbäume. Daselbst  gibt  es  zurückgelassene  Edelsteine. 


*)  l>iis  Buch  PKO-|»S'l«e. 
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In  den  Darlegungen  der  Gcsehlechtsalter  der  Kaiser  und  Konige 
heisst  es: 

Wu,  K5nig  von  Tscheu,  rkrhtefc  den  Anui  ill  uegen  Yin  und 
wurde  der  Himnjelssohn.  Er  bestieg  die  Kiil>,iiilt'  und  sah  die  Edel- 
steine. Der  Küuig  fragte:  Wessen  Edelsteine  sind  dies?  —  Jemand 
SHgte:  Ks  sind  Edelsteine  der  Leliensfur^^ten.  —  Der  Konig  nahm  sie 
nicht  und  gab  sie  zurück.  In  der  Weit  hörte  mau  dieses  und  sagte: 
Der  Konig  ist  enthaltsam  in  Besag  auf  Gater. 


In  dem  Altcrthünilichen  aus  dem  Leben  des  Kaisers  Wu  vou 
Hau  wird  gesagt: 

Der  Kfjiser  erbaute  ein  gottliches  Haus  und  pflanzte  an  der 
Vorderseite  des  Vorhofes  Edelsteinbiiume.  Aus  Korallen  bildete  man 
die  ^iweige,  aus  Lasurstein  die  Blätter.  Biüthen  und  Erachte  grun 
und  roth  waren  aus  Perlen  uud  Edelsteinen  gebildet  Da  man  deren 
Inneres  wie  bei  kleinen  Gloeken  ausgehöhlt  hatte»  gaben  sie  einen 
klingelnden  Ton  von  sieb. 


In  den  iunereu  Überlieferungen  von  dem  Kaiser  Wu  von  Hau 
wird  gesagt: 

Die  Provinz  Tschang-tseheu  heisst  auch  Tsing-khieu  (der  grüne 
Erdliugel).  Die  Pflanse  der  Unsterblichen,  gotüiebe  Arinei,  süsser 
Saft,  ISdelstetnblfllhe,  alles  diess  ist  in  ihr  Torhanden. 

In  den  alten  Sitten  von  Han  heisst  es: 

Bei  dem  Opfer  fSr  den  Himmel  bedient  man  sich  der  Bänke 
von  Edelstein. 

Die  Erörterungen  Ober  Salz  und  Eisen  sagen: 

In  dem  südlichen  Yue  besteckt  man  Tbore  und  Tluiren  mit 
Pfauenfedern.  Zur  Seite  des  Berges  Kuen  wirft  mau  Edeläteme  uach 
grossen  Vögeln  und  Älstern. 


Die  neuen  Erörterungen  von  Hoan*tan  sagen: 

Ki-yeu-ping  von  Lo-yang  besass  einen  kleinen  Umsehlag  aus 

Edelstein.  Sse-tse-pe,  der  Einführende  für  die  Schutzwaclic ,  war 
ein  grosser  Freund  der  (ieratlie  aus  Edelstein.  Er  hiess  mich  dafür 
dn  issitriiitisend  Kupierstücke  als  Ersatz  geben  und  wollte  es  kaufen 
Yeu-piu  sprach:  lehr  vertausche  ihn  an  einen  Ältesten  der  Freund, 
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der  Geschäfte.  Ich  huht  bereits  hunderttausend  enth'ehen,  es  ist  mir 
um  dreissig^taiiseud  KupferstQeke  nicht  feil.  —  ich  erschrack  und 
sagte:  Wenn  ich  diess  auf  dem  Wege  sähe,  wurde  ich  es  uro  tausend 
Küpferotucke  ebenfalls  nicht  einhaodeln.  Desswegen  ist  ein  sehr 
grosser  Unterschied  iwisciien  Wissen  und  Nichtwissen. 


Die  lüirürteruugeu  über  die  richtigen  Abtbeiluugen  vou  Waiig- 
yi  sagen: 

Jemand  fragte  nach  der  Abscbnittsmarke  ans  Edelstein.  Die  Ant* 
wort  lautete:  Roth  wie  der  Kamm  des  Hahnes,  gelb  wie  gedQnstete 
Kastanien,  weiss  wie  geronnenes  Fett,  schwarz  wie  echtes  Pech, 
diess  ist  die  Absebnittsmaribe  ans  Edelstein. 

Die  EH^rterun^en  über  das  regelrechte  Zeitalter  sagen: 

Was  au  dein  weissen  Edelslciu  wie  Zahne  aussieht,  nur  Li-liü  <} 
küüii  es  erforschen. 

Das  von  Yiug*scbao  Yerfasste  Vorgelieu  der  Obrigkeiten  von 
Uao  sagt : 

Auf  den  Altiren  des  Opfers  der  Erde  bat  man  Schildkröten  aus 
Edelstein. 


Die  von  Ku-tse-huiif?  vert;(s>!e  Gescliichte  des  Dunklen  sagt: 
In  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (IKJ  v.  CIrr.) 
erbaute  man  den  die  Geister  lierbeirufenden  Söiier.  Ein  guttliehcs 
Mädchen  iiess  eine  Haarnadel  aus  Edelstein  zurück,  die  man  dem 
Kaiser  gab.  Der  Kaiser  schenkte  sie  der  Tsie-yö«)  Ton  dem  Ge<- 
seblecbte  Tscbao.  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tsebao,  in  dem  Zeit- 
ranme  Tnen-fung  (80  bis  75  v.  Chr.)  saben  die  Bewohnerinnen  des 
Plastes  noch  immer  diese  Haarnadel.  Sie  gingen  mit  einander  in 
Rathe  und  wollten  sie  zerstossen.  Als  sie  sjjenau  in  die  Buchse  der 
Haarnadel  bliekten,  sahen  sie  hios  eine  weisse  Schwalbe,  die  gerade 
zum  Himmel  emporstieg.  Später  Hessen  die  liew  (dinerinnen  des  Palastes 
immer  Haarnadeln  aus  Edelstein  verfertigen  •  denen  sie  den  Namen 


1)  Lt-UQ,  ein  ScUler  UMfiuT»»  littte  «in  Mhr  tcbarfM  OMieht. 

*)  Dir  Tsi«-7ü  war  t«  SM  Zeiten  d«r  Hru  «in«  Angesltfllte  in  dem  P«lNstr  dM 
Kaisers,  ber  Lehimeister  ron  Aem  (tpurtilechtp  Tscbu  M|(t«:  Uie  RNaKatufe  der 
Tsie*f  i  tit  mit  deQCBigeo  4er  Lebcnsfiinten  der  Reihe  in  vergleicben. 
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»Sehw»lbenhi«mftde1n  »us  Edfifttein**  ^ben.  Sie  bezeichneten  durch 

den  Namen  die  glückliche  \  urbedeuttiiig. 


Die  rermisehten  EnShlungen  von  der  MuttersUdt  des  Westens 

sagen : 

Als  Kao-tsu  zum  ersten  Male  den  Palast  von  Hiea-yang  licti  iit, 
wande'te  er  in  den  Ruslkammeiü  iiiul  Aulbewahninp^sorteii  umlitr. 
DnsGold,  die  Edelsteine»  die  Perleu  und  die  Kostbarkeiten  waren 
nicht  SU  beschreiben.  Das  Erstaunlichste  wnren  fünf  Lampen  aus 
grCnem  Edelstein.  Dieselben  waren  sieben  Sehuh  fQnf  Zoll  hoch.  Au 
der  unteren  Seite  befand  sich  im  Abbild  der  gekrGmmte  Drache 
Tsch*hit  der  die  Lampe  in  dem  Munde  hielt.  Weon  diese  brannte, 
bewegten  sieh  die  Schuppen  und  Feuerglans  erfllUte  das  innere  Haus. 

Dieselben  yermisehten  GrsÜhInngen  sagen : 

Als  Kao-tsu  zum  ersten  Male  den  Palast  von  Hien-yang  betrat, 
wandelte  er  in  den  Rüstkammern  und  Aulbewabrunpsorten  umher. 
Er  sah  eine  Flöte  aus  Edelstein,  die  zwei  Schuh  zwei  Zoll  lanpf  war 
und  neunundzwanzig  ÖtTnungeii  hatte.  Wenn  mau  sie  blies,  sab  man 
Wagen,  Pferde,  Wälder  und  hohe  Gebirge,  die  auf  einander  folgten. 
Wenn  man  tu  blasen  aufhdrte,  war  nichts  lu  sehen.  Eine  Anfschrifl 
lautete:  Das  Rohr  der  leuchtenden  Blnmen. 


In  den  Oberlieferungen  von  Minnem  der  Schrift  wird  gesagt: 
Lieu;tsehing  führte  den  JQnglingsnamen  Kung^kan.  In  seiner 
Jugend  besass  er  Begabung  und  Scharfsinn.  Er  war  gewöhnlich  dem 

Saale  des  Kaisers  Wu  von  Wei  zugetheilt.  Daselbst  sah  er  die  Königin 
von  ütMii  (leschleclite  Kien  und  warf  sich  nicht  zu  Boden.  Kaiser  Wu 
war  hierüber  erzürnt  und  verbannte  ilm  als  Sträfling  in  die  obere 
(iegend.  Kaiser  Wu  kam  in  einem  ilandwageii  in  die  obere  Gegend 
und  besichtigte  den  Bau  der  umschlossenen  Abtheilung.  Tsching  sass 
absichtlich  schief  und  schliff  Steine  mit  argloser  Miene,  ohne  Rut'zu- 
blicken.  Kaiser  Wu  fragte:  Wah  ist  es  mit  den  Steinen?  —  Tsching 
hatte  jetzt  Gelegenheit,  auf  sich  selbst  anzuspielen.  Er  ordnete  sich 
und  antwortete  kniend:  Die  Steine  kommen  von  den  Bergen  von 
King,  von  dem  Gipfel  der  ursprünglichen  Felsenhöhlen.  Äusserlich 
besitzen  sie  den  bmiten  Glanz  von  lünr  Farben,  innerlich  sind  sie  von 
einer  den  Einklang  enthaltenden  UesehalTeuheit.  Wenn  man  sie 
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ichleifl»  wird  ihnen  der  Edetstetogiaos  Dicht  gegeben.  Wenn  man  sie 
ndsielt,  wird  ihre  Schönheit  nicht  Termehrt  ßetheilt  mit  Luft,  sind 

sie  fest  und  lauter.  Sie  empfangen  Feuchtigkeit  durch  sich  selbst. 
Wenn  man  die  Krümmen  ihrer  Streifen  betrachtet,  lassen  sie  sich 
durch  Plätten  und  Umwicktlii  noch  immer  nicht  dehnen.  —  Der 
Kaiser  Wu  wendete  sich  zu  seiner  Umgebung  und  lachte  laut.  An 
(iemoelben  Tage  kehrte  er  in  den  Palast  zurfiek  und  begnadigte 
Tichiiig,  den  er  tod  der  IKenstleistung  bei  der  umschlonenen  Ab« 
tbeilang  befreite. 

In  den  Oberiieferungen  Ton  den  Unsterblichen  der  Reihe 
heilst  es: 

Tscbl-sung-tse  war  m  den  Zeiten  Sehtn-nung*s  der  Vorsteher 

des  Regens.  Er  gebrauchte  Wasseredelstein»)  als  Arznei  und  be- 
lehrte Schin-nung,  wie  er  in  das  Feuer  treten  könne,  ohne  sich 
lu  verbrennen. 

Die  Oberiieferangen  der  göttlichen  Unsterblichen  sagen : 
Tsehin-hi  War  ein  Unsterblicher.  Er  besuchte  einen  Greis ,  dem 

er  entgegengeiogen  war.  Dieser  beschenkte  Iii  mit  goldenen  Bfinken 

ood  SdiQaseln  aas  Edelstein. 


Die  Gescliichte  des  Suchens  der  Gotter  sagt : 

Khung-tse  verfertigte  den  Frühling  und  Herbst  und  ordnete 
das  Buch  der  Elternliebe.  Als  er  beides  vollendet  hatte,  fastete  er 
ond  meldete  es  dem  Himmel  Der  Himmel  sehlekte  einen  rotfaen 
Regenbogen  herab.  Dieser  verwandelte  sieh  in  einen  gelben  Edel- 
stein von  awei  Schah  L&nge.  Aaf  demselben  befand  sich  eine  In- 
schrift. 

Dieselbe  Geschichte  des  Suchens  der  Gotter  sagt: 
Yang-itung  führte  den  Jüngiingsnainen  Yung-pe  und  war  ein 
Eingeborner  von  Lu-yang.  Derselbe  besass  die  Eigenschaft  auf- 
liehtiger  Elternliebe.  Als  seine  Eltern  starben,  begrub  er  sie  auf 
dem  Beige  Wu-tschung,  wo  er  sofort  seinen  Wohnsitz  aufschlug« 
Der  Berg  hatte  acbtsig  Weglängen  im  Umfenge  und  dessen 
Hohen  waren  ohne  Wasser.  Kung  schöpfte  Wasser  aus  einem 
Bronnen  und  bereitete  einen  ordentlichen  saueren  Reistrank.  Die- 


62 


Pfi  «»I  i  er 


jenigeOt  die  auf  den  Bergtreppeii  wandelten,  tranken  ihn.  Nach  drei 
Jahren  erschien  ein  Mann  und  trank.  Derselbe  gab  ihm  ein  Nu9sel 
kleiner  Steine.  £r  biess  ibn  an  eine  steinige  Stelle  auf  einem  hohen 
und  flachen  Grande  sich  begeben  und  sie  daselbst  pflanien.  Tang- 
kung  var  unTermähit.  Jener  setzte  noch  im  Gespriche  hmiu:  Da 
wirst  spftter  ein  gutes  Weih  bekommen.  —  Als  er  ausgeredet  hatte, 
war  er  nicht  mehr  zu  sehen. 

Kuiig  pflanzte  hierauf  die  Steine.  Durch  mehrere  Jahre  ging 
er  von  Zeit  zu  Zeit  hin  und  sah,  da<s  kleine  Edelsteine  wuchsen. 
Niemand  wusste  davon.  Ein  Mann  tou  dem  Gesehlechte  Siü  hatte 
seinen  Namen  in  Pe-ping  bemerkbar  gemacht,  und  seine  Tochter  war 
sehr  berühmt.  Unter  den  Zeitgenossen»  welche  um  sie  anhielten, 
wurden  viele  abschligig  beschieden.  Kung  yersuchte  es  jetit  und 
hielt  bei  dem  Hanne  von  dem  Geschlechte  Sifi  an.  Der  Mann  von 
dem  Gesehlechte  SiQ  hielt  ibn  für  wahnsinnig.  Er  sagte  zu  ihm  im 
Sehene:  Wenn  du  mit  emem  Paar  weisser  Rondtafeln  kommet» 
werde  ich  in  die  Vermählung  willigen.  —  Kung  begab  sich  zu  den 
gepflanzten  SIrinen  und  fand  unter  ihnen  fftnf  Paare  weisser  Rund- 
tafeln. Er  Itrrif  lite  sie  dorn  Manne  von  dem  Gesehlechte  Siii  als  ein 
Geschenk.  Der  Maua  von  dem  Geschlechte  Siü  war  sehr  erschrocken 
und  gab  Kung  sofort  seine  Tochter  zur  Gattin. 

Der  Himmelssohn  hielt  diese  Begebenheit  für  wunderbar.  Er 
ernannte  Kung  zu  einem  Grossen  des  Reiches  und  liess  an  den  vier 
Ecken  der  Stelle,  wo  die  Edelsteine  gepflanzt  waren,  grosse  steinerne 
Sfiulen  errichten,  deren  jede  eine  Klafter  hoch  war.  Hundert  Morgen 
Landes,  die  in  der  Mitte  lagen ,  hiessen  das  Edelsteinfeld. 


Die  fortgesetzte  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt : 
Ta-tschi,  der  Enkel  Kao-wei's  von  Lq-yang,  befand  sieh  in 
dem  Marstall.  Er  sagte,  ein  Gott  sei  herahgekommen  und  habe  sieh 
den  Forsten  des  weissen  Hauptes  <)  genannt  Der  Lichtglanz  des 
Stabes,  auf  den  er  sieh  stützte,  beleuchtete  die  Menschen. 


Die  Geschichte  des  Sucheiis  der  Gütter  sagt: 
Die  Tochter  des  Königs  Fu-tschai  von  U  hiess  mit  Namen  Yo- 
tung-tse  (die  Jungfrau  der  Edelsteine).  Han-tschung  ?erstand  die 

Dar  Fürst  <1«»  w<iia««u  Hhu^I««  ist  d«»r  weisse  Edelsteio. 
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Ranft  des  Weges,  und  die  Tochter  fand  an  ihm  Gefallen.  Sie  starb, 

indem  sie  sich  erstickte,  und  wurde  Tor  dem  Thore  Tschang-men 
begrJiben.  ImIiuhu  k;irn  zu  dem Grabhiij^el,  khif^te  um  sie  und  opferte. 
Die  Tochter  erschien  und  trat  mit  Tscliuiig  in  den  Grabhiiijel.  Als 
er  sich  wieder  entrerricn  wollte,  nahm  sie  eine  aus  deni  lidei- 
iteioe  des  Kuen-lüu  verfertigte  Schüssel  uud  scheakte  sie  Tschung 
lum  Abschiede. 


Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Der  lu  den  Zeiten  der  Tsin  lebende  Wang-teng  ron  Tung- 
jing  führte  den  Junglingsnamen  Yuen-mai.  Im  ersten  Jahre  des 
Zeilraumes  Yunp^-kia  (307  n.  Chr.)  hielt  er  Nie  nieder.  Als  es  einmal 
schneite,  zeigte  sich  vor  seinem  Thore  im  Umkreise  von  melireren 
zehn  Schritten  eine  schimmernde  Feuchtigkeit,  und  der  Schnee 
häufte  sich  nicht.  Teng  wunderte  sieh  hienlbcr  und  liess  die  Stelle 
aufgraben.  Man  fand  ein  Pferd  aus  Edelstein,  das  ungefähr  einen 
Schah  hoch  war  und  in  dessen  Munde  die  Zähne  fehlten.  Weil 
«Pferd*  in  dem  Gesehlecbtsnamen  des  Beherrschers  des  Reiches 
iwkoiiunt*),  hielt  Teng  dies  filr  eine  gifickliche  Vorbedeutung. 
Bnige  meinten:  Wenn  ein  Pferd  keine  Zfihne  hat,  so  wird  es  nicht 
mehr  essen. 

Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt  temer: 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tai-yuen  (iüO  bis  396  n.  Chr.) 
bürte  Yang-tse-yang  in  der  Erde  ein  Geräusch.  Er  liess  nachgraben 
and  fand  ein  Ferkel  aus  Edelstein. 


Die  vei  zeichneten  Uberlieferungen  von  Merkwürdigkeiten  sagen  : 
Kiang-yeu  kam  gewöhnlich  nach  U  und  las  daselhst  Arznei- 
mittel zusammen.  Als  er  reich  geworden  war,  sah  er  in  dem  Di- 
stricte  Tschün,  im  Süden  des  Berges  Tsiug-tsiuen  von  ferne  ein 
«ehones  Mädchen.  Dieselbe  trug  ein  purpurnes  Kleid ,  sass  allein  auf 
einem  Steine  und  sang.  Ihre  Stimme  hatte  den  Klang  eines  frei- 
stehenden Steines.  Ten  ging  hin»  doch  er  war  noch  nicht  einige 
lehn  Schritte  nahe  gekommen,  als  sich  das  Mfidchen  ohne  Weiteres 
calfemte.  Er  sah  blos  den  Stein ,  auf  welchem  sie  gesessen  war. 

0  Dtr  Qet<y— htMW  Str  Kilttr       dm  Hmm«  d«r  wwUlcliw  TaSm  wr 
(VMilttor  4«r  Pferde). 
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Dieses  wiederholte  sich  dureh  mehrere  Tage.  Teo  tersehlug  jetzt 
den  Stein  und  fand  in  demselben  einen  purpurnen  Edelstein»  der 
einen  Schub  breit  und  lang  war.  Hierauf  sab  er  das  Madchen  nicht 
mehr. 

Dieselben  TerKeiehneten  Oberlieferungen  su^en: 
Piag-Iang  war  ein  Eingehonier  Ngan-IT».  Kv  gelangte  auf 
eir)«T  WaaUerung  zu  dem  Berge  Kieu-ticn  in  dem  Districte  Sung-thse. 
Daselbst  sah  er  einen  Vogel ,  der  wie  ein  Fasan  gestaltet  und  von 
Farbe  rein  heilroth  war.  Dieser  Vogel  sass  auf  einemFelsen  des  Berges. 
Sein  Gesang  glich  dem  Tone  einer  Schalmei.  Lang  schoss  sofort 
na«h  ihm  und  traf  ihn  mit  einem  Pfeile.  Der  Vogel  schlOpfte  hastig 
in  eine  Hdhlung  des  Felsens.  Lang  meisselte  jetst  den  Feben  aus  tind 
fand  einen  heilrothen  Edelstein ,  der  die  Gestalt  eines  Vogels  hatte. 


Die  Geschichte  der  lebo  Inseln  sagt: 

Zu  den  Zeiten  des  KAnigs  Md  von  Tsebeu  machte  das  Land  des 
westlichen  Sees  Becher  von  Edelstein  lum  Gesehenlu  Dieselben 
waren  der  reinste  weisse  Edelstein»  und  ihr  Glans  erleuchtete  die 

Nacht.  Durch  diese  Becher  war  in  der  ganzen  Vorhalle  heller  Morgen, 
und  wenn  man  die  Becher  mit  einer  Flüssigkeit  füllte,  war  die 
Fhlssiirkeit  in  den  Bechern  süss  und  duftend.  Mau  hielt  ?iel  auf  diese 
wunderbaren  Gefässc. 

Die  Geschichte  der  zehn  Inseln  sagt  ferner: 

Auf  der  Insel  Ying  gibt  es  fidelsteinfett.  das  dem  Weine  gleicht. 
Dasselbe  heisst  mit  Namen:  der  Edelsteinwein.  Wenn  man  es  trinkt» 
bewirkt  es,  dass  der  Mensch  immerwährend  lebt 


Die  weitläufigen  Denkwfirdigkeiten  sagen: 

Die  schönsten  weissen  Edelsteine,  in  denen  man  sieh  spiegeln 
kann,  kommen  aus  Kiao-tscheo.  Die  grünen  Edelsteine  kommen  aus 
dem  Reiche  Wo.  Die  heilrothen  Edelsteine  kommen  ans  F^yfi« 

Die  Gesehiehte  der  Tier  Fürsten  ron  Liang  sagt : 

Das  Reich  Fu-sang  schickte  einen  Gesandten,  der  als  Tribut 
Edelsteine  der  Betraelituag  der  Sonne  hr«rhte  Dieselben  hatten  <lie 
Grösse  eines  Spiegels,  massen  in  der  iiuudung  über  »inen  Schuh 
und  waren  durchsichtig  wie  Kergkrystall.  Wenn  man  am  hellen 
Mittage  durch  sie  die  Sonne  betrachtete,  waren  die  in  ihr  be« 
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finillicheR  Pliläite  aod  Verhallen  in  weuMm  Uchte  deuUieh  wa 
wbcB. 


Die  Abbildung  des  weiesen  Sumpfei  Mgt: 

Der  Geist  des  Bdeisteines  heisst  mit  Namw  Wei-Jen.  Derselbe 
gleielit  von  Gestalt  eioem  scbOtten  MSdcbeo ,  das  in  ein  grünes 
Kleid  gelcletdet  ist.  Wenn  man  es  im  Erblicken  mit  einer  Lance  aus 
Pfiniebliolz  stiebt  und  seinen  Namen  ruft,  so  kann  man  es  erlangen. 
Wenn  man  in  der  Nacht  wandelt  und  ein  Mädchen  sieht,  das  mit 
einer  Kerze  auf  dem  Haupte  einhergeht,  man  ihm  daiiik  unbemerkt 
bis  zu  dem  Orte  folgt ,  wo  es  verschwindet,  so  schlupft  es  io  eioeu 
Felsen.  In  dem  Felsen  be6nden  sieh  fidelsteine. 

Die  GesprSche  des  Zeitalters  sagen: 

Der  König  von  Tschang^cba  Gbersiedelte  and  erhielt  Tsehsag« 
lehan  als  Lehen.  In  seinem  Reiche  angelangt,  liess  er  einen  Brunnen 
gnben.  Als  man  Tier  Klafter  tief  in  die  Erde  gedrungen  war,  fand 
naa  weisse  Edelsteine,  die  im  Umfange  drei  bis  vier  Schuh  massen. 


In  den  rermlschten  Veraeiehnissan  der  gMnaenden  Kaiser 

wird  gesagt: 

Die  Kaiserin  berief  einst  die  kaiserlichen  Enkel  sn  sieh  and 

gab  iluieii  Sitse  in  dem  oheren  Theile  der  Vorhalle.  Daselbst  sah 
sie  ihren  munteren  Sjucien  zu.  Bei  dieser  Gelegenheit  nahm  sie  die 
aus  Edel*»lein  vertertigtt  n  Hinge,  Arinluliider ,  Bpchfr  und  vSehdsseln, 
die  von  den  westlichen  Reichen  als  Tribut  gebracht  worden  waren, 
hervor  und  stellte  sie  vor  ihnen  in  Reihen.  Die  Kaiserin  erlaubte 
ihnen,  im  Wetteifer  die  Gegenstinde  weginnchmen ,  wodurch  sie 
die  Denkungsart  eines  Jeden  kennen  lernen  wollte.  Alle  Hefen  hinan 
and  stritten  mit  einander,  wobei  aie  schwere  Beute  daronlriigen. 
Der  Kaiser*)  altehi  sass  an  dem  Rande  und  rflhrte  sich  nicht  im 
Geringsten.  Die  Kaiserin  war  hierüber  sehr  erstaunt.  Sie  streichelte 
seinen  Rucken  und  sagte:  Dieses  Kind  wini  der  Himuielssohn  des 
grossen  Friedens  werden.  — •  Sie  betühl  ihni  jetzt,  einen  jungen 
Drachen  aus  Edelstein  £u  nehmen  und  beschenkte  ihn  damit.  Der 
jonge  Drache  aus  Kdelstein  war  von  Tai-tsang  in  dem  Palaste  von 


<)  Dar  n«hMf«  K»i«tr  TM»-t«»«g  tu  dt«  Bame  Tkaif . 
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Tsin-yang  gefunden  worden.  Die  Kaiserio  Wen-te  hatte  ihn  beständig 
in  ihren  Kleiderkasten  gelegt  und  entinsserste  sieh  desselben  erst  xu 
den  Zeiten  des  grossen  Kaisers.  Kaeh  drei  Tagen  fügte  die  Kaiserin 
Perlen,  Seidenfliden,  Kleider  und  Kinderdecken  lu  dem  jungen 
Draehen  aus  Edelstein  und  machte  es  lum  Geschenke.  Spater  rer- 
wahrte  man  diesen  bestandig  in  dem  inneren  Versammln ii<;sliaiise. 
Obgleich  seine  Breite  nicht  eimual  einige  Zolle  betrujj,  war  etwas 
so  Mildes,  FcuclUts,  Auserlesenes  uiid  künstliches  unter  den 
Menschen  nicht  zu  liiitleii. 

Als  der  Kaiser  zur  Nachfolge  gelangt  war,  pflecrte  man,  so  oft 
in  der  Muttorstadt  ein  lästiger  Regen  eintrat,  aufrichtig  zu  beten. 
Wenn  der  Regen  langwierig  werden  sollte  und  man  jenen  Drachen 
genau  betrachtete»  war  es,  als  ob  er  die  Schuppen  und  Hftbnen 
aufrichtete. 

In  dem  Zeiträume  Khai-yuen  (713  bis  741  n.  Chr.)  herrschte 
in  den  drei  Stützen  (den  drei  um  die  Mutterstadt  liegenden  Pro- 
V  iizoii )  jTiossc  Dürre.  Der  Kais(»r  stirlite  Abliüfe  durch  Gebet,  aber 
nach  7A'hn  Tnifen  war  ih»cIi  kein  liegen  erfolgt.  Der  Kai.ser  w^rf 
jetzt  in.sg(>iieiiu  den  Gegenstand  in  den  Drachenteich  des  südlichen 
Inneren.  Da  erhoben  sich  plötilich  Wolken  und  mit  ihnen  entstanden 
Sturm  und  Hegen. 

Der  Kaiser  besuchte  das  westliche  Sch5.  Die  Wagen  standen 
reihenweise  an  dem  Flusse  Wei,  und  man  wollte  flbersetsen.  Der 
kaiserliehe  Haltplati  befand  sich  an  dem  Ufer  des  Flusses.  Unter  den 
Aufwartenden  und  Wagenffihrem  des  Gefolges  waren  einige,  welche 
auf  die  Strdmung  blickten,  sich  mit  dem  Wasser  begossen  und 
spielten.  Sie  fanden  den  Gegenstand  in  dem  Sande.  Als  dies  der 
Kaiser  hörte,  erschrack  er  freudig.  Er  betrachtete  ihn  und  sai?te 
unter  Thrftnen:  Dies  ist  der  junge  Drache  aus  Eilelstein,  der  mir 
einst  kostbar  gewesen.  —  Seit  dieser  Zeit  erleuchtete  der  Gegen- 
stand in  jeder  Nacht  mit  seinem  Glänze  das  ganze  innere  Hana. 

Als  der  Kaiser  in  die  Mutterstadt  zurückgekehrt  war,  raubte 
ein  LeibwSchter  des  gelben  Theres  den  Gegenstand  und  Obersandte 
ihn  Li-fn-kuS     Dieser  legte  ihn  immer  in  ein  Kästchen.  Als  Fu-kuS 


1}  Li-fu-kuo  iriirdc  nach  Vpruhnn^  inehriT«>r  Gewnltthnten  d«r  Vorstrbcr  der  nimm« 
ud  sagleich  der  Gebieteode  det  Buibrülirvr*  der  Mille. 
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«B  Pehlseblagsn  artihrai  sollte ,  horte  er  bei  Nacht  in  dem  KÜst- 
den  ein  Gerioseh.  Als  er  es  öilnete  und  nnehsah.  war  der  Gegen« 
iliBd  fea  aeineoi  Platin  versehwanden. 


ADbaog  U. 

« 

Von  den  KoBtbarkeiten  im  Allgarnftlnen. 

TKhing^hung  wurde  Befehlshaber  Ton  Tsen.  Bin  Bewohner 

des  Districtes,  Namens  Wang-fuug,  fand  verlorene  KovSlbarkeiten.  Kr 
bängte  sie  in  dem  Kreuzwege  auf,  suchte  den  Besitzer  und  gab 

tie  zun'li'k  <). 

Tüchü-Utiuen  war  ein  Angestellter  der  Provinz.  Der  Statthalter 
Yfin-ttian  machte  sich  einf^s  Verbrechens  schuldig»  auf  welches  die 
Todesstrafe  gesetst  war.  Tsinen  kaofte  seltene  Kostbarkeiten  und 
beitaeh  die  der  grossen  Begabung  Torstehenden  Angestellten.  Tuan 
braehte  es  dahin»  dass  ihm  die  Todesstrafe  erlassen  wurde«). 


Der  Kaiser  berief  gewöhniich  die  erw&genden  Angestellten  der 
Plrofinxen  zn  sich  und  befragte  sie  hinsiehtlieh  der  Sitten  und 
Gewohnheiten,  sowie  darQber»  ob  die  in  früherer  und  in  spftterer 
Zeit  emgesetzten  Statthalter  und  Befehlshaber  FShigkeiten  besessen 
oder  nicht.  Puan-bien ,  der  Zugestellte  der  Erwägungen  fUr  die  Pro- 
vinz Sehn,  trat  vi»r  und  sprach:  Tschang-kan ,  der  8tHühi«iter  von 
Yü-yang ,  bt  laiid  sich  ehemals  in  Scho.  In  seiner  Menschlichkeit 
erwies  er  den  Untergebenen  Wohllhaten.  In  seiner  Strenge  war 
er  fähig,  den  Yerrath  zu  zuchtigen.  Zur  Zeit  als  Kung-sün- 
sehe  geschlagen  wurde,  lagen  die  seltenen  Kostbarkeiten  gleich 
Bergen»  die  Gegenstftnde,  die  man  mit  den  HSnden  fassen  konnte, 
waren  hinifingUch,  uro  sehn  Gesrhleehtsalter  zu  bereiebem.  Jedoch 
in  dem  Tage,  wo  Kan  sein  Amt  aufgab,  bestieg  er  einen  Wagen 
mit  gebrochenen  (juerstangen,  der  nichts  anderes  enthielt  als  leinene 
Decken.  —  Als  der  Kaiser  dieses  h$rte»  war  er  lange  Zeit  in  tiefes 
äUuueu  versunken  *}. 

^)  Dm  too  Sie-tchtDg  Terfuste  Bach  der  apiteren  Hin. 
^  Di«  fim  Tiehtvir-Itin  verfbüte  fl«chlehto  Scr  Bia. 
Dit  TW  Fn-hM  TMfatii«  lürk  4«r  »pIlM«!!  Em. 
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TBchin-thai  war  Aofuhrer  der  Leibwiehter  der  Mitte  ftkr  die 
fltung-nu's.  Uoter  den  Yoroehmen  Mfianent  der  Mutteretidt  und 
der  Qbrigen  Städte  waren  viele,  welche  wunderbtre  Koatbarkeiteo 
und  Waaren  besessen*  Sie  erkauften  sich  dafür  Sdaven  und  Scla- 
Titmen.  Thai  liängto  alles  an  die  Wand.  Als  er  vorgeladen  und  Eum 
obersten  Buchiiihrer  ernannt  wurde,  gab  er  es  vollständig  zurück  <). 


Sse*sT  wurde  Statthalter  Ton  Kiao->tschi.  So  oll  er  einen  Ab» 
gesandten  an  Kiuen  schickte*  brachte  er  Tennisehte  Wohlgerfiche 
und  leinen  Flachs  au  Wege.  Er  verwendete  ohne  Weiteres  tausend 
glanaende  Perlen.  Er  reichte  im  grossen  Massstabe  Kleinode  aus 

Bergkrystall,  Federn  des  Paradiesvogels»  Scliildkrötenschuppen,  Rhi- 
nopcroshf  rii  iiini  Lllcabeiii.  Merkwürdige  Dinge,  seltene  Fruchte  wie 
Pisaug,  Draeheoaugea,  trafen  jedes  Jahr  regelmässig  eiu^}. 


Yao-tschang  stellte  seine  SShne  auf  die  Probe,  indem  er  nt 
ihnen  sagte:  Ich  besitze  kostbare  GegenstSnde,  die  mir  um  zehn- 
tausend Pi'nnde  Goldes  nicht  feil  sind.  Demjenigen  unter  eiicb .  der 
die  anderen  an  Kunstfertigkeit  iiljertriffll,  werde  ich  sie  geben.  — 
Die  Söhne  waren  grosse  Lieldialier  von  Pferden,  und  sie  wollten  es 
mit  diesen  vor  dem  Vater  versuchen.  Lio  allein  rührte  sich  nicht. 
Tsehang  hielt  ihn  für  weise.  Er  Uberging  daher  die  älteren  Brüder 
und  setate  diesen  Sohn  sum  Nachfolger  ein  <}. 


Hoan-yuen  hatte  eine  nl»erniassige  Liehe  zu  Kostbarkeiten,  mit 
denen  er  beständig-  spielte.  Perlen  und  Edelsteine  wurden  von  ihm 
niemals  aus  den  Händen  gelegt^). 

Hoan-yuen  wurde  durch  Lieti -yo  geschlagen.  Tschung-wen 
folgte  ihm.  Yuen  floh  nach  Westen.  S4ine  sftmmtlichen  Kostbarkeiten 
und  Kleinode  waren  in  der  Erde  verborgen.  Sie  verwanddteQ  sich 
in  Erde*). 


1)  Dte  OmkvMifktllm  tdd  Wei. 

>>  Ote  Dnkwardigkdtoii  von  U. 

S)  Om  BmIi  4l«r  BrhclHniy  voa  Tiia. 

*)  Di«  0«MlHlekt«  dm  lai*m  Ngra  voa  Tiia. 

*)  Di«  Ob«rli«r«nBg«a  v«a  Yia-tMhoag-wen  i«  4«in  B«di«  der  Ttio. 
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Laiig-«iü  und  Hit-ngaii'-UiiO  beraubten  das  Grab  Tschang- 
sifin*s  t).  Ab  sie  es  offfteten,  siben  sie  SiQn»  der  deo  AnUiek  eiaes 
Lebenden  gewfibrte.  Sie  fanden  ThQrmalten  ans  eebten  Perlea, 
Wcinkrüge  aua  Bergkrystall,  Weinbeeber  aus  weissem  Edelstein, 

Schalmeien  aus  hellrothem  Edelstein,  Flöten  nus  purpurnem  Edel- 
stein, Pterdepeitsclien  von  Kurailen,  grosse  dlucken  von  Agat.  Die 
wunderbaren  Schätze  der  Flflsse  und  des  trockeoea  Landes  Uessen 
sieb  nicht  beschreiben  *), 


Kien,  KSnig  Ton  Sebi-hing,  hielt  Yl-tsebeu  nieder.  In  der 

Provinz  fand  er  auf  einem  Gartengrunde  einen  alten  Grabhiigel.  In 
dem!«elben  war  dei-  innere  Sarg  nicht  mehr  voriianden.  Mau  land 
i)\i>s  einen  steinernen  äusseren  Sar^  und  zehn  Arten  kupferticr  Ge- 
rathe»  nebstdem  drei  aus  Edelstein  verfertigte  Rundtafeln  vou  alter 
Gestalt.  Die  Kostbarkeiten  waren  sehr  zahlreich  und  konnten  nicht 
unmer  erkannt  werden.  Das  Gold  und  Silber,  das  die  Gestalt  ron 
Seidenraupen  hatte,  wurde  auf  mehrere  Zebntausende  bereehnet. 
Ferner  waren  ans  Zinnober  ErdhSgel  und  aus  Quecksilber  Teiebe 
gebildet. 

Alle  Leute  der  Umgebung  riethen  ihm ,  die  Gegenstande  weg- 
zunehmen. Kien  sprach:  Als  der  kaiserliche  \achfolger  sicli  einst  in 
Yuiig  aufhielt,  olfnete  man  einen  alten  Grabhügel.  Man  fand  Dinge 
wie  Windschirme  aus  Edelstein,  Kästchen  aus  Edelstein.  Er  wollte 
alles  nach  der  Hauptstadt  zurückschicken.  Ich  war  hiermit  nicht  ein- 
Teratanden.  —  Er  entsandte  jetzt  den  verdienstvollen  Richter  Ho- 
tsehO-tsebt,  damit  er  einen  Erdwall  auflubre.  Man  konnte  sieb  an 
keinem  einsigen  der  kostbaren  GegenstSnde  Tergraifen*). 


V^on  Yang-khan*)  wird  gesagt:  In  dem  Zeiträume  Ta-thung 
(527  bis  528  n.  Chr.)  befand  sich  Yaog»fei,  der  Gesandte  von  Wei, 

'J  TschHDg-siun,  in  Diensten  itM  IlmiNr^  <fpr  spülercn  Tschao  St«ttli«iJer  von  LiMOg^ 
Ucbeti,  hatte  sich  im  ersten  Jahre  d«a  Zeitraumes  Yaog-ho  {JUS  d.  Chr.)  snn 
KoDige  Ton  Liang  aufgeworfeo. 

•)  Dm  trck  4«r  Tai«. 

*)  Dm  WaA  d*r  Tal. 

S>  Yanf-ites,  hl  Ui«Ml«B  d«i  Rtw«t  WtJ  Stettlititer  von  Tbai-aw,  «rgab  tlvh  Im 
swciton  Jalii«  de*  ZellrmBw  Ta-Uraif  (SSS      Chr.)  nlt  Mlatr  Prortu 
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mit  Khan  im  Norden.  Beide  waree  eiiuit  gemeinsehaftlieh  dem  Lernen 
obgelegen.  In  einer  höehaten  Verkfindang  wurde  Khan  befohlen.  Fei 
und  die  dreihundert Giste»  die  mit  ihm  sngleieh  Belohnungen  erhalten 
hatten,  einfuführen.  Die  GefXsse,  ans  denen  sie  speisten,  waren 

aus  Gold,  Edelstein  und  verschiedenen  kostbaren  Stoffen.  Man  Hess 
die  Tanzerinnen  der  drei  Abtheilungen  Musikstücke  spielen.  Ais  es 
Abend  wurde,  hielten  hundert  aufwartende  Sclavinoen  in  den  Händen 
Kerzen  der  goldenen  Blumen 


Tao «)  beruhigte  Tschang-ngan  und  breitete  sich  daselbst  aus. 
Er  gelangte  in  schnellem  Einherjagen  an  den  westlichen  Fiuss. 
Tsehang-meu «)  fürchtete  sich.  Er  schickte  einen  Gesandten  und 
nannte  sieh  einen  Diener  des  Geheges.  Er  machte  eine  nnbesehreib- 
liehe  Menge  von  seltenen  Kostbarkeiten,  Perlen  und  Edelsteinen  aum 
Gesehenk*). 


Als  Yuen-I*)  die  Lenkung  ausschliesslich  för  sich  in  Anspruch 
genommen  hatte,  erbaute  er  in  dem  abgeschlossenen  Theile  des 
Palastes  f&r  sich  eine  besondere  Rfistkammer.  Er  füllte  diese  mit 
Koatbarkeiten,  die  man  erfassen  nad  in  den  Hfinden  halten  konnte*). 


Das  Buch  der  Sui  sagt: 

Im  swSlften  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-hoang  (S92  n.  Chr.) 
schickten  die  TÜ-kine  (TGrken)  einen  Gesandten.  Derselbe  braehte 

als  ein  Geschenk  sieben  kostbare  Kannen. 


0  ntt  BmIi  im  LlMf  . 

^  Tm  bl  Llm^yto^  ^  Orteicr  im  Vtmt»  dtr  Mkmm  IMtot. 

*)  IMaagHMo,  ta  McimImi  das  iw  SillJcfem  IWa,  StatllhJtar  tob  LiBif> 

iMheo»  flif*b  deh  ia  msIm  Jthi«  de«  ZettniviM«  Tki^obf  (SSI  m.  Chr.)  *m 

ThAm  wd  wUdt  v«B  LIm-^m  da»  L«bM  «Idm  KSaig«  tob  Liraf . 
^)  DIt  im  d«iB  vra  Thnt^huf  TMftMtM  FMbliif  wid  HwlMt  d«r  taehMba  BtU^ 

wUtaltenea  VanaichniMe  der  früheren  Tschao. 
*)  Tueii-l,  SU  den  Zeiten  der  tpiteren  Wei  eio  Aafwartender  im  Inneren,  wurde  nach 

Veröhung:  mehrerer  Gowxltthataa  in  aralaa  iakra  das  ZaitnwM«  Hiao-taclMaff 
n.  Chr.)  hingerichtet. 
*)  lia&  Buch  der  späteren  Wti. 
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l);is  Hiicli  der  Thaiig  sagt: 

Das  Heich  Sse-tse  ist  eines  der  Länder  des  weltlichen  Meeres. 
Dasselbe  bringt  merkwördige  Kostbarkeiten  hervor.  Wenn  KauHeute 
daselbst  aukomm^n»  seben  sie  keine  Menschen.  Man  legt  blus  die 
kostbmn  Gcgensttliide  und  das  Kaufgeld  auf  eioer  Insel  nieder*  Die 
KaoHeate  nehmeD  die  Gegenstftnde  um  einen  gewissen  Preis  weg 
und  eotfernen  sich.  Weil  die  Bewohner  Im  Stande  siud ,  L$wen  zu 
sihmeo,  gab  man  dem  Reiefae  Ton  diesen  (sse-tse»  Li^we)  den  Namen. 


Das  buch  Lu-Iieu-tse  sagt: 

Der  Köni^  von  Tsii  vollendete  die  Erdstufe  der  schimmernden 
Bitimen  und  bewirthete  die  Lehensfürsten  mit  Wein.  Der  Landesherr 
von  Lu  war  zuerst  an(?ekommen,  und  der  König  gnh  ihm  die  grossen 
gekrömmten  Bogen  und  die  angeschliffenen  Rundtafeln.  Nachdem  er 
dies  gethan ,  rente  es  ihn. 

U-khiO  hesaehte  den  Landesherm  von  Lu  und  sprach:  Die 
grossen  gekrammten  Bogen  und  die  ungeschliffenen  Rundtafeln  sind 
die  Kostbaikeiten  des  Königs  Ton  Tsn.  U  begehrte  sie ,  doch  er  gab 
sie  ihm  nicht.  Jenes  gi  ilY  zu  den  Waffen  nnd  bekriegte  Tsu.  —  Lu 
fürchtete  sich.  Mao  nahm  die  Gegenstände  und  gab  sie  zurück. 


Das  Buch  Me-tse  sagt: 

Der  Fürst  von  Tscheu  besuchte  Schin-tu-lhi  und  8i>racli:  Wenn 
der  niedrige  Mensch  einen  gewaltigen  Geist  besitzt«  so  kommt  die 
Strafe  herbei. 

Schin»tu*thl  sprach:  Die  göttlichen  Beglaubigungsmarken  von 
Tseheu  kommen  aus  der  Erde.  Die  glfinzenden  Blonde  Ton  Tsu 
kommen  aus  Huscheln  nnd  Schalthferen.  Die  fünf  Gestalten  kommen 
aus  den  Sümpfen  des  Hau.  Die  Rundtafel  des  Geschlechtes  Ho,  die 
in  der  Nacht  giSnzenden  Perlen,  die  drei  Domen »  die  sechs 
Herkwfirdigkeiten ,  dieses  siud  die  vortrefTlichen  Kostbarkeiten  der 
Lehensfursteo. 


In  den  Überlieferungen  von  dem  Himmelssohne  MS  heisst  es : 

Der  Himmelssohn  unternahm  einen  Erobeningszug  im  Westen 
uiitl  gelangte  lü  dem  Berge  Yang-ngeu.  Dies  ist  der  Ort,  wo  Ping»I» 
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der  Gott  des  gelben  Flusses,  seine  HüiiptMitdt  liat.  Es  ist  d.Ts 
staininlialtende  Geschlecht  des  Flusses.  Der  Hifumelssohn  ^elanj^te 
jetzt  zu  der  £rdiiöbe  des  Kuea-löD  und  »ak  die  kostbarkeiten  des 
Berges  Tsehaag. 


Der  Frühling  und  üerbst  des  Geschlechtes  Liü  sairt: 
Die  Zeitalter  hielten  Perlen  und  tUelsteiae  für  Kostbarkeiten. 
Je  zahlreicher  die  Kostbarkeiten  waren  p  am  so  armer  wurde  das 
Volk.  Man  irrte  sieh  hinsichtlich  dessen,  was  man  iur  kostbar  hielt 
Der  Garten  der  GesprSche  sagt: 

Der  LehensHlrst  King  begab  sieh  naeh  Wei«  Zur  UnkeD  trug 
er  an  dem  Gürtel  einen  Eddstetnschmnck  und  ein  Sehwert.  Zur 
Rechten  trug  er  an  dem  GOrtel  einen  Ring  und  herahhfingende 

Steine.  Der  Glanz  zur  Linken  erleuchtete  die  rechte  Seite.  Der 
Glau/,  jAiv  Ucchtcu  erleuchtete  die  linke  Seite.  Der  Nachiulger  blickte 
nicht  hiu  und  fragte  auch  nicht.  Kiag  spracii:  besitzt  das  Reich  Wei 
auch  Kostbarkeiten?  —  Der  Nachfolger  sprach:  Hat  der  Gebieter 
Yertraueu,  ist  der  Diener  redlich,  so  tragen  die  hundert  Geschlechter 
auf  dem  Haupte  die  Höheren.  Dies  sind  die  Kostbarkeiten  des 
Reiches  Wei  —  King  löste  sur  Linken  den  fidelsteinsehmuck ,  zur 
Rechten  iSste  er  die  herabhSngenden  Steine.  Br  liess  beides  auf  den 
Boden  gleiten  and  erhob  sich. 


Fing,  Forst  ron  Tain»  sehUlle  auf  dem  westliehen  Flusse.  In 

der  Mitte  der  Strömung  sprach  er  seufzend:  Wie  traurig!  Wie 
erlange  ieh  weise  Manner,  mit  denen  die  Grüsscu  iics  Reiches  sich 
fereiaigten?  Dieses  wäre  Freude  iü  meiaem  Kummer. 

Ku-sang,  ein  Mann  in  dem  Schiflfe,  antwortete:  Die  Schwerler 
werden  hervorgebracht  in  Yue.  Die  Perlen  werden  hervorgebracht 
in  dem  Strom  und  dem  Han.  Die  Edelsteuie  werden  hervorgebracht 
auf  den  Bergrücken  des  Kven.  Diese  drei  Kostbarkeiten  kommen 
ohne  Ffisse  herbei.  Wenn  du  jetzt,  o  Gebieter»  ein  Freund  ausge- 
seichneter  Männer  bist,  so  kommen  weise  Männer  herbei. 


In  den  Termischten  Erzählungen  aus  der  Mutterstadt  des  Westens 

hebtit  es: 
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Kaiser  Wu  stellto  die  Hieben  koatberen  Betten ,  die  vermificbten 
koslberen  BSnlre,  die  dazwischen  stehenden  kostbaren  Windschirme, 
die  gereihten  kostbaren  Zelte  in  dem  Palaste  der  Zimmtbaume  auf. 
Die  Zeitgenossen  nannten  diesen  den  Palast  der  vier  Kostbarkeiten. 
In  densell)t'ti  vermischten  Erziililunü^en  wird  gesagt: 
Als  Kao-tsu  in  den  Palast  von  Hien-yaog  einzog,  wandelte  er 
in  den  ROstkammem  and  Aulltewahrungsorten  umher.  Er  sah  eine 
Citlier,  die  aechs  Schuh  lang  war»  dreisehn  Saiten  and  sechaund* 
swaniig^Abaehnitte  hatte.  Zu  ihrer  Veniemng  waren  durehgehenda 
die  aieben  Koatbarkeiten  Temrendet  worden.  Die  Inachrift  lautete: 
Miiaik  des  getrSnkten  Y6 1). 


h  den  gelben  Abbildnngen  der  drei  StQtien  heiaat  ea : 

Die  Koatbarkeif  dea  Goldea  iat  die  erate.  Silber  iat  die  zweite. 

Schildkröte  ist  die  dritte.  Muscheln  sind  die  Tierte.  Die  Kostbarkeit 

der  umlaufenden  Münzen  ist  die  fünfte.  Die  Kuslbarkeit  der  auf- 
bewahrten Münzen  ist  die  sechste.  Es  sind  im  Ganzen  sechs  Arten 
fon  kestbaren  Gütern  und  achtundzwansig  Abstufungen. 


Die  Abbildung  des  Erdspicgcls  sagt: 

Wenn  kostbare  Gegenstände  sich  in  festen  Städten.  Vorwerken, 
Enlhügeln  und  Mauern  befinden,  werden  die  Bäume  durch  sie  ver- 
ändert Siebt  man»  dass  die  Zweige  seitwärts  geneigt  sind,  dass 
laanehes  gebrochen  und  verdorrt  iat»  ao  sind  dies  Zeichen»  an 
deaan  man  ea  erkennt  Untersucht  man»  wohin  daa  Gebrochene  und 
Verdorrte  gekehrt  iat»  ao  finden  aich  die  Koatbarkeiten  an  dieser 
Stelle.  Wenn  die  Koatbarkeit  dea  Goldea  vorhanden  iat«  Yerwandelt 
sieh  diese  gewöhnlich  in  Haufen  von  Sehlangen.  Sobald  man  dieaea 
sieht,  ziehe  man  sofort  einen  Schuh  oder  ein  Kleidungsstück  aus 
und  werfe  es  nach  iliucn.  [{niigt  mi;iii  sie  zum  L iitersinken ,  so  hat 
iUdii  das  Gold  erlangt.  Wurden  aulbewahrte  Kostbarkeiten  vergessen 
uad  kennt  man  nicht  den  Ort,  so  fülle  man  eine  grosse  kupferne 
Sebiissei  mit  Wasser»  bringe  sie  zu  dem  Grunde,  wo  man  die  Gegen- 
»tättde  Termuthet»  wandle  umher  und  laaae  aie  ala  Spiegel  leuchten. 


i|  U.  i.  dr  ya-fMi,  eine»  BdHitciBM  dct  RficliM  l». 
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Sieht  man  das  Bild  eiDM  MemdieD»  no  befiaden  sieh  die  Gegenatfinde 
unter  dieser  SteUe. 


Das  Uuch  Lao-tse  sagt: 

Wir  besitzen  drei  Kostbarkeiten,  die  w\r  bewahren  und  fest* 
halten.  Die  erste  heisst  Wohlwollen.  Die  zweite  heisst  Sparsamkeit, 
Die  dritte  heisst  2Sagha(Hgkeit.  Wenn  wir  als  die  Vordersten  der 
Welt  den  Feind  Teraehten»  so  werden  wir  bahl  unserer  Kostbarkeiten 
▼erlastig. 


Asekbirh.    Me  rribvrvN  WMiIrrjiibre  49»  Conrad  C«li«i. 


n 


Die  froheren  Wanderjahre  des  Conrad  Celtea  und 
die  Anfänge  der  Yon  ihm  errichteten  gelehrten 

Sodalitäteü. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Joseph  Aschbach. 

Über  Conrad  Celtes ,  den  eifrigsten  Verbreiter  des  Humanismus 
im  deutschen  Heiche,  den  Stifter  gelehrter  Gesellsclmilen,  den  tTslea 
deutschen  gekrönten  Dichter,  sind  in  unserem  Jahrhundert  mehrere 
Schriften  erschienen ;  jedoch  widmen  sie  «einem  Leben  und  Wirken 
nieht  die  gehörige  allseitige  Beaehtang  und  laesen  manche  nicht 
nnwiehtige  Punkte  nnerßrtert  oder  nnanfgekürt.  Am  eingehendsten 
noch  bat  Engelbert  KlQpfel»  ein  Landsmann  des  Dichters»  sich 
mit  ihm  beschiftigt  Ober  twei  Decennien  liindoreh  hat  er  die 
Materialien  in  seinem  Werke  Aber  das  Leben  und  die  Schriften  des 
Conrad  Cettes  <)  gesammelt  und  ein  den  Gegenstand  ganz  er- 
schdpleiides  Buch  zu  iielern  rersucht.  Dessenungeachtet  ist  Manches 
TOD  Erheblichkeil  unerortert  oder  selbst  unberührt  i^flilu  lien.  Bei 
den  klüpiel  sehen  Forschungen  vermisst  man  nicht  selten  eine  scharfe 
Kritik  und  eine  ganz  unbefangene  Darstellung.  Der  Biograph  seigt 
nicht  nur  für  den  berühmten  Humanisten  eine  derartige  warme 
Tbeilnahme  ond  Vorliebe»  dass  er  alles  ins  beste  und  vortheilhafteste 
Lieht  stellt»  sondern  er  Tergbst  auch»  dass  das»  was  Celtes  in  seinen 
dichterischen  Werken  Ober  sich  selbst  angibt»  nicht  immer  wirklich 


«>  Dm  Wofc  M  mt  mek  RUpMt  Tod  mhiMt  De  rllt  «1  Mriptt«  ComnM  Cdtti 
ProtMil  opi*  ^ithaoiMi  Bof  «Ib.  n«pr«lii  c4.  I.  a  Raef  ««  C.  Z«tt.  IToU.  Mbv- 
KU  letr.  4*.  hM»r  iit  der  dnv  beetlmnte  Apf  eadix  wH  den  BtUfwm  end  abdirB 
wichtigea  Deciine«lea  mgedrwU  gelMeen  worden. 
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in  solcher  Weise  sCattgefundea;  dass  wir  es  dt  mit  Wahrlieit  ond 
Dichtniig  la  tiiQD  iiftben ,  wo  jene  oft  our  schwierig  iD  kritischer 
Uoteranchnog  so  ermitteln  ist« 

Ladislaus  Endlicher,  ein  Tielseitiger  Gelehrter,  hat  seine 

Studien  auch  unserem  Humanisten  in  zwei  grösseren  Abhandlungen 
xugewendet.  in  der  einen  >)  behandelt  er  das  Leben  des  Celles  bis 
zu  seiner  Berufung  nach  Wien,  in  der  andern -) ,  >\elche  eine  aus- 
führliche Recension  über  das  Klüpfersche  W  erk  liefert  und  zugleich 
interessante  und  wichtige  Ergänzungen  beifugt,  beleuchtet  und  ver> 
bessert  er  iwar  mit  kritischer  Feder  Manches,  was  KlQpfel  falsch 
aufgefasst  hat;  attmn  nicht  immer*  tritt  der  geoiale  Gelehrte  das 
Richtige,  indem  er  nach  seiner  Art  allsa  kiihn  rorgeheod,  BISssen 
in  seinen  hnmanistischen  Studien  zeigt. 

Weniger  die  finsseren  Lebensverhältnisse  des  Celtes  als  Tiel- 
mehr  seinen  Kintluss  .mf  die  Entwicklung  des  Aufblühens  wissen- 
schattlicher  B»ldung  in  l)eutselil;iii(!  hat  H.A.  Erliard  detrziistHllen 
versucht*).  In  mancher  Beziehung  hat  Erhard  weniger  als  kiü])iVl 
und  Endlicher  geleistet;  nicht  weniges  Falsche,  was  diese  bereits 
berichtigt  haben»  findet  sich  von  ihm  noch  vorgebracht  In  Beti-eff  der 
geistigen  Anreging,  die  Celtes  seiner  Zeit  gegeben»  nnd  des  Inhalts 
seiner  Schriften  wird  nicht  seHon  in  der  Beurtheiinng  VollstSndigkeil 
und  ein  genaaes  nnd  tiefes  Eindringen  vermistt.  Freilich  fehlt  es  noch 
an  manchen  tichtlgen  Vorarbeiten,  namentlich  an  einer  guten  Darstel* 
lung  der  von  Celtes  errichteten  ji^elehrteu  Gesellschaften:  die  bisher  er- 
schienenen Schritten  fibcr  die  Sodalitas  Ilheiumii  und  So(hili(a«? 
Danubiana  liefern  keine  erschüpicude  und  genügende  Behandlung. 

Als  vorzugliche  Quellen  für  eine  Geschichte  des  Lebens  des 
Celtes  und  seiner  Wirksamkeit  dienen  seine  Werke,  sowohl  die 
dichterischen  Productionen  wie  auch  seine  Vorreden  in  den  von  ihm 
herausgegebenen  eigenen  und  fremden  Schriften :  auch  seine  Briefe  ^ 
und  die  Schreiben  seiner  Freunde  an  ihn  liefern  reiches  MateriaL 
Herkwardtg  ist  es,  dass  man  von  dem  ersten  deutschen  gekrönten 


i)  In  Hormajrrs  Archiv  für  Geach.  etc.  Xli.  (1821)  S.  381  ff. 
ithrbUlMr  4«r  Litontar.  Bant  XLV.  WitD  182i.  S.  14]— IT«, 
h  dM  W«rk«t  GtteUehU  S«t  Wi«d«fwfbMk«M  «iiMMcktfUishir  BiMiBf ,  vor* 
■thMlM  ia  nMrttcUtBl  bi»  nn  A«ftDg«  4er  RAforintitn.  Zwcitar  9mä,  Magdcl». 
ISae.  Obtr  GdiM  S.  1—14«.  AmA  in  ätr  Baejrel.  v.  Bneh      Ünhw  XXf. 
J.  1«8«.  8.  ISS— 140  Mt  tieli  «in  ArUkd  foa  KrUrd  Obar  Geltet. 
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Dichter  uod  dem  berühmtesten  Verbreiter  des  Homanismus  tnDetttoch- 
IsQd  noeb  oicbl  eine  Gesammtaiisgabe  seiner  Werke  besitet:  ja» 
diss  Ton  seinen  bedeutendsten  Diehtongen,  den  MÜbris  snomm**  wie 
auch  den  MÜbris  odarum**,  nur  eine  einzige,  höchst  seltene  Aus- 
gabe exi^tirt:  endlich,  dass  seine  l-.|iigranime  und  die  Briefe  seiner 
Freund«»  an  ihn  wie  Manches  andere  nur  hBtuischrilt^ich  vorkommea 
ond  bis  jetzt  keinen  Herausgeber  gefunden  haben. 

Die  Ton  der  gelehrten  rheinischen  Sodalität  heraus- 
gegebene Vita  des  Conrad  Celtes  liefert  nicht  eine  eigenl- 
Kehe  Tollstindige  Biogmphie  des  gekrönten  Dichters»  sondern  nur 
einen  firagmentoriscben  Beilrag  bu  seiner  Lebensgeschichte.  Von 
seiner  hauptsSchliehen  Wirksamkeit  als  akademischer  Lrf*hrer  in 
Ingolstadt  und  Wien  und  als  Vorsteber  des  ron'  Kaiser  Maximilian 
errichteten  Üichter-Collegiums,  wie  aucii  von  seinen  eifrigen  Be- 
mühungen um  die  Verbreitung  des  Hiiniani.sjiais  iliitt  h  Errichtung 
gelehrter  Gesellschaften,  wird  in  dieser  alten  Biographie  mit  keinem 
*  Worte  Erwähnung  getluin.  Die  unvollständige  Vita,  weiche  ohne 
Zweifel  die  Grundlage  zu  einer  grosseren  Biographie  bilden  sollte, 
und  rnn  einem  Hitgliede  der  rheinischen  Sodalitit  wohl  in  der  Zeit» 
als  Celtes  noeb  nicht  in  Ingolstadt  sein  Lehramt  angetreten  hatte, 
anfgesehrieben  werden,  besteht  eigentlich  aus  swei  Theilen :  aus  dem 
biograpbiscbett,  der  die  Hauptmomente  im  Leben  des  Celtes  von 
seiner  Gehurt  bis  zum  Jabr  1492  in  ziemlich  dürftigen  Umrissen 
umi  mit  manchen  unrichtigen  Angaben  enthllt,  und  hei  Auf- 
zählung seiner  vertiaiitt  sten  Freunde  nur  eben  die,  welche  er  vor 
seiner  Berufung  nach  Ingolstadt  gehabt,  anführt;  und  aus  einer 
Sammlung  seiner  Denkspruche  und  Grundsätze,  welche  von  Mit- 
gUedem  der  rheinischen  SodalitAt  als  der  besonderen  Beachtung 
wfirdig  aufgeseichnet  worden  waren.  Als  die  Oden  des  Dichters  fünf 
Jahre  nach  dessen  Totte  (1513)  durch  die  Bemabangen  seiner 
Wiener  TVeunde  mit  Umgehung  der  Censnr  der  theologischen 
FacuUfit  der  Wiener  Universität  in  Strassbnrg  sum  Drucke  befördert 
wurden,  ward  die  unvolUlandige  Vita  beigefügt.  Sie  erhielt  bei  dieser 
Gelegenheit  Zusätze:  erstlich  ein  kurzes  Verzeichniss  der  vorzüg- 
lichsten Werke  des  Dichters ,  dann  die  Angabe  seines  Todestages 
(wobei  nicht  einmal  der  Sterbeort  Wien  erwähnt  ist)  und  endlich 
die  Notiz  von  elnt>r  testementerischcn  Vertilgung  Ober  seine  Bücher  *)• 

*)  Valtr  4m  im  AalktMg  b«ifefllftM  SUctea  bC  «Mh  Sit  Vita  OtHfo  afeftMlit. 
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Des  CoDrad  Cekes  Herkunft,  Aufenthalt  auf  deutseben  Uni« 
versitäten  und  italienische  Reise. 

Conrad  Ccites  war  am  ersten  Februar  1459  «)  in  Wipfeld«), 

einem  am  Main  in  Franken  zwi.sekea  Schweiiifiirt  und  VV'ürzliurg 
geiegeuen  Dorte«  geborciL  £r  stamaUe  aus  einer  bäuerlichen  FamiUe: 


^  CcWt'.n  hnUv  mit  K.  M  ixirnili^n,   (li>r  ntn    12.  M$in   1459  g'eboreo  war,  daMCUttt 
GeliuiLajiitir.  iii-r  Uichter  gibt  di«s  »eihst  an,  in  libr.  I.  Amor.  eleg.  12: 
Maximos  Ai^jiuAio;,  Romaui  nominU  baeres. 

Hoc  wmo  (qm»  C«ltes)  et  Aiwto  tMf  ottot  «nt  — 
Noftn  qmtor        m4  pntrmlt  hon  Mm 
A«lni»  qttibw  viUn  c«p«rit  illa  mm. 
DmitttiMinlawkdie  TttDder  SodulilM  Khcnna  heratigagtlMiM  Vlto  C^llat 
Kaleadto  FebiwU  Bataa  fliit,  Imperalorla  Flridarid  taiiii  imparif  aano  atfUmn^  q«i 
attnva  aatirUate  Muximiliani  insif^ni*  idibu«  aequentibua  Hartii  (nicbi  15.  aondem 
It  Mira)  fuit.  Klüpfrl  (rit.  et  acripU  C.  Celtia  I.  2:1)  npnnt  die  Angabe,  das«;  Hft- 
Geburt  in  da^  strbente  Jahr  dea  Kataera  Friedrich  III.  fj^efallen,  «ho  io^  J.  1447, 
«nrichtiff;  ulier  er  ühprsieht,  d»Ji»  hier  nicht  vmi  «leni  Kejjiprtinpuantrjtt  Ki  icdricha 
im  d«BlsL'h»;i)  Fl*'i<'he  (I44ü)  i^erfchiiet  ist,  soniltTii  von  di'ssen  K;ii>r'i  kMuainf;  in 
Rom  im  Jahre  14.i'i.  Audi  dci  Celtes  (irabarhrill  bestätigt,  daa»  er  um  1.  Febr.  1458 
geboren.  Obüt  an.  Cbriati  HDVUl.  II.  ü««««  Fcbniar.  Visit  MB.  XLVIlll.  die»  ID. 

')  Der  Z«itg«noM«  Lorans  Friea  in  aalner  Geachiebto  da»  Winbnrger  lliatha«a  (bei 
Lndawlip»  aar.  rar.  Wlreib.  p.  8fti)  i  aüar  tMarfUkraaa  badigafabrto  Paat  Oaarad 
Plekai.  Caltw  gaBaut,  Taa  WipraU  a»  lUjm".  Dia  das  Stldtaa  SchvalaM 
«nd  Wfinbary  banaabbarta  Lafa  daa  tianlicb  abacami  fipbaiiaerlat  fab  obie 
Zwaifal  TeraalaaattBgt  data  ntaeba  2eilfaBoiaaii  daa  Celta*  ihn  einen  Sebvraln^ 
furter  oder  einen  Würzburger  nennon.  Trilhem.  in  seinem  1494  edirtcn  Buche 
rir.  iiiuatr.  German,  gibt  an,  das«  Celtcs  in  Schweinfurt  geboren  sei,  jedoch  in  der 
später  geaehriebenen  Chronik  d»-»  Kloatera  HirsrhMu  b«richtigt  er  d^n  früheren 
Ircihiiiii:  fonradu«  C«"HI«  l'rolupiu»,  n^tiona  derinanus,  patria  Francux  l*t'i«»nlulis 
e  i  VS  1 ))  f »' I  d  j)r<»|i(»  ix  iiwnnfurl  oriundua.  Celles  selbst  nennt  manchmal  Würa- 
burg  seiue  Vaterstadt,  wohl  nicht  desshalb,  w  eil  aeine  Vorfahren  daher  atammten 
«dar  wdl  W^ald  !■  dar  WflnOiurger  Oiöaeaa  lag,  tondara  an  sieb  aiaa  illoatrara 
Gabarla»titla  iai  Praakailaada  baisalagaa;  in  aaiaar  Daaaripi.  Noriaibarf.  «.  t 
apriabt  ar  vvb  dar  vataatiaalma  arba  *Ep^iraX«  (EartipoU)  IVaaaam  Mlrapolii 
•  ■da  ai  aobia  orifo  aaL  la  dia  Ingalattdlar  CoIvanitila-llalHkal  adviab 
araiah  aim  Coamdaa  Caltia  WirMburgaaala  praf.  banaa.  (Madarcr  amnl.  «aad* 
Ingalat.  I.  p.  SO).  Von  seiner  Herkunft  aua  Würaburg  singt  er  aneh  Amor.  üb.  L 
«leg.  12.  Die  Vita  Celtia  nennt  keinen  Geburtsort:  Ad  Moenom  iuTittMl  baad  lOBf* 
ab  HarbipoU  FrancannB  im  taaraiBBia  aMtropali  —  natas  AitU 
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«ein  ?ftter  wir  Landititmi  nnd  betrieb  besonders  den  Weinbau  i). 

Der  Familienname  war  Pickel  2),  welches  Wort  in  der  tniiikisclien 
Mundart  als  gleichbedeutend  mit  dem  Ausdruck  Me Issel  gebraucht 
wird. 

Nach  der  damaU  bei  den  Gelehrten  herrschenden  Sitte  wurde 
spiler  der  Name  latinuirt  und  zwar  in  höchst  sonderbarer  Weise 
dareh  das  selten -mkaniroende  Wort  Celteat),  welehea  aiieh  in 


I)  Uli  C«lti»t  Per  patrcm  a  HterU  revocata*,  nt  riaewrai  et  (hntliM  earaa  Muel- 
fervL  Gelt.  UMr.  Üb.  IT.  el«f .  5> 

QMtf  atlfai  ftMnli  pArflt  UMm»  nb  agrie* 

■I  vftaai  pal«  eoMoalMte  e«o. 
Mm.  Uhr,  ir.  04.  ts 

•■eebkM  Intor  fMenlu  oll«  «1 
Fkiaeleoe  collee*  ibl  Momiie  »Itte 
nMtttair  ripi«. 

«)  Ur.  Me  «.  O.  «.  f.  Cuni  fUkü  obfVMirt,  wrtedealMh  fdutoto 
PMt—  DarN«MPI«k«l«lwBiek«lkomtB{clitMllmM4MOrldMW«IUieni 
WiffUi»  fan  XV.  MMkmUn  im  itm  QmUUOun  rar*  ivfegm  b«gcgiiet  warn 
■it  iMtlWt  dei  NaaMtt  ll«iie«I.Tgl.lLlfpMa.«*0.8.41.NoL  f.  Data  dea  Conrad 
Oeltea  araprÜDg-Hrher  Familienname  Schifer  geweaen,  behaoptet  Erhard  (L«b«* 
dea  Celtea  S.  4).  Er.  atfiUt  dieae  Behauptung  aaf  aebr  schwache  (iriinde,  auch  au 
di>  falsch«  Annahme  ,  d«»»  «»«in  (?(»biirtBort  Schw<>Tnfurt  ppwrspn.  Erhard  fand 
nämlicti  in  den  F.rfiu  lcr  üuiver si (-.il i-.Mutrikeln  ausjeuer  Zeit  einen  Conradu»  SchelTer 
de  Swinfurt,  iiuiet  den  Schohiren  l  i  iig^etragen ,  der  gpiter  ancb  unter  den  Krfurier 
Barcalanreen  vorkömmt.  üHrauü  urhliesst  Erhard  ancb,  daaa  Celtea  in  Erfurt  aein« 
■fit—  U»lv«nHlt»-8««diea  gemacht  habe. 

*)  Da  iae  Wort  eoolsa  d.  i.  tMlprum  (GnfcoHebel)  kenoMto«  Ittf  ao  trita 
a^oollMi  Caaltoa  stt  aeki«ikoii.  Bot  da«  aaMikam  kooial  dor  AMdroak  Celtaa 
■:«bt  vor,  woki  abar  ia  dar  Tolgala,  lob  XDt,  ttt  Qoit  aalbi  dot,  mt  «lamlttr  *«r- 
mamm  mtH  tm  libro  aljrlo  ftareo  ot  plmabi  taaiini,  toI  «olto  aealpairtar  fai  allteaT 
mmä  im  «bivr  ailoa  toadirUI  boi  Dneaage  I«  Gloaaart  «MaUaalo  at  coli«  Mtcfataa 
■Moi?.  Haan  der  Name  Celtea  Ton  caelare  absuleiten,  waaflim  WtA  dio  Freund« 
dea  DiehtMra;  Thoodoric«»  üboaiw  te  dos  Bpiaodlaa  »  doMaibOB  fUht  dio 
Tano: 

Celte  tuitm  iilirom  caelas,  Conrade,  rtboUaai« 
Et  mea  dura  silex,  nil  tua  Celti»  agit. 

Da»«  der  Dicliler  sich  oft»»r  aach  iellist  Celtea  achrieb,  ial  nu«  dem  Vorwort 
di  r  F,iTief,'yrn  n d  d ii <  <  >  Rsir^iri  u- !  (^>nradu8  Ct  l U  R  «d  Ipctorcm  und  aus  «inleren  Sti-llcn 
»einer  Schriften  7-u  trseiifn.  Eihanl  gibt  die  ean/.  «lienteuerHohe  Ableitung  dea 
Wort ea  TOD  den  grierhiachen  Ks/.cvu:  darnach  bedeutet  Celtea  Führer  (KtXlU- 
rr^S)  aad  boi  CelUa  irt  ttlitta  su  supptiren.  Ueaabalb,  meint  Erbard,  kaaaie  aock  Celtia 


80 


Atckbaek 


der  Form  Zeltes«)  erscheint.  ( oiuiiti  selbst  schrieb  sich  später 
gewöhnlich  Celliss),  inüeiii  die  Ausländer,  namentlich  die  Italiener, 
hau6ger  neben  Celtes  die  Form  Celta »)  gebrauchten  und  meinten,  der 
deutsche  Dichter  aus  dem  fränkischen  Lande  habe  durch  den 
Volksnamen  ndcrCelte*"  seine  Heimath  nach  Oichterarl  beieiehnet» 
80  daas  F  r  a  n  c  u  s  und  Celtes  ideotiiicirt  worden 

Wir  finden ,  dass  Conrad  Celtes  schon  im  18,  Lohan^jahre  den 
latinisirten  Namen  ftthrle:  es  gibt  dieses  einen  Beweis,  dass  er  frub- 
xeitig  der  gelehrten  Richtung  sich  loneigte.  Einige  Jahre  später 
nahm  er  noch  einen  weiteren  Beinamen  au»  dem  Griechischen  an. 
nämlich  Prolucinss),  welches  Wort  ini  (iiunde  dasselbe  bedeutete, 
was  Pickel  oder  Meissel.  Er  folgte  somit  dem  Grundsatze,  den 
er  in  seinen  Schriften  aussprach:  die  Dichter  müssten  drei  IVameii 
führen*),  und  der  nicht  selten  vorkommenden  Gewohnheit  der 
damaligen  Humanisten,  den  deutschen  Namen  nicht  allein  zu  latinisiren, 
sondern  auch  in  grficisiren»  wie  es  auch  Gerhard  Ton  Rotterdam 
that»  der  sieh  Desiderius  Erasmus  nannte. 


aar  «b  laMinaWca  W«rl  f «bmehl  wvin.  Dan  MwaU  CellM  wl»  CtUb  biD% 
iuiacllaaM  lotkammiL,  M  ricktiff;  «bw  dM  M  M  BlgmaaMs  «tva»  gMB  g«- 

wShnliclies. 

9  So  schrieb  aicbCeIt«s  in  di<>  Kölner  UoiveraitiU-Miitrik«!.  V|;I.  unlea  8. 82  Not.  1.  Ein 
•Itet  Portrii  nik  d«r  Untaraebrtflt  CMrwl«*  Zdtis  VvoMm  «ie.  «rwihsL  ftlSp f«! 

I.  S.  54. 

•)  Wohl  Dat-h  dem  ffr»«*^''»c*»«»  Kiattt)?  (ao  Cell.  Kpijfr.  lih.  IV.  ippigr.  4ö  n.  49),  WM 
nach  der  damaia  herrschendeu  Reuehlioiccben  AuMpracbe  Keltis  lautet«. 

*)  Aldus  M«ButiiM  io  einem  leiner  Briefe  an  uoaeni  Dichter  i  Coaredo  C«ltM  eahit«** 

*>  S«lkal  dtr  fop  dar  rbdatoekaa  SoMilit  li«ntMf«(«h«aMi  Vite  Am  CäUm  wiri 
l^esagti  Fanilfa  Callio«  [La.  Fnnciei]  natM  faSt 

*)  Dm  Wort,  w«lchM  Ukr  ««raehMra  feMhriab««  aidi  lad«!  ^  FrolsaiMf  Froto- 
tti*,  ProUmdwi  Prodn^M»  PrataeeiMi  PMauiM  «Ic  —  hmmü  r«m  sptf  «ad 
vvtt»6  odiT  rvxMV  (lleiiMl).  Abf«Mlimickt  ist  Irtard'a  Maianaft  dait  m  vae 
Itf&TOS  und  xtu  stamne  und  ^erster  Aarafar**  bedeute,  »o  dsM  es  eine 
prophetische  Hinweiaun^  auf  des  Celtea  Anre^nngr  zum  Wiedei  Hufleben  der  classi- 
*chen  WissPDSchaflen  in  sich  sohüessf.  Üi«'  VermulUuiij^  Manctitr,  dass  in  Pi  olu- 
ciun  pin  Ortsnamp  versteckt  «ei,  woher  sein  Tr»j;er  seine  Herkunft  ^■^eh.ibt,  wird 
dadurrh  v.  ii\fr\t'^t ,  du.'SK  im  {fMnzpn  Frnnkenlande  kein  Ort  ihnlichen  Lautes  sieh 
Toriindet.  iu  wilLheni  Jahru  Conrad  Cdtes  den  Kamen  Protucias  sich  beisnlegea 
anfing,  ist  ungewisa.  JedMAO»  katta  ar  ika  ialiaa  t486«  tiaa  var  itrlNdiCir- 
krSaaat. 

•)  Call.  Rhnpaodia;  darin  daa  Oadi^ti  Gar  poitaa  IriaeaiaMT 
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Wem  Conrad  foltes  auch  wta  einer  PtmiKe,  welebe  dem 
mieriMtaiule  angehörte,  entsproM,  80  fehlten  ihm  doeh  nieht 'an- 
gesehene Verwandte,  die  durch  Bildung  und  Lebensstellung  zu  den 
iwfheren  Krei.sen  sich  erholu  n  hatten  Der  Würzburger  Gregor  von 
lleimbnrf^,  der  benihiiilc  [^echtst^rlehi  tc  und  Syndicus  der  Stadt 
NArnber«^,  welcher  so  muthig  den  Kampf  gegen  die  römische  Curie 
rom  deutschpolitischea  Slandpunkte  aus  geführt  bat»  war  ein 
Verwandter  des  Celtea  Ton  mStterlieher  Seite.  Dieser  rfihmte  aieii 
aneh  der  ehrenvollen  Verwandtsehaft  und  gedachte  ihrer  epiler  in 
einem  seiner  EpigramoM.  Als  Gregor  starh.  hatte  Conrad  Cdtes  sein 
dreiiehntes  Lebensjahr  erreicht «).  Es  ist  nicht  unwahrseheinlicb, 
dass  diese  Venivandtschaft  einen  gewissen  Einfluss  auf  das  geistige 
Streben  lies  Celles  ausgeübt  bat. 

Den  ersten  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  trhicll  er 
von  seinem  älteren  Bruder,  einem  Geistlichen,  der  wahrscheinlich 
dem  Benedictiner  Orden  angehörte  >).  Von  ihm  mag  er  aueh  auerst 
die  Liehe  sar  Diehtkunst»  so  den  dassischen  Studien  und  snr  Musik 
dagelloast  bekommen  haben*).  Der  Vater  war  aber  mit  dieser 


9  Daher  kttinto  ia  der  Tita  4w  GiMes  gesagt  Warden :  Coaradn«  Cettl»  —  flmllia 

hoaMfa  et  apud  primores  Fnoctae  honorata  —  aatu«  fuit. 
^  Galtoaia  Odar.  lib.  IT.  od.  VI  erwShnt  des  Gregor;  er  nennt  iku  abw  Gcorf  i 
Sint  qiii  iura  feraat  et  palchris  legitHU  urbes 
Ri'^es  cum  ducibusqae  gpiberneat. 
^  Inter  quos  fuerns  primn*,  Heimburge  Georgi, 

Cognaio  mihi  »anguiue  jumtua. 
Ia  dea  Epigraraout.  Hb.  IV.  n.  89  «etat  er  Oibi  ela  J^ithaiUaaii 
Sie  jaeao  Haiakargas,  patriae  qui  priaiaa  ia  araa 
lavasl  l«f  atf  Caaaaraotqaa  UbnM. 
Baaiaaaa  pfaaaa!  »e  caadaBaavar^t  «rblit 
Coaaflian  diät,  «piod  «iä!  augaa  erat. 
Vita  CaHia:  A  Ganaaao  aao  Drolde  liltenram  nidiaiaBta  ~-  pardldfeU. 
^)  CM.  aaior.  Hb.  I.  «lar*        m  aaiao  Oeilabto  Haailiaa:  BrfMafaagw  aa  dla 
■elaMiih  aai  die  Jugendatudien:  * 

Elysios  credaa  caaiiKM  et  amoena  ptomin 
HIc  foca,  qn»*»  Cererem  viiiH^iue  blanda  creanl: 
Intonsiqae  grege«  pnüfi  n  {  <  i  prata  va^aatar. 
Et  npmora  «liliiin  Mii-ibus  alla  sonant. 
liic  ii)L>  nun  ieiitu  Phoebns  dilexit  nniore, 
Ilic  «ledit  et  resoDifl  (ilticlro  muvvie  jugis. 

Silid.  b.  pbil.-hist.  ti.  LX.  Bd.,  I.Ueft.  ^ 
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Aiehtung,  welehe  seiii  Sobn  Coarad  in  seineD  BeseliSftiguiigeB  nahm, 
ntebt  einTeratanden:  er  fiind  es  seinen  hiaaliclien  Intereraen  euU 

sprechender,  dass  derselbe  ihm  äberall  zur  Hand  sei  und  sieh  der 
Landwirlliscliaft  widme.  Da  dl*'  I.iiiilllt'hen  Arbeiten  ulier  dem  lern- 
begierigen JOngliiig  nicht  zusagten,  so  entzog  er  sieh  ihnen,  sobald 
ihm  dazu  Gelegenheit  geboten  war.  Auf  einem  Mainfloss,  welches 
Bauhola  nach  dem  Niederrhetn  brachte,  entfloh  er  aus  seiner  Heimath 
und  gdangte  nach  Köln,  wo  dar  damals  achtsehnjShrige  Cdtea  am 
9.  Octobcr  1477  sich  als  Scholar  in  das  Untfcrsitfits-AIbum  ein- 
schreiben Ucasi)*  Ohne  Zweifel  Ton  Verwandten  oder  Fremiden, 
Tielleicht  auch  durch  den  Genuss  Ton  Stipendien  unterstOtst,  oblag 
er  mehrere  Jahre  hindurch  an  der  rheinischen  Hochst  hule  den 
Studien  in  den  freien  Künstt'n  und  in  der  scholastische it  Philosophie. 
Allein  der  letzteren  konnte  er  keinen  rechten  Geschmack  abgewinnen, 
obsehon  sie  ihm  die  Laufbahn  zum  artistischen  Magisterium  und  zur 
Theologie  eroffnen  sollte*}.  Er  reriiess  endlieh  die  bis  dahin  be* 
triebenen  Disciplinen  und  widmete  sieh  nun  mit  attem  Eifer  seinen 
Lieblingsstudien,  der  Poetik  und  Rhetorik,  und  sachte  eich  darin  aus 
den  Schriften  der  alten  Classiker  su  YenroUkommnen. 


Celt.  Odar.  lib.  IV.  od.  7. 

Hie  «90  Btccbom,  nitida«  «ft  Mlmimni 
BarbttoD  nolU  eMbd  freqMiitort 
▼«Ilibw  dnld  mihi  TOM  nU  re- 
•ponderat  Beho. 

0  Aolt  Unifmitaf.  Colo«.  im  HalrikolkMh  ToL  Ol.  wä  au.  14171  Im  dio  ».  nio«|aU 
Maiiiria  Goarado«  Zalta«  non  jofaTlt«  qala  iiisoraaMi  aal,  at  Mm.  Andraat 
da  Taldiea  *  Baeealaaraaa  ift  Theolo|^ia  formatas ,  fida  janit  pro  eo  im.  form 

ronüneta,  et  quin  mpdina  paaper  Ml,  aolvit  8  Schilliag. 
*)  Sodai.  Rbenan.  vita  CeUIs:  Per  Moeouin  A^rippinam  Coloniain  venit  ibique  ii- 

bentUhns  ütudüs  et  theoin trin»'  uüiinamrliu  racavil.  Withllp  Ist  die  in  de«  Celles 
Odar.  lib,  III.  hefindlicliP  Stell»'  in  dur  Ud.  XXI  ad  Wilhelniiim  Monu'iiochum  oirem 
Coloniensem  et  pliilosophum  über  die  auf  der  Kölner  Universitfit  betriebeneQ 
Studien: 

tm  iifiio  laeodi  bao  condldlel  vafat 
lafana  fhwdat  par  wWv^namvi 

NasMt  ^od  at  eoalaattoa» 

Tndidant  dialaik  ora. 
PriauMqoo  temm  hae  praididaraai  atcroa 
LCbros  sophiae,  tanc  mihi  po^nitam 

Albertus  et  quid  Thoma«  alti 

lo  pbjaicis  docaare  rabn«. 
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Gmde  d{Me  nette  Richtung»  welche  Celles  eingeschlagen  hatte, 
führte  ihn  üaeh  ileiJclberg,  an  welcher  Universitüt  unter  den 
Au^picien  des  Kurfürsten  Philipp  die  humanistiscben  Stmlicu  damals 
Yofzfi^h'ch  gjepflegt  wurden.  Manche  heh.Tupten  zwar,  er  habe  von 
köin  zunächst  nach  SchleUtadt  sich  b^eheo,  wo  der  Uumanist 
Ladvig  Dringenberg  einer  lateinischen  Schule  vorstand»  aus  welcher 
■dvere  in  der  gdehrten  Welt  der  denuiUgeD  Zeit  bedeutende  Minner 
wie  Johnnn  Dalberg  (Biecbof  Ton  Werms),  Jacob  WimpliBling,  WiUi- 
hM  PlrUiAiiiier»  Heinrich  Bebel  u.  a.  hervorgegangen  sind«)- 
liegt  aber  für  den  Besuch  der  Sebletstadtiseben  Schule  ▼on  Seite»  des 
CeHes  durchaus  kein  positives  altes  Zeugniss  vor.  Ebensowenig  lässt 
sieh  nachweisen,  il;iss  Celtes,  ehe  er  nach  Heidelberg  kam,  schon  in 
Erfurt  und  Leipzig  den  Studien  nbe^elegen  und  auf  diesen  Universitäten 
^  akademischen  Grade,  in  Eiturt  das  Baccalaureat,  in  Leipzig  die 
Magisterwurde  erworben  habe  s).  Zuverlässig  aber  ist  es ,  dass  er  im 
Jibre  1484«)  auf  der  Universität  Heidelberg  sieh  befand,  dass  er  da- 
mis  aoeli  keinen  akademisehen  Grad  erlangt»  und  dass  der  Ruf  TC« 


N«Bo  hie  litiMB  gnanMiMB  docet, 
Nee  ezpolitie  rketoribee  itadet, 

MaUieai«  Ignota  ett,  flgorls 

QeidfM  eMrie  ouaieris  rerluKL 
Nemo  bic  p^r  nxem  cindid«  sideni 
Inqiiirtt,  nut  qiiae  cardimihus  tr^is 

IMoventur,  auf  quid  ^  i<^'tu.i  alt« 

Contineat  Plolemaeus  art«. 
Ridentiir  illic  ilocta  poemaUi, 
Maroni  «OOS  et  Ciceronio« 

Lilnnet  verettlar,  teaquam  Apetia 

Cwne  tlmet  eleaMello  nlll«. 
*)  Zapf;  Ubea  Johmn  0«llierg*e.  Kechtrige  dem  S.  SO.  Aaeb  BrlMrd  8.  It  ItC  der 
Meimuiy,  deM  Celtee  ia  Schletolndt  geweaea.  Mit  BeeU  erUirt  eieli  Klfipfel  da- 
fCfwa  !•  8«  ST« 

*)  Oieeee  beliMiplet  Erhard,  aas  dem  schon  oben  S.  70  Ifele  1  eag^beaen  Oraad« 
indem  eraieint,  Conrad  Celtos  habe  früher  Am  Namen  Conrad  Schefer  geführt. 

^  la  deai  Beidelberger  Unii'.-3Iütrikel  beim  J.  1484  anter  dem  Rectorat  des  Erhard 
Beveraus  Groningen:  Conradiin  Iritis  Kr;inon,  in^ig^nis  poPt»  et  |iolyhi^for.  D.-in 
die  Worte,  welche  »uf  Franm  folpen,  von  späterer  Hsml  beif^efiipt  siiul  ,  ist  un- 
iweitVihaft.  Solcherlei  Ztisüt/,!-  in  den  Unir.-Albunn  kommen  auch  lici  nn«1erpn 
Hochschulen  vor.  Nach  Hautz  (Gesch.  der  UuiTersitit  iit-i.lelberg  I.  S.  322  Not.  3) 
vnrüe  Ceites  am  12.  Dec.  1464  in  Heidelberg  inuuatriculirt. 

6* 
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Johann  Ton  Dalberg  und  Rudolf  Agrieola,'We1che  nach  ihrer 
italienischen  Reise  filr  die  Verbreitung  der  humanistischen  Stndicft 
sehr  thStig  waren,  Celtes  bestimmt  hatte,  sieh  auf  diese  Heehsehnle 

zu  begeben »). 

Wenn  aurh  der  Friese  Aj^ricola  an  der  Universität  Heidelberg 
kein  Leliranit  bekleidete,  &o  w  irkte  er  wie  Johann  Dalberg  doch  über- 
aus anregend  auf  die  akademische  Jugend,  dass  sie  die  humanistischen 
Studien  betrieb.  Das  Talent  des  Celtes  für  die  Dichtkunst,  seine  Be- 
lesenheit in  den  lateinischen  Schriftstellern,  seine  Liebe  für  das 
klassische  Alterthum  Oberhaupt  war  den  beiden  Horoanisten  nicht  un- 
bekannt geblieben:  sie  sogen  den  begeisterten  Verehrer  und  glOckli- 
eben  Nachahmer  der  romischen  Dichter  in  ihre  Nahe,  zeichneten  ihn 
aus  und  besonders  war  es  Agrieola,  der  Celles  ermunterte  das 
Griechische  und  Hebnüschc  m  erlernen,  wozu  er  ihm  ohne  Zweifel 
selbst  behülflich  war^),  indem  der  Wormser  Bischof  ihn  lür  das 
Studium  der  platonischen  Philosophie  gewann.  Unrichtig  aber  ist  es, 
wenn  man  angibt,  dass  Celtes  damals  unter  der  Leitung  des  Johann 
Reuchlin  in  Heidelberg  das  Griechische  und  Hebräische  erlerat  habe, 
da  derselbe  erst  über  ein  Decennium  spfiter  nach  Heidelberg  an  den 
kurfürstlichen  Hof  kam,  aber  auch  damals  nicht  als  Professor  aa 
der  Hochschule  wirkte*). 


1)  Sod.  Rlionnn.  vIt.  C«  lt.  Motu»  dein  fama  JoanaU  P«U»lfSii  T>ngiooaai  EjMteopi^el 

Raflolfi  A^rrirolae  Jleiilflherpaiii  adiit. 
*y  Vita  Celli.H;  ( Heidelberga«:)  uratnriHiii  et  (loeticam  cam  lin^iiac  pruecae  et  hebraioae 
pracguÄtamenlis  hiiusit.  CeU«s  l)estatigt  dieses  in  der  seiner  Ar*  versificaadi  vor- 
•  geselzteu  Elegie  auf  den  Tod  dM  Agrieola : 

Qaiqoa  mihi  tritait  alieaa  idiomata,  Graeeo« 
Nocemr«  «t  HtbnitM  iwla»  utrosqne  legen«. 
Auf  AgrieoU  eclvieb  Celle«  taeh  «in  Elogiuia.  (Radelphi  AgricolM  Licvlmtiene« 
Col.  uns.  KiapTel  •.  a.  O.  8.  SS): 

Tribiis  poeti«  FHaie  «ehili«. 
Ciaret  Rodolpho«  primM  Agrieola, 
Qei  Gnece  flÜBeelMl  laliait, 
Kt  rythara  cecinit  canora 
Rheni  per  urbes,  atque  per  Italas» 
Notusqne  GaUh  ntqiic  Hritannici«, 
Et  qua  tumeitcit  fluctnoaua 
Danubius  bibtiiuR  arenis. 

Zapf  Leli.  Job.  Dalb.  Nacht rfif^p  S.  211.  Krh;tr<l,  Joh.  Rcnrblin.  S.  iS9  ff.  ITntiti 
Geacb.  der  Uoiv.  Heidelberg,  bemerkt «  dass  Jobaan  Beuchlin  erst  1496  nach  Hei- 


.L-d  by  Google 


Die  frCberea  Waaderjabr«  des  Conrad  CellM. 


85 


Für  Celles  war  es  ein  grosser  Verlust,  dass  sein  Lehrer  und 
Freand  Rudolf  Agrieola  im  J,  1485  (28.  Oct.)  ans  dem  Leben  schied. 
Er  entschloss  sich  nun  seinem  Drange,  auch  andere  deutsche  Universi- 
täten zu  Im  neben,  Folge  zu  preben  und  durch  öffentliche  Vortrage 
daielbst  die  humanistischen  Studien  tu  verbreiten.  Zunftchst  begab 
er  lieh  nach  Erfurt  und  Rostoek,  dann  nach  Leipzig.  Biese 
Rnien  fallen  noch  Ende  1485  und  reichen  auch  ins  folgende  Jahr 
kioein.  Wenn  er  auf  den  genannten  Hochschulen  auch  nicht  als  Ma- 
gister oder  Baccalaureus  docirte  —  das  gelehrte  Zunftwesen  duldt lo 
nicht,  dass  ein  Ungraduirter  wie  Celles  war,  den  L  niversitats-Katheder 
bestieg«)  —  so  hinderte  ihn  doch  nichts,  als  fahrender  Humanist 
deo  Scholaren  öffentlich  Privatvorträge  zu  halten  über  platonische 
Philosophie,  ciceronianische  Rhetorik,  horazische  Poesie  und  antiiien 
Tcrsbau,  wobei  er  nicht  unterliess,  polemisch  gegen  die  Tcraltete 
«tttotelische  Scholastik  und  die  in  seiner  Zeit  heirsehende  Geschmack- 
losigkett  aufzutreten.  Ungeachtet  die  Vorlesungen  gegen  Entgelt 
gehalten  wurden,  so  strömten  doch  tiberall,  wo  er  auftrat,  nicht 
nur  die  Sludcnten  in  grosser  Zahl  herbei,  sondern  auch  reifere 
Männer  der  Wissenschaft,  um  aus  seinem  Munde  die  Lehrsalze  der 
neuen  Philosophie,  die  schöne  Form  der  classischen  Reden,  die  in 
horazischen  Versmassen  gedichteten  Poesien  zu  vernehmen  und  von 
ibm  die  Anleitung  zur  Erlernung  der  antiken  Metrik  zu  erhalten. 
EiBxelne  Oden,  Elegien,  Epigramme  von  ihm  waren  schon  verbreitet 
und  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  worden.  Durch  den  Druck 


d«lb«r(  kan,  ater  aldit  ala  Ldircr  dar  Unlrcraittl,  an  di«  er  aber  uSm»  Brador 
Dionysius  darch  den  Pfnlzgrafen  beruFcn  U«aa.  V|^.  HittMOr  fibar  dl«  Aafipga  d«r 

claMischeo  Studien  in  Heidelberg.  S.  13. 
^)  Erhards  Angabe  im  Leben  C.  Celles  S.  20,  duss  Celles  in  Errurt  und  Leipzi;^  erst 
als  B:<(-cal:iurüus,  i\»nn  als  M'.i^t$trr  aufgetretea  sei,  ist  eine  unrichtige.  Etidiicher 
(im  HfirmnyiM  Iii  II  Arthiv  Xil.  S.  394)  iiisst  ihn  sehüu  im  J.  I48(i  nach  Ofen 
und  Krakaa  reiAti»  und  d;inn  über  Bri-shai  nach  L(>i|izi:,'  zurückkehren,  was  oLen- 
ftlls  ein«  den  wahreu  Sachverltuli  u idcräpri'eiicuile  Zusammen»lt.'lluu<;  hL.  Uber 
des  Celles  Aofentbalt  in  Erfurt  gibt  der  Brief  des  Erfurter  Canooicus  Peter  Fez, 
«iaat  Tarwaadtcn  daa  Cdtea,  an  dcnaalben,  einigen  AaMlvaa.  Da«  Sduraiben 
d.  d.  Eifordiaa  M,  April  1494  baliodet  akh  in  dem  Wiener  Codex  epiaiolaria  Cd- 
tic.  fol.  it,  Mas  arlihrt  daraus,  dasa  Celtea  bei  aeidem  Verirandtcn  iiir  Zeit 
itiaca  IHlierea  AaftantlNdtea  in  Erftirt  gevobot  bat  nnd  ea  werden  aaache  aeiner 
Fimde  daaelbat  nanenOich  aafef&brt. 
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liess  er  damals  (im  Sommer  1486)  <)  seine  erste  Schrift,  die  Ars 
versifieaadi,  nebst  einigen  Gedichten,  ausgehen«),  welche  wesent- 
lich dazu  beitrug,  auf  den  Dichter  auliiiri  ksain  und  seinen  Noamen  sehr 
bekannt  zu  marlipn.  Bereits  hatten  sn  Ii  für  ihn  in  den  sfiehsis^'l^en 
Landschaften  Fürsten  und  ihre  Minister  für  den  Humanisten  interessirt 
und  ihm  Beweise  ihrer  GuDAt  gesehen :  Celtes  versäumte  nicht  eieh 
dieselbe  zu  erhalten  und  zo  erhöhen»  durch  Lobpreisungen,  die  er 
.  tn  den  Gedichten  seinen  Gönnern  spendete.  Dem  Herzog  Friedrich 
Ton  SAchsen,  etnem  eifrigeo  Pfleger  der  Kflnste  und  Witseoaehaften, 
der  tpfiter  in  seinem  Lande  die  Universitit  Wittenberg  stiftete 
(i802)p  widmete  er  mit  einer  Epistola  die  An  rersifieandi  nnd  be- 
sang ihn  in  einer  beigeftigten  Elegie  in  einem  anderen  Gedichte» 
an  den  Italiener  FriiUamis  Pighinaeivs  Ton  liueea,  der  ia  Dieneten 
des  Magdeburger  Ersbisehofs  Emst,  eines  sSelisisehenPrinEen,  stand» 
erhob  er  dessen  Stadt,  Land  und  fürstliches  Haus^).  Aus  einem 
weiteren  beigefügten  Gedichte  erfahren  wir,  dass  der  kurfürstlich 
sächsische  Leibarzt  Martin  Pollich  Yon  Mellerstatit  aus  Franken  und 
der  Le!pz!g(i'  PiotVs^nr  Ivo  Vittigis  Freiiinio  des  Celtes  waren: 
jeuer  sjiäter  als  erster  Kector  der  Wittenberger  Universität  bekannt, 
der  andere  als  Förderer  der  humanistischen  Studien*).  Aach  seines 


9  '«t  icn  BmIi«  teraiagcteMdktan  Wltemg  «■  4«i  HaivAf  Fridriek  vmi 
Sachaa«  aaft  Caltati  JMmt  Oamiauii,  qani  M  loalai»  ampld«,  HaM»  JUjp' 
Hemtp  gnvi  caneri  «aataaate  aMtra  (I.  a.  (a»p«ra  aaaienlari).  Ja«  ta»  ntmtai 
clarUsimo  dedieaaiia. 

*)  Ea  ersehieneD  zwei  Ausf^ben,  beide  ohne  Orta-  und  Jahreaangabe ,  in  4^;  die 
friihcro  ist  ohni'  ZweiTcl  in  Leipzia'  1 4Rfl  «rcdruckt ,  »nf  24  HlSUfni,  die  apitere 
nuf  'r  Ii  rh  liciri  Ajiril  1+87  > pr<>fr, utl  cht  worden  sein,  da  «ie  «Is  licn  Vprfnsser  «!en 
Cuarudu»  Celles  l'ratueiaa  foefa  laureatut  nennt  Obschon  sie  nur  20  ÜlätUir  hat, 
ao  ist  sie  doch  mit  eioigea  Diatiebea  Tennebrt ;  aueh  anthllt  aia  aiaige  Yerheaaa 
nWfMk  (Vgt.  iltar  «aa  Kihai«  Im*  Klipfal  4a  Tita  al  aaript  C.  Calt.  tt.  p.  S-B.) 
DIs  ara  TaratAeandi  acrtlUt  Im  atrd  Thalia,  In  dia  a»  nafriea,  waleha  in  Born» 
■«tarn  ibar  diaTarafl«aaiiBinie1»t«iifa«rtaa  haadali  wi4  I»  4ia  arapa^c«,  walck« 
aich  Torsfif  lick  Bit  dar  Praaedia  baMUfligt. 

^  Daa  Poema  hat  S2  Distichn. 

*)  Es  ist  da»  finfl«  Stack  der  SebtiA  und  folgt  aaaüttalbar  dar  Ara  TaratSeandi 

selbst. 

*)  Nr.  VI  —  Vni  in  der  ars  vcrsifir  imli  liefern:  1.  Kine  Elegie  Friciians  an  Celles; 
2.  eine  sapphiache  Ode  Fridiaus  an  den  h.  SeUastian ;  3.  ein  bedicht  «lesselitea 
nicMara  an  MarUma  (PoHickins)  Mellentadiaa.  Vgl.  da«  Nihera  bei  MaMkca 
Miacall.  Llpa.  bov.  ToL  TU,  j>.  1.  p.  309  »qq.  Klüpfel  H.  p.  S->7. 
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frühzeitig  dahin  geschiedenen  Lehrers  Rudolf  Agricola  und  seiner 
Verdienste  um  die  Verbreitung,  der  huinnnistisehen  Studien  gedenkt 
Celles  danklier  i),  und  naehdem  er  aieli  in  frommer  Wetee  in  einem 
Gediehte  dem  Sebntie  der  keiligen  Jungfrau  empfolilen«)»  achKeflet 
er  mit  einer  aapphiaehen  Ode  an  Apalie,  den  Diehtergott»  dasa  der- 
aeUbe  Ton  den  ItaUenem  lu  den  Deotachen  mit  der  Lyra  komme 
IKeae,  eine  der  frOkeaten  Diektungen»  weleke  aiek  ran  Celtea  erkalten 
kat,  gehört  zu  seinen  sekdnsten  und  gelungensten  poetiscken 
dttctioiien,  welche  daher  zu  olteren  Malen  gedruckt  worden  ist 

Neben  den  humanistischen  Vorträgen  und  Beschäftigungen  mit 
der  Metrik  und  HciausL^nbe  einzelner  seiner  Gedichte  widmete  er 
sieh  aut-'h  Jein  dramatisclicii  Fache  inul  vci-Miolite  die  Deiitsclien  mit 
den  römischen  Comödien  und  Tragudieu  näher  bekannt  zu  machen. 
Er  begann  Seneea'a  Tragödien,  zuerst  den  Hercules  furens, 
und  die  Coena  Thyestis,  mit  einer  Vorrede  an  den  Fürsten 
Magnia  Ton  Ankalt*)  im  Druck  bemuaingeben  •);  die  andern  Stücke 
aoUteo  folgen*  Er  war  es  auek»  der  suerst  in  Deutsckland  den  Ver^ 
nick  mnckte  die  Dramen  der  Rikner  aar  AuffiBkrung  au  bringen. 


0  Nr.  n  Ja  Csmen  de«  Cell«  «d  tedorem. 

*)  Nr.  X  Ton  Celles  ein  Eptgmmm«  elegiaciim  ail  lectorem. 

•j  Conr.  Celt.  Prot  Od«  ad  ApoUinem ,  rppprff>rcm  (loelicea,  nt  ab  lUilia  cum  lyra  ad 
Germanos  veniut.  Endlicher,  B«c.  üb.  hiupiel  p.  169,  tbiit  diesem  iinrc<-lit,  wcna 
er  sagt:  »Üiu  tiedicbts  Ad  ApoUinem  etc.,  welche«  mit  der  voo  bmihauaer  her» 
«MsegebeMi  Onlto  0«MBdrM  FiM  L  «.  a.  4^.  fcMhi«»»  M  EJMfM  iiiHi- 
lahm  fvtvwMB."  Klipf«!  «prisU  U.  p.  S  4«?4M. 

t)  KraiBt  Mch  in  dM  CdlMMkm  OdM  Hb.  IV.  od.  9  var.  IrM  M  dte  Od« 
0.  lia  «MtmImo  Immb. 

S)  !•  1*1  •in«  iappUMb«  Ode,  welche  eigeaUiek  an  der  Stelle  de«  Argameatam  der 
Coena  Threttis  ToniB«ge«chiclit  isL  Dieae«  Gedicht  ist  bei  Erhard  S.  i38  gf 
druckt;  derselbe  fribt  S.  137  anch  du«  Gedieht,  w«I«^  d«m  Uarani—  ftg«««  TOT» 
ausgeschickt  wird,  ebenfsiH*  wie  ein  Prolo<_'us. 

(Senerae)  ITercule«  fur<nis  et  Cot  na  lliyesli«  (s.  1.  et  «.)  4*^  wahrscheinlich  1486 
io  Leipzif;  gedruckt;  ist  höchst  selteo.  Vgl.  Kläpfel  II.  II.  u.  Endlicher  1.  c. 
8.  las.  .Kläpld  b«aM«  inr  «in  FragMl  (niaiich  dl«  nrail«  Tragödie)  «nd  B«f. 
«nr  wk  nicki«»  fÜeUkfe,  nn  di«Mr  «Uan  ntUi«fnpll«n  «Mnnatan  iMgali« 
«io  limplar  m  ««hM.«  DMnlt  atehft  di«  AagA»  Irkord  •  8.  IST  laWidarapradit 
»L.  AMMoi  B«n«o««  l^^Mdi««  H«r«ai«a  teaoa  «t  thytalM.  Lipa.  1487.  4.  — 
Ort  oad  lahraaki  aind  an>.er  der  Votrad«  bonarlKt;  a««««rd«a  indet  man  weder 
an  Anfange  noch  an  Ende  eine  weiter«  B«w«fit«ng.*'  BvlMfd  MM«  daanooii  «io« 
Tollatindifa  AaagalM  vor  atch  gchai»t  iiab«n. 
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Jedoch  sclieiuen  iiiia  aaluuglich  diese  Aufluliiuagen  nicht  gan^ 
gelungen  zu  sein  »). 

Die  Einnalimeii,  welche  ihm  aus  si  inen  Vorlesuniyen  in  Erfurt, 
Rostock  und  Leipzig  zugeflossen,  waren  so  ansehnlich^),  dass  sie 
ihn  nicht  nur  in  Stand  setzten ,  die  Ausgaben  für  seine  gewöhnliehen 
Lebensbedürfnisse  davon  zu  bestreiten»  sondern  dass  sie  Umh  auch 
die  Mittel  lieferten»  seinem  Hange  zu  weitern  Reisen,  nwBeDtUch 
nach  Italien,  fo](^  sa  könnwi,  Ohnelun  sohien  es  nithsam  bei  den 
vielen  Gegnern,  wdehe  er  sieh  dureh  seine  heftigen  Angriffe  anf  die 
Scholastiker  nnd  durch  seine  bitteren  Spöttereien  fiher  das  gelehrte 
Zunftwesen  und  die  Barbaren-lVofessoren  aof  den  deutschen  UnIversH 
tSten  lugesogen  hatte,  den  Aufenthalt  in  den  aSchsischen  Landen 
nicht  SU  verlfingem«),  obsehon  eine  Ansahl  warmer  Anhänger  ihm 
sehr  zugethan  sich  zeigte  und  auch  die  sächsischen  Fürsten  und 
ihre  Käthe  meistens  ihm  gewogen  waren. 

Es  war  das  Jahr  148G  noch  nicht  abgelaufen^),  als  Celtes 
seine  f{eise  nach  Italien,  der  damaligen  Heimat)}  dti  classischen 
Wissenschaften,  antrat Vor  allen  Dingen  eilte  er  nach  Horn  zu 
kommen.  Daselbst  verkehrte  er  viel  mit  den  gelehrten  Humanisten« 
vorzüglich  mit  Julius  Pomponius  Laetus,  dem  Stifter  der  plato- 
nischen Akademie.  Diese  römische  gelehrte  Gesellschaft»  welche 


1)  D«r  «nto  IMI  der  aai  du  J.  USS  gtidMnra  Vita  CMndi  Cdtb,  w^Mn 
Tom  der  SodtlitM  Bkas.  kerMMgagabm  muri«,  imicht  tob  dea  Vem«hM  echoa 

ErwihiiuDg:  Primiit  comoedias  et  tragoedias  in  publicis  «nlU  retemi  ■•Tt  «gtt. 
Es  beiieht  steh  dieses  nicht  auf  die  spSttren  AalTQliruii|^'en  in  Wien. 

*}  tSoi\.  FUh'ij  vif.  Olt  Mox  jtpr  FiTnnlipn'^iiim,  Lipsiensiuia,  Roetociesaiuil  fJOlOM- 
•ium  iter  corri|)ioii4,  non  pauca»  pecumai  tkicendo  conquitivit. 

')  Johann  Sommerfeld  (AesUcaoipianiu),  ein  Scbüler  de«  Celles ,  vaa  dem  nock  «ine 
AbmU  nagadradler  Bciafo  am  MbiMi  Ldmr  vorhalte  «fad,  Mgt  ia  aaiaar  Ov^s 
1507  Lipalaa  haUU:  Canndan  Cattin  yaiM  kottiUlar  aspalialii.  Tgl.  Bai^ard. 
da  Alt.  lat,  liag.  in  Gammnia  i.  p.  MS. 

4)  Brliard,  Lebaa  das  Caar.  Gdlaa  (8.  24  IL)  ileak  dl«  Baiaa  anl  aadi  dar  Dlchtav^ 
krdnuDg  1487  Antreten  und  bestimmt  für  die  Daaer  wenigstens  et  ii  Jabr. 
Endlicher  (Ree.  S.  158),  der  Abersieht,  dass  die  von  der  rbein.  Sodaiitit  heraus- 
gpgebene  Vita  C«Ui»  von  der  italienischen  Reise  ziemlich  pensu  Lpriclit*-!,  ppht  i» 
•einem  bkeplici^smu".  7:1  weit:  man  könnte  sogar  dar»n  ?wfilt  In.  «  h  <liu  ganze 
Reise  je  »Utlgcfuiideu  habe,  wenn  man  einige  seiner  damut,  jcduch  mit  vieler 
Zurückhaltung  anspielenden  Gedichte  in  minder  httcbet&blicbem  Siaae  nehiMS 
woUle,  ata  diM  Klai^ral  z«  thui  gewohnt  JaL* 

• 
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die  Freunde  der  platoiiiischcu  riiiloso^ihie  und  die  Mäüncr  der 
classischeu  Wissenschaften  in  einem  engeren  Verein  einander  näher 
brachte,  gefiel  uuserm  Celtes  iiusremein:  solche  Sodalitäten  zur 
Förderung  der  hnmanistischen  Studien  auch  in  Deutschland  ins 
Leben  zu  ruien,  mag  er  sich  schon  damals  in  Rom  vorgenommen 
liabeo.  Die  Mitglieder  der  romischen  Akademie  f&hrten  als  solche 
neue  Namen :  es  war  diese  Sitte  aueh  Im  der  tob  Karl  dem  Grossen 
gestifteten  Hofakademte  eingellUirt  geweaen.  Fiqwt  Pftul  IL»  der 
in  den  Bestrebniigen  der  pleteniselieB  Aktdeaiie»  weü  aie  etne 
ntionalistiseke  Rlchtnng  nabmea»  der  Kirehe  wie  dem  SiMle 
gefSbriidie  TendenzeQ  witterte»  Ttrfelgte  btld  ihre  IGtgtieder  alt 
strafwOrdige  Veisehwfirer,  Bameiitliek  den  Stifter  und  FlatiM»  de» 
pfipetNeliea  ffietoriographen  i)-  Penis  Nachfolger  erwiesen  efch  weniger 
Terfülgungssüchtig  gegen  die  platonischen  Akademiker:  ja  sie  nahmen 
sie  selbst  wieder  zu  Gnaden  auf.  Als  Celtes  in  Rom  war,  liihite 
Innocenz  VfH.  das  Poulilicat  (er  regierte  von  1484 — 14Ö2).  Johann 
Dalberg,  welcher  wenige  ,l?dire  früher  in  Horn  eben  die^^on  Papst 
im  Namen  des  Pfalzgralen  beglückwünschte,  als  er  den  römischen 
Stuhl  bestiegen»  halte  ohne  Zweifel  dem  Celtes  manche  Empfehlungen, 
die  ihm  von  grossem  Nutzen  waren»  mitgegeben.  Der  deutsehe 
Humanist  atellte  sich  dem  Papste  Tor  und  kfissto  ihm  den  Pan^ 
telTels). 

Der  Aufenthalt  des  Celtes  in  Rom  scheint  niebt  Ten  langer 
Dauer  gewesen  tu  sein ;  besondere  Gönner  und  Freunde  erwarb  er 

sich  dort  nicht.  Die  Stadt  seihst  machte  auf  ihn  ki  iiiL'u  günstigen 
Eindruck:  er  sah  in  ihr  überall  nur  Spuren  des  \  i;ifallü  von  ihrer 
ehemaligen  Grosse  und  Uerrlichkeit:  sie  war  ihm  nur  eine  colossale 


0  MIm  Pw^bIw  LuIu,  im        «•nthnni  ailandlaiiickM  0«tcMecht>,  ilirb 
am  11.  J«ii  148a.  Ob«r  tkm  |ibl  Mkh.  Fwm,  «ain  2ilt|««m,  i»  4wi  Btogiw 

f^ncbre  die  b«»tM  Ibehriebim;  jsdoch  rerschweigt  er  an«  achooeader  Rficksieht 
für  den  Papst  die  RrrtphtuBg  der  Akademie  und  die  Verfolgung  Ihrer  Mitglieder. 
Voo  des  Pumpunius  Schriften  handelt  Fabri«.  Jiibl.  ned.  ei  ioC  lati«.  IV.  S94. 
»>  Conrad.  Celf.  EpiVramm.  Fil..  If.  nr.  4S. 

Cum  deders««!  «ncr»m.  Caesar  Friderioe.  ooroiMB  £1.  InVMtUlJt 

Fig^efi^M  nostris  uscultt  blaitda  geni«. 
Aat  cgo  dum  Uomae  ridiseem  tecta  Nocenti«  (i.  e.  luoeeotii  Viii), 
Oi«ila  tun  mu»  jiuseral  ille  pedi. 
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Ruine  *).  Für  das  was  sie  von  neuer  Kunst  und  Pracht  bot»  telieiat 
er  keinen  sehr  eropföngtiehen  Sinn  gehabt  zu  haben. 

Von  Rom  begab  er  sieh  sodann  nach  Florenz,  wo  er  bei  dem 
Platontker  MarsiliusFicinna«)  yerweilte  nnd  dann  nach  Bologna, 
iroselbst  er  einigen  Vortrfigen  des  Phflosopiien,  Dichten  und  P«»]y- 
histora  Philippus  Beroaldas  •)  beiwohnte,  in  Ferrara  blieb  er  länger, 
mn  ans  dem  niheren  Umgange  mit  dem  Veronesen  Johann  Baptisti 
Gnarinus«),  einem  grossen  Kenner  der  latetntsehen  midgrieehi- 
sehen  Sprache,  Gewinn  zu  ziehen,  und  zu  Padua  fesselte  ihn  ein 
gleicher  Zweck,  sich  in  den  classischen  Sprachen  zu  vervollkommnen, 
in  den  Vorlesungen  des  Joliannes  Caiphurnius  aus  Brescia&)  und 
des  Marcus  Musurus  aus  Creta*).  £adlich  liess  er  auch  Venedig 


*)  Cdtb  Bf%niDB«L  Üb.  n.  tt.  40.  aA  RodMUB*  dm  Qltm  intriNt : 
Quid  raparwl,  o  Rona,  (nie  aitl  Ann  rninie, 
Dft  tot  conmdibi»  CMuribuMim  diralT 
T<npm  «d»!  de  «mnH»  wvni  afl^  «liil  ia  otli« 

Perpetunn.  Viriu«  acriptaque  sola  roanent. 
Celt«a  bewahrte  für  iho  eine  grosse  Verehrung  i  daher  wie«  er  auch  »eine  Schüler 

die  nach  ihm  Itiillen  li»»"nic)i»en,  «n.  tum  Behuf  iIm  StiMliums  d(^r  platonischen  Philo- 
sophie sich  vorzüglich  an  Ficinus  su  weudtn.  D(^r»elbe  starb  1499.  Vgl«  Fabrlo. 
Bibl.  Gr.  XIII.  c.  9. 

•)  Br  Ist  nicht  alt  aeiaen  gleiehaamigeo  Vetter  u  wrwdMrt«»  der  laml  «fam 
TheU  der  Werke  de«  Teeitw  edirtet  Bon  ISIS,  md  wenige  Jebr*  apltor  «tur^ 
Vater  PUlippae  Beroddae  wird  In  J.  1800  vea  Loagiaae  Bhatteria«  «ad  Jacobae 
rUiemaau,  Sebilera  dei  Geltee,  benebf ,  wie  eie  in  ihraoi  Briefe  aa  Ihr««  IiArer 
(Ced.  Epirtol.  Celt.  IIb.  X,  ef .  17)  berichten. 

Fahr.  bibl.  med.  et  inf.  tot.  lU,  p.  SSI.  Heya.  de  TiifU.  edit.  In  Opp.  I.  p.  XUX. 
Er  vnr  im  Jahre  14'J9  noch  in  Ferrara,  wo  er  «her  nur  wenig^e  Schüler  hnttp,  »I» 
ihn  Lon^riiius  Eleutherius  und  JacobttS  Pbilomiuus  besacbten.  VgL  Cod.  Kpist. 
Cell.  lih.  X.  27.  fol.  122. 

')  Er  hatte  früher  in  Venedig  das  Griechische  gelehrt,  dann  las  er  in  Padea  iber 
rSsieeia  BleUer,  vonabarikh  Iber  Tareas,  Orid,  Catuil,  die  er  aaeb  «dirla.  Vaa 
Iba  hat  naa  eia  Gadlebtt  De  haelo  8yoi«Ba  Merlrfa.  VlcaaUee  1481.  M.  Im 
I.  Ifta  war  ar  aaeh  aaeh  dea  Sehiaibaa  den  Laaglaae  la  Padaa.  Tgi.  Trfthea. 
eaript.  e«aiea.  a.  SlO. 

S)  Aach  Mniaraa  war  merst  als  Lehrer  des  Grieelüaclien  in  Venedig  aufgetreten, 
dann  las  er  fiber  römische  SchrirtsteUer  in  Padua  und  rerfasste  auch  mehrere  Ge- 
dichte, darunter  eines  auf  Philo;  er  sammelt«  die  rrrieehischen  Scholien  zum 
Ari>tfn[>hRncs  und  ühersetite  den  Gaieana  in*  Lateinische.  Erstarb  in  Rom  als  En- 
bisch  of  vua  Epidaurua. 
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Hiebt  onbesudit  <)  •  wo  er  nkht  nur  wi«  ia  «Ddeni  Stfidten  ItaUens 
oaefa  Handschriften  und  BQehern  sich  umsah»  sondern  nach  Cecciua 
oder  wie  er  gevohnlieh  genannt  wird,  Marcus  Antonius 

Sabellicus,  einen  ausgezeichneten  Redner  und  Historiker"),  und 
den  gelehrten  Herausgeber  und  Drucker  classischer  W  eike,  den 
Aldus  Manutius,  kennen  lernte.  J)ie  Freundschaft,  die  er  mit 
^emiieUt^rn  schloss,  wurde  durch  späteren  Briefwechsel  ^)  uuterhalten. 

Wenn  Celtes  auch  den  Nutzen  nicht  verkannte ,  welchen  eine 
Bsise  über  die  Alpen  und  der  Verkehr  mit  italienischen  Gelehrten  fSr 
einen  deatschen  Humanisten,  heafiglich  seiner  AusbOdnng  hatte,  so 
wen  die  £indrOcfce,  wehshe  liOnd  und  Leute  auf  ihn  gemacht,  doch 
keneswegs  der  Art,  dass  er  sie  in  angenehmer  Erinnerung  behielt 
Es  scheint  der  deutsche  Gelehrte ,  dem  man  in  seinem  Vaterland  an 
allen  Orten  wie  einer  unp^ewohnlichen  Ersehe! minu:  im  Gebiete  der 
elassischen  Wissenschalten  mit  aller  Aufmerksamkeit  und  grossen 


1)  Dte  i«  ^«r  VIteCdt.  m^tfebmRtlieriehtaiif  itttfffnbari^wM:  Adltallan  pro- 
faelM,  PtdiiM  Calplimilim  et  Cratimm»  Famuta«  Quriara ,  noaoaiM  VbSMftmm 
BwntMmmt  FIorratiM  Fleiara,  TenetU  SabelllcBin,  Romae  Pomponivm  t««!«!» 
mMflt.  Nach  des  Celtes  eigner  Mittheilnng  Od«r.  lik  I.  od.  14  liMtoieb  ondiOD, 
in  Wolter  Folge  die  SUdte  von  ihm  besucht  worden. 

Romnl!  f|»i'tn<iHT!i  revocatus  iirbe 

Mnntis  Hetrusci  juga  niihilo^a 

Scando,  dein  Rhcnum  lenuem,  Fadum^ue  ad 

Terga  rcliqui. 
iUnc  sinnm  vaatum  citas  Adrianam 
Liairiboa  «urrb  adeo,  btrlonni 
Vfiw  oU  toUil  ▼«MtM  p«r  oate 
tadjta  oraros. 

SnMUcM  l«Mo  Mhor  {■  Ron  In  dor  Ongtbug  d«o  PoBpoalai  Lteidt,  h$m  fo* 
iMB  Mok  Tniodif ,  wo  «r  di«  frolM  Kinito  UM»,  floteUokl«  «dri«b,  niww 
Smlo^n  ud  Lveomv  «eatatnlirlo  «id  auch  Redoo  wd  G«di^te  ruhat^  LoBfi- 
■W,  der  ihn  to  J.  1499  beaaebte,  erhebt  ihn  in  seinem  «nrlhilm  Krtola  «I  Cdloa 
sehr.  Trithem.  scr.  eccJ.  b.  991  Bonat  Miae  fii^rilteB,  m  wall  er  Uo  warn 
J.  1494  kennen  gelernt. 
•)  Die  TOn  Al<1u^  Mnnuiitis  an  r«>lfr»«  «rerichteleo  drei  Rrif»fp  aui  Afn  Jnhren  1498, 
1501  VTiil  l.'it'H  koiniiicn  irn  Coili'x  e[iistnlnri<?  r^P?  Cellos  \  nr.  Fndlichrr  hnt  sie  an 
nenouärd  niitL,M  Iheilt,  der  sie  in  seiner  /wi  ilcii  AusiJ)»lie  derAiuuilfa  de  i  iiuprime- 
rie  des  Aldias,  ill.  p.  271 — 27li  hat  ubdrueki^u  lassen.  Longinus  in  dem  erwähnten 
luigedrucklen  lirief  an  C«Ues  berichtet  von  aeiaem  Besuche  bei  Aidus  Manutius 
«ad  dir  flroBBdtiAfB  Anfliahniet  die  er  bei  deaiaelben  gefuBdoB. 
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Ehren  entgegenkam,  keine  sonderliche  Anerkennung  in  Italien  ge- 
funden zu  haben.  Allerdings  stand  dtmaU  Celtes  noch  im  grfliidlicben 
elassischen  Wilsen  und  anch  in  den  nuithematiaehen  IKscipIinen  den 
iialieniacken  Gelehrten  siemUeh  naeh:  er  wurde  daher  Ton  ihnen 
nieht  besonders  gefeieit  und  ansgeieichnet  Seine  Eitelkeit  var 
daher  Terietit  Er  sehrieb  die  kOhle  Aufnahme»  welche  er  meistens 
gefiinden,  einem  den  Deutsehen  feindliehen  Sinne  der  Italiener  nnd 
ihrer  eigenen  Überschätzung  zu  i). 

Nachdem  er  kaum  ein  halbes  Jahr  in  Itahen  zugebracht  hatte  2), 
nöthi|^en  iliii  die  knappen  Geldmittel  auf  dem  iim  lislen  Weg  durch 
Tirol  uad  Schwaben  zur  Riickki  hr  in  die  Ht  iiii:il)i ») ,  wo  wir  ihn 
.schon  im  Frühjahre  14^7  im  fränJuschea  Lande  zu  Nümbei^  bei 
seinen  Freunden  finden. 


Vorleaungen  aa  4«r  Unirersitit  Tagolttadt  |pebal(en,  ugt  er,  dass  die  OeoUcbea 

von  den  ItaHen<?rn  rerachtet  und  Barbaren  {gescholten  würdcu.  Doch  verkennt  er 
nicht,  (in-<<i  r-'np  Beiito  tntrh  Httlien  für  eineu  daatfcheo  HumuiMlea  xar  volUtiadi» 

pen  Ausbildung  durchaus  iiothwendig'  sei. 

Nach  der  gewöhnlichen  Anticfat  «rar  Celtes  zwei  Jahre  laug  in  Italien  geWMea. 
SoUoMer,  b«imm  Oatdiichto  t.  ISS:  „In  Itilin  Ttrw«ilt6  «f  awai  Jahi«  vq» 
1487^148»  s  dun  UM»  «r  snml  In  Inkn.'* 
*)  Ol«  TM  derSoi.  Rha.  hcnntgcfftb«««  Tite  Ctitit  fibt  die  Sichtaa^  der  Eeite 
Haltoll  aaeh  DaiitochlaRd  gtat  «arichtif  aa:  A  UoBia  p«r  TeaaUaa«  lUjrieaiB  «t 
PknaoBia«  Samatat  adiit  Naob  dea  Celtes  eigaaca  Hitlbeilangea  Ob  dea  Od.  üb. 
I.  od.  1 4)  reiste  er  von  Etmrien  nach  den  Niederungen  des  Po  und  Teaedig»  4uM 
nn  die  Etsch  über  dIeAtpen  an  den  Hhein  in  die  heimatblirhen  Heftenden.  Ohne  der 
IHchtcrkrrintin„',  die  dann  in  ISürnherg  stattfand,  zu  gedenken,  wird  von  der  Fori- 
Setzung  d«ir  Iteise  uu  die  Elbe,  Oder  und  Weicksel  nach  Kr  ikuu  gesprochen. 

Hinc  (von  Venedig)  ubi  campis  Alhesi«  rece(*tus 
Praepeti  cnrsu  rapior  per  Alpes, 
Uvidum  Rheunui  repeteos  gelatu 

Paflte  «adealan. 
Poal  «apak  aagai  ▼•aiana  lairi, 
atlva  Baoeai«  vaga  aU  patasett 
Sallibvai  «alta  iaainaaas  radaalaa 

Arbore  ealtoi. 

Uatar  Baaaato  «araUM  CaUea  dam  Schwaravald,  «to  mm  aatoar  daacripkaa 
Marinbargaa  a.  S  aa  araebea  ist:  IlUc  ad  fönten  Danubii  et  NIaarl  Barciaia  per 
toUm  SoeTiam  se  lata  faatofaa  dlAndaa«,  N^prmm  «Mwaii  qata  al  Bteati»  aMÜori- 
baa  dieta  est,  afBeil. 
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Die  Dichterkrdnung* 

Iq  sdDein  Vateikiule  erwartete  Celtes  eine  angewibnfielie 
'AoBieidiinBig.  Der  KuifSiet  Fkiedridi  tod  Saefaaen  hatte  sieh  eehen 
firQher  ab  einen  beeonderen  GOnner  dee  Diehtere  erwieeen.  Er  wie 
'Seln  Brader  Emst  Enbisehef  Yon  Magdeburg  waren  Freunde  der 

humanistischen  Richtung.  Der  Italiener  Fridianus  Pighinucciiis, 
welcher  mit  Celtes  in  lebhailem  Briefwechsel  stand  und  denselben 
sehr  sehätzte,  war  in  Diensten  des  Erzbischots  von  Magdeburg. 
Durch  den  italienischen  Uimianisten  vorzüglich  mag  der  Kurfürst  von 
Sachsen  augeregt  worden  sein ,  dass  er  sich  beim  Kaiser  Friedrich 
III.  dahin  verwandte,  dass  der  aus  Italien  heimgekehrte  deutsehe 
Poet  mit  dem  Diehterlorbeer  gekrönt  wurde  «)• 

Celtes  war  als  platonischer  Philosoph  und  als  ausgeseichneter 
lateinischer  Dichter  in  kuner  Zeit  aherail  in  Deutsehland  bekannt 
geworden.  Die  Bedeutung  des  Mannes  war  auch  dem  Kaiser  nicht 
entgangen.  Gr  war  daher  gern  bereit»  dem  Wunsche  des  sächsischen 
Kurfürsten  lu  entsprechen  und  den  deotsehen  Humanisten»  der  durch 
eine  Anzahl  lateinischer  Gedichte  Beweise  Ton  seiner  ungewöhnlichen 
poetischen  Begabung  gegeben  hatte,  in  besonderer  Weise  aus- 
zuzeichnen. Dieses  konnte  in  duppeUer  Weise  geschehen,  einmal, 
dass  er  ihn  zum  Dichlii  krönte,  dann,  dass  er  ihn  mit  dem  philo- 
sophist htn  Doctorhiiti  Le^tlicnktp.  Mit  solchen  Ehren  hatte  der 
Kaiser  bereits  Italiener  ausgezeichnet*);  einem  Deutschen  war  aber 


1)  In  4w  w  dm  «liMchMi  KwUntoa  FkMrieh  fwialtol«  PnMfttfo  su  dm  voa 
GaUm  h«rtD«ires«bcom  BMwidui^«fam  W«itm  a^l  dir  DichUr»  Ihn  d«ot« 
el  «ODltn  die«e«  Karfunteo  der  Ktiser  den  Dichtar^Lorbter  ftlMll  habe.  Damit 
•tiiBBt  auch  die  Vila  CelUs  überein :  rridcriei  Saxmiac  iwÜB  —  «Mm  «t  mnit» 

coronam  inopfiVam  n  Cap^are  meruU. 
*}  loi  Jahre  14-^2  hülU'  K.  Friedrich  llt.  den  itaiienor  Acneas  SylTi'us  nicht  nur  zum 
Dichter  g&kröot,  sondern  »uch  mm  Magister  creirt.  Im  heisat  in  dem  darüber  aus- 
gefertigten  Diplom  (bei  Cbmel  Regeat.  Friderio.  t?.  Inf.  Vol.  I.  Anb.  XXIX): 
Am«am  Sylvina  —  ««fMrKm,  poetam  viküMiam  imiwli«  dwImuitM  piM- 
ctari  ■•giatefii  DMiim  amtoriteto  Bommt  ragia  iaaigiiiau  ae  nuili«  proi^i» 
pcrmaniu,  hia  aaapar  vfrilibu  la«ri  n«b  al  folHa  aotaniMar  dacarmtaa  ale. 
A*  10.  AVK*  9^  daraalba  lalaar  im  IfMatK  dan  M iefaad  FafaaiBf  am 
Sarojen  den  Dnctorhut  in  den  freien  Künsten  und  liaaa  darflbar  Oiplo«  aoa- 
fortigea.  (Chmat  a.  a.  0.  Vol.  II.  pv  74S.  ar.  8Ur> 
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bis  dahin  eine  Dichterkröiknng  aos  kaiserliehan  Hlndea  noeh  nieht 
SU  Tliei]  geworden* 

Der  Kaiser,  welcher  Ton  dem  niigartsehen  K9nig  MaHhiaa 

Corvinus  aus  sein*  i  Residenz  \\  ien  vertrieben  worden  war,  hielt  sich 
damals  1487  last  ilas  jjanze  Jahr  hindurch  in  der  Reichsstadt  Nüm- 
herg  auf;  im  April  wurde  dahin  eine  Fürstenversaminlung  berufen.  Es 
kamen  auch  die  sächsischen  Herzoge  <).  Hier  war  es ,  wo  der  Kar- 
f&rst  Friedrieh  von  Sachsen  alles  zum  Acte  der  haiseriiehen  Dichter- 
krttnong  des  Celtes  einleitete  und  aar  Ansflihning  Terbermtetaw 
Celtes  Imusste  suniehst  ein  Bittgesneh  nm  die  Dichterkr5nnng  an 
den  Kaiser  richten  >).  Am  18.  April  fanden  mehrere  Festlichkeiten 
und  öffentliche  Ritterspiele  in  Nürnberg  m  Ehren  des  Kaisers  statt; 
7M  dessen  Lobpreisung  verfertigte  Celtes  eine  Odes)^,  und  der 
Dichter  empfing  unmittelbar»  nachdem  er  sie  vorgetragen,  auf  der 
Nämberger  Burg  (die  öfter  als  das  deutsche  Capitolium  bezeichnet 
wird)  aus  den  kaiserliehen  Hfinden  den  Diebterlorbeer^)  nebst  dem 


*)  Die  Aaweaenheit  des  KarfQrtten  Friedrich  «ad  d«r  ■adirii  sldidediea  Benote  im 
Aprn  1467  n  Mnhatg  IImI  dA  vkmäkk  naiwtiiM.  Vgl.  OmA  Regett 
FIritariei  1?.  top.  p.  ns.  Bin  Sehraibea  dtt  GMIm  u  dM  Bonof  Omov^  mm 
SMhMs  (gttdnickt  bei  BnrUu^l  de  ftlit  liagnae  latla.  tU  207)  filbrl  dM  Data: 
Ex  IfaraDlMrga  VlI.  Bat.  MtO  [1467]. 

*)  Die«  Billgeeacb  bt  in  einen  kleinen  hSelul  lelleneB  BOcUeis  nnter  deea  Tllnl  t 
ProMHlieon  ad  ditnni  FriderkMoi  ierllnM  pro  hnrea  Apellinarf,  NorlBbaef .  per 
F.  Rnnmer  e.  e.  (1487)  gedrackt  Beetnd  beigefigt  einige  andere  aaf  die  Didiler- 
krinvnf  besiglidto  Briefe»  Gedielite  and  SehrtfUUeket  dae  Ganse  aaf  6  Qnaii^ 
blEUern.  Die  Aagelie  bei  Fabricint  tob  den  If&inberger  Wiederabdrack  im  J.  1  !»00 
beruht  anf  einem  Irrthum.  Dagegen  hat  0.  Mejer  «tic^  Schrift  mit  geändertem  Titel: 
Oapbne  Apollinaris.  Hamburg.  1615.  8®.  edirt.  Eioteioe  Stocke  daraus  wie  die 
KpixtoLi  nd  Ceor^riuni ,  Saxnninc  ilucem  fNr.  1)  und  das  Carmen  ad  Fridericum 
eU'rloreni  Sftxoti'ae  (Nr.  IX)  hnf  Hnrkhnrdt  I.  C.  p.  297  a^q.  abdrvclMII  laeaen. 
Vgl.  Kliijiffl  \it    et  scrijit.  Oonr.  (  eltis  II    11  »i^q. 

*}  Die  Ode  an  K  lisvi  FriedriVh  pro  huirea  timl  -l  sii  li  in  tlfs  C  elles  dili-n  Üb.  I.  O.  1. 
und  da*  (MMiiilil  i<n  die  in  Niirnberpr  zur  Herullmng  über  dco  TuriieDiLrieg  veraam- 
melteii  Fürsten  in  dessen  Uber  Epodun,  oarm.  1. 

^)  De«  Acte«  machen  auch  die  gleichieitigen  ISiirnberger  Chroaiatea  Eririhnuag. 
Bertaenn  fldledel  Obronie.  Narlmberg.  t  Fridericaa  Imperator  e.  1467  naagnaaa 
eonventaai  pro  aaiiBe  ftrendn  eenire  beelee  nioe  —  luibnit  —  O^nredliwi  Crftfr« 
0^nn«Mi  tinm  truüHMiimm,  in  mne  Ambtfyiroif  JpeÜtMnri  Innrem  dbeem- 
«ir.  Ber  Attonjm.  der  deafteeben  NImberger  drooih  eagl:  Demeie  1467  int  Com- 
red  Celtie  der  Sebrift  ein  koebgelerter  Mann  mit  einer  Pontnn- 
eron  geerSai  nnd  entder  Bahn  gereaaet  and  gealocbea  werden. 
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philosophischen  Doetoi  hut  i),  unter  den  bei  der  £rtheiiuüg  der 
akademiscfaea  Grade  ü blichen  Feierlichkeiten 

Dass  diese  Dichterkräaa&|p  des  Ceites  am  18.  April  1487*) 
(und  nicht  im  J.  1491,  wie  Ton  Mftiielieii  behauptet  wird*),  itatU 
gafimdea  bat,  kann  als  eino  sickere,  feetstehende  Thataaehe  be- 
tmabfet  werden,  walabe  darob  gleicbaeitiga  Beriebte  und  aaMTeada 
Umstiuide  im  Leben  das  OeUas  bec^obigt  ist 


Bl.  pro  Iwm  AfoUiurit  Mmtatet  «€  fnrMfHt  Mt  a  CaMtrs. 
•)  C«Ili«  BpigiM.  Ub.  U.  ar.  46 1 

Cam  dederas  sacrsm,  Caeaar  Frideric«,  coroun, 
F;^(>bas  nostris  oscuta  blanda  genis. 
Oattit  04k.  i.  Qr.  12.  de  (!arrulo  Viadelico  (um  14^8); 

AI  mihi  Cnesurea  froud««c«ilt  t«Apora  iHiiro 
Magaaque  faina  leveL 
OdiT«  L  n.  w.  It* 

Bm  mann  Gacaar  FMdaricna  oUn 
▼arUcam  darit  aaMnada  im  «Aa 
Dalfiiaa  laar»  ilgUl  «aaarua 
Taapara  vatii, 

ha  DffloB  ober  dia  Dlahtarkrtaaag  haiait  ai:  Ta  par  laacaaa  hipaiilloMm  a« 

osmli  (raditionen  lanreatoai  poitam  areximna  etc. 

•}  Pas  wichtigste  und  sicherste  Zengnl«»  für  di«8  Datum  gibt  CeHes  in  seiner  Sclirifl 
Proseuticnm,  wo  die  Z«icitauBg  der  Cuu^itellatton  bei  der  DichlerkrüaitDg  dea 
Ceites  mit  folgeader  Beiachrifl  «ich  fiadet;  Figura  co«U  asRO  Domini 
If CCCCLXXXVU  eniranta  die  XYlIl.  Aprtiia,  hora  VL  min.  l.  secanda  IL  paat  meri- 
aiaa^  fao  Uivalalaa  at  laafaalaa  aal  a  Oaaaaia  fa  araa  Ifaianbaifaaai  Caandna 
CaWa,  avaata  par  Jahannaai  Kaalar  ie  aroantagan  IMaiaat  attraaaiaMi  pratnne 
anpawtoria  Pridarid  tartli  aaaiper  Aapuü» 

«)  Wia  «M  aaa  Chaal  Bagaal.  FHdaria.  IT.  bnp.  id  a.  Ittl  araahan  kam,  «ar  dar 
Eaiaar  Frtedridl  Im  Lanfll  daa  J.  1401  nicht  ein  einsigea  Mai  in  Nürnberg,  wo 
doeh  die  Krönung-  aoa  den  kaiaerlicben  Binden  allen  Angaben  snfolge  atattgefun- 
den  hnt.  Dir  Rebauptiinp.  dass  Ceites  im  J.  1491  die  Dirliterkrönun»  erhalten 
habe,  stiitzt.  sich  xul' eine  iln|i|irltr  Our-lir-r  iMiiniiil  Hilf  liie  Yon  der  Sodalitas  rh*- 
aana  edirte  rit«  CelUs,  welche  angibt,  di&s  CcUes  duu  Dichterlorb«er  ia  seinem 
n»  Leben^abre,  (aUo  1491)  nach  der  «armatladiM  Raiaa  eaki>faugen  babe:  dann 
aar  dia  a^«aa  Halb  daa  CaHaa  In  dar  van  ihm  aagalaftaa  fiaaaaana  von  Briafan 
laiaar  Wanada  an  ika  (aaf  dar  Wiaaar  flafUbliatkak),  wa  bal  daa  Briafea  vam 
J.  idai  vaaanafcamatkt  wlid,  mit  ralliar  Tinia  gaaehriabai  ran  Oaltaai  Prinna 
aaaaa  iaaraaai  qai  aral  aaaaa  aatetia  maaa  tft.  In  Batng-  anf  daa  Ghranalaaiaeiia 
in  aainem  Leben  ist  Ceitea  b&cbst  ungenau  und  unzuverlässig:  so  setr.t  er  z.  B. 
•eioe  um  das  J.  tiSS  in  Krakau  erfolgte  Ankunft  in  sein  2C.  F.t'hen^alir  (IdeSjt 
ala  er  noch  in  Beidalbarg  8clM>lar  war.  (Celt.  Ub.  Epodoa  carm.  V.) 


Digitized  by  Google' 


96 


A  •  «Ii    •  eh 


Ferner  ist  aoch  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  dass  der  Dichter 
mit  der  Krönung  zugleich  die  philosophische  Doctoru  ürde  erlangte  i). 
Weder  TOiiier  noch  nftehlier  hat  er  da«  Magiafterium  io  dea  freien 
KQnsteiL  an  einer  UniTersitSt  erworben  >). 

Es  ist  heebst  wnbrsebeinlicli,  dass  Celtes  Ober  die  Diehter- 
iordnang  und  die  Erhebung  snm  Doeter  der  Pbiloso|^bie  beia 
kaiseriiehes  Diplom  erhalten  bat  Nur  auf  besonderes  Yerlangeo  und 
nach  Erlegung  der  nicht  unbedeutenden  Kanzleitaxen  wurde  ein 
derartiges  Diplom  ausgefertigt;  dann  wurde  es  auch  in  die  Reichs- 
registraturbiicher  eingetragen.  Da  sich  aber  in  denselben  das  Diplom 
über  des  Celtes  Dichterkrünung  nicht  vorfindet  -  tlfs  Aeneas 
Sylvius  Kriiiiunp  ist  darin  aufbewahrt  —  so  muss  vermuthet  werdf^n, 
Celtes  habe  die  kosten  gescheut»  über  einen  Act,  der  ohuehin 
zur  allgemeinen  Kenntniss  gekommen  war,  sich  die  schriftliche, 
formeiie  Bestätigung  geben  zu  lassen.  Einige  Jahre  spater  l^te  er 
einen  Werth  darauf,  ein  Diplom  Ton  der  seltenen  Aaszeichnung  in 
Händen  su  haben;  es  hatte  dann  seine  Schwierigkeiten,  ein  solches 
zu  erhalten.  Celtes  selbst  legte  einen  Entwurf  lu  dem  Diplom 


')  In  PrMMtteui  wird  wie  oben  S.  95.  3.  an^pfGhrt  i.<t,  ansifräcküch  g:eMgt,  du» 
C«JtM  Tont  K^isiT  den  Lorliper  un<l  das  Birret  (d.  i,  den  noctorhiit)  erhxIteB  habe. 
Hcst)ilig:t  wird  dio»e»  in  der  I'raefatio  CelUs  ad  o\)\t.  Hosuitti.j.  Prim«»  p^o  intcr 
(»crmanos  litrrarutn  ornntnrnfa  et  iimlgnia  (i.  e.  Magitterwunl |  ;m  iinin  t  i.ilem 
lauruui  a  CaeMre  —  «ccopi.  Auch  AcueM  Sylvins  hatte  ugleich  mit  dem  Lorbeer 
T«in  biMr  Sit  pbllmopbUeh«  OocIorvM«  etupfangea.  AifUlMd  lat  aller- 
dtegft  4«M  Celfat  ddi  «to  Sm  TSttl  Haglitar  nS  aw  g«u  mIIm  Sm  PMiSikaC 
Docior  pUIoMpUM  beOcgl.  GnSairte  Pmmmii  «MiMn  in  jMMr  a«ii  alekt 
Idtfkt  Si«  BcMiebnuf  d«r  aUSiMiadin  WSrS«  h  IhrM  Kmm.  b  idw  An- 
gab«  Sei  Ajiilitlnit  vtldi«  1409  «nchiM»,  nmat  Mk  4«r  g«hrSal«  DieMar  in  Hm 
an  die  kaiserlichen  Rith<>  ^prtrhtetcn Schreiben:  TrifonBi»  piril— npliiar  doetor.  Der 
Ausdriirk  Irlformis  b«»/.ielil  »ich  niiht  auf  »eiiiP  drpifafhe  Sprachkenntnits  de» 
Griecliisvbcn,  Ltifcfni'ichfn  miil  ffctH-in'sr'fifn  .  «innd»'r?i  stiif  die  plstofii^trht'  Pfiifn^o- 
|jhi<»,  wpIcIio  eiin'  lii  i'il'ji'lir  l-.intliMliiiiu"  in  ilic  pli i I os^ i jiii  1  u  naiurHii« .  morali»  nnd 
rationaiis  erhielt.  In  seinem  ieitameiit  nennt  sicli  der  Dicliter:  figo  Conradua 
Cettb  wHtm  et  pkilotepkioe  dottmr^  imperat«riB  malbas  Innttat  polte«  ia  lo- 
rMo  «tttSi«  TtewMMi  ele, 

ErM  (rfl.  otea  8.  SS)  bdMnptol  inlliialicli,  Smi  C«Um  mImk  T«r  Sw  McMw- 
krSmr  ia  ^Brltot  «a4  Ldp il^  Ste  «ksMMhra  OnS*  Sm  BitortMiffitto  wU 

Sw  llafiaterinnis  erworlM*  bah«.  KMpbl  0*  ST)  alnt  Mf  adiwaehea  Uypo- 
ttlMN  und  unrichtiger  Leaang  eine»  ßrtefe»  «ich  ttfitzend  nn,  das«  Gelte* 
wihrcad  MiMs  AnfratlihltM  in  Knkan  Magietw  «Hta»  »Str  Ooctor  der  Plul««»phio 
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Tor<):  es  scheint  aber  nicht,  dass  dasselbe  je  ausgefertig^t  worden  ist. 
Als  Cf^Ues  im  .f.  1491  die  rheinische  (gelehrte  Sudalität  gründete 
und  er  deren  Mitglieder  mit  dem  Pnlsidenteti  «loliann  r)a!berg,  Bischof 
TOI)  Worms,  um  sich  versammelte,  so  proclamirten  sie  ihn  als  ihren 
gebftntea  Dichter  und  er  sfthlte  Ton  dieser  Zeit  an  die  Jahre  leiner 
luRi  oder  DiebterkrSnnng*). 

Man  hat  Ülaehlieh  geglaubt»  daas  der  (silberne)  Lorbeerkrani» 
wmnit  €elte9  yom  Kaiser  Friedrich  III.  gekrönt  worden,  lange  in 
Wien  (noch  bis  zum  J.  15(50)  aulhewaiirt  woideii.  Es  ist  diese 
Sage  ans  einer  Verwechs»  liing  entstanden.  Es  war  dieser  in  Wien 
befindliche  v^^ilherne  Lurbeerkraoz  derjenige,  welcher  im  J.  1505  dem 
Celles  vum  Kaiser  Maximilian  geschenkt  worden  ist»),  womit  daa 
nter  dem  gekrönten  Dichter  stehende  Coliegium  poiStamm  in  Wien 
Oichterkrönung  Terrichten  soHte*).  Geltes  vermachte  in  seinem 
Testament  im  J.  1508  diesen  silbernen  Loriiccrkrana  mit  dem 
tübernen  Siegel  der  Wiener  UniTcrsität 


rewordeo;  mii  BMkt  M  Mlieker  (e.      0.)  4iM«  «Mif  hfr9mM»  Ämüeki 

»erworfen. 

Aufh  Kiidiipher  («.  a.  0.  S.  l^i'J  )  vcrmntlif-l,  (l;is<i  (!:(s  i iTi  Wiener  Codex  epistolar  nd 
i  i'liern  :si'riptar.  befifidlichi'  luplotii  lier  voll  ("i-Hei  verftttst«  Entwurf .  niehl  der 
Wortlaut  df»  Vinn  Kitisi-r  a iM^efertig^ten  DiiiUmii  lluhfr  Imof  sii  h  Jtuoh  ili« 

Abwesenheit  des  i>atuiu.i  erklaren.  Kndiicher  übersieht  dwbei,  dass  schon  die 
Cberscbrifl  aBiii5gIich  im  Diplom  selbst  steheo  konnte,  indem  dies«  Celtes  sclioa 
veraw  poeta  learMtet  »mat  Er  bat  te  Eemayr  «  Arahtr  fir  Geogr.,  fester. 
XIL  6.  aSS  Mit  »ahrarwi  FaUers  aMnakta  lauta.  Bis  gaaaaar  AMraafc  lal 
im  AaibüDg  geUafart. 

*)  KrM  (UWa  4ae  OiUm  8.  M)  Umtut  aiafc  Sbar  ila  SMka  Blcbt  «aricMf^  we«i 
er  eafl,  Cdttte  JtnMA  «Bier  laaraa  im  Ceda«  (apialolaram  ad  e«  aarif lar.)  woki 
«iaeB  gaas  Md«n  Aet  ab  aaiaa  nicklarkrtaaaf  ,  aar  waeeta  Brhanl  dieaan  nMA 
aikar  auagtbaa.  KJfi^l  I.  8.  79  waiee  daa  ProUaa  Dicht  au  ISean :  Qaid  vara 
■tt,  qaod  GalUa  ▼araai  lavreaa  wmmm  val  dbelmalarerit  val  aiaiBlaverit  aliaaaai, 
«t  caraaatae  Tidari  aallat  aaaa  14ai  potlae  qaam  1487,  auf  ^«d  idaa  «il,  OMfla 
saao  aelatis  32,  quam  28,  fattmur  n»»  igmormrt. 

Manche  Neuere  atad  dadurch  in  den  Irrthuro  gefSbrt  worden  «nKUgebea»  Galttttkeke 
die  Dicbterkrönmig  aas  den  Binden  des  Kaisers  Maximilian  1.  empfangen. 

Vgl.  Denis  Wiener  Buchdracker-Gesehichte  S.  5iU>.  in  des  Celles  Rhapsodia  he^ 
findet  sirh  ein  Kupfprstirh,  d<»r  dips»»!»  Kr^m/.  <luratellt,  mit  zwei  ln-if^'^i'ni^ten 
Distlcken,  welche  mit  den  Worten  des  Kaisers  beginnen:  Uanc  laurum  dedimaa 
Conrndo  etc. 

^)  bie  Worte  des  Testaineutes  lauten:  tgu  jure  l^gati  reiiiiquo  UuiversitHti  iloridaa 
studii  Vienu.  privilrj^iuiu  ireiindi  poetas  laureatos  per  iectorem  ordinartnm  poeti- 

6ttAh.  4.  phU.*hiai.  Cl.  LX.  Bd.,  I.  Hfl.  7 
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AjifeDÜiaii  ia  Poleo  und  Anreguag  zur  Errichtung  der  Sodalitas 

litteraria  Vistülaiuu 

Da  Cdtes  manche  LQekea  in  seinem  phHosophischen  Wissen 
nicht  fihersah  >  welche  er  bei  seinen  bisherigen  Torwiegenden 

dichterischen  Beschäftigungen  und  classischen  Sprachstudien,  wie 
auch  bei  sciium  steten  Wanderleben  nicht  hatte  nuslullrn  können» 
so  widmete  er  sich  nach  der  Dichterkrünung  mit  allem  Ernste  und 
vollem  Eifer  einem  geordneteren  Betreiben  der  in  den  Kreis  der 
philosophischen  Disciplinen  fallenden  Fächer:  es  waren  Mathematik, 
Physik  und  Astronomie  von  ihm  eingehender  und  grflndlieber  zu 
Studiren.  Weil  er  diesen  Disciplinen  bis  dahin  sich  weniger  gewidmet 
hatte,  war  er  auch  nicht  im  Stande  gewesen  den  Grad  eines  Magister 
artium  an  einer  Universitül  nach  der  herkömmlichen  Weise  zu 
erlniigtMi.  Dass  ihn  der  Kjiisrr  mit  dem  l)üclorliiit(*  besclu-nkt  hatte, 
konnte  ihm  keinen  vollständigen  Ersats  liieten,  so  lange  ihm  das  für 
die  Magisterwflrde  erforderliche  Gesammtwisscn  mangette.  Auch  gab 
eine  kaiserliche  Creirung  zum  Doctor»  welche  damals  öfter  bei 
Italienern  vorkam»  in  Deutachland  unter  den  Universitätslehrern  kein 
rechtes  Ansehen,  wenn  der  TrSger  der  Wtirde  nicht  sonst  Öffentliche 
Bewoise  seiner  vollkommenen  allseitigen  wissenschaltlichen  liildimir, 
in  (lern  Grade,  wie  sie  danuils  verlantrl  wurde,  an  den  Tag  legte,  Orr 
Eutschluss,  welchen  Celtes  schon  während  seiner  italienischen  Kci.se 
gefasst  hatte,  wurde  bald  nach  der  in  Nürnberg  empfangenen  kai- 
serlichen Ausseichnung  ansgefUhrt  Um  sich  gans  dem  Studium  der 
mathematischen  und  astronomischen  Wissenschaften  in  widmen*  be- 
suchte er  die  polnische  UniversitSts-Stadt  Krakau,  wo  damals  unter 
ausgezeichneten  Lehrera  gerade  diese  Disciplinen  vorzuglich  gepflegt 
wurden  •).  Indem  sich  Celtes  auf  einige  .lüiii  e  aus  der  Heiinath 
entfernte,  entzog  er  sich  dem  Verkehr  mit  seinen  Landsleuten  und 

Clie,  quod  nb  in\ii'tm.  [irinr'ijn-,  Hnm.  !niprT:itni'i"  I>nm.  Maiimitmno,  Semper  Au- 
gasto,  propriis  inip«>nst.^  uupetrMvt ;  similiter  et  imuream  mrfent€i$m  CttiB  «igUtO 
arpentco  eidem  l'nivtTsitati  r<'Hn(|DO. 

iiartiniinn  Schedel  chronic.  Norimb.  spricht  von  der  Blülhe  der  Krakauer  Unirftr« 
sitit  io  d«r  Zeit  de«  Celtea:  abi  plurimte  infreouae  «Hm  rMitMrtvr.  Studium 
•Inqaentiae ,  poeticcft  pt>ilo«»opli]m  tc  pht/ticet^  mati  niwiitf«  iamtH  m»xitme  vireU 
—  UUc  jM  aMsiai«  Pbocbttt  coliter 
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flnchte  es  ihnen  weniger  bemerkbnr,  wie  er  das  ihm  noch  mangelnde 
Wissen  durch  nnchträgliche  Sttididi  sich  «neigfnete. 

Es  war  aoeh  im  Jtihr  der  Dichteikrünung,  dass  er  seine  Heise 
Meh  Knikau  antrat  Zunfioliat  ?erweilte  er  einige  Zeit  bei  seiiieo 
Unondaii  in  Saelistn,  dinii  ia  Scbietieat)  bei  den  Bre«laiier 
Arniherm  Sif  miiBd  Gosiisger  (bekannter  antor  Mittam  humt- 
mitbeb«!  Naaeo  Fustlioa)*),  mit  dem  er  innife  Ft^enndaebafl 
seUem.  Viellefebt  noeb  yw  AUaaf  des  Jahres  1487 ,  jedenfeils  «her 
Dicht  spälei'  alä  im  i^iülijahr  1486  kum  er  uuch  Krakau*}. 


*)  Ctit.  Ift.  Maor.  I.  def.  14. 

Solw  ignelM  pedllMi  ciMtis 
HiM  fcltt  terra*,  M  AlUa, 
ACfM  «bi  laktM  ng«rtt  SiltMit  iOim}- 

VorttMcarrat. 
TleldM  iMto       Ma4«  nwiai, 

Rurmalic  lato«  uh\  terra 
PMÜt  «t  eelMt  abi  Cmm  Imüi 
Re^«  rargii. 

S)  Gau.  0«br.  lib.  1.  od.  II.  ad  Sifriamun«)um  FtiAflinm  WartiiiAriMUMi. 

Fuiili  kinU  mibi  nolus  iuiiii!<. 

Terra  iiutratnr  gelido  proj^aqua 
Frif  tda  caelo. 

Dieaelbe  Oda  mit  einigen  venindert«a  Scblusdibrophen  findet  aich  auch  in  Appeo' 
Mik  Mm  im  C«1Im  Panegyria  ad  dncec  Bavariaa  mit  der  AofiMkrifts  Qail»M  taatila* 
mäi  tiag  «MmmiIw;  kufefügt  M  da  dM  »Nrflfl  Oio  an  fteilkw,  41*  nach 
Odar.  IIb.  II.     8  TOffbraiat:  üftma»  «4  4ifaai  4fll  gaaltrimai  pro  paae  at«OM- 

BIfa  ^aaa  Mtnl  fasMiiK  Taaaalls 
la|Mra  pacs»  pofalo  htetmUt 
Na  raal  iMCri«  vieii«  gravalas 

fliMlBgw^  naataifcraaaa  aaf  4to  Ubtm  04t  4. 4.  hawt.  U,  HA  im  iadat  aiab 

im  C<>»dex  epiatotar.  ad  Celt.  acriptar.  Hb.  II.  D.  11* 

Wärdei)  wir  de«  ßjcht«r  aeibat  glauben«  ao  mfiatt«  er  im  Jakral4S5,  ala  er  26  Jahre 
aM  war  (Spodoa  lib.  cann.  5)  nacb  Krakau  gekommea  «ein.  E«  gehfirca  aolche  un- 

ricbtiß'e  Zuhleiiaagalipn  au  d^n  ('f1t»>ii  popti^chen  Licenxpn.  Klüpfel  vit.  Geh.  I. 
•I,  am'  ihi:>r.  tih.  l  Oll.  3  sieli  -*tiil/«Miil.  Insst  d«n  Celtea  achon  im  Fn'itvjiihr  14d7 
nacb  Kr  akau  kuinuieii,  was  sclioii  w  lU  r  i>ii'h(HrkrÖiiuii^.  dto  m  iXiirabary  14S7 

toi  A^iil  atati  hatte,  nirht  aein  koiintf.  Die  Wni  tc  iIi  s  (  elte«  lauleat 
Djjhj  uiiiü^  «H  verno  {luheacit  tempore  mundua, 
hX  kWvit  tepidoa  itawid«  teria  aiiiua;  —  — • 

7 
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A«e1ifca«li 


Bier  stadirte  er  iwei  Jahre  hindorek  mit  graeiem  Eifier  oid 
dem  besten  Erfolge  nnter  der  Leitung  des  Hegisters  Albertus 
Brudiewus  (Albert  de  Brudsewo)  <)»  einet  der  ersten  Astronomen 
seiner  Zeit,  die  Matbematik  und  Astronomie«).  Derselbe  war  ein 
Sebßler  der  Wiener- Astrenemen  Peuerbeeh  und  Regiomontanue.  Des  ' 
erstern  berOfamtes  Werk  »Ober  die  Planeten**  bette  er  mit  einem 
Commeiitar  versehen  *) :  aus  Brudzewo's  Schule  |;ing  auch  der  Ent- 
decker unseres  Planetensystems,  Coperniciis,  hervor.  Celtt's  scliloss 
sich  mit  inniger  \  erchruiig  an  seinon  irreisen  Lehrer  und  Hebte  ihn 
mit  wahrhait  kindlicher  Pietät.  I»a^s  er  aber  unter  dessfn  L<  ituiig 
das  Magisterium  oder  die  piiilusophische  Doctorwurde  in  Krakau 
erworben  batt  wie  behauptet  worden  ist^}»  muss  als  Irrthum  ver- 
worfen werden* 


Jpat*  perfpriiia'!  rupu'rn  viscn»  l*»rrti«, 
Re^a  mali«  avihuH  Celti»  i>oh  peto. 
Erbard  (Leb.  des  Celt  6.  39)  Tcnrirrt  da«  Cbronologitcbe  giiiElieb.  —  Wenn 
CtUm  wirklich  im  Frilythr  wank  IMfcaa  g«kraB«a,  wi»      Odar.  Uh.  I.  «.  S  sc 
Mtoebam  M«     kiaa  «•  m»  te  J.  IMS  $nm»m  Mi*. 

^)  Ctltci.  dar  dl«  N«m  gmrMteb  laUaliirt  md  de  daiwrab  Mcht  mIIm  «ntotollC, 
Mrat  ilm  Braloa  im  mIdm  Odms  lib.  I.  od.  17  ad  Albartaai  Brata»  AalMaoaian  t 
ao  balaat  «r  aach  In  d*r  von  der  Sod.  rbaaaa.  baraatgafebenea  Vita  Ceiti«: 
Crocoviae  attrnrtini  studio  vararit  praereptore  Alberto  Bnito.  Tritbeniu«  nenat 
Ihn  unricbtip  Alberto«  rl»«  Prusa ,  Den!»  Alhfrtn*  de  PrussiH  •  «ool)  die  Nflfrien 
Bri!  lirw  us,  Prosev  IM  und  aud«r<^  FnrTri»»n  niiid  Kiitati>liHng«!ii ;  richtig  nI  Alhertua 
firudzewus  oder  de  iirudxewo,  «uliir  Mueb  de  Brattewo  gaecbriaben  wurde«  Er 
wird  TOB  den  Polen  aucb  Brudcewaki  genannt 

S)  Daraalha  la«  1467  ao  dar  KnbMar  Bacbaebala  P^rfa  loglaBHa  «»4Ai4itoatfaa  ueb 
Wlaniawakr,  Malorra  HUntarj  PaMtNj.  T.  V.  Krak.  lilS,  w«  dar  iUMt«  ladas 
toetiaaan  dar  Krakanar  UDivaratttl  atlgalbailt  wM,  8. 178.  (OalilUg«  Miitbai- 
tnnf  daa  huahrnftr  frafa«««!*  8.  2alailieff.> 

Comroentariolum  Theorie,  nor.  (iorii  Purbiichii  in  atndio  generali  CracoTienai  per 
Magistrum  Atbertum  ie  Brudtewo.  Mediol.  14o:>.  4^.  I>ie  philoaophischen ,  matbe- 
matischFU  und  nstroiMMin^cht-n  Werke,  dii«  »um  TSjfil  nur  handsehrifllieh  «nrkom* 
men,  fübrt  Wt»nui#\*Äk<  ».  ».  (».  T.  IV  und  V.  an.  \^\.  noch  A.  Lorher,  ObniS 
bibliograr.-bistor.  üternturT  i  naak  w  l'olaca  T.  I.  Wilno  1»40.  8.  403  Ut  eia 
Brier  daa  GallinMabaa  Ibar  d«a  Matbemuticus  Albertus  gedrnekt. 
Kiüpfal  a.  a.  O.  I.  07  behauptet  dfaaaat  ar  atitet  nfeb  Sabal  a«f  «taa»  Brtafdaa 
Bcadim  an  OeMaa  (fvai  J.  14M),  wort»  «r  dm  lotetaro  «Iwo  wmm  frfaMfaaf- 
tan  oaBB«  and  aleb  aalbat  Patar  taaa  aolaiacbralba.  Bt  aal  olaiUeb  «a  da«  Ual- 
Taraltitaa  damal«  Sftto  gowaaaa,  daaa  der  hroaolor  ba  VariiBtaiaa  aa«  Piraaiotaa 
aieb  Pnlar  «ad  diaaaa  ttitta  faaaaol  baba.  Wt  diaaar  HrfcUniag  wira  abar  daa 
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Es  ist  wohl  siclier,  daia  Celtea  ia  Kmkau  nleM  als  UniTersit&ts- 
lelirer  id  «ffentlicheii  Vorträgen  auftrat,  soifdem  er  widmete  sieh 
daaelirflt  aJa  Schaler  den  Studien  0*  Wenn  er  auch  nieht  als 

Magister  an  der  Heebsehule  wirkte»  so  stand  ihm  doch  mehts  im 

Wege,  vor  einem  klenieieii  Kreise  von  Freimdeu  uud  Scholareii 
gegen  Bezahlung  Gast  vortrüge  über  Poetik  und  Rhetorik  zu  lialten«), 
wie  er  in  IViilieren  Jahren,  vor  seiner  italienisclien  Heise,  schon  auf 
deutsehen  Universitäten  durch  derartige  Vorlesungen  eine  niclit  un- 
bedeutende Einnahme  sich  verschafft  hatte.  So  kouote  er  auch  die 
Kosten  seines  Aufenthaltes  in  Palen  bestreiten ,  welche  uro  so 
eriiebiieher  sein  musaten»  ala  er  öfter  AusflAge  von  Krakav  aowokl 


Prtli««!  primo^mitoi  k«i  lliw  Immt  Mdl  mKma.  0«r  «uig«fahrt«  Brief, 
weicher  sich  im  Codex  ri)iftoliir.  ad  Celt  tertf^tr»  Uli*  I.  «J^.  S.  fol.  4  befindet,  ist 
in  barbarischem  Latein  (stilo  siirniMtlco)  peirhrieben ;  er  war  ohne  Zweifel  theil- 
weiae  für  den  Cnpisteu  (oder  Celtp»  »ellmt)  unleserit'-h  unii  Klüpfel  erhielt  d»t<j 
nurh  eine  UOpenRue  Alochrift  (Ihvoh.  Der  AafaDg  des  iinefeii  lautet:  l^siuroHtu 
Poctae  beoemerito  Coiiradu  Celtis  viro  clarisaimo.  Salve,  uii  iili,  ilerum  salve. 
FriMOfftiiilw  (Rlfipfel  liest  inimogenito  maä  Imtokt  m  mf  Jli)  «fkirtoltr Im« 
■ihi  TiwMiBlt  Min  PaMfiria  data.  D«r  Seil««  Intet:  filbM  (literb  tala)  Sin- 
BaUco  «tilo  r«apMd«ibo  •!  latioo.  Es  Cncinri«  sam  14t  I.  Alk.  fr.  tarnt  (i.«.AIbertu 
Brattcviia)*  An  Buid  ladet  aieh  von  Deaia  bcigvaehrlebMt  Alkertuj  d«  PraMto« 
Albertos  de  Brudzewo  starb  am  4.  Mai  1493  in  Litthaoen.  Aesticampiani  epist.  ad 
CeiL  im  Cod.  epistnlar.  lib.  VII.  ep.  36.  fol.  86.  Albert.  Drotus,  qui  Lituauiae  93. 
^iiarto  Idas  Ji^ai  BatuiM  dtbilnn  eiaolrit,  BOB  «ia«  aoitnie  acadnike  datriateato 
aingiilari. 

*)  Scblosaers  Aofabe,  Neuere  Gescbicbte  I.  136  ist  ungenau:  .Er  (Celtes)  lehrte 
samt  sn  Krakau  bia  14110  und  uachber  wirkte  er  auf  jeder  der  fSnfxelin  Univerai- 
tiltt»  veteke  daul«  Ja  lleataelilaad  Itealande«.  kfliwra  «dir  Nlafw«  Süt.« 

*)  Wim  eelalier  Vartiaf  war  woM  aach  4cr «  «reirbar  v«rk«aMrt  ia  deai  Catiaen  Ia 
iaadaa  Sanaallae  ad  fjrawatiam  CraeevieMe,  den  orave  (ai«ht  kfere)  vallcl.  Das 
■kofdiaai  davaae  ladet  aicb  um  Mbm  dea  «ntea  Bvekai  der  aeab  aagadniektM 
Oeltea^aeliaa  EffgraeMne,  wovoa  KUpfal  Til.  Cett.  L  p.  94w  Mol.  eeialg«  all- 
Ikailti 

Aat  ejo,  cui  tenu'i  «'onsedil  pectore  Paltaa, 

rnd!([ii»'  i-t  Mici:!tus  iiK.r'iliii^  ipsc*  ineis, 
Auiieo  atrideuli  resüiiHiitia  cimina  nervo 

Froaiere  et  md  luutoM  cruda  referre  virot. 
Paree*  praeor,  mUd  dactm  ceAenb  et  ^ta  juvettuu, 

Paree,  pracmr«  rIgMia,  dbvla  «faevAk  Ijria. 

mca  aaac  teaai  texvatur  «erb«  Ulaarva« 

Doetiiir  «s  vobit  fMl  lai^a  frata  cattaa»  et«. 
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sQdwirts  an  6it  Karpathen»  wie  auch  Mfdwirts  bis  an  die  Oetme 
machte  <). 

Zu  den  Krakauer  Schülern  des  Celtes  gehörten  auch  «M'ei 
Deutsche:  der  Schlesier  Lorenz  Rab  (Laurentius  Corvinus) 
auK  Neumark  (NoToforensis)  und  Johann  Rak  [Krebs] 
(Johannes  Rhagius)  aas  der  Lausits,  der  seinen  Beimncn 
Sommerfeld  In  AeBtteampianus  latinistrte*).  Beide  idehneten 
eich  spiter  in  Dentschlnnd  als  angesehene  Hnmanlsten  aas»  nad  sie 
waren  stets  mit  inniger  Verehrang  nnd  treoer  Anhänglichkeit  ilurem 
Lehrer  zugethan  «J.  Corvinus,  der  eine  Zeit  lang  Stadtschreiber  von 
Tliiii  ri  war,  gründete  in  Brei>lau  eine  lateinische  Gelehrtenschule  und 
gehörte  in  Schlesien  zu  den  ersten  Protestanten.  Aesticampianus 
docirte  spater  in  Leipzig,  Mainz  und  Kraluo. 

Mit  mehreren  polnischen  Gelehrten  stand  CeHes  in  lebhaftem 
geistigen  Verkehre:  sn  diesen  gehörte  vonflglich  der  Edelmann 
Andreas  Pegasus^),  ein  Freand  des  classischen  Alterthums. 
Noch  enger  schloss  er  sich  an  den  Dichter  und  Gelehrten  Philipp 
Bon  :u;ursius,  bekannter  unter  seinein  humanistischen  Beinamen 
Cal  Ii  mach  US,  aus  Florenz der  früher  Mitglied  der  von  Pomponius 
Laetus  in  Rom  gestifteten  Akademie  gewesen  war  und  wegen  der 
Verfolgungen  durch  Papst  Paul  Ii.  seine  Heimath  verlassen  und  sich 


S)  VgL  KISpM  I.  8.  9t. 

*)  Iii  dar  C«ICM*w1itn  Brieburataag  Sad«B  lieli  voa  lliDaa  Brl«fi  n  4m  ffliMstoa 
DkMw.  DM  voa  C»rffi«M  ilnd  vob  Bnrim  1560,  tSSt,  tSOt  wd  IW»  i*llrc  Ste 
TM  AMÜcHMpUtta«  M»  M  «ntoo  tm  Kmki«  I4ST,  tIM  ittd  t4St,  ämr  Tterto 
Toa  Bdofu  IS.  Min  1800,  «ad  der  Ictet»  troa  OpittaheiM  m  ftMa  M.  A«^.  tSOS, 
MH  wAleben  S<ir»ll«B  otmIim  wMdM  krao,  dM*  d«r  Bbchof  Jdhim  von  Dal- 
berg nim  eise  ProfcMur  ia  Heidelberg  rerscbaffen  wollte.  D«r  Biiehor  achriai^ 
über  ihn  einen  Brief  an  Celtes  «m  5.  Nov.  180S.  la  daa  liBffih«it«rt<H  Seliilani 
des  AesticampiMBM  gekörte  Ulrich  von  Hutten. 

CeUL-n  rulitt-t  xwei  Oden  lib.  I.  5  und  lä  «n  ihn.  In  d(>r  letstarca  Oda  «raMatart 

er  ihn  vn  fin^r  Reise  nach  HrJeehenlan«!  und  in  ileu  Orient. 
^)  Hfitif,  l'e{^a?)ui  und  C<4llinuichu8,  werden  in  der  Vita  i'eltis  zu  den  intirnstwn  Kreun- 
deu  unseres  Dichters  ge^ähit:  Ainicos  «eoretiores  ft  prHecipuos  hntiult  —  Andre- 
•m  Pegainim.  Siirnistatn,  Phili{ipum  r«1imarhum,  Fl  f>t  cn  1 1  iniin  v:ifiiTi,  \iriini  liodi»- 
simiim.  rnthem.  siTi|it.  orrie».  n.  U44  &u^t,  Cnlhninchiia  IihIi«*  de  Altilu  und  de 
Turcis  gescbriebea,  aach  eiu  iiedicht  rerfssst  unter  den  Titel:  Amomm  iibri.  Er 
varfMiifte  aueh  «iaa  Sidirifl  de  rege  Hunguria«  Vladlalio  IV.  1%  daa  Cali.  Odar. 
IIb.  1.  i*t  dia  Oda  7  aa  ihn  gericktat.  Ir  «larb  !■  J.  llSi  Hl  Krritaa.  AaaUea«- 
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nek  Krtkaa  beftben  hitte  >  wo  er  beim  KSnig  Kasiour  IV.  gMtliehe 

Aiifii»hine  tatul.  Derselbe  wühlte  ihn  zum  Erzieher  seiner  Sohne  und 
erbob  ihn  später  mm  königlichen  Geheimsehn  ilitT.  Mit  diesem  am 
Krakauer  Hufe  einflussreicheu  Italiener  besprach  (Julies  ül'ter  seia 
Vorhaben ,  welches  er  schon  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  gefasst 
hatte,  Ümliohe  gelebrte  SodaUtftten  wie  die  rSmieebe  Akademie 
des  Pempoaiiis  Leetue  eoch  dieieeite  der  Alpen  ins  Leben  .la  rufen 
wr  Verbreitung  dee  Humenismos »  und  xwer  niebt  eilein  in  dem 
deutschen  Reiche,  sondern  ancb  in  den  Sstliob  angrenzenden  Lindern» 
welche  in  iiüin  ri  ii  Zeiten  vielfach  tiiit  dcmselheii  in  VeilianJ  ijewesen. 
Der  Anfang  sollte  nui  einer  ^odaiitas  literaria  Vusiulana 
giunacht  werden,  welche  die  Gelehrten  in  den  Weicbselgegendei^ 
a  den  boMunielieehen  Studien  in  dem  Muaenaitie  Krakau  lu  einer 
Qiaoaeenuahuft  Tereioigte  «)- 

Zu  dieeem  Zwecke  bereute  er  das  Land  naeb  Teraebledeneu 
Rtcktengefi:  er  bielt  sieh  nieht  nur  in  den  Städten  auf,  beeuebte  die 
Gebildeten  und  Frcundt  lies  Fortsehritts,  dtirehforschte  die  Kloster- 
biblinlhekeo,  sondern  richtete  auch  iiberhaujit  auf  Land  und  liCiitö 
»eiue  Aufmerksamkeit,  indem  er  die  Sitten  und  Gebräuche  beob- 
acktete»  überall  Cör  Naturschönheiten  einen  empfänglichen  Sinn, 
leigte  und  überhaupt  ein  lebhafTee  Interesse  an  Merkwürdigkeiten 
jeder  Art  nahm.  Diese  Reisen  führten  ihn  in  nordlicher  Richtung  bis 
nach  Danzig  an  die  Ostsee»  in  südlicher  bis  an  die  ungarische  Grenze 

ptea.  (««i.  «pM.  9ä  Cdt.  «eripU  m».  VH.  •^  foL  S«.  «.  IX<  ef.  it.  M.  les) 
OTinM  (4.  4,  Gncwr.  11.  hU  i^)  u  Otltos  flbM-  düMMcIratt  imtm  Bpite- 
flM»  §mUt  fWl  ObIL  «plgnamM.  Hh.  IT.  «p.  ST  (vgl.  KMflU  I.  8.  tt» 

liM,  Lab.      CaltM  8, 4S>.  B*  ImMs  Lo^iilar  CdinMkmi 

TfliiBw  ia  LaUvm  B— Md<ureq>»  palMi. 
ffoB  potait  PimIu  doetorom  terr«  Irtorw, 

K»l>m>  f«lria  f«e«rat  Ansonia. 
Htnc  p^o  Sarmtid  proacriptui  ad  «triaregU 
El  »epclit  corpHS  Crnca  »uperba  oieum. 
^  !■  der  poliii«fhen  Abhandlitaß^t  O  Krinrudttt»  Oftis  .  Akitilfmikii  Knikowtkini  (in 
Czosopisin  naukitwT  k«ii»'£f orhiom  (iiihlic7.ni  <;o  imienia  Osioltn^k tfh    F  ivfin-.  1M30). 
S.  50  behauptet  »Icr  Verfsus^r  Fr.  Sinrczyiiiki  tnacti  ei  i«  i   ^ll^tllt•iluu^;  de»  Prof, 
H.  Z«i»Aber^K  zu  dtrn  Mit«flif>dpi-n  h.tbe  uicht  nur  rütlirii  M  Ijiiv.  srindirii  »uch  der 
Breslauer  J(vh;«iiii  (iuszlingrr  (d-  i.  wohl  GoMin^er.  dt-s   huvU  1'u<>(Uu.>>  nnd 
Budolf  Aftricola  («hört.    AUeio  leUU>r«r   war  danals  aicbt  loabr  uuler  den 
LdicBdtii. 
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his  Kai'pathengeliirg.  In  jener  Zeit  beschrieb  er  in  poetischea 
Scbilderungeti  die  Salinen  von  Wieliczka,  die  Jagden  der  Auerochsen, 
die  Lage  Krakau*«»  die  Weicbaeigegeudeti,  das  Karpathengebirg  und 
Mancherlei  was  auf  die  Sitten,  Gewohnheiten  and  EtgeothCoilioblieitea 
der  Polen  sieh  bezog  oder  die  Besehaffenhott  ihres  Landes  betraf  <). 

Dass  damals  Celles  aneb  Lieflandp  oder  gar  noch  die  nördlicher 
gel(>genen  LSnder  besoehte»  und  seine  Reise  bis  nach  Lappland 
ausdehnte,  wie  manehe  behauptet  haben,  ist  zu  verwerfen.  Weil  er 
eine  Beschreibung  von  Lieiland  geliefert  und  auch  über  die  Lapp- 
länder, ihre  Sitten,  GehrÜiiche  und  Trachten  in  seinen  Dielituiigen 
sich  auügeUijiseusj,  meint  man,  müsse  er  wohl  auch  in  diese 
norcJlichen  Regionen  gekommen  sein.  Bei  seiner  Reise  narl)  Danzig 
nn  (Jie  Ostsee  mag  er  vielfach  in  V^erkehr  mit  Heisendeu  aus  dem 
Norden  gekommen  sein:  auch  ist  es  müglieh,  dass  er  ohne  Lappland 
seihst  besucht  zu  haben,  einzelne  ihrer  Bewohner,  welche  nach 
htkuT.lg  oder  in  die  OstseelSnder  gekommen  waren,  gesehen  hatte. 

Uro  nicht  blos  aus  einem  oberiltchliehen  Verkehre  das  polmseho 
Volkswesen  kennen  zu  lernen,  hatte  er  auch  die  Konntnias  der 
Nationabipracbe  sich  anzueignen  für  n5thig  erachtet  Zorn  Studium 
des  Polnischen  war  ihm  die  Leitung  eines  gelehrten  Ptolon«),  Bern- 
hard Viliscus,  den  er  in  Krakau  kennen  gelernt,  sehr  behfilflich^). 


llshnt«  TOB  Um  QcAoMm  Im  JCmMm,  iratel«  teivibt  dMiii  MkMi  Im  rtmhwi 
AlittlidlmKtM  M  Mio«  FramS«  wSfffiitUdkto,  oder  ipittr  «■Mcctt,  worSen  im 
mIm  frSaMra  dMitwiaebeai  Werke  wmtgnmamm  t  1d  eeio  RelMfettchl  oSer  ia 
tfi«  likri  Monm  aod  U  die  Oden-  «od  EpignuDnea-SemliMf .  Aeeier  See  Oe- 
diehten  de  SelUMieit  Surmatiae,  de  renntioaibut  Veeoetion,  de  Tletel«  Sevie  eiod 
kCioeders  xu  erwihiiea  die  poetischen  fietchreibunfen  de  «itii  Crirorino,  de  monte 
Carpntho  sivo  Suero  ,  Snrtnutu  H!ppflpha;;n,  Ao  fngwre  Sarniatu-o.  Av.  But-cul« 
(«•in  poloiscbes  Kr.nK  nk leid)  äMrmataninj  ,  f^f  rnonhii»  et  ji-jiini<>  SarmaUrM'ti.  de 
Cnsicniro  I.  rege  rolonixe.  Üa*  Carmen  ad  ViatuUui  ist  bei  PiatorittS  corptia  potoaic. 
bialor.  S.  168  gedruckt. 

*)  De  Uppeafbee  eitTeelHbee  ei  eile  LiMaiee.  Vgl.  Klfipfel  I.  p.  SSO. 

9}  Ccllee  moet  ika  adt  deei  VolksatNiea  Roaeleaae,  adt  «ekbeai  Wert»  ««ib  tla 
netkeae  od<lr  eia  Rate«  beialcbael  verdea  kSaato.  Be  ieC  ebrnr  aiek*  weknebeia> 
lick«  deee  er  die  Leadeeepraeke  ia  Krekea  aCekl  voa  elaen  eigeaUMMa  Polea 
erlernt  haben  aollte. 

^)  In  der  vierten  Elegie  de«  lib.  I.  Amomm:  Ad  Bemhardam  Viliacem  RoEolanum 
qun  Intel pre(M  i^A  r^npiUm  uius  est,  woriB  er  dee  VUiMB»  fofftreflieke  Kifea- 
•cbefleB  rühoit,  fiodea  sich  die  Verae: 


Digitized  by  Google 


Di«  iHNttnn  Wndtijihi«      Coimd  Cattti. 


165 


Da  in  der  dRmaligen  Zeit  am  polnischen  Hofe  und  uater  dcui 
gebildeten  Men  der  höheren  Stftnde  die  hrdimiaehe  Sprache  Vorzugs- 
«refs«  gesprochen  wurde  <}?  waadte  sieb  unser  gekrouter  Dichter 
diesem  shiTisehen  Idioine  rersi^lieli  so  uud  er  geleagte  darin  auch  xa 
emer  gewissen  Fertigkeit,  so  dnss  er  nieht  blos  nit  den^Gelehrtea 
fcnirittelst  der  lateiniaelieB  Sjiraehe,  sondern  noch  mit  den  gebilde- 
ten HSnoem  und  Fronen  dsreb  die  böhmisGhe  Spraehe  einen  geistigen 
Verkehr  uaterhaiten  konnte. 

Den  fHehter  fesselten  nicht  nnr  seine  msthematisdicn  und 
aslrononiischeii  Studien  zwei  .lalir»;  liindureh  i«  Krakau :  es  hielt 
ihn  auch  ynrfick  die  leidenschaftliche  Liehe  zu  einer  junpen  edlen  Puiiri 
Nüineiis  lla.sillna  von  {{zyiouiv/.  ^) ,  die  nioht  uneiwiL-dert  Idleh. 
tiue  Anzahl  serner  leurigsteii  Liebeülieder  widmete  er  seiner  Freundin 
Nasilina  und  er  nahm  dieselben  später  iu  seine  dichterisclien  Werlte 
auf.  Ja  er  bezeiehnete  das  erste  Buch  seiner  Metieslieder  oder 
Rt'isehilder  (libri  amonim)  mit  dem  Namen  der  Has i  I  i  na  •).  Freilich 
heobaebtete  er  bei  dieser  VeroffenUiebnng  wenig  Zartgef&hl  und 

Tne  «fo  tmäUM,  tß  fnmtft^nt  pmOm 

Srmaticae  Ungume  barbarm  *«fOs  lOfttt. 
Unter  pdf  Ha  iat  wohl  oicht  di«  Edelfniii  HMilim  f  MMittt*  alt  welcbcr  CMm  wJ« 
M  scheint  in  böhmiieher  Sprache  verkehrt»». 

*)  Endlirh*'!,  Itec.  über  Klüpfel  I.  r.  S.  1T4    Im  1'».  J-ttirliu inl er(  iv.d-   ilus  liohmi.iche, 
iiu        das  ilulieaische,  im  17.  dai  tr^iiznuitrhe  niii  pnlaischen  Hnti<  hei  der  ror- 
MhiMB  Welt  Ii«  b«rr*«heode  Uiugitu^upniche.  Polnisrhe  Gelehrte  achrieben  au- 
ihfw  W«rkc  to  MhnlwlMr  SfmdMi  «1«  *.  B.  Paprocki. 

*)  Oer  Nmm  k«MBt  ia  der  Forai  RMOIna  «ad  HaMlIaa»  neb  alfreliint  dt  Ihm  fn 
«r  ist  kda  ^Mtebar.  >•  «cbeial,  ««m  Iba  CeltM.iarirt  ball«  vai  ar  Mvld  ab 
•aiiea  beaeiehaea  aallla,  vi«  aaa  4«r8Mla  iai  Briefe  Set  Aeatiewapiaaae  voai 
15.  Mfirz  1498,  weMie  nalen  ia  der  Note  3)  «a^egeben  Ist.  ^'e.scIiIoKifn  werden 
kann.  I>a«H  Ha^ilifin  ein  Deminutivuia  des  Namena  Eiiaabctb  Mif  welehea  ifli 
l'dliiisrhen  Unlift?t.  ilalka,  ilHJ«/k:(  hnfet,  wird  hehHuplet, 

*)  lüf  Hatilinn  wml    n  den  lilit  li  Amorum  besunffen :  üb.  i.  elep.  1.  3.  15.  7 — 9.  12  u 
13.  üb.  U.  1;  in  deu  Uden  üb.  l.  od.  3.6.  10.  14.  lü.  ZZ.  UU.  II.  1.  5.  Epod  3. 
laaiae« Brief  4eeAeatieaiaptea«iaaC«lU«  (d.  d.  Graeaa  Sl.  Dec.  1407)»  lu  ia  eiaem 
•pilena  Sebraibea  teelbea  (Ctaeaa  IS.  Wra  14SS)  wM  geaMMel.  4bm  aie 
Wittere  gaararSea  (BaeUiaaai  laeai  aaa  baa  bie«a  riiaaCaai  vire  tao  aatttaa 

plarfaia  ealale  inpcrtM  Taa  Deealiaa  aaa  jaa  blia  vira  riSaaU  eett  aie« 

aaicBi  Rata  «slrearaia  aajyerfate  aaaa  riiK).  Die  Brielb  iaiea  eieh  in  «ler  Celtea* 
aebea  Ortebamailaaf  M.  86  u.  !>2.  Aach  in  einem  Schreiben  de«  LaarenUa«  Coi^ 
«inus  an  Olt^«  (d.  d.  Wratiaiaviae  t&  Nor.  tdtt2}  wM  VOB  der  geaBaalea  Kra- 
kauer Freuadia  de«  Oirktera  Keeprochea. 
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DiaeratiM,  indem  er  ohoe  Rueksieht  denof,  dass  er  die  fVeandio 
in  mehrraeber  Hinsielit  eompronittirte  <)»  geheime  Liebe  an- 
▼erbdllt  und  titf  de»  t«bhefte§te  schilderte  und  besang.  Als  sotehee 

nach  Jahren  der  Hasilina  endlich  durch  /nl^tll  /.m  Kenntniss  kiiai, 
sehrieh  sie  dem  unilanitharen  und  .sciinaU  Ii  allen  Verehrer  einen 
Briet  voller  Vorvv  urtc  über  seine  grenzenlose  Huck«icbtsiosigkeit  *^ 
Nachdem  Celtes  io  einem  mehr  alt  sweijShrigen  Aufenthalt «)  Im 
der  polnischen  Könige-  und  UniVenitfiUetadt  seine  niehtten  gelehrten 
Zwecke  erreiefat»  vielfaebe  Verbindungen  mit  Mlnnem  der  Wissen- 
oebaft  angeknüpft  und  einen  starken  Impuls  sur  Betreibeng  der 
humanistischen  Studien,  der  aber  nicht  nachhaltig  wirkte,  gegeben 
hatte*),  (liiiiiLTtt'  ihn  seine  Reiselust  den  W  ;iful("f.«*U4b  weiter 
setzen  und  die  mittleren  Donaugegeuden  zu  besuchen. 


Ob  Ilaaiiina  wiihrend  des  Celles  Anwesenheit  in  Kr  ikiiu  •»cboii  verlieiratet  war, 
o4cr  tie  er^t  »pSter  »ich  verehelit  htc,  künnle  /.weifeüi  It  ti  in.  Im  J.  1498  w  u  sie 
Vtitwe.  Ui\s%  Celles  die  Absicht  büttu,  sie  £U  beiratbeu,  kaua  aus  üdar.  kb.  II. 
•d.  I.  gescbluMen  werden : 

Qaando  de  p«tri«  ]>ro«üi*M  do«o« 

Sspulate  f  Ml»,  •(  waM  «karior  — 
Ta  aaalar  faaHar,  4a  feaKrts  Maat, 
El  fMaiaa  aahon  aristo  aapatO««. 
Cf.  Mar.  Uk  I.  «i.  S. 
•>  Dar  Briar,  welcher  Im  Mhniiaabar  Spraaba  f aMkriabaa  iiC  [aw  Ifaka«  tSee] 
kamaH  iai  M.  apMaL  ad  CMt  Mrifl.       III  (IIb.  X.  ap.  ti)  fari  aa  aaMt 
aicb  dia  Praaadin  biari  ■aaiHiia  s  RsTtooiaa  •  RafcapaalaTata.  Oaala  u4  KMpM 
ballan  aoadarbarar  WcJta  da«  BrlaT  fSr  afdtebtal,  waH  ar  im  bSbibabar  Spraeie 
gctehriebaa.  In  Anhang  iaI  diaaer  auph  In  apraabllabcr  Hiaaidkt  aiaAwMig« 
Brief  nebst  deutscher  Übersetkimg  «b^ednieki. 
*J  Odar  Mb.  I.  ad.  23  ad  Statilium  Sioiooidea^  medicum  et  pbOaaafhvMt 

Bis  per  obifquam  roseam  reduxit 
Lamp««1em  l'h"i'hii"i  T-nhtc-ntdltis  orbaV| 
Bis  fuU  cUrts  hebetnliis  astris 
Porfitor  Heiles. 

*)  Freilirh  wurden  nuch  tJer  Knlferiinii!?  di>s  Celle«  die  rlüKsisi  hon  Sliidicn  in  KrakHU 
wieder  »ehr  vemaehlSsKif^t.  Aestidtiuiti^aus  srhriMiji  im  Jahr  1499  an  Ceite«:  Non 
•n  taulo  statu  floret  nostruai  (•ytanasiuui ,  ut  olira,  cum  tn  ipse  praesens  itderas. 
Aaeb  dia  bawa  erridtata  SodalUas  lltararia  VbtaJaiia  ging  bald  aus  Mangel  «a 
•bier  anrafaadaa  UHnng  and  aa  tblUgta  Milgtladani  viadar  aia.  Wia  weit  dfa 
Caeititairaaf  dar  SadriMaa  gadlabta  war,  Uaat  aiab  bei  das  dirfUgaa  NaMrbtaa 
b«M«  arailttala.  la  aelaar  Sabrifl  Saplaiiarla  Soddttaa  Iii.  flawaalaa  aaial  aiS 
Caltaa  aiebt  mw  Viatalaaa,  aoiidani  aaeb  Daaliacaaa  (saeb  der  Sladt  Daaaig). 
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Die  ersie  Düoaureise  uod  Anregung  zur  i:>ficlitUQg  der 
Sodalkiis  literaria  DanubhuMU 

Das  nacbste  BeMesieU  welches  Celtes  beim  Abgange  von  Krakau 
iieli lettte»  war  die  ungarUche  Kdnigastadt  Ofen,  wo  von  einem  die 
K0a8le  ttsd  WisMuscbalten  pflegendea  flerracber,  UaUbiaa  Corrinu^ 
gvlehrfe  Hiiiaer  Teraebiedeoer  Fächer,  Dichter  und  Kfluatler,  Yer- 
aawDelt  waten  und  in  der  königlichen  Bibliothek  die  überall  aufge* 
kaufteoaeltouittWerlLetnMiieatliebron  Griechen  und  Römern,  atch  be- 
landen*  Der  Dichter  yerlieaa  hn  Anfang  des  Jahrea  1490  Polen*  Er  nahm 
die  Richtung  seiner  Reise  durch  Schlesien,  Rohmen,  Rffthren  <)  und 
Nietlerosterreich  zuiuichst  nach  dei  ungiinscliLii  Grenistadt  Pressburg, 
wo  auch  eine  urisehnlu  he  liii)Iiothek  aulln  u  ahrt  wurde. 

Celtes  halte  sich  auf  dieser  iitise  von  Krakau  his  an  die 
ungarische  Grenze  nirgends  lange  aufgehalten.  In  Prag  hatte  er 
eine  kurze  Rast  gemacht,  um  den  höhmischen  Mucenas  der  Uuma- 
tüttan»  den  fidelmann  Bohuslaua  von  Uassenstein^).  kennen  zu 
lernen.  Wegen  seiner  weitenfteisen,  auf  denen  dieser  nicht  nur  Italien 
und  Griechenland,  aondem  auch  Kleinaaien  und  Ägypten  besucht 
battcp  ftihrte  er  unter  den  Humanisten  den  Ehrennamfn  Ulysses. 
Auch  io  MSbren  zu  OlmQts  Tcrweilte  unser  Dichter.  Hier  begrGsste 
er  den  Propst  Augustinus»  nach  seinem  Yaterlande  Horavus 
beigmamit«  der  nk  HuflMiniat»  Plateniker  und  Diehter  sich  aus- 
gezeichnet hatte  und  von  dem  ungarischen  Konig  xu  seinem  Gebeim- 
schreiber  erhoben  worden  war 


CaUaslibr.  Amor.  II.  eleg.  3.  Bodip«Hcon  «  Sirmatia  ;>(>r  Sirestam,  Boemos  et 
Mor»>o*  Erfmrd  a.  a.  0.  S.  4S  H*"trnrhtel  Reise  nach  Ofen  iila  einen  Abslecher 
von  Krakau,  während  de^  Dichter»  zweyahrigeQ  Aufpntfmftf *  in  Polen  und  ^erSMl 
durch  diese  unriebtige  AiiüHhiiie  in  manntehfaehe  chrnrin|or',j,;i^e  Widersprüi  ho. 

*)  C«itea  i.  e.  Sic  (io  Bobeniia)  Bohnalaua  babet  sua  caudida  tecU  Hoeinus,  Musarutn 
«I  ftMA  Ai)||ida  stelh  mi«.  —  Io.  Trithra.  ■cHpft.  «c«I.  046  nennt  uitar 
•tSmM  08hrif|«n  Sm  W«rk  4»  lamUi  6f »— tw  «I  ItRlIconm.  Vgl.  J.  Cor- 
win ,  d«r  groM«  BSbiM  BoIntlMr  vmi  LokkMrlls  m  HwMMtoiit  Mch  mIm« 
Sekriflw  nie.  Prag'  laSS. 

*)  Gatt.  Amor.  lik.  II.  elef?.  S. 

Bic  Aitfiiatfnua  vatea  OlnmiieiMs  ortw 
rMinonH  rvgiB  a«ni«a  gcitn  cnnll» 
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Die  Zeitverhältnisse  waren  damals  in  den  Oonaulindern  nicht 
günstig  ttir  eine  gelehrte  Reise.  Am  6.  April  1490  war  der  nngariscbe 
Köoig  HatlkiasComDus  in  Wien,  wo  er  «chon  seit  einigeD  Jahren  Mcli 
den  Siegen  über  Knieer  Friedrieh  HI.  seine  Residens  anfgesehUigea 
liatte,  plotxlteh  ans  dem  Lehen  gesehieden.  Die  Folgen,  welche  sieh 
an  dieses  unerwartete  Ereigniss  knüpften,  machten  sieh  in  allen  Lin- 
dem, welche  der  angarische  König  unter  seiner  Herrschaft  Tereinigt 
hatte,  geltend.  Die  neuen  Eroberungen  der  ungarischen  Krone  konnten 
von  den  M<'»{xyareii  um  so  weniger  beliiMiplet  werden,  je  ufieiniger 
sie  über  die  Wahl  des  königlichen  Naclifnlijers  waren,  da  Mutthias 
keinen  legitimen  Leibeserl>eu  Ijinlerhi.ssrn  liatie.  Daher  waren  di('  \  er- 
bnitnisse  üher.iil  schwankend  und  unsicher:  man  sah  wichtigen 
Veränderungen  entgegen  uud  befürchtete,  nicht  ohne  Grund,  viel- 
fache Unruhen.  KSmpfe  und  Kriege.  Ungeachtet  dieser  so  stGrmtschen 
Zeitumstände  seixte  Celtes  doch  seine  Reise  Ton  Pressburg  <)  nach 
Ofen  weiter  fort  Er  wollte  daselbst  mehrere  namhafte  Gelehrte 
personlich  kennen  lernen«)  und  die  Einleitong  zor  Bildung  einer 
Sodalitas  literaria  Danubiana,  deren  Ifittclpunkt  Ofen  sein 
sollte,  treffen*).  Obschon Celtes  in  Ungarn  eine  gute  Aufnahne  fand» 


*)  Ub.  Amt.  U.  tUg.  4 : 

Hic  nl)i  Posoniüm  eons«rpi(  tnrribus  altii 
lyiines  Trtifonicin  TricTirfrHfine  >irM. 
*)   Ccitit  Odar.  Ith.  ii.  od.  2.  Ad  suiiüiitaleiu  Jiternrimn  lln^urornm. 

De  «itu  Bttdae  et  nonatris,  quae  prae«eMeniiit  norteiH  divi  MaltliiM,  PaiiBoniae 
Mgii. 

UHiM  Milk  ecfclmMii  «niti 
PioaoMif  el«rb  »UiSii«  fiivratMi, 
Qttiqie  Mb  eofllo  aMtioM  naÜ 

6ult  yropinqiio. 
AiiriaM  terram  Colitis  beati, 
Qaam  ri^»t  piilotier  Sttrus  «>t  ««nHnli 
OeSaeiu  cumu  ilravus  et  nsmuti 

NoBiait  Itter. 

Hattbbw  ■■güi  aMMnnte  n0» 
VMiMM,  prtwit  ibi  mite  M«dis 
Afl«|M,  mm  NtrU*  aladimi  «eq«««  «aC 
Pkitailt  vlw. 

S|  i^bcr  41«  Zeit  der  Krricktuag  der  Sudalitas  litteraria  Danubiaoa,  weicht  B«era4 
ibf«a  Site  im  Ofen  batte,  iai  mn  siebt  «iaif .  Oms  4i«  Müite«  üttor.  Hngwonia, 
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die  Freunde  der  elassiseheii  Studien  <)  seinem  PUtne  Beifall  adienkten, 
und  aneli  zonSehst  eine  Sodalitas  litteraria  Ungarorom 
anger^  wurde»  «o  aeheiterte  dech  die  Auafabrung  desaelkeo  Toreist 
in  der  nngOastigen  SitaaAie«  der  poKtaschen  ZeHrerkiHauae:  aber 
die  aogeregte  Idee  mirde  niebt  fallen  gelasaeii:  man  kam  apiter  auf 
sie  sarlek  and  rerwirUiehte  tie. 

Von  Ofen  begab  eich  Celtee  auf  die  RQekltehr  in  die  Makiaebe  * 
Reimath«  jedoeb  verweilte  er  laniebft  noeb  einige  Zeit  a  Wien*), 
mit  der  Absieht «  die  dortigen  Universitätslehrer  günstig  !ür  den 
Humanismus  zu  stimmen  und  sie  iuu\  Aiischluss  an  die  gelehrte 
I)onaugesellseii;itt  m  bewetjen.  Bei  der  grossoii  pnlitischen  Aufrejfung, 
in  der  man  sich  .nher  gerade  damals  in  Niederns h  ireich  befand,  war 
die  Zeit  nicht  gliickiich  gewählt:  die  ungarische  Herrschaft  ward 
bald  nach  dem  Tode  des  Matthias  Corvinus  abgeschüttelt  und  die 
Regierung  des  Kaisers  Friedrich  III.  wieder  hergestellt  An  der 
UniTersitil  herrsebte  nocb  der  Seholastieiinnii  •) :  ailerdinga  hatte 


w«Jche  C«llM  MboB  te  h  UM  Im  OCm  rwMfUt  4m  «nfra  Omi  m  iar  G«- 
MllMfWfl  ta^,  Ut  ileWr.  Ü«»  thmm  8«Mlta*  OMiAteM  «MM  »Ii  mnt  liai 
odw,  wu  wibradMiaUcbar  iil,  14A4  nägtmnmmeM  m  habta,  all  «(•  ikm  BwipliiU 

Meb  WIm  veriejfte,  Hod  CeltM  xam  Beaucli  aich  ia  ihren  Kreis  b«f«bM  hattr 
Rtnp  Anzahl  der  Sodales  verhlteb   ia  Ofen  reretnipt.   Erhard  Irrt ,  «rnn  vr  «lie 
ünutf  hung^  der  OooaugMcIlMliiift  ia»  J.  1497       d«r  fierofang  de*  C«lt««  nach 

Wl««ii  aotit. 

0  Zu  ditfaem  gehdrtea  vorziigiieh  die  köoiglichea  (ieheimacbretber  Augvalinas  Olo- 
M«Mte  vmi  Johaaa  Sthtochla,  iw  WMpriaw  BMM  Jakasi  fllM  aed  ter 
ItoKmtof lit  hteifrlielM  LMuU  JvUm  AmUIm. 
•)  Caltit  4Mtf.  Itt.  U.  «i.  t. 

FirwM  btit  iMMlkw  InfmM, 

Qaae  WJerid  pitrta  Cacaarb 

Me  iiucipit,  dam  StrvMtamm  ' 

Pannoniaeqttf  ptaga»  retiqui. 
Aach  der  Zwettler  Aht  rii<>0(l<>rit  h  MhcnnTin«,  eia  f^rciind  der  platoiiisrtien  l'hilo- 
aophie  und  des  Hnmaaiiinius ,  erwähnt  in  einem  Schreiben  vom  21.  Sept.  \KVt  ao 
Cell.  (Cod.  epist.  Ceitic.  fal.  8)  dieaer  Anweaeaheit  dea  Dichtera  in  Wioo. 
^  CalL  I.  e.  ««»fottal  4«MaU«ai 

8bI»  adlMMwaa  MMpar  iaaplila, 

It  lanaiaana  vaaa  voctMii« 

Dm  fcaUa  TCrboM*  taphlala 

Per  aoeratem  tgwii  et  Chjmerain  elA 
Ahnlich  spricht  sich  Aen.  Sjlr.  in  der  histor.  KriderM  f||,  tap.  ai.  BMar  p.  4 
aaa.  VfL  Atdibavlt,  UeMih.  der  Wiener  Univ.  S.  144. 
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sich  bereits  in  der  artistischen  und  medieinischen  FacuUät  eine 
Opposition  zu  Gunsten  der  classischen  Studien  erhoben.  Nach  dem 
Vorginge  der  grossen  Mathematiker  Peuerbaeh  und  Begiomontanus, 
welche  sehen  ein  Menschenalfer  frfiher  dte  ErkUrung.  romischer 
Dichter  an  derHoehschnle  betrieben  hatten»  waren  in  der  Zelt»  ala 
Celtes  nach  Wien  kam,  Bernhard  Perger,  Briecius  Prepreat 
*Ton  Cilli  n.  A.  thätig,  nicht  Mos  die  Dichter  Lattuma»  aandecn  auch 
Cicero  und  andere  Hämische  Prosaiker  ku  erklären  und  als  Muster  vofw 
zufTiliren.  Einige  Mitglieder  der  inediciiiischen  Facultat,  namentlich 
Johann  Tichteh)  unü  Bat  liiuioniiiuii  8 Leber*),  wie  auch 
der  Canonist  Johann  Pürier»)  schlössen  sich  diesem  Kreise  an.  An 
diesen  Münncni,  \selol)e  ^^'lles  huM  vj]  sfineu  Freiiiiilen  (jewann,  und 
an  den  kaiserhcheii  Hathea,  deu  üeiehrten  J  o  h a  n  n  K  r  a  c  b  e  n  h  e  r  g  e  r 
(Pierius  Graccus)  aus  Passeu ^)  und  Johann  Fuxmagen  aus  Hall  in 
Tirol  hatte  er  für  seine  humanistischen  Bestrebungen  in  der  Donau- 
Stadt  eine  krfiflige  Unterstützung:  doch  war  die  Zeit  des  Aufenthaltes 
des  gekrönten  Dichters  (im  Sommer  1490)  au  kurz,  um  viel  wirken  lu 
können.  Er  yersprach»  seinen  Besuch  liald  su  wiederholen  und  dann 
weitere  Gastvortrige  Ober  die  römischen  dassiker,  aber  Bbeterik  und 
Poesie  au  halten. 

Als  Celtes  nach  einer  fast  dreijährigen  Abwesenheit  Aber  Wien 
oiid  Passau  in  die  Heimath  zurückgekehrt  war,  verweilte  er  zonSchat 


')  Id  der  «chönen  Ode  an  ihn  (Odiir.  Ub.  II.  od.  3)  wird  er  HugeBau  Benedietiu  Tjcb- 
tMn  «MUiiiL  Km  ari«r  vo«  ikmm  YjMiA  «tt  CtNw  4.  4.  WiM,  S.  F«br«  i4Sa 
fcooint  Im  Co4.  «piti.  Celt  Tor* 
*)  TM  Ihm  ein  Brief  m  C«lto*  4.  d.  Wim  9.  P«br.  iltS  in  Co4.  cyl«!»  Gtl|.;  ^ 
mdervr  4.  ä,  IS.  A|»rO  14aa  tMi^.  atebw  irt  4«ft  iBCcipfa  hilteuiri.  I«  «ine« 
Episodium  »n  Celtes  im  J.  1407  oeeDt  er  elnh  B«H#t  Scipio,  raedicinae  doctor. 
*)  Er  w»r  npiiler  UniveraitälA-Rector.  Kie  Brief  ?on  ihm  an  C«ltea,  Wien,  6.  Mira  14fi7 
im  Cn,\  ..,.ut  (VI).  Rr  gehört«  «fAUr  »«  d««  MjtgU«4«ni  d«r  OonaageeeUecbafl. 
*j  Amvr.  l»b.  II.  ei«  I»* 

Pieriu»  (.iruceii.i  %  ilaieiii  hic  [fataviij  coeperat  auraiOt 

Carmina  Pieriia  digna  legeuda  canena, 
M^r  in  AnetriieM  eita«  kie  div«rt«ffi«  «iw 

P«aii««ii  r«gi«  i|«m  (rn«i«  nimm  Wil. 
TidinM  iiie  fmM»  per  4inil«  l«cU  colMt« 
Am  «nb  infbmi  m»««!«  j«o«r«  «ita. 
Ib  den  Oden  üb.  II.  n.  9  richtet  Celles  ein  Gedicht  ad  (iracenm  Pierinm  in  mW9t 
aiiticoa.  welcbea  noch  vor  de«  Tod«  d««  Kaiaer«  Friedrioh  UL  ««rüMat  iat. 
*)  Klü|ir«ill.  äS. 
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8fn  mrislon  lind  liebsten  in  R ej^e n sbur  nnd  Nfirnber^,  in 
welchen  heiilfn  Stjidten  vr  nicht  wenige  Freiintie  und  warme  V'erehrer 
hatte.  Noch  im  Herbst  des  Jahres  1490  •)  finden  wir  ihn  bei  seinem  ge- 
lehrten F^unde,  dem  Diebter  und  Mathematiker  JaDUiTolophos*)* 
PbpfltTan  Pordihcin  und  Donherr  m  Begenabnrg.  Ohne  neh  einige 
Ruhe  und  Erholung  so  gdnnnen,  arbeitete  er  mit  Bifer  und  Aoadaoer 
m  der  Ansfflhnniff  ednes  Lteblinfi^jiplanes .  alie  seine  KHHte  fOr  die 
Verbreitunu:  tlcs  ilumanismus  in  seinem  Vaterlande  zu  verwenden. 
iKv-;  [ntcrrsso  der  heimischen  Geschichte  solltr  dnreh  eine  DaHecrunt? 
seiner  Vergangenheit  und  \  erknüpfung  derselben  mit  der  Gegenwart 
mittelst  lebhaHer  and  diebteriscber  Schilderungen  im  hohem  Grade 
als  es  bisher  geseheben ,  gewecht  nnd  nnterhalten  werden.  Durch 
Vimaigong  der  bisher  getrennten  Krlfte  hoüe  Celtes  das  vor- 


9  GeK.  MMT.  I!b.  II.  ele;.  5: 

Binc  Campus  tumidit,  nisrinque  in  fluctiboe  VlwM 
Ezit  im  Aostriaeas,  Pataviasqae  pla|c**« 

Morica  rar»  petlt  R<«fniH.  convmus  i'n  Aaatm^ 

Hic  e^o  ut  austivae  dcdenmi  meu  nK-ruLra  <|ilieliiy 
Diripiiit  meotem  ptilcra  imellu  mPMni 
')  E»  i«t  eine  poetitcbe  Liceni,  wenn  Celtes  in  der  '>  r.h'jjie  i«%  lih.  U.  Amnritm 
■<>ine»  Aaft^nlhalt  in  Rf^ensburg  in  den  Winter  bis  Anfang  Februar  149i  verliu- 
gerL  WesB  «r  wvklicb  dort  seineo  Gehartata^  im  Kreiae  seinir  Frenade  gefeiert, 
eo  wir«  •■  dl«  ta.  Qefcurtotayafei«!!-  geweaen,  niebt  wt^  In  Üb.  Amt».  B»  dig.  tO 
•agf^beB  iat,  die  M.  Wir  witeen,  dm  «r  «a  1.  Febr.  1491  to  Mala»  war,  1480, 
ab  er  ao  Jaim  aU  geirardeo«  befind  er  eidl  »ocb  in  Krakao.  De«  Dlebler  war 
ea  «feobar  ow  daniM  t«  tbaa ,  eine  poetlaehe  Sdiildenmg  der  Jabreeseltea  md 
die  Baeehrcibnif  elBee  bairiaebea  THnkfatagea«  wie  «•  bei  flebnrlafUen  veifca«, 
wm  Hvtee.  Amm,  IIb.  II.  ale^ .  10. 

Hiae  Baeeh»  c«Bpone  e^f  Iim,  pal«r<44|M  e^paeea 

Plena^e  eleai  tario  at«nn«B  ▼aaa  niero. 
Ülnd  caa  Co«  juMae  epamare  Falemoqm 

BlTerfeetia«  caaUMrat  iüte  fln-Ai. 
Oppano  reliquas  repleas,  et  Draminino« 

Vet  qnod  Feidlini  terra  b«ala  creat. 
Alter  Helv*»tirtim,  Htj»»nHn«?m  eonrertit  itle, 
Hic  ('('ciuni,  vel  qiiod  Krancia  nostra  crpat. 
E.n  stnd  griecbiaehe,  italiealache  und  deuta«be  feine  W«io«orten,  die  aufgeziblt 
werden, 

Celt   Odar.  lib.  11.  od.  13.  ad  lan.  Tolophum.  Amor.  Üb.  II.  elep.  5.  Von  Tritlmu 
eeript  ecci.  nr.  058  wird  er  ala  ein  inaziflina  doctorum  boBiiaum  fauiur  l»«ai*ifLne(* 
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gesteckte.  Ziel  tu  emicben.  Er  betrachtete  eich  gfewieaemafleen  äU 
den  Hebel,  der  die  Masse  in  Bewegung^  setite  und  doreb  seine 

gelehrten  Reisen,  die  ei*  nach  allen  Riclituii^^eii  durch  ganz  Doutsch- 
laiid  unternahm .  wcdite  er  die  zerstreuten  Glieder  einer  gelelirten 
Hepublik  tu  einem  eintrachtigeuGanzeu»  zu  tjiuer  gruü^eu  iitenimcbea 
GenOvSsenschaft,  vereinigen. 

Ven  Regensburg  ans  wurden  nach  Teraehiedeaen  Biebtnngen 
Ausflöge  gemacbt.  In  mebrereu  Stfidten  hielt  er  öffentlich  Vortrige, 
wodureh  er  sieh  niebt  wenige  neue  Freunde  and  Verehrer  gewann. 
Bei  wohlhabenden  G5nnern  und  in  KISstem  ruhte  er  zeitweise  von 
den  Mühen  .seinei-  anstrengenden  Wanderungen  ans  und  entwarf 
Pläne  zu  weiteren  gelehrten  Expeditionen. 

Zunächst  wurden  die  hairischen  Lande  und  ihre  Bewohner 
in  das  Bereich  seiner  Beobachtungen  und  dichterischen  Schilderungen 
gesogen.  Er  machte  sieh  bekannt  mit  den  Sitten,  Gebrfiuchen  und 
dem  Charakter  des  Volkes»  mit  den  staatlichen  Einrichtungen,  mit 
der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  seiner  Erzeugnisse:  er  erfreute 
sich  an  den  Naturschönheiten,  durchforschte  die  öffentlichen  und 
Privathil)lit>lli(  ktMi  naeh  alten  Hand.scliriflen ,  die  sich  auf  das 
classische  Altcrthum  wie  auch  auf  die  heimische  mitleiaiterliche 
Geschichte  und  Literatur  bezogen. 

Indem  er  sich  bem&ute ,  seinen  poetischen  Schilderangen  oder 
Retsebildem  einen  antiken  Anstrich  und  ein  classisches  Gewand  an 
geben,  beaeicbnete  er  die  deutschen  V5lkerschaften  und  Stämme 
mit  altertbQmlicben  Benennungen,  me  er  solche  bei  Taeitus»  Plintus, 
Ploiemacus  u.  a.  vorfand,  hubei  liielt  er  sich  tVeilich  nicht  streu ;in 
die  eigentliche  Begränzung  der  Länder,  er  erlaubte  sich  im  liolicu 
Grade  [ioetische  Lieenzea.  Wie  ihm  die  Polen  Surmaten,  die  Ungarn 
und  Österreicher  Pannonier  waren,  in  gleicher  ungenauer  Weise 
benannte  er  die  Baieru  Noriker  und  ihre  westlichen  Nachbarn  Sueven. 
So  wurden  auch  der  Schwarawald  und  die  südlichen  Gebirgazfige 
Deutschlands  bald  als  silva  Hereinia  bald  als  Bacenis  besefchtiet 
Damit  aber  seinen  Reisebildem  auch  nicht  das  poetische  Relief  fehlte, 
flocht  er  nach  Horaziscber  Mumer  ^)  seiuc  Liebesabenteuer  eiu.  Wie 


t)  Abniieh  wla  Hon»  UtelvM  nail  Ob«eSiiM  mit  pMlMopbltd»*»  B«lrMhln«g«a  uui 
Rett«xleiieii  v«rtalpft,  «o  «Mlile  es  Meh  Celtet;  «r  «attvlittMIgt  itek  binsf^^tlieli 
Mln«r  Frivolltll,  •eblipfrig«  SUnaUMm  «o  «Mkl  fiMblMart  m  babaa»  oiif 
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<er  in  Polen  die  Liebe  zu  der  sarmatisehea  Edelfrau  llasiiina  in  einer 
fieihe  von  Elegien  feierte,  so  besang  er  in  einer  Anzahl  von  Liedern 
«eine  Regensburger  Freundin  Elsula,  seine  Hauswirthin'),  als 
ficpriiscotantiD  der  norisclien  oder  bairischen  Frauen*),  indem  er 
^ber  deren  VenGge  und  Reize  auf  das  lebhafteste  erhob,  Tergass  er 
4Uieh  nieht  ihre  Schattenseiten  su  schildern:  ihre  materielle  Genuss- 
sueht,  ihre  Eitelkeit  und  geschmacklose  Putssucfat*  ihre  indecente 
thieht  und  endlese  Plauderhaftigkeit  •). 

Indem  er  im  bairischen  Lande  nach  handschriftlichen  Scbfttzen 
äiiciile  und  seine  lieniuiiuiigcu  auch  lachl  fruchtlos  waren,  erhielt  er 
die  ihn  überaus  schmcpzende  Kunde,  dass  seine  in  Polen  mit  vieler 
Mühe  und  rrrossen  Kosten  gesammelten  lateinischen,  griechischen 
und  hebiÜL^cheu  Bücher  und  Schritten  durch  F'ahrhussigkeit  eines 
Krakauer  Fuhrmannes,  dem  sie  zum  Transport  übergeben  worden* 
Yerioren  gegangen  seien 


K«lea  AMeht,  «m  dl*  rom  VcrlmMfVB  wmi  Aufck««iAiBf«H  akn- 

Jiallw>  VfL      Fra«fliUo  su  im  libris  AnorviB  Ife  doB  n«diMtioM«^r«ibMi  n 

K.  J|«ljaii]iaB. 
Amor.  lib.  II.  10. 
•Sj  Ün-  Rl.  irisn  «uf  iJii-  Kliuln  in  Amor.  lib.  ff.  4.  7.  9.  24.   fra  Odur.  lib.  II.  «iad  ihr 

die  Oileti  3 — 10  gt'wuimet,   li  tli  ii  Kpotl.  r:irm.  Ii  isl  »«eh  von  ihr  ^Pdichtct. 
^)  Amur.  iib.  U.  0\tg.  U  adivlauiMiu  a  prisci»  et  HOcUsGermaniae  moribut  «legeaerataoi- 
Elnto,  qaid  Imtli  oasn«  lu  brMhb  btccisT 

Aare«  «f     digiUa  Waeiilt  nulU  frritf 
OatriM  f  ttb  veate  IniieM  Tvlt«^«  wparb« 
Tkfetn»  taCMti  pondcn  jftnn  eaput. 
Noclaa  ^mat»  gfiit  t«B*lr«n«  IIb  mmU« 

KydbiM«  patris  cnntaciata  tliaro. 
iDque  perp^tnoa  flfctis  tua  corpora  motm, 

ÜUlfi  ».trt'pif mit  rTiiTth  biiiii»  ft  atTH  aools. 
Et  tulti'uti  iiiuUtt  l.>M-i\,j  i'(jt'[iore  Pesics 

Aule  retroque  Uiii  iaciua  culia  patent. 
Quin  «tiMi  Immo  emiAiadii  pMtofa  üiMho 
Bl  lltabat  mit*  gamd*  Jingw  inar». 
*)  AMor.  IIb*  Ul.  «lag.  7.  ]>••  FuUiita  Brief  m  C«tt«t.  Cod.  «piit.  C«lt*  f.  12.  Noeb 
bia  im  J>  1400  Mbl«  Cclbs  4m  Nacbforacbsaf  ta  aacb  d«ii  Terlorenen  Bflcbtra 
fort,  vfiv  aus  einen  firi«re  des  Nfir^btifar  Antat  HiarvBTDiw  aa  CalU«  »• 
«raahea  mI.  Cod.  a|^  Gelt  fol.  Sl. 


Stt&b.  d.  pbiL-faift.  Cl.  LX.  Bd.,  1.  Heft.  8 
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Die  RheiDitise  und  die  Errichtung  der  Sodalifas  litoraria 

Khenana« 

Das  Jahr  1490  war  noch  nicht  abgelaufen»  als  Celtes  init 
Anfange  des  Winters  die  bairisehen  Gaue  verltess  und  von  der 
oberen  Donau  ans  zu  Pferde  »von  einem  Diener  begieilet,  das- 
schwftbisehe  Land  durcbaog.  ZunSchst  TerweilCe  er  in  Tübingen, 

wo  in  damali'i^er  Zeit  für  den  Humanismus  Johann  Reuchlin  und  Hein- 
rich Bebel  wirkten.  Daun  liereiste  ep  das  relii'tii  eiehe  mittlere  Neckar- 
gebiet und  Maitdte  sich  zum  Kuchcr  nach  8ehwähisch-Uall  zu  den 
Salinen 

Sodann  verfol'jte  er  seine  weitere  Wanderung  in  das  untere 
Neckarthal  und  in  die  Rheinpfaiz,  naeh  Tfeidelherof  und  endlich  nacb 
Mainz,  wo  er  seine  zahlreichen  faumaniölischen  Freunde  zu  hegrftsse» 
eates)* 

ZunSebst  war  Heidelberg  «)  sein  Reiseziel.  Dort  wollte  er  mit 
den  alten  Freunden  und  Gönnern  seine  weiteren  Pline  besprechen»  und 
mit  ihnen  darüber  in  Ideenaustauseb  treten.  Vornehmlich  ron  Wichtig* 
kett  war  es  für  ihn,  den  Wormser  Bischof  Johann  Ton  Dalberg,. 

Kanzler  des  Pfal/grafen  Philipp,  und  den  kurfürstlichen  Rath  und 

Rechtsprofessor  Johann   Wacker  aus   Sinsheim,    der  unter 


*y  Jmov.  lib.  lU.  e1^.  1. 

Ibaa  ptr  ■•Sie$  aervo  comiUnt«  Su«vm 

Quos  ran'o  caitu  »ilrm  B»e%m»  «Ut. 
Qu»  Pfccnri  Coceriquo  vairns  conippxfmus 

Alter  aUt  Baccbum,  aed  coquit  Ule  «alem. 
2)  Anor.  lib.  ii.  eXtg.  1. 

l|>ae  ego  Danubit  ripaa  tunc  forte  reliqui 

fit  Joga,  quae  «dtis  tipibat  ««In  p«taat 
X«M  mt\A  nm»Mm  Aunit  tmoudu*  im 

Cai  da  ew  Mogaw  iiowtM  dw«  tfibwl* 

*)  W«Nft  CcUm  In  MiMm  Gedickte  Milu  ab  «ein  eIgMitUcbce  RtbMfei  b«MMn«l^ 
und  T«a  Heidelberg  gar  keine  Erwibnvag  nackt,  «e  lieeet  efek  See  woki  erUircn. 
Er  gibt  in  den  llbri«  Anomtt  nie  eine  volietindlge  Aufkikinng  der  rtm  üm  beendi- 

tea  Stldte.  Da  er  offeobHr  iiliiicbUich  deo  Ilauptzireek  der  Reiec,  die  BrrickUing 
der  rheinispbpn  gelehrten  Geaellscbaft,  rerachweigt,  so  masate  ea  ihm  auch  anfie-^ 
zfiirt  f>racbeia«n,  den  Ort,  der  aU  Miltelpaakt  der  SodaliUlt  gettea  teUte*  nickt  «k 

u«nnen. 
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leioem  Utinisirten  Namen  Vigilius«)  bekaooter  ist,  in  be-> 
grüsseo. 

Durch  Dalberg  war  Heidelberg  der  Haupt«itz  der  domals  neu 
ein^efulu  tru  humnnistisriien  Stiidieii  in  Dniisi  hlaiid  gew  in  den.  Von 
hier  aus  konnte  am  ineiskMi  und  erfolf^rcichsten  lür  die  Verbreitung 
des  Humanismus  gewirkt  werden.  Was  für  Polen,  Pommern  und 
Schlesien  durch  die  Sodalitas  Vialulana,  t'iir  Ungarn,  Österreich  und 
Baiern  durch  die  Sodalitas  DanuMaiia  beabsichtigt  wurde  (welche 
gelehrte  Gesellschatten  aber  bei  der  noch  spSrlicben  Theilnahme 
der  einheimischen  Gelehrten  keine  rechten  Worseln  schlagen 
konnten  und  nur  kümmerlich  bestanden),  das  \wtr  eher  möglich, 
in  d»  n  rlu^inischen  Gebenden  zu  verwirklichen,  näialich  einen  Verein 
zu  gründen,  der  durch  seine  zahlreichen  und  eifrigen  Mitglieder 
den  Humanismus  in  weitere  Kreise  verbreite  und  immer  mehr 
befestige. 

Nach  wiederholten  Besprechungen  zwischen  Celtes  und  den 
Heidelberger  Humanisten  schritt  man  cur  Ausftihrung  des  ron  dem 

gekrönten  Dichter  dem  Wormser  Bischof  Dalberg  Torgeh*j,'ten  Pia- 
oes 2^.  Es  wurde  die  Sodalitas  liteiariü  Rhcnan»,  welche  auch 
nach  ihrem  ei^^enllielien  Begründer  Celtiea  genannt  wurde,  er- 
richtet. Wenn  auch  Heidelberg  als  Musensitz  ihr  Mittelpunkt  sein 
sollte,  so  hielt  man  doch  für  geeignet»  die  Constituirung  der  Sodali- 
tit  in  der  alten  rheinischen  Metropole  Mains  stattfinden  zu  lassen» 
wohin  ohne  Zweifel  die  namhaftesten  Humanisten  der  Rheinlande  zur 


*>  Tifilim  »laad  tn  beiomicrfii  Vwtnnm  im  KwUnUm  tob  der  FAils  «ad  4«» 
Wormwr  SiMlkofii  Johau  toq  Dalbe^.  IhiM  «r  ein  inai^er  Freund  und  Getta* 
naogsgenoMe  de»  gekrönten  Dichters  gewesen,  zfi^en  seimt  Briefe  an  de&telbea. 
In  dem  Cod.  epistol.  Celtic.  auf  (i)>r  Wiener  Hofbibliothek  finden  sich  zehn  inter- 
essant« Briefe  Ton  ihm.  vmi  welchen  Zapf,  Lclu-n  Job.  v.  l)«lbürp,  in  Aen 
NnrlilrM-_'en  da£U,  eini^o  bruchstückweise  hitt  iibdrUL'kt-u  Ini'^pn.  Oltes  h;it  im 
J.  149*  (Odar.  üb.  III.  ii.  ."»)  »"ine  Oiie  auf  Vigilins  gedichtet  mit  li  r  Aiifflclirifl : 
ÄdJoannem  Vi^iliiim,  siHli«litati.<i  litterariiie  lUtcniiii:n'  h(i6|*ileai,  in  tttum  }l<  idflber- 
p»e  et  ijuare  decenaio  pcregriiiütiis  fuerit.  Trithmuus  in  den  cpi.sl.  acl  üanUiir. 
ep.  p.  276  in  einem  Schreibea  an  Ctsltes,  d.  d.  Herbipoli  Jul.  laOi  erwähnt 
im  ▼iifUiM  «le  ilmn«I»  Doek  im  iieideU»erg  lebead.  Anek  Sudei  sich  cbendaMlbet 
«b  Brief      TritikemiM  en  Tigiliae. 

^  Im  itm  BpiMdisn  der  beldw  aMioaii  an  Celtee  haltat  est 

Naper  »pid  Rlitiiim  Mripeittl,  CelU»  sodaltt« 
Veegioneai  preeitil  «jele  mm  jnra  dedit. 


Digrtized  by  Google 


116 


Aselitikch 


Begehung  der  Stiftungsfeier  eingeladen  wurden,  um  dieselbe  zugleich 
mit  einem  andern  Feste  zu  verbinden. 

Celtes,  der  sich  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1490  i)  von  Heidel- 
berg nach  Mains  begeben  hatte  <)»  veranstaltete  dort  am  1.  Ft^ 
bniar  1491  seine  SSjfihrige  Geburtsfeier»  im  Kreise  seiner  huma- 
ntatischen  Freunde.  Mit  dieser  Feier  ward  die  Constitairang  der  Soda- 
litas  literaria  Rhenana  in  Verbindung  gesetxt*)»  deren  erstes  Werk  es 


t)  D»M  «leli  Celles  daniato  mr  knne  Z«K  In  UtÜAttbwg  «iiIj^lnhM  fcit,  gibt 
HtuU  (Gncli.  d.  Unir.  H«M«lberf  I.  S.  ZVt)  ra. 

»)  Lib.  Amor.  IV.  all. 

Uam  «C  •licr  «MI  mihi  nunc  duteiMiima  ■mm. 

KIQpfel  I.  8. 119  bemerkt  Am  mit  Reebt«  Qu««  qeiilem  rerba  no«  le  eompletia 
duobut  atmie,  aed  aolnm  ineboali^t  velim  IntellJgai. 

Erbard  (Lebea  dea  C.  Celtea  S.  SS)  aelst  den  Aifenlhelt  des  Oellea  in  Hans 
flIlaebHeh  Im  J.  1494  eaf  «einen  SSjibrlgen  GeburtsUg;  er  bat  aieb  *«  dieeer  An- 
nabme  durch  eine  nngenane  Beseicbnung  dea  Diebtars  bestimmen  lesaen.  Oder, 
lib.  II.  od.  8. 

FebrnU  n»tin  q^i'tA  :M':im  rsif«>n<lis, 
QiitiP  mihi  priinuit)  tiiliiicrp  liiccm? 
Septinii  Instri  inea  dum  reroiTiint 
Fils  sororei. 

Kacb  der  Redeweise  des  Dichters,  welche  in  seinen  poetiichnn  Srhriften  öfler  ror* 
kommt»  ist  das  7.  Lnstnim  die  Zelt  Tom  Sl.  bia  SS.  Leben^ahre;  es  «cbloe*  deber 
avch  des  >2.  Jabr  in  sieh.  —  Scbenktea  vir  den  oegenanen  cbronolofisrhca  A»* 
gaben  des  Celles  In  seinen  Diebtnngen  Sbcralt  GJanben,  so  bitte  nach  lib.  Amor. 
III.  eleg.  It  die  Meinier  OebnrtstagaHaier  Im  SS.  Leben^akre  des  Dlebten,  atso 
149S|  etiilgcfnnden,  ale  er  schon  in  Ingoletadt  dodrle. 

')  hm  meritwSrdIger  Wriae  Celtca  seflist  veder  in  seinem  Reisegedieht  nocb  aenH  in 

eeincn  Wertcon  ron  Atr  Zeit  der  Stiftung  der  Sndalitfls  Rhennna  spricht :  in  in  der 
Ton  der  8odalitä(  licraiK^egebenen  Vita  des  Celles  öherhaupt  ki-ini>  Krwiilinung 
^nn  (Irr  Errichtung  dt-r  rheinischen  GesellAchiin  gemacht  wit  J  »iiul  d.i  «udi  in  dem 
(  orif  s  cplntnHris  Crilio«»  kein  Aufschluits  sich  daifiber  v orfin i1 1> l ,  «n  i%t  niaij  in 
dieser  Sache  ganz  auf  die  romhiiiation  ang;(>wiesen.  Daher  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass  die  Mdnnngen  derer,  welche  den  Gegenstand  |»ebendclt  beben,  aehr  anaelnnn- 
der  geben.  0.  N.  Wiener  (de  Sodelttate  Rbenen«.  UTonnat.  ITQS.  4*  p.  14)  setit 
g»nx  nnriehtig  die  Stiftong  Ins  J.  148t,  wo  Celles  noeb  als  Scbolar  In  ESIn  wer 
nnd  er  bei  der  GrIiidnngnMt  bette  mitwirken  kSnnent  Zapf  (l.i^en  1.  Dolberg«, 
p.  136)  apricht  sich  für  daa  J.  1487  aas,  wo  Im  Pebmar  Celtee  noch  nteht  gekrSntcr 
Dichter  war;  Erbard  (Leben  des  Celle«  S.  137)  oimmt  das  J.  f493  an,  und  setzt 
S.  ßS  irrthümlich  alles,  whs  ins  J.  1491  gehört,  ini  J.  1494.  Hautx  ,  Gesch.  der 
Ueideiherger  Uolr.  I.  8.  357  b««timmt  als  Gnindnngsieit  da«  J.  1496.  Am  gootuc- 
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war,  «lern  vom  Kaiser  gekruiiltn  l'iu  tfn  wiederholt  den  Dichterlorbeer 
aufs  Haupt  zu  setzen.  Cettes  tülillo  siih  von  dieser  Huldiguog  einer 
Aoxabl  der  gelehrtesteu  Miiniier  Deutschlands  iu  dem  Masse  geehrt, 
dass  er  ia  der  Felge  Im  Freundeskreise  i)  seine  KrSnung  mit  dem 
spolltiuirisehen  Lorbeer  von  diesem  Tage  an  datirte»  Tier  Jahre  s[ftfiter 
als  sie  eigentiteh  stattgefunden  hatte und  somit  beide  Austeicb- 
nuugen  in  eine  verschmolz. 

Celles  M'rkaiinte  nicht,  dass  man  zum  grösseren  Ansehen  des 
Vereins,  der  nur  eine  private  (nicht  eine  von  einem  Fürsten  gestif- 
tete, unterstützte  und  mit  Privilegien  ausgestattete)  gelehrte  Corpo- 
rttion  sein  sollte ,  eine  angesehene  und  eiaflussreiche  Persönlichkeit 
bianehte »  die  als  Prisideut  den  Vorsitz  führte,  oder  wenigstens  dem 
Ntmen  nach  die  Leitung  des  Gänsen  in  Händen  hatte.  Niemand  war 
ndir  dazu  geeignet,  als  der  Wormser  Bischof  Johann  TOn  Dalberg, 
Kanzler  des  Kuilürsten  von  der  Pfalz,  ein  Ptleger  der  Wissen- 
K-haUtit  und  Müceuas  der  Gelehrten;  aber  auch  selbst  eiu  Cielehrter 
Süd  Üichter  «J. 


iteii  und  giündlich^trn  über  ilie  Sache  bat  Klüpfei  guhandelt  «.  a.  0.  U  8.  tOO  fg. 
a.  II.  c.  12;  er  bat  dargethari,  ilass  die  Sliltnug;  in  die  Zeit  faMt,  alsCeUe«  TonBaiem 
aiu  im  Jahre  1490  an  den  Rhein  reiste.  Dass  die  Stiftting  mit  der  32jährigeD 
Ohurtsfficr  des  Celles  am   1.  Frbninr  1491  MtammeBfUU,  WM  hdcfast  wahr« 

*rbein!n'h  ist,   hat  KlSpfrl  nbiT  iil)erseli»?n. 

UffriiilM  ti  i  itDii  wollte  der  eine  ("eile •*  ilor  llir  ibii  *o  ebrein ulleii  und  tchinet- 

cbflhiiUfit  kitccrJii  heil  Kröiiung  iiitlit  enl»it^i-n.  Er  rühmte  s'wh  in  seinen  Dich- 
tungen der  erste  Deutsche  zu  sein,  der  diese  AuSieichiiung  erhaUen  halje,  aber  er 
überscbilite  doch  uicbl  ihren  Werth.  Deou  er  saug: 

8i  IM  BOn  pietiis,  rirlus,  4oelrilM  eoniDUit, 
Ec^uid  proderik  baec  WtM  cvroM  milii? 
*)  So  lissi  tick  erklimi,  das«  die  Vita  Cdtis  di«  DiebterkrSnuog  »im  Uiaerlleten 
Biadm  irrthanlieli  ina  J.  1401  a«tseii  koaal«.  Bs  dürfte  luiiiai  sa  besweifel»  mIn, 
daaa  die  Ton  der  Maod  des  Ccltca  tai  Codex  der  Briefe  aeiner  Freeede  an  Ihm 
(«rlelier  ie  der  Wiener  Uolbliothek  aiifbe«raliri  wird)  eiegelrageoe  rotbe  Über> 
•cbrift,  wetcte  «ieb  «n  der  Spilie  der  Tom  J*  1491  begineeadeA  Briefe  befind,«!, 
anf  die  GebnrUfeier  mit  der  wiederhollen  DichterkrSntieK  nn  belieben  lal.  Die 
Wort«  lenien  s  Prinrne  annna  laoreaei,  ^ni  erat  annns  aelatia  aea«  3t,  und  ao  irei- 
ter  bei  den  folfenden  Jahren  Secnndna  annus  laureae  etc.  bis  ISOO,  wo  Annu» 
decimus  laureae  et  secularis  vorgeieUt  lat.  Die  Briefe  aind  nach  der  Zabl  der 
J  *hre  in  Bücher  ein^elheiit. 

Z;<pf,  Leiten  Johann  nülheru«  S,  8'i  IT.  (nach  Jüh.  Trilltem.  igrijil.  ecc'.  jf o - 
»cbrieb.  14U4r)  erwäbut  loa  des«ea  Werken  aeine  Oratioaes,  £jiisU>iae  und  Car» 
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Obselion  Celtes  der  ei^entliefie  Stifter  und  die  Seele  der  f^elehr- 
len  Genossenschaft  war,  so  trat  doch  im  Interesse  der  Sache 
gern  bescheiden  znnirk  in  dieClasse  der  gewuhnlielieiiMituflieder.  Die 
anfäiiglirlie  Aiiz.'dil  dersellien  und  ihre  Namen  I:i>st'ii  sich  nicht 
genau  crnutlelii.  Es  srheint,  da>.s  die  »Tstrn  Sodalrs  miu  Celtes  aus- 
gewählt worden  waren  <).  Die  Zahl  mag  zuerst  eine  geringe  gewe- 
sen sein:  sie  bat  wohl  die  von  zwölf  liirht  nhersehriüen.  Erst  nach 
und  nach  vergrösserte  sie  sich  durch  den  Zutritt  neuer  Mitglieder» 
welche  auch  den  Abgang,  der  durch  Tod  eingetreten,  TolUtändig 
ersetzten* 

Während  der  zwSIfj&brigen  PrSsidentschafl  Dalbergs  (von 
141^1  —  1503)  befanden  sich  unter  den  Sodales  die  angesebensten 
rbeinisehen  Gelehrten  aus  allen  Zweigen  der  Wissensehalten: 
Theologen.  Juriitlen,  Arzte,  Philosophen,  Mathematiker,  Sprach- 
forscher, Historiker,  Dichter.  Nur  die  wenigsten  von  ihnen  ge- 
hörlen  dein  x.nii:ÜL;t.ii  (  iiiversiläts-iJelcliitcnstande  an.  Uhrigens 
waren  nicht  lilos  rheinisclie  (iclehrte  und  Dicliter  Mitglieder  der 
Sodalitas  Hlienann:  auch  aus  dem  mittleren  und  siuiss esilidjeu 
Deutschland  waren  manche  I^lanner  der  Wissenschaft  und  der  Dicht- 
kunst heigetreten  a).  Ausser  Dallu  i  ^i  und  Celtes  war  eines  der 
eifrigsten  und  namhaflesten  Mitglieder  der  Aht  von  Sponheim, 
Johann  von  Triltenheim,  bekannt  als  Literär-Historiker  und 
Geschichtscbreiber:  aber  auch  als  Mornlphitosoph  und  Dichter 
nicht  ohne  Bedeutung  *)*  Neben  ihm  verdienen  genannt  zu  werden : 

nmi  (daniBlcr  d«t  Carmrii  d«  morte  Rodolplii  Airricolte) ;  frrn«r  •«Ines  lib«r 
de  HoiiHa  nnd  iciii  CoNeelio  «liquot  roilliuni  GiMrcorum  et  Ttfutouicoruiii  vocnbu- 
Inrum,  qnae  utmquo  Ilnfrua  Morn  significent.  Nur  tiip  Oratio  dict;,«  Intiru'pntio  VIII. 
I'onl.  Mms.  «ml  «'ini^f  wenige  Briefe  aind  pcdriickt.  Über  die  Venlit  iMlf  Iiallterg'« 
Ulli  (Ii.-  IniiHjiiiiilisi  lii  ii  \\  fs«<»n!!clmflen  iin«l  div  Univer.iitüt  Heidelberg  handelt 
L']lni»nn ,  in  den  Studien  u.  Kritiken.  ittt        S.  ff. 

to  drm  EpiMHÜnn  der  Gebrflder  Baaottl  beiut  ee:  Tlvftr  «ititd  RlieiiiiiD  lerip- 
«ftti,  CdÜ,  eodAle». 

<)  HuvlJt«  Geach.  der  Hftdelbergcr  V»lr.  L  S.  35?  flkrt  die  Milglieder  der  rbeto. 
Sodulilit  nanentlieh  »,  «lier  in  aieDlIcli  ungennncr  und  »elbst  nnricbtif  »r  Wela«. 
Itadolf  Agri(H»]M  konnte  niclit  i«  ifanea  geboren,  da  er  schon  aeit  14SS  atw  dem 
Leben  geachieden  wur.  Den  Johann  SlaMu*  m-nnt  er  J.  Sluli.  Das»  llernixnn  üraf 
V.  .NiMMiitr,  ein  Itcrüliinter  Humanisl  im  Anfang  des  iC.  JulirbunderU,  »u  der  Sodb- 
liliit  ;,'elti>rle,  ImasI  »ii-h  nii  lif  iiurSuvt-iipn. 

Asi-itltücli ,  Kirclieiiiexikuii  i  Ai  t.  1  ritlH  ititti»  *ou  l  in»».  Sultet  iiug»;!,  Jnli.  Trillie- 
miua,  Liiui'fllMit  (wo  vou  aeioen  Scliriflcn  gekaadell  wird  S.  üd,  158  n.  t05). 
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Willibald  Pirkheim  er  •),  der  Niiniberger  Patricier,  ein  Frennd 
der  elassischeu  Wissenschaften  und  Kenner  des  Griechischen;  Mar- 
tia  PolHeh  ron  Meilerstadt  aus  Franken«)»  Leibarzt  des  sichsi- 
seilen  KurftirsteD  Friedrich,  spSter  Theolog  und  Philosoph,  wie  auch 
«in  Freund  der  Dichter  und  selbst  Dichter;  ferner  der  Mathematiker 
Johann  Stabius*)  an  der  IngolstSdter  Hochschule  und  Janus 
Tolhoph  (Tolophus),  Propst  von  Forehiieim  uinl  Duiaherr  zu 
Hegensburg.  ein  Astronum  uail  Dichter*).  Weiter  gcliürten  zu  dem 
rbaiiiischen  Gelebrtenkreise:  der  sSehsiscbe  Edelmann  Heinrich 

Oi»«ra  bistoric»  Triihemii  ed.  Freber.  FruDCof.  1601.  2.  Voll.  fol.  Johann  von 
Triltonkeini  war  1462  gebor«»,  wird«  «««b  «ebr  jung  Abi  T«ni  ||«n«4Ketia«r- 
Klocier  Sponlici«  md  «l«rb  ISIS  ab  Abi  vm  8«t.  J«iob«klMl«r  i*  Winbu^.  Kr 
war  Polybklor.  8dn«B  Catalogus  «criptomm  «««lasiaaticonmi  batt«  «r  *ll  «iaar 
'Widoimgr  aa  d«B  Wonuacr  Bii«bof  Jobani»  v«a  Dalberg  «rboa  1404  ia  Nalas  io 
Dmek  craebelna«  la««ea.  Daaa  liefMrf •  «r  Im  f«lfmd«B  Jahra  Kacblrig« :  Ltb.  d« 
Irainarfba«  Geraiao.  «Ire  Catatog.  illoet  Tfror.  Gern««.  Ton  «eiaea  btolerfocbea 
irerfc««  «Ittd  aaaoens  Die  friafciaehe  Oeecbicbte  (Cbrttaie,  de  «riglne  etc. 
Fraiicor.  Mogaol.  ISIS)  and  die  b«irt««b-|»fllsiMbe  Cbroaik  (Cbroa.  ««ccea«.  da«, 
•avar.  et  CobII  PaM.  Rheni.  Franeef.  1544);  hraer  «eia  Cbroalcoö  BhwagliMe. 
md  dte  Spoabeiaier  CbrosA.  Seine  xahtreirbcn  iseetlieben  Werbe  «ad  eetae  Dieb> 
tnagea,  die  er  U«  aam  J.  1494  verTacal  baKe,  gibt  er  «elbel  Ia  «etaen  Calaiog. 
»rrfpt.  ecci.  an. 

1)  Goldlist  hat  dif  Opera  bistorica  Bilibaltli  IMriiheiiner.  Krrf.  iOlü.  heraotg^bea« 
Vpl.  diu  Enrycl,  v.  K.r^oh  0.  Gniber,  Art.  Pirkbeimer.  Erhard.  W.  Ptrkht'im^r,  in 
der  Klpuiheriu  li>20.  Bd.  III  e*  iD  der  Kaiwiclilung  de«  Aufbiabens  w.  Bildung  eic. 

Bd.  Hl.  s.  1  fifr. 

*)  Sei»»  peiinirkleri  uinl  iinL,'*»drtirli;ten  Werki»  nciiiil  Fiibric.  I»ihl  rin>d.  et  iniim. 
Ut.  VI.  p.  4;  Er  war  ein  l.aiKlimaiin  <le>»  Ci-lti-t  iiml  !?rh<i»  friilueilig  dessen 
Freund.  Vgl.  Klfipfel  vit.  C«lt.  i.  64.  .Not.  u.  II.  ß.  M;irtiu  t'oliich  war  erster  Rectur 
der  fai  1.  iSOt  erricbteten  Unireratlit  Wittenberg.  Ascbbach,  Roswitha  u.  C. 
Gelte«,  t  Aaag.  8.44  a.  113. 

^  Jehaaa  Btabia«,  aa«  SIejer  Ia  Aaterreicb,  war  erat  ta  tagofatadt,  daaa  ia  Wlea 
Prof«s««r  der  MalbematJks  «eil  1407  gebSrIe  er  aaeb  der  Sodalita«  Daaabiana  aa. 
Kalaer  Mviailliaa  «eiste  ibn  dem  Wiener  CollegJam  poCtarmn  Ia  der  matbemaliacbea 
Abtheilaag  tori  er  war  der  er«te,  welcber  ton  dem  geaaaatea  Collegiam  aam 
Dicbter  gckrSat  ward«.  Spiter  erbob  iba  Masimiliae  an  «einem  Seeretfr  aad 
«raaaaf«  iba  aam  Mhloriographea ;  er  begleitete  den  K«t«er  «eit  tSOS  fo«t  aaf 
alten  Reisen.  Br  «larb  al«  Domdecbaat  der  Wiener  Sei.  SIcpbaaaUrcbe  1.  Hm.  ISU. 
Er  hinterJiess  mebrere  mathematiacbe ,  a«lroaoml«cb«  and  bi«tori«cbe  Werbe. 
Cospinian  spricht  mit  ;rrossein  T.ob  von  ihm  und  er  wird  SN  den  aa«geaeicbaet«tea 
€Hchrten  seiner  Zeit  an  der  Hoobsrhiile  Wien  gezihll. 

^)  Tnthem.  Script,  eccl.  n.  938  ed.  Fabrie.  Klüpfel  L  v.  10.  not.  f.  Briefe  TO«  Ibm 
«a  Celle«  iadaa  «ich  im  Cod.  epi«t.  C«H. 


Aachliacb 


Ton  Bdnau  *),  die  schwSbtsehen  HamatiMlen  Ettelwolf  ran 
Stein  (Hololyeus  de  f.iipide)  «)  und  Sebustiao  Spreni  (Spcran- 

tiiis)  ans  Dfinkplspuhcl  «):  die  GracisUii  Heinrich  Grien iiiger») 
aus  Miinclicri  und  .)  n  Ii  a  IUI  WCrner,  F*r;irrer  zu  Worth  bei  Nftn»- 
hcrji^*);  endlich  der  Nürnberger  Mathematiker  Johann  Ziegler 
(Lateranus  •)  und  der  Rbeloriker  Urban  Prebusinus  aoi- 
SeUeaien 

Die  Torgenannten  werden  ausdrQcklicb  als  Mitglieder  der  rbei- 
niseben  SodalitSt  angeführt  »),  sie  waren  aber  niebt  die  einaigea. 

welche  den  ^^i  lehrten  Verein  bildeten.  Ohne  Zweifel  geborten  iiocir 


')  Too  itm  kKrfGrtitl.  «IcImImIimi  Hof  kam  er  aacli  WoroM  In  4i«  Ungcbuaf 

her^^ ,  vra  «r  dem  SUi4inni  der  clatfiiichen  WiüsvnschMften  oblag.  Trithem.  iak> 

lib.  II.  epi^tnlar.  wil  rumiliurc^  rp.  6  nennt  ilm  Milt's  H  Orator  Fridcrici  Sumia* 

electori«.    Von  dem  Sponheimer  Abt  Joh.   Trithemius  entlieh  er  einige  «Ife 

Co<liee«.   In  Briefen  an  reifes  ersucht  er  diiMon  «m  «»tnf  prleehiirhc  Graminatik. 

vri<\  p;nitr«>  ni:ali<'iniiti^r»ip  l^urhcr.  £r  «larb  in  J.  i&OO.  Vgl.  über  ihn  Burkhsr^t 

it«  linp.  imi   i\.  p.  2m. 

*)  Er  war  Mniiuer  lloriruirsoliMlI.  Junst  und  versuchte  «ich  auch  ia  Oirlilugee.- 

Tritlietn.  »rnpl.  ccci.  n.  U'i'i.  eti.  l-aliric. 
')  Der  Kaiaer  Maximilian  erhob  ib%  später  tn  seinem  Secretar.  ^iNcbdelB  er  einige- 

Zeit  Proptt  der  arliner  Ktrriw  ftwese««  waNe  er  ihr  Biicbof.  Br  betrieb  eifrig 

de*  Rebrilsche  nd  dl«  omlbeiMtiiehM  DiectpllneB.  Kllpr«!  II.  p.  Hl,  Oa«te  «.  e. 

0.  identiieirt  ihn  irriger  Weite  Bit  SebaetiM  BraadL 
^)  Br  heisal  a«eb  «reafnger.   Kr  etend  der  NBraberger  leleiaiaehe«  Sebvto  ror^ 

Ceitee  ribaii  in  der  Deecrlptio  Norinbeif .  eeiee  «uegexelcliMten  Remteleees  er 

idkrieb  meh  elae  bvrffefMete  lateteiecli«  Oremmallk.  Br  iliuid  mit  Ceitee  ie» 

hrleaiebea  Teikebr.  Cod.  «pielot.  Cell,  fol.  U  «.  7S. 
^)  Br  fiberselste  dea  Cleedlat  Ptoleneeae  mid  betrieb  iberbeept  eilVif  dee  6rie«hiecbe  r 

er  werde  roo  Celle«  ffir  eise  ProfeMar  des  GHechleeheM  in  Wiea  vorfeaeblagie«. 

Cod.  epist.  Celt.  d.  <!.  S<<pt.  150t  und  Der.  150.1. 
*)  fir  starb  im  J.  ISOI.  i'lter  ihn  f^'iUt  einige  Auskunft  der  Brief  dea  Jobaoa  Wevmr 

an  Celles  mm  1.  Sept  1501  im  Cod.  epistol.  C«lt 

Er  »ar  ein  Srhüler  des  Celfe<i  ttnd  Iphrt»»  etni'jfe  Zeit  Rhetorik  an  der  InpoIstSdter 
Hochsrhule  (KIii|if«fl  II.    p.  Von  ilic^cni  IluiiiMnisten    ist    im  «irtnrfn  weniu' 

bekanat.  Ein  Hrit-r  lou  ihm  an  CcUr-H  {<',.  t\,  IrigoiKlaiU        März  kommt  im 

Cod.  epist.  Cell.  \nr.  Üher  eine  von  ihm  in  FrankfuH  fehalti'ne  Rede  gegen  die- 
Scheinphtlusopheii  apricUl  Jacob  Draeontiu«  in  einem  Schreiben  an  Celles  (d.  d. 
Heidelberg  27.  Febr.  1497)  in  Cod.  epist.  Celt. 

In  der  Ausgabe  der  Werke  der  Iloswitba,  welche  Celles  1501  venwatoli«i«t  «trie» 
rft  MaeBtlieb  enfefBbrt  und  toh  jeden  ein  Cpigrama  amf  die  0icMeria  Ronritba 
fcllefert.  Abgedreeki  Baden  eieb  diese  EpigramaMi  Roswilhe  a»  Conrad  Celtaa- 
B.  BB.  X.  Aasf. 
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dazu  mebrere  Heidelberger  Humanisten  <):  der  Rechtslehrer  und 
Staatsmann  Jobann  Waeker  (Vigilius)  aas  Sinsheim«),  der 
PrimoDstratenser  Jaeob  Draeontius,  ein  Dir hter  nnd  Musiker <)• 
Heinrieh  Spiess  (Cuspidios  oder  Cafi|Nanns der  Tbeolog  J o- 
docas  Gallas»);  femer  die  Speierer  Domherrn  Jaeob  Wimpfe- 
ling  0)  und  Thomas  Truchsess  (Drosus)  ?),  der  Basier 
Ganonicns  Harlmann  von  Eptingen*),  der  Resse  Theodorieh 
Grcsmund  von  Meschede  in  Mninz*),  der  Priese  Theodor  ich 
Ul.se  nius,  e'n  Humanist  und  Arzt  in  Niirnberg  ••),  der  Frankfurter 
Arzl  Heinrich  GcraJhwol  (Kiitious  oiler  Eiilychiis)  ti);  endlich 
die  «^chuiihisciuM»  Gelehrten  Johann  lleuchlin  und  Heinrich 
Bebel  ti),  der  beitannte  Augsburger  Putricier  Conrsd  Peu- 
tinger  u.  m.  a. 

*)  liriiiv^or,  von  den  Atir:in^'i*t)  rier  cUuuch«B  Stadien  ta  Ueldelber^.  UauU  Getdu  d. 

tuiv.  Heideltxrr^  I.  326  ii.  346. 
*}  Vgl.  über  ihn  eben  S.  iiä. 

S)  Dr«i  Briefe  von  ihm  C«lto»  den  Hhrtn  149S— '1407  konaiM  Im  Cod.  epitl. 
Crllie.  vor. 

Er  Mn4«t  (IS.  Hui  1496)  von  1l«iMI>cnr  m  CellM  da  Mmori»!«  od«r  «ia«  Art 
SitiaagiprolokoU  (in  CoS.  rp.  Gelt).  Geltes  richfcl  «d  SIib  ein  Gedieh!  (in  dea 
Rped.  earin.  7),  worin  fiber  svinc  Werlluirgheil  gcUiigt  wird.  Von  «cinea  Dichton- 

gen  s{irirht  Trithem.  ect-l.  n.  024. 
*)  Er  fuhrt  den  Rcinampn  Ruliiarcnsn ;    filior  iliii  schreibt  Dracoatim  an  Ofllet. 

liitiitz  :t.  a.  0.  nennt  Ihn      Srhr'f(^s^eUee  nur,  nbn«  weiter«  Angaben  ron  seiner 

ItUräi'itchen  Wirksnmkeit       hku  heu. 
*)  Uautx,  Gucb.  der  L'uir.  Ueidelberg  (I.  326.  not.  17j.  Wimpfeling  war  bis  1494 

ProfCMor  in  Heidelberg,  ehe  er  nie  OemdeehMl  nneb  Speyer  ging.  Br  elnrb  13X6. 

IntereiMnl  iet  «eia  Schreiben  nn  Ceiies  (d.  d.  Speyer,  4.  Ji«.  1497)  im  Cod.  ep. 

Celt.  Über  leia  Leben  aad  «eiat  Schrillea  hnadett  P.  v.  Wialiiowatoi;  Jteob  Wim» 

phding.  aoriln  1S67. 

S«>;n  SchrdheB  an  Celles  (d.  d.  Speyer  1«.  April  1497)  im  Cod.  «plet.  C*U.  fol.  70. 
*)  Über  ihn  Tgl.  Ro^wllhn  n.  C.  Ceitei.  2.  Aa«g.  5.  30.  Noi  S. 
•)  Vgl.  unten  S.  123. 
10)  Rosw  ilh.  u.  C.  Celt.  S.  40.  nut.  4. 
*M  Vgl.  uulen  S.  125. 

Vgl.  Erhard,  Bntwlckelong  der  wleMBscb«n.  Bitdung  etc.  bes.  Bd.  2  n.  S.  (Leben 
d«a  i.  Beaeblia). 

**)  Br  war  in  TfiUn^n  ProAmor  der  Rhetorik  nad  POitik  und  einer  der  naege- 
Kolekaeliten  Dichter*  die  am  der  Sehnie  de»  Ceitee  kenrorgeganipen  «Ind.  Br  starb 
15 IB.  W.  Zapf«  Heinrich  Bebel,  aaeb  «einra  Lalwn  a.  e.  Schriflen.  Aogebarg 
1802.  Erbard  Eotwickl.  etc.  III.  8.  141  fll.  Sein«  Opnacnl«  «ind  gedraekl  Aigeal. 
1509  o.  «pilcr  einigemale. 
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Die  Sodalitas  Rlienana  crliieli  durch  iliren  I'i  iisi(Knleii  eine 
feste  Einricliliinu: ,  welche  uhnt  Zwoilel  von  (\-llt's  enlwdi  lVMi  wonlen 
var « j.  Es  wurden  ?:war  keine  ♦»ijrentlielH'ii  Staiiiicii  ^t  gebeii,  alier 
der  Verein  sollte  nacii  gewissen  Grundsätzen  geleitet  werden,  die 
mehr  angedeutet ,  als  scharf  vorgczeiclinet  waren.  Absichtlich  häUte 
man  das  Wesen  der  Geselbcbafl  in  das  Geheimnissvolle,  aber  man 
wollte  alles»  wa«  auf  Zwang  und  strenges  Gesetz  hinwies,  Terb«nnen. 
Der  Grundsatz  der  .freien  Yeremigung  sollte  vor  allem  herrschen. 
Nächster  Zweck  war  Forderung  und  Verbreitung  der  humanistischen 
Disciplinen  und  Studien,  demnach  der  alten  dasstschen  S|iniGh<B, 
der  antiken  Poesie  und  Rhetorik ,  der  platonischen  Philosophie ,  der 
sehonen  Kfinste  und  Wissenschaften  Oberhaupt.  Indirect  stand 
damit  in  Verbindung  der  Kampf  gegen  den  Scholasticismus ,  welchen 
man  als  Barbarei  ,  iils  (Jelstesfessel  aller  gesundeii  und  natürlichen 
Heguiigen  und  \a  isseriseh;trtlielien  licslrchungen  Ite/eielinete.  Hier 
war  es,  wo  man  ntit  ileiu  lierrsehenden  thoolouisehm  .System  und 
was  ilaniit  zusammenhing^  in  bedenklirhe  (  ünllicte  gerathen  konnte: 
es  war  dalier  Vorsieht  und  eine  gewisse  Reserve  nuthwendig,  nicht 
alles  ufTentlich  nnd  nnumwuiiden  bloszulegen.  Wer  emsilich  die 
Absicht  hatte,  die  Zwecke  der  Gesellsehait  zu  fordern  und  durch 
einen  gewissen  Grad  von  humanistischer  Bildung  in  Stand  gesetzt 
war  p  den  Anforderungen  zu  entsprechen ,  konnte  als  Mitglied  der 
SodalitSt  beitreten.  Dass  eine  formliche  Aufnahme  stattfand,  ist  nicht 
unwahrscheinlich.  Da  die  Gesellschaft  ihren  Präsidenten  und  ihre 
Secretire  hatte,  so  lag  es  nahe,  auch  von  ihren  Mitgliedern  ein 
besonderes  Verzeichniss  zu  fuhren.  Es  war  nicht  nothwendig,  dass 
alle  ihren  Wohnsitz  in  Ileidelherg  hatten:  nur  die,  welche  die 
Geschäfte  leiteten  oder  (his  Bureau  bildeten,  iniissten  ihr  gewiVhnliches 
Doniieil  lli-t  Imhen.  In  anderen  Sirulten  w  ie  in  Mainz,  Niirnh'Tg, 
AuiTsburg,  wu  nit'lii  ere  Sodales  in  der  i\:ihe  sich  befanden,  bestanden 
für  diesell»en  Einkehr-  oder  Versammlungsorte.  Es  besorgte  ein 
angesehener  Sodalis  in  solchen  Städten  als  Hespes  für  die  Seclion 
oder  das  Contuberninni  Sodniiiim  die  etwa  notbige  gastliche  Be- 
herbergung und  ficwirlhung.  in  Heidelberg  war  ein  solcher  Hospes 
Johann  Vigilius,  in  Mainz  TheodoHch  Gresmund,  in  Nürnberg 


Viin<:ifiniin)  (•notul  (aoalalibiu)  au«  jiir«  dedtt  sagt  dai  oben  •DgcführU  lloaoai- 
•clie  RiiiüoUiulii. 
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Willibald  Pirkheimer«)»  in  Augsburg  Conrad  Peutinger.  Anffinglleb 
leitrte  neben  dem  Prfisidenten  als*  ViceprSüident  oder  erster  SecretSr 

die  Vereinsgeschäft  i'  der  IleidelliergiT  Hoclitsprofessor  JoIihiim  Vii^nliiis, 
der  zu  seiiiPi*  Unterstützung  den  ebenfalls  in  Ijeidell)er[:  w ulim  nden 
Humanisten  lleiftricli  Cüspidius  hatte.  Um  Celles  in  steter  Verbindung 
mit  der  Sodnlitiit  zu  erhalten ,  wurden  ihm,  dn  er  so  hiiufig  scinea 
Aofeathaitsort  wechseltet  regelmassig  BeHcbte  Ober  den  Fortgang 
des  Vereins  geliefert  und  nicht  selten  seine  RathschlSge  eingeholt. 
Da  alte  Handschriften  aufzttsuchen,  ihren  Werth  zu  prfifen,  sie  au 
erUärcn  und  durch  den  Druck  su  verbreiten»  mit  zu  den  Tor- 
iflglicheren  Zwecken  der  Gesellschaft  [febürle,  so  war  die  Ein- 
lahtmiii  jj^etrulTeii ,  dass  bei  derartigen  Fublicntionen  besondere 
Coromiäsionea,  bestehend  »us  einigen  Vereinsmitgliedern  als  Cen- 
soren  zur  ßegutachtung  und  Berichterstattung  niedergesetzt  waren  *). 
Die  Entscheidung  selbst  aber  fiel  der  Sodalität  zu,  welche  sich  zeit- 
weise in  einer  Stadt,  wo  sie  ein  Diversorium  hatte,  rersammelte. 
Wurde  der  Druck  eines  Werkes  beschlossen ,  so  fand  er  unter  der 
Leitung  und  Aufsieht  der  Sodalität  statt,  und  sie  suchte  durch 
Erlangung  kaiserlicher  Privilegien  die  von  ilii  besorgten  Publicationen 
gegen  den  Nachdruck  zu  siehern.  Es  liegt  nahe  in  der  F^inriclktung 
der  Celtesischeit  gelehrten  Sodalitülen,  die  üruiidzöge  der  Verfassung 
der  neuern  Akademien  der  Wissenschaften  zu  erkennen. 

Celles  Tcrlangerte  seinen  Aufenthalt  in  Mainz,  wo  er  bei 
seinem  Hespes  Theodorich  Greamnnd  von  Mosehede  •)  wohnte,  bis 
zum  Eintritt  der  bessern  Jahreszeit  im  April  1491.  In  jener  Zeit 


')  l*»a  Üedicatiunsschreilien  dvn  Cettrs  nn  den  süchslschen  KurfürateD  Friedricli  itk 
der  AiisgRbe  der  Werke  der  Roswitha  ist  dalirt:  Ex  Norimbcrga  AugntU  Prie- 
torb.  dirersorio  Dostro  liternrtn,  xpd«  WiHiliMldi  Pirklmmer. 

Am  Scbiusse  der  Celles'scben  [Ui:«p.<iodia.  Norimberp-  Finluiit  jianegrrici  pIc. 

per  fodiilititteiD  Iftternruun  I)  niulii.intim,  crn.'^oribui  roiirHilo  PeiitiM<;ero  .  Joanne 
Foenisee»  (Müder),  .Scb«sti:iii«i  Spi  rvtiilio,  Am  Sclilu^ip  dei  lihellii»  de  urlie  Nitrim- 
berga:  Jouriiie  lialliur^io  Wuiiiiai.  K|>i»copo  et  JuaHUe  Cnctite  (i.  e.  Loffelhuli}, 
docnli  seaüture  el  luuguilica  civt-,  crusoribus. 
^)  Geltet  richtet  »n  ibu  im  a.  Buche  der  Odeu  4m  17.  Gedicht.  Tbeodoricb  hatte 
eiocB  flci«hQ»iilg«H  Sohn«  der  «ftter  dm  Hantiirrteii  wta«r  Z«It  auch  einen 
RaMca  belle.  Vfl.  Trilbem.  de  eeript.  ecel. «.  Berckhard  de  Ihtta  ling.  lal.  II. 
p.  191.  Anch  in  einem  Briefe  an  Gelte«  tpriehl  Trilhenifee  ven  beiden  Theedorielt 
Greannnd.  9.  BecwiUm  n.  C.  Celles.  8.  $7. 
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124  Atchbaeii 

eiitstaiulen  einige  Minek'  Dichtungen:  er  besang  die  Kheinsladt  als 
die  Wiegt;  der  Butlidruckerktinst  •)  J  e«*  >"|pht<^  rfie  Reste  der  römi- 
schen Alterthümer  auf  und  bescluieb  sie  in  seinen  diihterischcn 
Schilderungen,  namentlich  das  Drusus  -  Monument  oder  den 
£iehelstein 

Wie  ihn  in  Krakau  die  Liebe  der  sinnigen  Polin  Hasilina  2U 
einer  Anzahl  Elegien  und  Oden  begeisterte ,  wie  ihn  in  Regensbarg 
seine  reizende  Freundin  Elsula  Veranlassung  gab  zu  einer  Reihe  von 
Liebesliedern»  so  entzQckte  ihn  in  Mainz  seine  kokette  Geliebte 
Ursula,  dass  er  ihre  ihn  bezaubernden  Eigenschaften  in  einer  Reihe 
von  Gedichten  besang.  Ihrem  Andenken  widmete  er  da»  dritte 
Buch  seiner  Reisebilder,  indem  er  dasselbe  mit  dem  Namen  der 
Ursula  bezeichnete  >}.  Er  nennt  sie  auch  Ursa  und  gibt  ihr  die 
Beinamen  Galla  und  Rhena  na. 


0  Lib.  tmor.  III.  «leg.  IS. 

JaiB^M  MognolfaeiUB  TMtiit  (Mcsw)  !•  fleeUt  vhum 
QuM  ftim»  iaprcMw  Iradtdit  Mr«  soIm. 

Lib.  111.  «leg.  1. 

Quae  (Mogantia)  dncutt  »pr*  tis  (ifrimmos  scrikcre  pennia, 
Cernidir  ut  pulcbris  litlera  press«  iiotis. 
Üdar.  Itb.  Iii.  od.  ». 

No»  «st  iMfertor,  cndite,  ÜAcdalo, 
Ast  (|ai  Cceropia»  prottlanit  notaa, 
Ex  MofQBtiacia  clWbaa  «ditu 

ÜMlri  glorla 
Qül  sealpait  aotidta  itre  botm  lotaa 
Et  Terab  docult  acribere  litteriii. 
Quo  natri  iitilius  non  potuit  lua^ia 
Cuneiia,  i-redite,  siciiIm. 
Cell,  lustor.  Noriinb«r^.  <*.  3.   M  v;  inUii:i  urlwi  quae  priina  «cttipait  aolidaa  acra 
eharaclerea  et  vertis  «Jocuit  avribere  iUleria. 
>)  Anor.  üb.  1».  I.  e. 

8««  v«t«r«m  loquiro  d«m  «MMOieiita  diicso» 
Plan  MognoUa«««  qaa«  «taat  ia  i»e«ailNi«  arUa» 

flollleitaa  ocaloa  aal««  «an  oieiM. 
|al«r  qiiM  Droai  ataot  ardu  boata  Naroaia, 
ClarR  a  Gfriiianis  noiiiina  primu*  haben«. 
•)  Im  driften  Ihn  he  der  Amoren  sind  der  Ursuhi  gewidmet  die  Kli'glen  3,  7,  13,  IS 
OTiil  17;  in  diT  Odfn-Siimrnluii;.',  el.enfHfls  iia  iliitle«  Uucbe,  dli-  Oden  3,  4,  A,  11 
und  12.  Von  ibr  wird  auch  gediclitet  Amor.  liti.  II.  «leg.  27  und  Epod.  5. 
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CeMes  hatte  den  Schmerz»  dass  ihm  noeh  während  seine«  Atifent- 

kaltes  in  Mainz  durch  den  Tod  seine  Freundin  entrissen  wurde. 

Die  im  Frühjahre  eingetretenen  Rhein (ibc  rsetiwcmiauugen  hatten 
in  Mainz  ein  bösartiges  Fieber  verbreitet;  auch  des  Dichters  Geliebte 
Torde  dtTon  ergrillen.  Zwar  hatte  Celtes  zur  Rettung  der  Schwer- 
erkrankten  seinen  hnmnnisftiaehen  Freund»  d^n  renommirten  Arst 
fleinrieb  Gemthvol  (sein  grlcisirter  Name  war  Eati«u8,  Eotycbes 
uad  Eutyehius)  ren  Frankfurt  sehneU  herbeigeholt  Doeh  vergeh- 
lieh.  Die  Krankheit  spottete  jeder  ärztlichen  Kunst  >).  Ursula  stark 
und  Celtes  eilte  von  lIlim  Orie  weg,  wo  ihm  der  geliebte  Gegenstand 
rotrisseu  worden,  zu  weilereu  Wandei'ungen. 


Kri«>gL,  iins  ileut.icbe  Biirg<*rlhuin  elc.  besuodei'i  i'i  Fruiik furt.  l'r:inkf.  IUCS.  S.  61. 
EuliiMii  M.ir  tiai'lii*iiiRn«iiT  iti  Nürnberg,  Aug^J>iii"i:  i;nil  Fiaiiikfurt  •i|;iilti*clnT  l'bjsi- 
m»  (drtclor  iilriusque  nit»dieiii:if  nennt   Miii  i  t  itliemiu*)  pencsen.    Vdu  dieiea 
Humanisten,  der  1507  in  Frünkfart  starb  und  »ucb  der  DunaugeselUrhaft  an» 
gehört«»  konmea  !■  der  CeUet*«eben  Briefsanalmif  swel  Brief«  tot,  der  «ite 
i»t  ^tifi  TOR  Av^arg  April  1493,  4«r  «ndw«  Mogwliaco  SU.  Aug.  14M.  Letalere 
Orbl>«s«i«h««og,  welch«  BniHichcr  Moikaca  lieat,  bat  diesen  Oeletirten  rerleit«!« 
ftvei  Eatici,  «inen  Uten,  «ad  «Inni  jQngem  in  MQneben*  nmanehmen.  Celle«  hat 
an  EvUcna  in  den  Amor.  IIb.  III.  dl«  «l«g.  14  und  In  dem  Oder.  IIb.  Iii.  die  Oden 
II  V.  16  i^riebtel.  Eni len«  war  ««Ibat  Dickter.  Ein  Epigranm  Toa  iboi  ind«t  «leb 
d«a  C«lt«a*««b«n  Ptoefxrieo«  «d  docnn  Bararia«  T«rg«««tit. 
*>  Odar.  lib.  III.  ed.  16.  Ad  Hanricnn  Enttenm  Fr«nbr«rd«na«m  ^byitcnn  i 
Enfiee«  Franckopbora  madlcna  notlaaimna  nrbe. 

Per  Franrn'i  f|T,ne  condita  qneodaiu, 
Ulomm  trepidii  dum  Gallia  peraouat  armla. 

Ad  Mosern  imperium  atatuentes, 
Qua  Metiü  et  TreveHs  nnnr  surgunt  moanibna  tHitf 

Impf rinmque  feroni  mudo  iio'tnirii. 
Moribus  et  lingua  noMsrum  coii vi n i <  nies 

DeApicitintque  vagos  modo  (liiilo^. 
Sed  quid  noMrorom  referHiu  gesta  incljrta  palrum  ? 

Altera  cum  me  cur»  lucessut. 
Ut  ne  «oUieito  relere«,  Henrice,  dolore. 

Et  reidai  anlnram  mBiI  prlsennit 
Qni  nnatram  propter  qaac  Infcct«  «at  pcsle  pttsllam 

Cnria  nnnc  diria  cmciatnr. 
D«b  «i  nl  reinras,  veras  tibi  Apollinis  art«» 
Esse  sinnl  contendinns  omocs. 
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Die  WanderuQgen  iu  Niederdeui&chlaad  und  die  beabsichtigte 
Errichtung  einer  Sodalitas  literaria  Baltica« 

Wenige  Monate  nach  der  SUnungsfeier  der  Rheinisclien  Sodt«* 
litSt  schickte  »ick  Celtes  an  xu  neuen  knroaniBtischen  Wanderungen 
durck  die  niederdeutscken  Landschaften,  namentlich  durch  die  des 
alchsischen  Stammes.  Es  sollte  damit  zugleich  die  dichterische  Bcschrei* 

bung  seiner  Wanderungeil  zum  Abschluss  gebracht  werden.  Nach  des 
Dichters  Auflas.sini<r  .sollte  ab  Uiitcrhige  liir  das  ganze  Gediclit,  das 
in  vier  IJüchem  gesondert  ward,  die  Viertln'ilung  des  dciitsch-rönii- 
schen  Kaiserreiches  in  Kreise  nach  den  Hijnmelsgegendeii  und  den 
vier  Hauptstammen  dienen.  Die  iisth'chc  Hegion  mit  dem  von  der 
Weichsel  durehsfronitcn  Sarmatenlande  sollte  ihren  Mittelpunkt 
in  der  polnisclien  Kuuigstadt  Krakau  haben:  der  zweite,  südliehe 
Theil ,  mit  dem  Donaustrome,  war  dem  norisch-bairisehen  Stamme 
mit  der  Stadt  Regenshnrg  zugewiesen;  in  der  dritten,  west- 
lichen Partie,  welche  die  Rheingegenden  der  sueTisch>frankischea 
VölkerstSmme  in  sich  begriff,  musste  die  alte  Metropole  Mainz  als 
Hauptsitz  hervorgehohen  werden.  Es  war  noch  Niederdeutschland, 
die  nördliche  Region,  bis  an  die  Nord-  und  Ostsee,  worin  die  sach- 
sischen Stamme  vorherrschten,  und  die  mSchtige  Hanseatische  Stadt 
Lühek  am  baltisehen  Meere  den  ersten  Platz  einnahm,  zu  schildern. 
Das  Geographische,  die  Städte,  ViJIker,  l^aniisehaüeii.  Walder, 
Berge,  Seen,  Flüsse ,  sollten  in  die  ßesiehreihung  aufgenommen 
werden,  aber  mit  dem  Stabilen,  dem  Hoden,  sollte  auch  der 
Wechsel  in  der  Natur  die  Tages-  und  Jahreszeiten,  und  bei  der  Dar- 
legung der  Sitten  und  Gebräuche  der  Stämme  die  menschlichen 
Temperamente,  die  Lebensalter  und  nationellen  Eigenthümlichkeiten 
und  sittlichen  Verhältnisse  mit  eingeflochten  werden  <).  Als  Typus 


*)  ViU  Celtis:  ScripsH  HbrM  moram  fostaor,  Meun<liim  qatlaor  vttat  eirenlo«,  «t 

PjrUiagorici  tradunt  et  secundum  qaatuor  aetatam  afectionm  et  »econdum  qnataor 

Gcrmanisi)»  Intpra  ,  ni  illnm  ab  occasu  Rhenus,  et  »eptcntrione  Co(1»nti<;  H  mur«> 
(terniaiiicuin ,  ab  ortu  V  iaitui:«,  a  meridiV  Danubins  et  Alpet  chuduut,  obserraÜa 
inaxin<e  gentium  muribus  et  iocorinn  riMturia,  fluminibus,  lueubus,  sjIyü  9t  «rbibu« 
inaignioribos.  —  Cetles  seUtat  aiugt  Amor.  lib.  Ii.  eieg.  3i 


Digitized  by  Google 


Die  friili«rcii  Wiiad«rj«kr«  «i««  Cair«4  Cell«*. 


127 


ikler  symbolische  Figur  diente  fOr  jede  Partie  der  Reisebiider  eine 
Fnueogestalt,  welche  ein  gewisses  GeprSge  der  Eigenthamlicbkeitea 
der  geschilderten  Volksstimme  an  sich  trug.  Die  edle ,  jugendlicfae 
Hasilina  reprasentirt  den  mit  dem  Deutsebthum  verbundenen  aufstrebei^ 
den  slaTiseben  Osten,  die  üppige  Elsula  Norica  den  genusssucbtigen 
and  sinnliehen  SfidlSnder  an  der  Donau »  die  kokette  und  reizende 
Ufsnia  Galla,  die  an  Erfahrungen  und  Künsten  reichen  Rbeinlfinder. 

Diesen  drei  Frauengestalten,  welche  Celtes  ans  dem  wirklichen 
Leben  entlehnte  und  von  »ic  iit  ii  er  einer  jeden  ein  lliu  h  seiner  Reise- 
bilder oder  Anioips  widmete  und  nach  ilir  heiijumte,  iniisste  eine 
lierte,  liie  iiepi  a>eiilantiii  des  nördlrelien  oder  üiiehsischeu  Deutsch- 
lands an  die  Seite  gestellt  werden  und  mit  ihrem  Namen  das  vierte 
oder  letzte  Buch  des  Reisegedichts  bezeichnet,  und  zugleich  wie 
in  den  frühem  Abschnitten  die  intimen  Beziehungen  des  Dichters 
zu  der  Freundin  in  Liebesliedern  besungen  werden.  Hier  musste 
derselbe  sieh  aber  in  mehrfacher  Verlegenheit  befinden,  indem  die 
erlebte  Wirklicbkett  dem,  was  dargostellen  war,  nicht  entsprach. 
Trotz  der  in  der  Sommerzeit  gemachten  Reise  sollte  er  winterliche 
ZostSnde  schildern;  der  noch  im  rfistigen  Mannesalter  stehende 
lebensfrohe  Dichter,  der  das  Land,  den  festen  Boden  nicht  verlassen 
hatte ,  sollte  von  dem  Greisenalter  und  den  Schrecknissen  des  Todes 
bei  einem  Sturme  auf  dem  Nordiiicere  sprechen:  iifui  eine  seliwere 
Erkrankung,  die  ihn  in  Lübeck  beüel,  veriiinderte  ihn  ein  derartiges 
LiehesvfM-lr'iUniss  anzuknüpfen,  wie  er  es  in  Krakau,  Regenshurg  und 
Mainz  untcrhstlten  luitte.  Celtes  war  daberdaratif angewiesen,  das  Meiste 
was  er  seinem  dichterischen  Zwecke  gemäss  brauchte,  zu  tingiren. 

Von  seiner  Absicht,  in  das  Gedicht  als  Episoden  geschichütcbe 
Schilderungen  wie  Darstellungen  der  Kriege  Karls  des  Grossen 
mit  den  Sachsen,  Otto's  des  Grosaea  Kimpfe  gegen  die  Dänen, 
Maximilian  s  Streit  um  die  burgundischen  Landschaften  u.  a.  ein- 
zulleehten «)  und  somit  die  libri  Amorum  auch  als  einleitendes  Gedieht 


TttrgidM  eoia  quua  el«i4tt  ?tol«lt  ab  «ritt 
M  tita«  Aulrinn  ■msIbm  lilir  ImImI. 
RliMu  th  occMais  U«M  Md  didtair  orla; 
Bt  Bor«M  partMi  g«M  Coiraw  lernt. 
0  Amor,  Mb.  Hl.  «le^.  1. 

Don  «totai  GtrmiBiM  •cribere  wshm 

Quiequt  t«|m  «lellw  ra^iilt  «•■tineiit. 
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ZU  seiner  Germania  illustrata  zu  geben»  ging  er  wieder  ab,  da  er 
wohl  erkanate»  dass  der  ohnehin  schon  zu  vielseitige  Stoff  keine  wei- 
tere Ausdehnung  Tertrage,  sollte  die  einheitliche  Idee  im  Gedicht 
nicht  gani  verioren  gehen. 

Sobald  mildere  Witterung  eingetreten  war  <),  setite  Celtes  im 
April  1491  seine  Wanderung  fort  an  den  Niederrhein  und  naeb  Nieder- 
deutscbland.  In  mannigfiiehcn  Kreus-  und  Querifigen  durchreiste 
er  die  Mosel-  und  Maasgegenden,  die  Länder  an  d«r  Ems,  Werra. 
Fulda,  Weser  und  Elbe  bis  an  das  deutsche  Meer  und  an  die  Ostsee. 
\on  den  Städten,  wo  er  kürzer  oder  langer  verweilte ,  sind  Trier, 
Grüniniien  in  Frie.slaiui,  (jöttingeii,  Goslar,  Eiinbeck,  Breiiien,  Lüne- 
burg, Biatiiiscliw cig,  Magdeburg,  Ilamhurg  und  endlich  Lübeck  zu 
nennen,  wekiie  letztere  Stadt  als  das  Ziel  der  Reise  zu  betrachten  ist«). 


Qaot  fontw  RbeBt,  qvot  tl  oim  bioonliii«  l«tri, 

Qiine  I.iinn,  Hurn,  »uis  Li|ipia  quaqiie  rtdil« 
Qua  S^ru  Treverit  o»  I.ielus  drapuuiat  in  ugrott 

SelUqur  cum  Mo«m  nuniinn  jurretus  habet. 
Qua  «ua  Tuiirsto  ooueluiil  jiroolin  futo 

Carolas,  Euro[>He  qui  tiinur  unus  erat, 
Uuinni  Amitias,  quol  Gallw  itriTCrlt  liottoa, 

Panaoaianqne  too  freoaC  vlrtnqv*  Jiif o. 

ij  Nicbl  ingracnlB  Lieaie,  wi«  Cdlea  Amor,  l  IV.  et.  ft  dtekttl.  Kiapfel  1.  p.  117  ira- 
delt  Iber  die  Jiibr*ai«jt,  in  der  CellM  die  Reit«  macble. 

))  Anor.  Ub.  IV.  vic^.  2,  OdiporicM  •  Übaiio  ul  tina«  Codaaam  «t  «ari  BilUcvo  et 
Tylva  iiMubiB: 

El  Jett  de  Rbeno  per  ccIm  cacanina  pergens, 
Qaae  Frieiai,  Cattai,  Biiaaler  aeqae  teaeali 
Qua  Gronigen  magna  notum  ett  «aper  aethera  fatte, 

Rodulfi  Agriculae  patria  terra  mei ;  * 
VidruM  ubi  curvo  siauat  aua  flumln.i  flexu, 

A:  |ut'  Ainamit  ruiico  murmurti  »yx»  feril; 
Vuläaiiuc  Af  ßuvius  Visurgi  Aectit  «d  uuJa;», 

Pncbaaa  c««»ebto  «oaiaa  dar«  taero. 
lade  per  BereifnUm  aeneroe»  rebore  «flram 

VeniaiM  ai  iartanit  qoaai  laode  Saxo  t«net. 
PeaUipoU«  bitte  nele  BnuuviffmH  aaniae  dieUn, 

Kt  qaae  de  ÜHtU  arba  fcMroaa  ■eael, 
Quaque  scalet  multis  üo$laria  clara  metaUis, 

Smbecum  et  Cereiis  |ioculu  sana  mquil. 
Moatibiu  bioo  ceUU  jaoi  rarnceaU^iu  anra 
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In  Lübeek,  WO  derDichti^r  im  Jfoli  1491  eingetroffen  war,  Ter* 
«uehie  Celtes  die  Bildung  einer  gelehrten  Gesellsehaft  tnr  Verbreitung 

des  Humnnisinn!«  im  nördlichen  Deutschland  einznieiten:  sie  sollte 

den  Nomen  Sodniitns  Baltica  oder  Sodali  tas  Codanca') 
führen.  Doch  schwankte  er,  ob  der  Mittelpunkt  des  neuen  Vercius 
anstatt  naeh  Lübeek  an  der  0«?tsee  niclit  liel)er  nach  Magdeburg  oder 
Hamhiir«?  verletzt  werden  sollle:  in  diesem  Falle  war  ihm  der  Name 
Sodaiitas  Albina  bestimmt,  nach  der  Elbe,  dem  Hauptstrome  des 
Landes,  wie  bei  den  drei  andern  Sodalitaten,  welche  Vistulana, 
Daaalftiatta,  Rhena  na  genannt  worden*).  Da  jedoch  der  Verein  nicht 

Pin^ia  tnuiciroaa,  quaequ«  Viaur^us  habet. 
Tianr«  S«x«Bicto  «imiit  dftriaiiaiit  orii, 

Scdibas  •  Mptom  fM  Breata  aa*  ndcal. 
lade  ad  CMriaeim  eaataedo  ChanoaM«», 

iUlti»  abi  Arti  «ab  «ara  ftrtor  M|Ba. 
Ad  cujus  surgit  palcra  aati«  (Saibrica  qaondaoi, 

Sed  nunc  iln  Hammonit  nomini  ilict«  polis. 
E^us  t't  ;ul  ripii^  Mailehurgum  uoiiilf  splendel, 

Üf  <i»«j>tPiii  sacris  ^edibus  un^  nilen*. 
Condidit  haue  |>rtmna  Caesar  qui  üicttur  Oddo\ 

OM^t  SRiOBieaa  glatia  »amm»  plagaa. 
lad«  arbi  alara  allal  da  Juaag  naaiiBC  dfela, 

Wt  Mtmai,  Cadaal  am  daaatqae  tinai. 
Aagalua  haae  Laadla  dleta  ait  «tIm  aaalaa  priica 

Nullaque  ad  Codaaaai  «il  BMfa  Clara  siaum 
An^Iam  in  hnnc  fertur  fluvius  Drarena  paleataai 

Effidenji  portnm,  plurima  tpIb  vidpn«. 
Hi'p         dum  fe*«aÄ  cnpiffiBin  corpori!  vires 

ne<itaurare,  quies  mox  mihi  parva  data  est. 
Barbara  Cymbriaea  bic  bilari  me  suscipit  ore 

Bt  rtfaval  blind«  earpoia  eollo^io, 
Ifttibat  attiaolit  grata  eon  voca  flivilbw 

SaMilat  d  TireB  awnlaa  blaaia  dabal, 
Gaaiqaa  aMTareal  ▼ataraa  «ab  |»aelora  llanMnae, 

Me  jnsait  ^ßtrtim  aerfbara  laet-.i  tihmm. 
Unter  den  Mare  Btlticum  sivc  Codaneum  rerstand  Celtes  nicht  blo«  die  0«t<rf># 
sondern  auch  Ha«  dpufscht»  Meer  orftT  die  Nordsp«»;  di^  Anwohnt-r  nennt  er  mit 
dfm  aiterthiinilichen  Namen  Cimhri  ,  Dnci  (t.  «.  Üaoi),  Gothi.  Codauns  ist  ihm 
identisch  mit  Gotbinua  (gotbiach),  unter  Cberaoacasa  Cimbrica  ist  bei  ihm  Jüliund 
»a  T«ntabe». 

*)  Wia  aaa  ana  dat  CaltM  Scb^  Sapttaaria  SadaHtaa  Uttoraria  OarBaalaa,  waleba 
•r  Wlaa  laOO  hataatgab,  «rateht,  «aUt«  ar  apilar  7  galabrla  SodaUtitaa  aiarJeb- 
taa.  81«  aeUton  dia  Beaanaaagaa  ttbraat  Saplaaieaatraiwb  Daaabtaaa,  Danita. 
flttak  d.  phU.-bla«.  O.  IX  Bd.,  I.  RIt  9 
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wirklieli  im  Leben  trat ,  «o  ww  4ie  BeDennang  zulettt  etie  milsstg» 
Frage.  Bei  dem  Hangel  an  eintlussreichen  GSnnem  and  warmen 
Yerelirem  des  Homanismus  kannte  in  der  reichen  Hanseatadt,  wo  die 

materiellen  Interessen  alle  anderen  Bestrebnngen  öberwoijen,  nicht 
viel  aii*;jr<'richt('t  werden.  Oeltes  musste  sich  vorerst  dauut  Ii.  iriiuüen. 
das  Tenaiii  reuognuseirt  m  haben,  iiiUem  er  hoffte  s(>äter  seine 
PiSne  nnter  günstigeren  Umstanden  zur  VerwirUichang  au  bringen. 

Besonders  störend  stand  dem  Dichter  im  Wege,  seine  Tolle 
Thitigkeit  zu  entfalten  und  sein  Ziel  au  rerfolgen,  ein  heftiges  Fieber« 
welcires  ihn  in  Folge  der  sommerlichen  Reisestrapatsen  aufs  Kranken- 
lager warf.  Er  rerdankte  es  nur  der  sorgsamen  Pflege  seiner  platt* 
deutschen  Wlrthslciite ,  (leueii  er  sich  kaum  verstätidlich  machen 
konnte,  dass  er  sclion  nach  wenigen  Wochen  wieder  liergesteUt 
wurde.  Es  l;ig  dem  Dichter  nahe,  aus  seiner  Umgebung  eine  ihn 
liebvoll  pflegende  weibliehe  Persönlichkeit  <)  sich  zu  denken  und 
dieselbe  unter  dem  Namen  Barbara  als  Gegenstand  seiner  Liebe. 
Dankbarkeit  und  Verehrung«)  in  seinen  Liedern*)  au  preisen  und 
den  Namen  der  fingirten  eimbrisehen  oder  sSchsischen  Freun- 
din dem  vierten  Buch«  seines  Reisegediehtes  beizulegen^). 

can«  VitlotuM,  PoanttWM  Codaati,  Albia«  L«Qcburgea$is ,  AI|>iM  DnmMf 
Rheamt  TMgioaa  et  MoMlIaM«  Necaraoi  Hcreittian«.  0«r  PUm  aber  fand  kcia» 
Vanrirfciidianf. 
<)  Anor.  Hb.  IT.  «lag.  S. 

Dara  laaa  aoatria  ab!  mupm  ffaaaarat  artaa,  • 

Cogaaa  aia  (a|iid»  «aav«  jaaata  tbor«. 
Can^aa  aiiU  aallaa,  raras  val  adaaaat  aoieaat 

Qui  gererat  varaa  pignas  loiicltuia: 
Sola  oiilii  ftraeseiis  aottnin»  aoUta  dolaram  ~ 

Larga  mihi  medicaa  «aap«  ferendo  dnpei. 
Jnscuh  nnnc  mi^ren«,  fervrnti  et  jare  poleataa« 
Rüdica«,  auoooa,  poma  al  odora  dabaa. 

•)  Amor.  lib.  IV. 

lade  iibi  «elpni  i   Um  hu  I  is  Cellis  iimor»'  <»at, 

Virtiilf siiiiit  laus  ^.ijaiuni  iiuaUu  cane^  *       •  • 

Amorum  iih.  IV.  i.  2.  ä— la.  -  -  Lib.  IV.  eleg.  1:  •    ■  * 

Ute  modo  aydereu  mea  Cimbrica  Barbara  vuUu 

MoTiaaalfalUi  aaaabr«  aopita  aaaia, 
Oelqne  ego  aaae  tramalaa  eamaillto  vda  atMclaa« 
nia  adlü  faarti  iaU  aaioria  arit 
io  Epoi.  caim.  S  ataUl  der  Diahtar  vaiflaichaad  dia  BiganaabfOwaalaar  i^MadiaMS 
aaianaMBi  ar  aaaat  dia  Hariliaa,  Slaala  und  Vraala,  abar  dar  Barbara  aidkt 
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Die  früheren  Wanilerjabre  de>  Connd  Ceites.  1  U 1 

Als  er  Ton  seiner  Krankheit  genesen  war,  sögerte  er  niclit,  noch 
im  Sommer  1491  <)  den  Rückweg  in  seine  frSnkische  Uvitnatli  an- 
tntreten.  Vlelleiebt  mochte  er  wohl  die  Absicht  frfifaer  gehabt  haben 

die  Reise  nach  Jütland  und  dit'  däiiisclicn  Inseln  auszudehnen  und 
auch  eine  Seefahrt  auf  der  Nordsee  zu  (intenielnnen.  Der  von  (ier 
KraiiUifii  noch  scliujiehe  Dieiiter,  drssi;ii  (jeldniittel  auch  <!n*»^"l''ti- 
theils  schon  erseliüpft  vnreii,  mussti'  hei  solchen  Umständen  eine 
weitere  \\  anderung  zur  Herhst-  und  Winterszeit  unterlassen.  Was 
er  in  der  Wirklichkeit  nicht  ausflQhrte,  ersetzte  die  dichterische 
Phantasie:  Ceites  schildert  in  seinem  Gedichte,  an  die  Lübecker 
Waodemng  anknüpfend«),  eine  Ton  ihm  in  die  Region  des  nord- 
liehen Oceans  gemachte  Reise,  einen  Seestnrm,  worin  er  alle 
Sehreeken  der  Todesgefhhr  bestanden  und  endKeh  den  Besoeh  der 
an  der  aussersten  Grenze  der  Erde  im  fernen  Eismeer  gelegenen 
Insel  Thüle Von  der  Mündung  der  Elbe*} ,  ^Ihi  er  an,  sei  er  mit 


|re(l;u'ht.  Auch  kniniiii  in  «Jen  Oden,  worin  die  (Ire!  ersten  in  m(»hreri*n  Geilirlitrn 
^.  fri.  r  t  wiTden,  keiiK-n  an  «Iii-  UurlKira  vor.  Am  Sclilu^so  der  Amor.  lib.  IV,  eteg.  lä 
hcjMl  es:  Orbi  ego  nunc  ulio  tpiiipore  Celtis  »go  — 

liilerc«  jaTeoe«  «t  Barbani  cbar«  valete, 
<  Ad  noi  dum  eimctoi  vraa  raprenaa  vocat. 
IIa  Caltea  noeb  vor  Ende  August  1491  durch  Saeliaeii  nacb  Böbmen  reiato,  wo  «r 
sicli  im  Aafluip  Svptembw  b«i  aainan  Fr«nndeu  in  Pra|r  b'^nd,  ao  iat  aoin  weilaraa 
Verblafbcn  in  Lnbed  Ikia  in  die  WinteraaaU  au  T«nrerfen.  Klupfel  I.  8.  itl  und 
m.  Quaavunqu«  libro  I?.  etegiamm  —  uconrrunt  de  bieae,  Lfilteci  acta,  de 
frij^ore.  aive,  niarique  con^etato  -  -  nd  fictioncni  poeticam  referiaina,  quippe  qui 
Lnhi'eijm  »dtimbrarerit  ima'jine  hipmii.  «icnf cfiiti««  »'t  mnrti^. 
^)  Axivh  Atni»r.  Iii».  IV'.  pIp;:.  2  <^i\il  ilii  si-n  Zusiimiin-iitKuii:  scIkih  ilurcb  die  Aofachrift : 
Üdiporicon  a  Rhoiio  ad  siouja  L'utl^inmn  et  uutte  liaitieuin  el  Tjlco  inaulam. 
Ton  (im  Anftng  Winter)  ego,  qui  flaeram  peregrinna  in  ori»e  decmmia, 

Coger  ad  aretoam  pergera  fort«  ainun, 
Oreadibua  qua  cincia  ania  Tyie  et  glacialla 
Inania  ad  «atramum  qitam  ridet  nnda  poinm. 
s>  per  im  nördlichen  Eiameere  gelegenen  tnael'  Thüle  odar  IVIe  «rwihnen  die  Alten 
Fjthea«,  Stnilio.  Pliniu^,  Pomponina  Mein,  ftoleinaeus,  Solinus.  Man  glaubt,  daa« 
unter  liii-sor  Inael  Island  xu  verstehen  sei.  Ci-ltcs  -.thcv  ilcnkt  sich  unter  Tyle  (wie 
pr  sclirt'ilit)  eint'  zwischen  den  Orcaden  und  bhmd  fft-It  i.,'t'ne  IhmI    K«,  /.eigt  dieaea 
dip  den  lidris  Aiiiorum  lici^'pfTigte  bildliebe  Darstell tinf,"-  ilcs  hitus  licrmaniae  aep- 
tentrional«.  Nördlich   vuu  Anglia  sind  angegeben  die  Orcades ,  dann  Tyle  und 
veJter  nSrdlich  lalädi  (i.  e.  Islandia). 
S|  Amor.  ift».  TV.  elcg.  14.  Navigationem  ah  oatila  Alhia  ad  Tjrlen  iaantam  ahorl« 
lempealaie  dcaeribit. 

9» 
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132  Atchbiicli 

seiner  Freundin  Barbara  nach  nördlicher  Richtung  abgefahren  i).  Als 
bei  dem  furchtbaren  Orcan,  der  sie  überfiel,  das  Schiff  dem  Uotor- 
gaog  gaas  nahe  gevesen  und  sie  sich  schon  lom  Tode  ror- 
bereiteten  *}  t  habe  sich  plötzlich  der  Sturm  gelegt  und  dem  Huma- 
nisten sei  in  diesem  krltiseben  Momente  eine  Vision  geworden,  von 
seiner  hOnftigen  Stellung  als  Vorsteher  einer  IHchterschule.  Der 
Dtchfer  ist  noch  so  glQcUich,  die  im  Eismeer  gelegene  Insel  Thüle 
näher  anschauen  zu  können «) :  wunderbar  aber  wird  er  dann  aas 
dem  nördlichen  Oceaii  entrüekL  l'Lr  liiidct  sieh  pirttzlich  au  die  Etscb 
im  Tirolerland  versetzt,  wo  er  den  Kaiser  Maximilian  trifft,  der  die 
prophetische  Vision  verwirkJicht  (im  J.  1501)^). 


1)  A.     O.  Eliain  sub  »ept«in  specUnt  mg»  rostra  trionat, 

Qu:i  rinrt«  est  rif'idi'«  insul«  Tjl9  va4tS. 
*)  A«      0.  Uunc  titulam  naufra^n  mtMiilirn  r(>rnnt: 

„Barbara  cum  Celle  bis  viUui  ßniiint  in  andUf 
InfauAta  Tylen  dura  petiere  rate". 
A.  a.  0.  Ei  i«  rigidis  Trie  uhi  surgit  aquis  etc. 

Vinq««  jam  «laro  tong«  et  lata  omnia  Plloabo 

Hon  procttt  at  nobia  co^ila  Tfla  ftiit. 
Brifitar  «Miaa :  tallaatar  in  alla  ccrtici 
Taaiantiiniae  $no  vela  reducta  sinn. 
lii^dinari|oa  aalum  laeti  statione  r«licUi 
tntrnntes  portum,  Ty?«\  Petitum  tnum. 
—  —  Et  lustrata  mihi  Tylc  ubi  toU  esl. 

In  den  Celtrs'schen  Dichtungen  wird  die  Insel  Tyle  noch  erwähnt:  Amor.  lib.  iV. 
tltg.  St  Tjle  a  rigidis  deatitnetur  aqni«.  Amor.  lib.  III.  eleg.  lt.  ad  Ursulam ,  ml 
tempns  laalltiae  redfaaais 

Dnn  mXhi  eeattegat  faaam  «owidara  traatlria, 

Daalca  (I.  a.  ttanlaa)  Oarnunla  prosinw  ragw  vidaMt 
Hin«  Tjlan  qaottdaiB  flMnt  qaaa  tanaimn  arUa 

Inaala;  sed  finem  nunc  glacialis  habaC, 
Sie  TB^a  mi]t«ntnr  sinuoxae  littora  terrae. 

Odar.  lib.  III.  od.  6.  Ad  Musam  suam.  Str.  5: 

Pr«etpi-volal>o  littora  Baltica 
Vlsamque  »taotes  fluvtibus  Orcadea» 
Ultraqne  Tjlen,  quae  gelato 
laanla  im  Oaaatt»  rafaiia  aat 
t)  Ba  tat  gairiaa,  daM  Calta«,  dar  dta  HM  AoMniai  'm  Ibrar  Aahtga  aaba«  vor  t4it 
ftrtig  batta,  dock  dan  Sabina  daa  viartan  Baebaa  ant  im  Jabra  iSOt  baiflgfa. 
Ellpfel  1.  8.  tS7  ai.  aMlit,  dia  Raita  te  daa  aSrdUcba  Bfanaar  aal  ta  J.  tSOt 
untornommon  wnrden.  wo  sieh  abar  daa  Caltea  Anweseabatt      Suddentsehlaad,  ia 
Wian,  Llat  aad  Nüraberg,  dat  faaia  labr  bindarcb  laekwaiaaa  Uast.  —  Itar 
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D«S8  diese  Reiae  des  Celtes  auf  die  Insel  Thttle,  worunter  man 
Island  Tersteht,  nicht  stattgefunden,  beweisen  ausser  den  an- 
geführten GrQnden  auch  noch  andere:  es  bittet  nämlich  der  Dichter 
in  einer  dem  J.  1502  angehörenden  Zuschrift  an  seinen  Freund 
MatthSas  Lang,  des  Kaisers  Maximilian  Geheimschreiber  und  Patron 
des  aui  Ül.  Oet.  1501  errichteten  Wiener  Cullegium  Poctarum,  dass 
ihm  zu  einer  Reise  in  den  hohen  Norden,  den  er  noch  nicht 
besucht  habe,  eine  kaiserliche  Unterstützung  m  Theil  werden 
mochte').  Das  Geld,  welches  er  damals  von  Maximilian  erhielt, 
wurde  aber  nicht  zu  der  beabsichtigten  Reise,  sondern  für  die 
Druckkosten  eines  in  Nürnberg  erschienenen  Werkes  rerwendet«). 

Dass  die  dichterische  Fiction  für  eine  wirkliche  Thatsache  tob 
den  Biographen  des  Celtes  gehalten  worden,  zeugt  von  wenig 
Kritik  <).  Es  ist  au  verwundern ,  dass  noch  gegenwfirtig  namhafte 
deatsche  Geschichtschreiber  behaupten,  Celtes  habe  der  For- 
schungseifer nach  alten  Handschriften  auf  seinen  Reisen  bis  nach 
Island  geführt»). 


gekröate  Dichter  wollte  auch  andere  nördliche  Gegenden,  Liefland  und  Lappland, 
^MDc^t  h;tben,  wie  aus  üdar.  IIb.  IV.  od.  i  zu  ersehen  ist.  Kläpfel,  der  nicht  be- 
tfweifflt,  dass  voll  Celle*  ili>»i'  Liiinler  vvirklk-|i  bereist  worden,  verninth»-*.  das« 
der  Dichter  Muf  der  Uüe^ki  In  v  i  n  in  I  tst  l  I  Imle  nach  Lappland  gekuniraeu  »ei. 
Odar.  üb.  IV.  od.  2.  Im  Autiuuge  ub^etlrucku 

*)  Aua  dem  Scbreibea  d«a  MntUdlM  Laug  an  C«IIm,  dd.  S.  NoV.  ISOt  (Cod.  epiatoL 
C«llie.  fol.  ISS  md  «kgtdnttkt  im  Aabug)  JiMi  iidi  «tmIim,  d*M  4mi  nichltr 
am  BdM  wm  Kaiaar  MutiailiMi  swar  dar  Uilaab  «Hbailt,  daa  Gdd  abar  mar 
lir  ein  ia  HSrabaiY  gadracktai  Warfc  aafawiaaan  worda*  Diaiaa  Wark  ist  oftm- 
kar  daa  aaiaagadiakt,  w^kaa  dawJ»  mitar  fo^aidai  TIMI  ancbiaKt  Conrad! 
Caltis  Protucii,  primi  iiiter  GermuDos  imperutorUa  nnuibna  poilaa  lanraalit 
guatuor  iiöri  Amorum.  Noriiubergae.  i5U2.  (kl.  i^). 

9y  Klüpfel  «.  H,  0.  Endlicher  Ree.  de»  Klüiil".  Werkes  8.  164  sagt  ^»az  riditi«:  tlttss 
Kitipfel  il)v  ilicliti'nx  iie  Ficthnj  ohne  aiie  weitere  Kritik  ala  hiatoriacbe  Tbataacbe 
angenowmeD  liHbe,  sei  ein  urger  MisAgrifT. 

»)  Wnttanbacb,  Deatackl.  Getcbichi««!.  (S.  2)  setzt  die  ReUe  willkürlich  ins  J.  1498 
nnd  kaaMrkC  w«tor:  Callaa  natarnakB  aine  grosaa  llaiia»  waleba  Ikn  kia  latond 
falSbri  habn  aoil,  ttaratt  aanunalnd  für  aain  fraaaaa  Wark,  dia  Gamianh 
iUnatrala. 
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Rückreise  vod  Lübeck  imd  Auieutbalt  iu  Prag. 

Die  Rückkehr  von  Lülteck  in  die  fränkische  lleimath,  worüber 
das  Reisegedicht  des  Celtes  sclnveiii^t  und  auch  die  Vita  Ccltis 
keine  Nachrichten  <;iht,  uahiu  der  Dichter  im  Monat  August 
1491  die  Elbe  aufwärts  durch  Sachsen,  nach  der  höhmischen 
Hauptstadt  Prag ').  Im  Anfang  September  finden  wir  ihn  noch  da- 
aelbst  bei  seioem  Freunde  dem  Magister  Jacob  Silber  (Argirius) 
und  einigen  nndrrn  böhmischen  HumanisteD,  toq  den  Reisestrapatzen 
ausruhend.  Den  Aufentbalt  in  Böhmen  aber  musste  er  in  unfrei- 
williger Weise  rasch  abkurzen.  Im  Kreise  der  Freunde  hatte  er 
•einem  Terletzenden  Witze  und  seiner  muthwilligen  Laune  freien 
Lauf  gelassen.  Er  rerfasste  mehrere  Spottgedichte  und  heissende 
Epigramme  gegen  die  Czechen,  ihre  Lebensweise,  ihre  utn- 
quistischen  Tendenzen,  ihre  Ausschreitungen  in  ihrer  nationalen 
Stellung*)  und  gegen  einen  ihrer  Bischöfe,  der  von  jüdischer 


Vhcr  dfMi  d»mn!if»^ii  Aurenthalt  des  Oeites  in  i'v.tf  ^'»Oicn  uns  nur  «iit»   zwei  Briefe 
von  i'rafrer  hreun.len  des  Celles  N»phn>ht  (im  C>n\.  «  j»!«!.  Gelt.  lib.  I.  ep.  t.  u.  3); 
der   eine  von   JhcwU  Argirins    ist    «inlirt  Pmg;  7.  Sept.  1491,  der  andere  Ton 
iokiMM  PiMMisit  (Job.  de  Pirais«      Bvlbio.  Itoli.  d«at  1.  IM)  IOh«  ^MDilMii 
Pnif  1.  Vw.  liM.  Ikidt  «pftebm  voa  d«i  C«ltci  ■diMtlar  A^Im  t«d  Fng. 
*)  KlIpM  I.  p.  IM  »fg.  Iheltt  an«  der  BMih  vngvdradrtm  Smalmir  d«r  Cdl««*a«bM 
BpigniBM  «Im  AbmU  dtoter  SpoU^cM«  «IL  Bpign«mt.  Ilk  1.  «piff.  Ms 
Ti»t  piBgit  nKoei  BcnoniH  (wn  p«r  «rl>M, 
Ul  craiit  BMDeM  ubIm  «ohi  coU. 

Spiyr.  et: 

QMaliii  »pud  vftcrPÄ  lua  nnmina.  BwroUf. 

Testis  ailtim-  n  ulro  tempore  Uemus  adcst, 
Qiii  Salus  Lntin.i  ausus  contemnere  le^e«, 

Ut  de  aacrato,  Baecbe,  liqnore  bibat. 

■plfr..74t 

PytlwyonM  |»Inib  T«t«llqö«  fabi«  Miomm 

IHielpall*,  ^ngatm.  um  Tfolar«  n«a« 
laflaaimMtvr  feMion  nalo  qoi«  eorpora  aoiin« 

Alq««  aeleM  nastia  f«rd«ret  Ute  cibaa. 

Beroorttm  sed  terra  colit  niai  nobile  piMa 
Cum  lardo.  O  tardi  aoseert  Pythafonm. 

Amor.  lib.  11.  elf»»-.  4. 

0  foricm,  (iixi,  gt  ii(.  m,  «|uain  nemo  domabit, 
Dom  TorHbat  a  priiua  luce  beata  Üeos. 
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J^bstammung  war  und  ungeachtet  seiner  Unwissenheit  und  Habsucht 
sieh  doeh  »emliehallgemeia  beliebt  gemacht  hatte  <).  Diese  poetischeo 
Phiduetioiien  geltagten  bald  im  -  Offentliehkeit  Ihre  Verbreitung 
erregte  bei  UaiTersitltsnritgliedeni »  bei  dem  utraquistischen  Clerus 
and  aadera  dem  Czeebenthum  anhänglieben  Personen  einen  grossen 
Haas  und  eine  heftige  Erbitterung  gegen  den  satyrischen  Dichter.  Der 
Fanatismus  des  Prager  Pöbels  wurde  gegen  den  Spotter  angefaebt 
Es  fand  ein  Volksauflauf  statt:  den  Misshandhingen ,  womit  Celtes 
bedroht  war,  entzog  er  sich  durch  eilige  Flucht.  Zu  Fuss  auf  Neben- 
wegen verliess  er  beim  heftigsten  Regenwetter  die  Moldaustadt. 
■Selbät  seine  zurückgebliebenen  Freunde  konnten  sieh  kaum  den 
Wuthaasbrüchen  der  aufgeregten  Volksmenge  entziehen*).  Celtes 


war  <!«»r  Rischof  Au<jü3linus  Lueiaiius ,  <1«'r  I4ft2  uns  Ilalien  von  ViPcnza  nach 
Pra^  ^pkomroen  war,  um  dua  utraquislitchen  (lolte-Htiienst  zu  linlt«>n,  und  vom 
Volke,  wie  von  der  Universität  und  «lern  Cleru»  uhreavoU  aufgeiiommen  wurde. 
Amor.  üb.  II.  eleg.  4.  Carmen  in  Auguslinuui  Lucianum  Sanetuarieiuein : 
Hie  praend  fk«rat,  jaduo  aanguinc  crellM* 
Qai  Hihi  mom  potent  Tcrb«  Mimi  dir«. 
O  difm««  dizi,  tea  ilodo  pni«Ml«  fentea 

Qtti  nikl  Mt  potiiU        litlna  loqui. 
8ed  quia  non  lingua  celebrantnr  ner«  laUat, 
Quililict  hic  praMiil  nuHeu»  eue  potett. 

SpIgniMt.  lib.  I.  f;M<^'r  73. 

Vincent inui  erat  hebraeo  aanguine  cretn« 

Qui  coluit  Latia  relligione  deos. 
lUyricoa  adiit  popoloa  diademate  sumpto» 

Ut  fM«r«t  MCTM  in  f  u  luera  viroi. 
M  pott^M»  tmiwia  iioi  MBtit  <rMC«re  bama, 

lam  ■•qae  Jmmmw,  mc  rteuüt»»  «rat. 
It  vmit  «4  Bmm*  «vri  ittWtatM  aniortt 

Et  T«i4il  Latio«  ia  «i«  faen  4«ot. 

fipigr.  7Si 

8ed  T«nit  Italioii«,  niimmi  cnrrfpdt«  aiaore« 
Kxplet  et  antiqua  pectus  avaritia. 

lupigr.  16. 

N«a  potait  Latian  MraiOD«m  dicere  praesul, 
8«d  patait  Lalia  Ttadara  aiora  daai . 
Vgt  Ulpfal  L  S.  iM,  ar«  aoali  ataig«  aadare  BpipiMM  aaf  daa  Blackaf 
Aagvatlaaa  TlMentiaiat  TorkoamaB. 
^  l»ar  Am  anrihata  arief  da*  lacob  ArfMai,  der  lial  Ellpfel  L  IM  theilwaiM  ak- 
gedruckt  tat,  barichtet  daron.  SaUal  I«  Cad*  epiatalariai  wem»  ar  «ataaaaaa 
iatt  laden  aidi  aiehrare  Itfiekea. 
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aber  entkam  glucklich  üiter  die  böhmische  Grenze  nach  der  Ober- 
pfalz» und  schon  nm  die  Milte  des  Monab  September  befand  er  sich 
in  Nürnberg  im  Kreise  seiner  huniHuistischen  Freuiule,  namentlich 
des  Patriciers  Willibald  Pirkheimer,  des  reichen  Kunstfreundes 
Sebaldus  Schreier  (Clamosus),  der  Stadträthe  Peter  Danhauser 
(Abietiscola)  und  Job.  Löffelholz  (Codes),  der  jovialen  Ärste 
Theodorich  Ulsenius  und  Conrad  Amicu$  u.  a.  Nach  dea  Stnipatzeik 
UQd  MQheii  mehrjähriger  Reisen  uod  cioer  laogen  Abwesenheit  schien 
es  ihm  als  sei  er  endlich  wie  in  einem  sicheren  Hafen  gificUicb 
angelangt  i). 


')  Odtr«  IIb.  III,  «d,  t.  ad  Jowo.  llaUbwrf  ian. 

Rerun  meBroB  praeMdiaa  ninct, 

Qui  Dostrn  soliis  oarmina  proaMVea« 
Dabisqiip  vcnios,  ut  i|tiii<tum 

Ai'fi|>iiiat  neu  vela  |H>rt«ai. 
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A  n  Ii  a  21  g. 


I. 

CoDradi  CelUs  per  suüalitateui  iiu;ranam  Rlieoaoaiu  vita. 

Conradm  Celtis  Protueiu.H,  laiüilia  (\'l(ica  honesta  et  aj»u(i  primore» 
Ffaiiciae  honurala,  ad  Moenum  fluviiim,  hauüe  loriL!;e  ab  Herbipoli\ 
Francorufii  iu  (jerniania  iut'trü|)oli ,  KaieiiJis  Februariis  [1459j 
ntos  fuit,  imperatoris  Friderici  UI.  imperii  anno  septinio,  qui 
aoMs  nativitate  Maiimiiiani  inaignis,  idibua  aeqMntibus  M^rtii  Mt 
ibhtt  infans  daeem  diebus  eontinuis  incredibile§  vagitua  edidit» 
ktifa  et  mellia  faTo  foca  admotus  aegre  leniebatar.  Responsum  est 
1  Mitrtcibns ,  magiiae  faroae  et  facundiae  virum  fore. 

lufniitia  exacta,  a  gerni;iin>  ^uu  Druide  literarum  rudimenta 
(ut  Gernumorum  institiitio  fert  j  brevi  perdidieit.  Per  patrem  a  Iltens 
reroeatus,  ut  vinearuni  et  l'amiliae  curam  susciperet ;  cumque  in 
Tiaeam  perductus  eaaet»  elapsus  nil  tale  suspicantU  patrts  manibus» 
uceasaque  rate,  per  Moenum  Agrippimun  Colaniam  venit,  ibique 
liberalibua  atadiia  et  tbeologiae  aliquarodtu  vacavit  Motna  dein  famt 
Joamus  Dalburgii  Vangn'onum  episeopi  et  Rutlolfi  Agrieolae  Heidei- 
bergam  ailiit  ibique  Oratorium  et  poeticam  cum  liitguae  graecae  et 
hebraicae  pracgustafnentis  hausit. 

Et  mox  per  Erfordensium ,  Lipseiuiium,  Hostocensium  gym- 
oauam  iter  corripiens,  non  parvaa  pecunias  docendo  conquisivit 
Et  ad  liaiiam  profeetva,  Paduae  Caipburaium  et  Creticnm, 
Ferrmriae  Gaarinum.  Bonomae  Pbilippum  Beroaldum,  FhrenHae 
Fletoom.  VeneOU  Sabellicam»  Romae  Pomponinm  Laetiiin  andmt. 

A  Roma  perVenetlas,  Ylliricum  et  Paniionias  Sarmatas  adiit, 
Ü)ique  astri»ruiii  ^tiidu»  vacavit,  praeceptore  Alherdt  Uruto  usus. 

A  peregriiialioiie  Sarmatica  redteus,  Friderici  Saxoniae  ducis 
familiaritatem  nactus,  cujus  suasu  et  duetu  eorowm  poeticam  a 
Caesare  meruit,  aetatis  suae  anno  trlcesimo  secundo,  primosqoe 
eins  dignitatia  titulnm  et  insignia  apnd  Germanoa  gessit 
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Quamobrem  ad  peregriuationein  rursus  couversus ,  cujus  avi- 
dis<;imus  di>cen(ii  gratia  fuerat»  totam  Germaniam  et  ejus  quindecim 
publica  gymnasia  periustravit 

Primus  patriae  linguae  suae  termmo»  ad  quoHuor  loiera 
conapeiit,  primusque  ehqunUmm  fioma^äm^  quaatum  Germano 
homm  coDcessum,  cum  rudimentis  graeeae  linguae  in  Germaaiam 
retulit,  Tireodi,  ioquendi,  infelligendique  praecepta  docens  et  ucHbeos, 
multa  varietate  rerum  et  opinionum  veterum  sapientum;  primus 
comociiias  et  tragoedias  in  publiciü  aulis  veterum  more  egit. 

Statura  erat  mediocri»  corpore  obesiure,  facie  eiarissima, 
candentibus  oculis  et  grandiusculis,  ore  decoro,  pilo  leni,  raro  et 
suboigro,  et  circa  teonpora  parum  renodi,  iMrba  rara  et  eiua  praeeoci 
eaoitie  et  frootis  calTicie.  Animo  et  meote  biJari  et  vultu  gelasino, 
Taletudtne  prospera,  aed  imbecilli  stomaebo.  Solis,  nemornm»  montium, 
peregrinafionnm,  balneorum,  eonviviorum  et  utriusque  mtisicae 
peiliii.tx  iiiiiator.  Amicitiae  et  lavoris  jjtudiosissimus  et  cui  nullu  ad 
audienüuiii  d  M-tu.s  vivos  longa  aut  düüciiis  t'uet  il  via.  Omniuni 
antiquitatum  diligens  ioquisitor  et  admirator»  ia  verbiü  et  iiioribus 
lenis  et  suavis,  sed  in  iram  praeoeps  et  non  faciie  placabilia,  in 
reliquia  animi  motibus  aedatus  et  generosas. 

Amicos  seeretiorea  et  praecipuos  habutt  et  qnea  semel  aceepit 
nunquam  9uo  vitio  perdidit: 

Joannem  Dalburyium,  episcopuin  Vanp^ionum,  Joannem  Trithe» 
rnhiin,  Spaiihaimensctn  abbaUini  Moscllaauu»,  Joannem  Vtgilium, 
Cheruscum  jurispetitum,  Andream  Sliborium  et  Joannem  Siabium 
matbematicoa  et  theologos,  Conradwn  Amieum,  medicum  et  metai- 
larium,  Joannem  Tohphum,  astronomum  et  aatrologum,  Andream 
Fegatum,  Sarmatam,  SeMdum  Oamonm,  Graceam  PieHmn 
Caesareum»  Earimannum  BpHngum»  Pkil^^pnm  CaHmaehumf 
Florentinum  Tätern  *  virum  doctissimum:  eommunes  antein  tot  quot 
buniamtatis  et  honestarum  litteraruui  amatores. 

Kjws  dicta  memoraOUiUt  praeter  ea,  quae  canniue  conscripsitt 
baec  sunt: 

Neminem  TiTere,  cui  non  pnra  stultitiae  eontigerit 
NuUam  eognitionem  difficiliarem  esse  quam  sui. 
Eam  solidam  eaae  Yoluptatem,  quam  nulla  poenitude  aequatur. 
Interrogatus  cur  negligentiua  opes  curaret,  respondit,  majorem 
düumni  majorem  esse  curam;  <*t.  rursus  de  eodem  interrogatus»  sub* 


Digitized  by  Google 


I»ie  ftrulierca  WsDdcijalir«  dt«  Conrad  C«ll«i. 


139 


jeeit:  Impossibile  dod  eurantem  habere,  qiiod  babeat.  Somnani»  Tinumt 
imiearo  et  pbilosopbiam  diiit  eurarum  levamiaa  et  vitae  vehleul^. 
Aetate  vinum  et  carmina  pretiosa  fieri. 

Conveiiiens  esse  pliilosnpho  pessimis  displiccre. 

Pliilosophum  oportere  attiaiores  sui  phmum  docere  patieuUam 
et  vacuos  reddere  aCTectioiiibus. 

lofidiani  eoiiTerterc  debere  sapientem  iti  miserieordiam. 

Optimum  geaus  Tictoriae  non  in  invidiam ,  sed^  In  poem'tudinem 
dunase  hostem. 

Tolerabiliores  esse  miserias*  dum  ad  aliorom  comparantur 
ealamttatea. 

niorum ,  qui  sine  laude  vivereut,  eorum  laude»  et  vituperia  nun 
debere  curare  sapieiiteni. 

Fraebere  histrioiium  specieWt  <iui  habitu  tautum  profiteantur 
religionem  et  pbilosopbiam. 

Eam  geoeroaam  dixit  eaae  Hngoam,  qnae  in  praesentem  dieere 
aon  ernbescit,  quae  in  abseotem  effudit. 

Philosoph  um  vul«?i  opinionibua  se  confirmare  debere,  cogitationea 
auteni  suas  non  circumferre. 

MuUum  referre  in  quae  tempora  cuju^que  vita  et  virtus 
ioctderit. 

A  Düa*  neminem  amari»  niai  quem  ameot  homines. 

AmanCem  et  invidum  intra  se  gestare  auppiicium. 

In  praeteritum  ne  quidem  deos  immortales  consulere  poase,  e 
perinde  seram  de  his  esse  consultatlonem. 

Principes  indoctos  e^se  organorum  more  diiit,  quae  aiiorum 
impuisu  sonus  edant. 

Foelices  esse  dixit,  qui  alios  probata  iu&titutiuue  erudirent; 
foeliciores,  qui  cogttationes  soas  illustres  ad  posteritatem  destinarent; 
foeliciaaimoa,  qui  utrumqoe  perfecissent.  Et  perinde  tria  genera 
ingeaionim:  bonos,  qui  aiiorum  scripta  interpretarentur:  meUorea» 
qui  cxotica  transferrent:  oplimos,  qui  nova  cuderent. 

Animorom  affectus  dixit  esse  fatales. 

Hurtnnti,  ut  iudoctum  dortorcm  salutarel,  respoudit,  ductus 
quaerimus,  doctores  plures  lialKuuus. 

Aspernantibos  eloquentiam  et  graecas  litteras  respondit»  faciliua 
aase  honesta  studia  et  firtutem  contemnere  quam  diacera. 

Fliiloaopbttm  deeera  passiones  anas  frangere  aut  condere. 
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Apud  prudentem  et  studiosam  virum  debere  observari  semper, 
at  dies  diem  doceret 

Interrogatus  quid  novi  acciperet»  respondit:  ni^  nisi  aofis 
Semper  in  perversis  mentibns  erumpere  cogitationes  et  afiectiooes. 

Cum  ex  familiaribus  suis  quendam  commendassct  et  ille  oegU- 
ge'ntius  egisset,  hortaniibus  cuiictis,  ut  eum  viluperarel ,  respondit: 
Semel  laudavi.  vituperarc  non  poüsum. 

Poeticam  divinum  esse  motum  animi. 

Oculos  feneslras  animi  et  sensus  januas  iuteUectus  esse  dixit. 
Virtutem  esse  ut  spongiam  et  silieem,  quorum  alterara,  st 
eompresseris,  eontrahitur,  alterum»  si  laeseris,  ignem  elieis. 

Buletssimam  esse  mortem,  quae  cum  gloria  apud  posteritatem 

reviviscet. 

Dum  «juüiidum  castigasset  et  ille  se  rllustrium  virorum  vitü» 
tueretur,  respondit:  illorum  vitia  sequeris,  virtutcs  ne^^ligis. 

ViTum  Tivis  prodesse  debere,  post  mortem  bonorum  omuium 
ineertum  baeredem. 

Virtutem  aimilem  esse  dixit  oleo,  quod  cuicunque  liquori  mia> 
cneris.  demum  supernatabit. 

liiterro^atus,  quo  Graecorum  et  Latinorom  studia  dilferrent^ 
respüiidit,  ill<»s  magis  rebus,  hus  imfih  verbis  abumlare.  ^ 

Neminem  la  familiaritatem  suam  admisil,  nisi  quem  ipse 
meliorem ,  aut  qui  se  meliorem  reddere  posset. 

Non  quomodo  riveudum»  sed  quomodo  moriendum  cogitandum 
esse  dixit 

Colentes  se  eolere  debere,  spernentem  spernere. 

Interrogatus,  quo  res  humanae  consisterent,  respondit:  tolle 

eloquiuiii  et  iiitellectum  .  noii  erit  quippiam  in  hominibus. 

Menstruanos  amicos  vocabat,  qui  aüversis  rebus  uinicitiain 
soiverent 

Quo  aliquis  cognosei  deberet  interrogatus.  respondit:  ex  eius 
amieis  et  contubemalibus. 


Seripsit  in  poitiea:   li^ro9  Amorum  fuaifwtrp  secunduin 

quattiior  vitae  circulos,  ut  Pylagorici  tradunt,  et  seeundum  quattuor 
aetatum  afTe ctioues,  et  srcundum  quattuor  Germaniae  latfiii .  ut  illam 
ab  occasu  Rhenus,  a  septentrione  Codanus  et  mure  Germaiucuni,  ab 
ortu  Vistula,  a  meridie  Danubius  et  Alpes  claudunt»  observatis 
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Danme  gentiam  moribus  et  locorum  nutturis,  flaminibus.  lüenbas, 
sylvis  et  urhilms  insigni(H*ibu?* ;  libros  Carmimim  toiidem,  Hniilmm 
maxime  secutus  in  lyricis  et  epodis:  fif/roH  Kpigrnmmntnm  qni/ique; 
scrip«tit  Pamantum  öicipUem,  in  quo  poetas  et  theologos  concordat; 
Tksodorieeiäen  orsus,  quo  Theodorici  regis  Gothorum  et  Germnm'ae 
bistoriam  compleeti  toIoU  rerao  heroico:  (seripait)  oratione  pedestri 
Germaniam  üluBiraiam,  $Utim  Narembergas  et  de  ejos  iiistitatis» 
noribus »  aUaque  non  muHi  pimderin  opuMuh. 

Vixit  amtis  XLVIJIL  diebm  III  ad  aimiim  domiiii  MDVIll 
currentem  ad  II.  No.  Fehrua. 

HeUquit  in  testamento  in  electis  scriptoribus  utriusque  liuguae  i}* 

IL 

Auf  des  Celles  Dichterkruniing  Bezügliches« 

a}  KyliMft  CMftdl  €«Mi  i4  PriMcm  ID.  iMpfraterm. 

Optarem,  Friderice,  Caesar  invictissimc,  pro  ineffabili  tua  in 
CQnctos  benerolentia ,  hodie  mihi  tantam  a  sacratissima  Majestate 
tu  gratiam  et  gloriam  elargiri»  ut  po€ticae  diseiplinae  laurea 
üitigiiitani  eeleberrimis  ?atibus  me  saltem  adseriberes.  Quod  etsi 
looge  merita  mea  atque  insitani  ingenii  mei  farditatem  transcendat : 
eonstitui  tarnen  conaborque  summis  viribus,  quoad  riTero.  jueun- 
dissimis  musarum  sttidiis  ininiorari:  amplissimas  laiides  tinis,  toti  orbi 
perra^atissimas.  pro  irnmortali  hoc  in  me  officio  tiio,  nidi  incompto- 
que  carmine  lenuiter  saltem  postem  seculis  relaturus.  Vale,  Caesar, 
Moderator  orbis. 

k)  A4  4lfmi  fridcricoB  tertli«  Inperalorem  Conradl  Caltit  eltgiacni  prtsMHcaa 

prt  lawet  A^llliarl. 

Caesar  in  orbe  decus,  doetorum  gloria  Tatum, 

Dum  tribuis  meritis  praemia  digna  suis* 

Cinge,  precor,  Wrtdt,  mereor  si  forte,  Corona 

Tempora,  contiugat  laurea  sancta  comns! 
Tunc  ego  pro  tanto  sempcr  tibi  miinere  viactus 
r^^ntabo  laudes,  dum  mihi  vita,  tuas. 

*)  Ah^i  hnft  M.in  r>ruck«  der  Vita,  wckhe  geliefert  ist  In  Conrad!  Celtb  Protacli 
iibri  Odurum  qiiatuor:  ArgeotorAti,  «x  offir.  Schörerinnn  ,  liuctu  Leonhard!  et 
Lucae  AIuit««e  fhitrnin,  lon.  MbXlIJ.  meaae  Miyo.  [U.  4°.  BL  9— il.j 
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Dum  mihi  Tita  maneC,  totlain  super  Astra  nepoles 
C&esatis  aethereos,  incltta  fata  canens« 

cj  Ai  iiup»  Fridericum  ill.  Conrnrii  (  rith,  pfip!a>  l.^iireaU|  {ratiinm  actU 

imposUittueui  jtueUcae  crinalis. 

Cmxisti  riridi»  Caesar,  mea  tempora  lauro; 

Ecce ,  neas  oniat  laurea  sancta  comas. 
Ast  ego  pr4^  tanto  Semper  tibi  mMuere  gratus 

Cantabo  laudes  bic  et  ubique  tuas. 

Noll  mea  me  virtus  tali  nunc  munere  diguum, 
Sed  fecit  Prtnceps  Ensifer  impcrii. 

40  OHimll  Odtli  «lar.  Iii.  f.  «4.  L 

Ad  Fridericum  Caesareüi  pro  iaurea. 

Caesar  magnilieis  laudibm  inelytus, 
Rex  regiim  et  domi&us  maxime  principum. 
Si  quis  prisca  tuis  tempora  secalts 

Vel  conlerre  velit  regna  priorilius, 

Non  te,  crc'dc,  qucunt  vincere  gloria. 

Tc  rivo,  redeunt  aurea  saeculn. 

Et  pax  atqiie  fides  caiiaque  sünctitas. 

Et  \itae  Integrität  atqiie  beuignitas, 

Laudis  surgit  bonos,  dum  fugit  horrida 

Morum  barbaries,  foedaque  saccula 

Comroulata  nitent  per  vaga  sidera. 

Saltamus»  canimus»  nee  male  pingtnins. 

Et  cbordas  resonas  pollice  tangimus. 

Nil  nobis  peregre  est  diffictie,  aut  modo 

Rimantes  variis  artibus  abditam 

Naturae  Seriem ,  Dorica  et  Itala 

Miscentes  pa  riter  non  sine  gloria. 

Te  vivo,  Laliis  gloria  litteris, 

Antiquumque  decus  jam  redit  artibus. 

In  lucem  vcniunt  cum  modo  singnia,  ,   .  .        •>  , 

Qaae  Grai  et  Latii  condiderant  viri 

Et  quae  Niliaeo  littore  sederant. 
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Qutqiie  Eufratis  habent  conflua  Aunina. 
Hmc  coelum  omiie  patet,  terraquA  cognita  est. 
Et  qai  quadrifidis  eautinet  angoUs, 
'  In  lueem  ▼eaiunt  arte  Alemaaioa, 
Quae  presais  dacuit  seribere  litteria. 
Te  viro,  lyricos  jam  eanimaa  roodoa. 
Et  laudata  viris  plectra  priori bus, 
('(»nciiniis  liillljus  pullice  laiigimus. 
(i^hiii  virlutis  lionos  et  iiieritum  decus, 
Cultnm  p(»rj)etuis  lempoiiiMis  manetf 
Et  Semper  viridi  rronde  repoilulat* 
Hoc  Grai  studio  nortien  ad  aetbera 
Fuderuot,  Italis  deinde  scquacibus. 
Et  n08  nunc  faeili  tenuia  barbito 
lllorum  celeres  dum  aaquimur  pedea, 
Coelo  snb  rigida  carmina  apargimua, 
Dtun  Tin»  dabis  ae  ingenium  mibi, 
Atque  inculta  probes  ai  maa  carmina, 
Ornatu  laurigeris  tempora  fhmdiöus,  . 
Me  guaiaiie  puiem  neeiar  Olympicum. 

^  Das  Blflwi  Ak«r  4«t  Cdlet  Dlchtolfiaamr. 

Fridericus  ÜI.  Homaiiorum  Inifierator  Augustus.  Nostri  et 
Imperii  sacri  fideli  Couradu  Ceiü  Protucio,  Poötae  laoretto,  gratiam 
Caeaaream  et  omne  buiium. 

Magno  alim  in  pretia'  faiaae  poetas  vel  bme  eonatat,  quod 
aummoa  quosque  Romanoa  ac  Caesarea  poCai  operam  deditae 
memoriaa  est  proditum;  binc  OdaTians  AugAsti»  Tiberii^  Jnliani 
Caeaaria  e(  compl«irt«un  aliorum  Imperatanim,  praadaoeaaorum  na- 
atraram,  elegantiasuiui' carmina  eiroumferantnr,  qaad  ntai  amnmam 
huie  diseipimafr  dtgnitatem  inasse  patasaent/  nonqnam  in  fantaa 
republicae  administi'andae  occupatione  tarn  sedulam  iHi  operam 
navissent  Quare  etiam  non  minori  apud  Graecos  aeslimaltone  Semper 
haec  doctrina  fuit  iKiltita;  (juatu  ii'iu  attpndentes ,  qaoniani  in  illa 
jam  pridem  arte  mnitis  iiimis  et  laboribiis  sis  versatus  et  idcirco 
omaiuai  judieio  penti&siinus  evaseris»  cujus  rei  amplum  apud 
-  nostram  Bibgeatatem  imperialem  bodie  tui  ingenü  et  poötieae  doctrinae 
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degustationem  dederis:  eomplures  etiam,  et  elegantes  Tersns  coram 
nobis  poCtico  et  prisco  more  in  nostram  landem  dig-nissime  re- 
oitaveris,  et  nos  ciiin  1'lienii«;tncln  nnllo  «nagis  eaiitii,  quam  qiii  in 
iio.sh  i  ipsius  laude  vcrsetiir.  lielecleiiiur .  quare  animo  deliberato  non 
per  errortni  aiit  improvide,  sed  ex  certa  scientia  nnstra,  tua  id 
doctrina  et  poitica  disciplina  eiigente,  te  per  taureae  impötiitonm 
et  oeeuU  et  annuU  tradHwnem  laureaimn  pogtam  eresimm,  ia- 
signiTimus,  et  fecimos;  erigimus,  insignimus  et  faemui  poitam 
Ittureafnm  JmperialU  aueforitafis  plenifvdine ,  praescntiam  tenore 
literariim  volentCsS  et  eadem  drrernentes  Imperiali  auctoritate,  ut  tu, 
praefate  Prottiri.  iibique  loronim  et  terranim  pro  vpro  pm"ta  laiireato 
reputari  et  teneri  et  deinceps  quibuscunque  honoribus,  privilegiis, 
)ibertatibu.s,  gratiis  et  praerogiitms  gaudere,  et  potiri  et  Taleas, 
quibus  caeteri  laureati  poStae  etiam  in  nostra  imperiaii  curia  degentes 
gaudent,  fnrantar  et  otuntnr,  qualibet  consuetudine  vel  de  jure, 
eontradictiene  impedimenteifue  eeasante  qnocunque,  barum  testi- 
monio  literanini  nostri  sigiili  imperialis  appensione  roboratarum. 
Datum  Nuriiiibergae,  arce  nostra.  Anno  etc.  etc. 

(Cod.  •ptitol.  C»tUc.  fol.  1.  Rflelueilt,  toh  CcIUw  «fg«»«»  IIa»d  •{■feiehrlebM.) 

m. 

Sehreiben  der  polnischen  Edelfraa  Hasilina  an  den  Dtcliter  Geltes. 

luilina  i  HijUain  a  Nakej^sttajroie  bo^urowj  Celtlitwy. 

Skladately,  niekdy  przitety  mpmu  etc.  Gest  ju-zteslow  y,  ze  ml  ade 
sstieniatka  tepu.  ahy  vviuczi  tiem  sie  kaly.  Newim,  komu  gyz  gest 
wiersiti,  poniewads  ty,  ktersyz  gsu  sprawczy.  doctorzi,  magistrati  a 
Yczytele  ginieb  a  tcei  ge  csti  a  tnrawy  nasledowati  a  take  laehowa- 
wati  wdiecinost  pti  tiem,  od  kterycb  gsu  wxaly  dobrodyni,  a  sami 
saebdwawati  sanedbawagy.  Jakoz  y  ty  pane  doetorte  sy  geden  ta- 
kowy,  a  wiess  sam  dobrze,  ze  gest  wohLsdno,  kdyz  kdo  koho  wczem 
vczy  a  «=aiti  toho  zanedbawa  naplniti.  A  ptoz  znay  to,  czozt  nyni  pissy, 
gestlis  dobrze  vczinil  pti  mnie,  bud  tiein  sam  sudczem.  Nebt  kdyz  gsy 
w  Krakowe  byl,  Tkasalat  sem  dobrodyni  a  przatelstwij  wedle  me 
moraoflti,  yakoz  pak  y  tebe  tayno  nenie  etc.  Wiedieti  dawam,  ze 
woneda  pnysael  do  Krakowa  mistr  geden  polak  i  Wiedny,  ktery  aie 
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toke  widftwal  za  skladatele;  ten  gest  przebywal  vlzneho  hospodarse, 
y  byla  sem  ya  powolana  kswacsinie  ktofou  Utentu  hospodarzi,  a  wtem 
kwasu,  yakoz  pak  gest  wobyezey,  wzdyczky  sie  nanowyni  ptati  na 
tzyziech  lidech,  hospodarz  gt  byl  Tczinil  zmiiiku  n  ptngicze  sie  mistra, 
«zo  so  zaiidi  ty  skladatele  aczym  sie  wobehody.  Mistr  odpowiediet 
a  rzekl,  ze  pyssy,  czoz  sie  kdy  mezy  kraly,  kiiit'zatya  pany  a  mezy 
g}-n€my  liduiy  przyhody;  a  protoze(?)  hospodarz  y;iko  nevczeny  noro- 
^iigmiel  tiem  wiepzcm,  zadal  gt  teho  mistra.  aliy  ^hmiiu  vkazal,  yakym 
wobiczcgem  ly  ^^  i^'e7.y  skladagy,  Tehdy  rnistr  Avza!  kniessky  aezet 
Intinie  a  potom  czesky  wykladal ,  prawicz,  ze  nieiaky  doctor  Ccitis, 
weliky  skladatel,  kdyz  gesstie  w  Krakowie  byl,  gmiel  nieiaku  pieknu 
fregirzku  a  mi)u,  woictere  ty  wieczy  skladal,  y  gmenow»!  gmeno  me 
urtiech  kniezkacb  czastokrat  a  powiediel  wsseczko.  czoz  sie  kdy  mezy 
»im  a  gebe  czelussem  dato,  yakzto  mezy  tieini,  kterzyz  sa  sie  welmi 
niflowali.  Ale  hospodarz  any  zadny  temu  neporozugmiel,  ze  to  skia* 
danie  womnie  bylo,  a  tieiD  sem  byla  rada ;  ale  nepochibug,  ze  sem  byla 
welmi  truchlywa  a  smutna,  a  sediela  sem  yakozto  mezy  zywym 
Thlym,  nebt  ta  swaczyna.  acz  byla  nedluha»  zdala  my  sie  dobrze  ezely 
rok;  y  ptoz  panc  doctorze,  wiess  dobrze,  kdyz  gsme  sie  rozluczyli 
spolii,  yak  sy  hyl  wdiorzcn  toho  dobrndieiiy  a  przatelstw  y,  klerezt 
sem  pak  vvieruie  przala  a  \kazala,  y  slybils  my,  ze  lo  wsseczko  mam 
wssym  dobrym  vzijti.  Ale  gyiiacz  sie  promieniio,  nebt  gyz  za  wieru 
oewieru  a  za  iiiu  weliku  lasku  gied  dawaz,  kdyz  tak  womnie  pyssess, 
any  oa  mu  cznost  any  na  twu  sie  rozpomeness.  Y  psim  ya 
lebe,  acz  gesstie  ktera  giskrzyczka  lasky  kemnie  w  tobie  gest  a  mu 
ezest  woefaraniti  cbczess.  neb  zagiste  wiess  a  znass  mnog  rod  wysoky, 
^esstoby  mnie  y  mym  przatelom  kwelike  neczti  bylo,  aby  to  skla- 
danie,  kterez  womnie  Tezinilp  potopü  a  zawrbl;  yakoz  pak  to  wieru 
wssdy  ktobie  gmam,  ze  gyoaeze  oeTcziniss  a  na  mo  lasku  a 
4obrodyiii  sie  rozpomeness;  a  to  lasku,  kteraz  mezy  nami  byla  a 
przatelstwy,  aby  to  za  wdieeznost  przygial.  gesstot  sem  zadne*"  zy- 
■wemu  na  tomto  swietie  kromie  tobie  noTkazala.  Gyni  Hde  przygialiby 
takowu  wiecz  za  wdieeznost  wcliku  a  mlczeÜby  ktomu.  Ale  ty,  czoz 
rozvmym,  netoliku  pyssiss  neb  skladaz  wodemnie,  ale  take  spywass 
a  nalautnie  y  iiakizyedU"  busli  iirage»s  (?^,  Przestan,  przostan  doctorze 
tobn,  a  mys],  ezoz  sie  muie  a  tobie  powionowati.  Dan  w  Crakowe 
Auno  seculari  1500. 

(Abiehfifl  im  C«d.  •plitol,  Cdti«.  foL  Itl.  lib.  X.  cp.  2S.) 
aitak  d.  phiL-hblor.  O,  LX.  Bd.,  1.  Hft.  10 
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Qlcit«1iaDg  Im  IrfefM  ier  Ittlllit  tm  Celles  <)• 

Hasilina  vod  Rzytonic  und  auf  Kepstein  dem  Doctor  Celtis,. 
Diehter.  dereinst  meinem  Freunde  ii.  s.  w.  Es  gibt  eio  Sprichwortp. 
dass  man  kleine  Höndchen  aebtSgt,  damit  die  grdsseren  sich  daa 
Kur  Lebre  dienen  lassen.  leb  weiss  nicht,  wem  man  schon  trauen, 
soll,  da  diejenigen,  welche  die  Leiter,  Doctoreu,  Magister  und  Lehrer 
Anderer  sind,  sie  Ehre  und  Anstand  lu  beobschteii  und  auch 
Dankbarkeit  gegen  jene ,  tou  denen  sie  Wohlthaten  empfange» 
haben,  xu  bewahren  lehren,  diess  selbst  m  thun  unterlassen.  Auch 
Du  Herr  Doctor  bist  ein  solcher,  und  wcisst  recht  wohl,  dass  es 
hasslieh  ist.  Jemand  andern  etwas  zu  lehren  und  es  selbst  nicht  zu 
erfüllen.  Merke  also,  was  ich  jetzt  sehreibe,  und  urtheile  seihst, 
oh  Du  gegen  mich  recht  gehandelt  hast.  Denn  als  Du  in  Krakau 
warst,  erwies  ich  Dir  nach  meiner  Möglichkeit  Wohlthaten  und 
Freundschaft,  wie  Dir  däs  nicht  unbekannt  ist.  Ich  theile  Dir  mit, 
dass  neulich  ein  polnischer  Magister  aus  Wien  nach  Krakau  kam,, 
der  sich  auch  für  einen  Dichter  ausgab;  er  wohnte  bei  einem  ehr» 
samen  Hausherrn,  und  ich  wurde  xu  diesem  Hausherrn  zu  einem 
Vesperbrot  eingeladen;  bei  diesem  Hahte  erwfihnte  der  Hausherr*- 
und  stellte,  wie  es  Gewohnheit  Ist,  fremde  Menschen  nach  Neuigkeiten 
zu  fragen,  an  den  Magister  die  Frage,  was  das  fflr  Leute  sind  die 
Dichter  und  was  sie  betreiben.  Der  Magister  antwortete  und  sagte, 
sie  schreiben,  was  sich  unter  Königen,  Fürsten  und  Herren  und  unter 
andern  Menschen  ereijj^net.  Da  alter  der  Hausherr  als  ein  uiigeliihleter 
Mann  dieses  nicht  verstand,  so  ersneiite  er  den  Magister,  er  möge 
ihm  zeigen,  auf  welche  Weise  sie  solelie  Dinge  diehten.  Hierauf 
nahm  der  Magister  ein  Büchlein  heraus,  und  las  daraus  iateiniscii,  dies 
in  das  Böhmische  übertragend:  Ein  gewisser  Doctor  Celtis,  ein  grosser 
Dichter,  hätte,  als  er  noch  in  Krakau  war,  eine  schöne  Freierin  und 
Geliebte  gehabt,  auf  die  er  die  Sachen  dichtete;  er  nannte  in  diesem 
BQchlein  zu  wiederholten  Halen  meinen  Namen,  und  erzfihlte  alles» 


Der  an  d«r  Wiener  Haelniehale  docireide  bShmisehe  SprachrorKher  A.  Seaben  bal 
die  Gite  gebebt,  «lebt  »er  dieee  Oberectee^  Im  Deotirbe  zu  fertigea,  fondera 
•oeb  Tie!«  im  bSbniiebM  Text  des  Briefe«  Torboamende  lTasen«nIgbeIleB  ztt 
beriebtigeti. 
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was  sich  je  zwischoii  ihm  und  seinerKüsseriri  zugetragen,  als  zwischen 
Mlehen,  die  einander  heftig  liebten.  Aber  weder  der  Haiiswirth  noch 
Jemand  anderer  merkte,  dass  das  Gedicht  mich  betraf,  worüber 
idi  sehr  froh  war.  Jedoch  wirst  Du  nicht  zweifeln»  dass  ich  sehr 
betrübt  und  traurig  gewesen;  ich  sass  wie  auf  glühenden  Koh« 
len ,  und  das  Mahl ,  das  nicht  lang  danerte ,  schien  mir  ein  ganses 
hhv  zu  sein.  Daher  Herr  Doetor.  Du  weist  es  wohl,  als  wir  von 
einander  Abschied  iialnui'n.  ^ie  (I:(iikli;ir  ]\\\  warst  für  die  \Vühl- 
thateu  und  Gunstbezeiiguugeu,  die  ich  Dir  treu  erwiesen,  und  Da 
Tersprachst  mir,  alles  das  mit  fl1k>m  Guten  entgelten  7.\t  wollen.  Allein 
et  ist  anders  geworden;  denn  fOr  Treue  gibst  Du  Treulosigkeit  und 
fir  grosse  Liebe  Gift,  wenn  Du  so  von  mir  schreibst,  ohne  mei- 
Hr  noch  Deiner  Ehre  eingedenk  zu  sein.  Ich  bitte  Dich  daher, 
wenn  noch  ein  Fünkchen  Ton  Liebe  zu  mir  in  Dir  ist,  und  Du  meine 
Ehre  retten  willst,  —  denn  Du  keiiust  meine  hohe  AM;i!iit"t,  und  wie  es 
mir  und  meuien  Verwandten  zur  grossen  l^^nehre  gereichen  würde» 
dass  Du  das  Gedicht,  welches  Du  auf  mich  geniarht  hast,  Terdam- 
fliest  und  unterdrückest.  Ich  habe  jedenfalls  das  Vertrauen  zu  Dir» 
Aus  Du  nicht  anders  handeln,  meiner  Liebe  und  meiner  Woblthatea 
eingedenk  sein,  und  die  Liebe  und  Freundschaft,  die  xwisehen  uns 
bestanden,  dankbar  bewahren  wirst,  welche  ich  ausser  Dir  Nieman- 
den andern  auf  dieser  Welt  bewiesen  hahe.  Andere  Menschen 
wGrden  eine  solche  Sache  mit  grosser  Daukhnrkeif  annehmen, 
und  darüber  schweigen.  Du  aber,  wie  ich  entnehme,  sehreibst 
und  dichtest  nicht  nur  über  mich,  sondern  singst  auch  und  spielst 
auf  der  Laote  und  der  Violine.  Lass'  ab  daTon,  lass*  ab  daTon 
Doetor,  und  gedenke,  was  Du  mir  und  Dir  schuldig  bist  Gegeben 
tu  Krakau  Anno  saeculari  1500. 

IV. 

Ad  Hatthaeom  Laognnif  saorae  Imperlalls  cametae  seoretariam  et  ooOegtt 
poftarom  patroDum  (Celtls  Odar.  IIb.  IV.  od,  2). 

Blatthaee  cunctis  Candida  posteria 
Legendus,  aures  si  dederis  mihi, 

Utrumcfue  nostrum  quo  pcreniiis 
Gloria  perpetuos  manebit 

10* 
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Jam  tota  Dostris  Dota  laboribus 

Et  scripta  libris  patria  Teutomim. 
Haec  littoralis  si  sub  an-to 
Visa  mihi  fuerit  poetae, 
Mores  et  urhes  cum  popuUs  suis, 
Sybae  patentes,  frigus  in  articum, 
Monte»,  palades,  stagoa,  campi, 
Flumina  sunt  memorata  nobis. 
Gentesque  Rheniii)  quas  yagos  irrigat, 
Istnimque  magiium  »niae  modo  poi»si(ient» 
Et  \  isiula  ac  arrtoiis  Alhis, 
Teutouiam  mediain  pererraus, 
Forti's  Juventus  baec  mea  protuUt, 
Quae  nunc  tepescit,  membraque  Tiribus 
Exhausta  sunt»  aetaaque  nostra 
Dum  medio  stetit  axe  coeK. 
Hcstat  mb  arcton  cernere  Tftefioft 
Rigentia  uatln^,  Jlftora  et  i/isuins, 
Natura  qua  /inem  yeialo 
Fecerat  imperio$a  coeh. 
Opus  patrcno  est  huie  mihi  masimo, 
Bane  consequamnr  quomodo  (^iM*MMf , 
Ut  latitudo,  longitttdo  et 
Teutonicis  babeatur  oris. 
Jlific  regia  aures  solliciins  petes, 
üt  iiie  nostria  aera  Idhortlnis 
Condonet  atU  cemmendtt  Ulis 
Regibtu,  quos  habet  alter  orhis. 
Baccbus  columnas  littore  in  Indico 
Solifl  sub  ortum  constituit,  Tagus 
Seeutus  Aicides,  ad  aequor 
Occiduuin  posuilque  Gades. 
Fortisque  Ulysses  sie  medii  tulit 
Maris  furores.  saxaque  uaufraga 
Virtttte  Ticerat,  perennem 
Carminibtts  roeritus  faTorem. 
Sie  congelatae  nos  ubi  terminos 
Terrae  Remensi  maxima  posteris. 
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Mox  signa  |joiieiiius  p»'r  orheni 
Perpetuis  memoranda  libris. 
Per  multa  nemo  sf-mla  noscitur, 
Ni  multa  tentet  i'erre  pericula. 
Et  casihus  duris  Tolutus, 
Ad  patriofl  redest  peniites. 
Opes,  boDores,  ambitio  impotens 
Mttitos  peraetis  funeribas  manent. 
Virtiite  quae  rera  parontur, 
Perpetuas  afatuunt  columnas. 
DttiD  docta  vates  canniDa  Teutoni 
Tibi  reponent,  toque  auum  eanent 
Collegio  ereclo  patronum, 
Piei'idum  el  veiierandum  amicum. 

V. 

Sebreiben  des  Hatthaeos  Lang  an  Conrad  Celtes. 

(Cod.  epittol.  Oeltie.  M.  188.) 

M.  h,  [Müithaeus  Lang]  C.  Celtis.  Clarissime  vir,  amice  cha- 
rissime.  Ante  adventuni  jthilo.sdiiln  exliiliitoris  istarum,  egeram  omnia 
cum  Caesare»  quae  seribis:  non  tarnen  transmisi  pecunias  nec  in 
praeaeatiarum  mitto:  quoniam  propediem  affuturus  est  ibidem  Caesar. 
Ibidem  explicabimus  omnia.  Interim  curabo ,  ti^  Caesar  scHbai  Men- 
rieo  Yaif  thetawario  suo  Norimbergam ,  ut  ioiUfaeiai  pro  Jhi- 
prettura,  Mkio  JUeraa  ad  doeiorem,  gut  »uppMH  meet  W8ira$ 
Vieimae,  Rellqua  fl»idem  traetabimua.  Interim  bene  valebitis  com 
Haaia»  exclosa  prorsus  Yenere»  ne  eas  meretricari  impellat.  Ex  Verdaa 
VUl  Narembris 

• 

VI. 

A4  fUAtuor  f*dalltatrs  liti  rarias  ticruiaalaC}  ut  sub  tulela  illarum  libri  »ui  cvtlent. 

Qoatnor  Almannis  quiennque  habitatia  ia  oria. 

Jure  aodaiititio  qui  mihi  ferli«  opem, 
Sen  TOS  Rheims  alat,  seu  Vistula  DannbittSTe 

Sire  Codaneia  ora  levatia  aquis: 
Tos,  preeor,  hoa  noatroa  placida  cum  fronte  libelfos 

Aapicite  et  noatraa  ToWite  aaepc  lyras. 
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Quidquid  Germanis  olim  coiispeximus  oris, 
Lusimtis  Iiis  nostris,  docta  caterva,  Ubris: 

Sive  joci  fiierant,  seil  soria  commoda  rebus; 
Sive  f[uod  ad  Baccliuni  turha  profana  serit, 

Hoc  niudo  nostra  eanunt  epigranunata  scripta  aodalefll 
lila  Tolent  vestro  nomine  tuta,  rogo. 

(Ctllif  Spif  nami.  lib.  J.  epigr.  1.) 
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Zur  Conjugation  des  georgischen  Veiiiiuiis« 

Von  Dr.  Friedrich  Malier, 

Profraur  u  4fr  Wiener  Univrrtilät. 

Das  georgische  Verbum  ist  (Tip  den  Sprachforscher  ein  rathsel- 
laftep  Gegenslaiiil.  Schleicher  (in  seiner  Abhandhing „Die Unterschei- 
dung von  Nomen  und  Verbum  in  der  lautlichen  Form**»  pag.  60/556  ff.) 
Itttebtvom  Baue  des  georgischen  Verhums  wenig  begriffen  zu  haben» 
iQil  erklärt  sieh  ausser  Staude,  die  Formen  desselben  tu  analysiren. 
Wenn  ich  es  trots  diefcm  Gestandnisse  eines  so  scharfsinnigen 
Sprachforschers ,  wie  Schleicher ,  dennoch  wage ,  in  der  Torlie- 
genden  Abhandlung  den  Bau  des  georgischen  Verhums  einer  etwas 
ausiülu  lieberen  Analyse  zu  unterziehen,  so  tliue  ich  es  nur  im  Hin- 
blick auf  den  Umstand,  wie  wenig  auf  diesem  Gebiete  bisher  ge- 
leistet worden ,  und  in  der  Hoffnung,  dass  mein  Versuch  vielleicht 
andere  Gelehrte  bewegen  wird,  diesen  schwierigen,  aber  für  die 
Sprachwissenschaft  äusserst  wichtigen  Punkt  cum  Ohjecte  ihrer 
spedellen  Studien  zu  machen. 

Dass  der  Bau  des  georgischen  Verbums  gegenüber  einer  sprach- 
▼isscnsclKil  tlichen  Analyse  sich  so  spröde  erwiesen,  dies  hat  mehrere 
Gründe.  Zwei  der  wichtigsten  sinü  gewiss  die,  dass  das  Georgische, 
wie  überhaupt  die  ganze  Sprachciasse,  zu  welcher  es  gehört,  manche 
Isatliche  Wandlungen  durchgemacht  hat,  die  wir  aus  der  YerSnder- 
tea  Orthographie  hei  dem  Mangel  älterer  Sprachdenkmfiler  fast  gar 
aiehi,  oder  sehr  schwer  entnehmen  können;  ferner  dass  die  Verbal« 
ferm  ton  mit  Pronominalelementen  verbundenen  Substanttvformen 
dun  likreuzt  wurde,  wobei  besonders  die  lautlich  modificirten  Prono- 
minallormen  manche  Verwicklungen  horhcigeföhrt  haben.  Wir  können 
^er  nur  durch  sorgfältige  Vergleichung  der  Formen  unter  einander 
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einig^es  Lieht  in  die  Sache  hineinzubringen  holVcii  ~  ein  Vorfahren^ 
welches  bekaniitlicij  itueli  doi't,  WO  ältere  Denkmäler  vorhanden  sind,, 
nicht  umgangen  werden  dari*. 


Lautliche  Verändenmgeu  der  Verbalfomen. 

Suchen  wir  uns  zuerst  über  einige  der  htiitliciieii  Verändeninprpr» 
klar  zu  werden.  Wemi  wir  Formen  zu  «leMeht  bekommen,  wie  mi- 
gwarkhar  ^ieh  liebe  dicli"  (hii-fjirar-kliar  „von  mir  jii  In  dt  bist  du")». 
giqwarwar  „du  liehst  niich"  {gi-qtcar'war  »von  dir  geliebt  bin 
ich"),  uqwarkhar  „er  Kebt  (lieh**  (ti-qwar-khar  „von  ihm  geliebt 
bist  du),  so  können  wir  bei  den  weiteren  Formen,  wie  miqwars  «ich 
liebe  ihn"  (von  mir  geliebt  ist  er)  eine  ältere  Form  mi-qwar-ar$f 
bei  gtqwüTä  ^^du  liebst  ihn**  (ven  dir  geliebt  ist  er)  eine  ältere  Foim 
gi-qwosMm  nach  Analogie  der  obigen  mit  Fug  und  Recht  voraus'- 
aetzen.  Von  der  Wurzel  wo  «kommen**  lautet  das  Prägens : 

Singular.  Piarai. 

1.  Person   mowai  mwaUh 

2.  n       mokkual  mokkwUth 

3.  „       mowa  mav^eu»  mnwfianu 

Nach  Analogie  von  w-ar  „ich  bin**,  kh-ar  „du  bist**,  or-«  „er 
ist",  w-ar-th  „wir  sind**,  khror-th  »ihr  seid**,  ur-ian  »sie  sind^r 
sind  die  erste  und  zweite  Person  Tolgendermassen  zu  zerlegen: 

mO'W-al  mo-tc-ttl-th 
mo'khu-al  nw-khu-al-th; 

Die  dritte  Person  |)lur.  mowle/i  gegeiiiiher  den  anderen  IVr- 
sdiu  ii  zerlegt  sich  in  niotrf-cn  (wobei  Pliir'nlzeichen),  woraus 
wieder  matül  =  mowal  für  die  dritte  Persdii  sinjj^.  sich  ergibt. 

Wenn  wir  uns  in  Betreff  fh  s  liildungsverhiiltnisses  von  mowal 
(3.  pers.  sing.)  zur  Wurzel  mo-,  die  aus  mo-aul  ersciilossen  werden 
kann,  klar  werden  wollen,  müssen  wir  das  verwandte  Lazische  zur 
Vergleicbuug  herbeiziehen.  Dort  wird  unter  anderem  das  Präsens 
durch  Zusammensetzung  der  Wurzel  mit  dem  Uilfszeitworte  ar  ge> 
bildet  So  lautet  von  khasg"  »graben**  die  erste  Person  Singular 
b-  khaiq-are,  Plural  b-  kka£^^<-ere. 
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Dieses  ar  ist  D«eh  meiner  Ansicht  mit  dem  georgischen  al  iden- 
tisch. Darnach  ist  mowal  in  movMU  zu  zerlegen  und  mow  ss  mo  als 
Stamm  der  Verbalflexion  zu  Grunde  gelegt  Die  Formen  sind  hiemit 
folgeodermsssen  als  ursprGnglicli  anzusetzen : 

mow-ic-ar  mow-w-nr-th 
mow'kk'ür  mow^kh-ar-tk 
mow-ar  nunp-ar'on 

Um  zu  den  im  Geortfiselien  t'actiseh  vorhaiiilwiien  Formen  zu 
werden,  rnusste,  ah^esehen  vom  Ubergange  de»  r  in  /.  in  der  ersten 
Per<;nii  das  w  des  Verhalstammes  mit  dem  Personalzeicheu  w  zu- 
sammengezogen, in  der  zweiten  Person  das  tr  hinter  das  Personal- 
zeichen kh  gestellt,  und  in  der  dritten  Person  das  auslautende  /  ganz 
abgeworfen  werden.  Diese  lautlichen  Veränderungen  sind  noch  ziem- 
lich einfach  und  regelmässig;  wir  werden  im  Verlaufe  der  Unter- 
suchung noch  manchen  anderen,  bedeutend  verwickelterea  be- 
gegnen. 

Venchiedenlieit  der  Fronommahtainme. 

Wir  gehen  nun  zur  vorlaufigen  Betrachtung  Jener  Elemente 
fiber,  durch  welche  aus  dem  Stamm  die  Verbalform  gebildet  wird, 
nfimlich  der  Pronominalstimme. 

Um  die  lautliche  Verschiedenheit  derselben  klar  zu  machen 

erscheint  es  notbwendig,  einige  Paradigmen  des  Vet  hums  liervotzu- 
heben : 

Das  Präsens  des  Verbum  substantivum  wird  folgendermassen 
coujugirt. 

Singular.  Plur«!. 

1.  Person    w-«r  w-ar-th 

2.  •      hk-ar  kh-or-tfc 

3.  9      ar-s  or-l-aa 

Das  Präsens  von  qwar  „lieben^  lautet  folgendermassen: 

1.  Person     {fe-vti-qwar-eb  se-yii-gwar-cb-ih 

2.  „         »c-qwnr-eb  ie'i-qtrnr-eb-ih 

3.  „        lie-qwai'eb'S  i^-i-^wai-tfö-ea 


Digitized  by  Google 


iK4  N«lt<r 

Das  PlusquampoiTectui;^  yon  qtoar  lautet: 

Siagttlar.  Plural. 

Eine  aadere  Form  des  Plusquampcrfectums  desftelbeii  Verbum 
lautet : 

8i»|*brw  Plord. 

1.  PeraoQ   te-Be*9i0ar-a  ie^^tF^ar-'a 

3.     »       ig^gwar-a  ür-e-^t0«r-a-th. 

Wir  ersehen  aus  diesen  Paradigmen,  wie  von  einander  lautlieh 
verschieden  die  Bezeichnungen  einer  und  derselben  Person  sind,  so 
dass  man  auf  den  ersten  Anblick  eine  Grundverschiedenheit  derselben 

annehmen  möchte.  Wir  werden  aber  im  Verlaule  der  Abhandlung 
sehen,  dav^  liiese  Verschiedenheit  nur  eine  au.ss.  rliche  ist,  dass  die 
Pronominuliunnen  einer  jeden  Person  auf  eine  einzige  Urform  zu- 
rückgehen und  dieselben  sich  wie  in  den  anderen  Sprachen  einer- 
seits nach  ihrem  specieDen  Werthe,  andererseits  nach  dem  lautlichen 
Einflüsse  ihrer  Umgebung  weiter  entwickelt  haben. 


Besfeiiimiiuig  des  yorbalatamnieB. 

Ehe  wir  zu  einer  näheren  Darlegung  der  Gesetze  schreiten, 
nach  welchen  die  Verhalformen  gebildet  werden,  müssen  wir  eine 
Frage  zu  beantworten  suchen,  nimlich:  wie  verhftlt  sich  der 
der  Yerbalform  zu  Grunde  liegende  Stamm  zur  Wur- 
zel, als  welche  specielle  Bildung  ist  er  aufzufassen? 

Zu  diesem  Zweciie  erachten  wir  folgende  Betrachtung  für  noth- 
wendig. 

Die  Wurzel  fwar  «lieben**  bildet,  wie  wir  gesehen  haben,  das 
Prfisens  folgendermassen: 

Singulnr.  Plural. 

1.  Person   ie-wi-^ar-eb  ie-wi-^war-eb-th 

2.  M      ie-^ar^eb  de-d-qwsr-'eb^h 

3.  n      ie^gwar-eb-M  ie^^fwar-eb^en. 
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Das  PlosquainpeHectuii}  dagegen  laotet: 


1.  Person  se-mi-qwar-ebia 

2.  n  »e-gi-qwar-ebia 

3.  •       ie  u-qwav'-ebia 


Die  PronominaletedMate  des  PlnsquamperTeotiims  stinmeii  toII- 
kooimeo  mit  den  als  Complemente  beim  Veiiram  transitirnm  ge~ 
brflMhUehen  obliquen  Casusformen  des  Prononnens  Qberein.  —  Sie 

müssen  daher  consequenter  Weise  auch  hier  in  diesem  Sinne  aufge- 

fasst  wer(!en.  Das  Pliisqiiampejiectuiu  ist  thuiii  nichts  ;iiHiers,  denn 
eine  mit  linem  Pronomen  verbundene  Noimiiall*»! m.  Dabei  sind 
jedoch,  was  den  Verhalsiainm  betrifft,  folgende  zwei  Erlclaruugen 
möglich : 

1.  Kann  der  Vcrbalstamm  im  Sinne  eines  Substantivums  stehen 
and  dabei  das  Verhtim  active  Bedeutung  haben.  —  Dann  sind  die 
Pronominalelemente  im  Dativ  au  fassen  und  die  eben  citirten  Formen 
als:  «mir  war  Lieben,  dir  war  Lieben,  ihm  war  Lieben*  au  nm- 
sehreiben. 

2.  Kann  der  Verbalstamm  eine  Bildung  im  Sinne  eines  Partici* 
piom  perfecti  passivi  ausdrQcken.  Dann  stehen  die  Pronominalele- 
mente im  Instrumental  und  die  oben  citirten  Formen  lauten:  „von 
mir  geliebt  worden  war,  von  dir  geliebt  worden  war,  von  ihm  geliebt 

worden  wju*". 

Auf  die  oben  an[je{:^o!)rncii  F  m  inen  liesse  sich  jede  iler  Ijeidcn 
Erklärungen  ungezwiinf^en  hiiw  i  inlcn.  Wir  müssen  um  dülier,  um 
ein  bestimmtes  trtheil  tällen  zu  können,  nach  Formen  umsehen, 
durch  deren  Erklärung  jedes  Schwanken  ausgeschlossen  wird. 

Solebe  Formen  stehen  tms  in  den  bereits  oben  citirten  mi-qwar- 
hkar  »Ton  mir  geliebt  bist  du**,  gi-qwar-war  «von  dir  geliebt  bin 
ieh",  if-^var-AAar  „von  ihm  geliebt  bist  du**,  u-qwar-war  «von 
ikm  geliebt  bin  ich"  aur  Verfligung.  In  diesen  sebliesst  das  am  Ende 
stehende  Verbum  substantivum,  welches  je  naeb  der  von  der  Hand* 
limg  betroffenen  Person  mit  einem  snbjeedven  Personalelement  ver- 
seben  ist,  jede  andere  Deatnng  des  Stammes  qwar  als  die  eines  Par- 
ticipium  perfecti  passivi  ans. 

Ist  nun  in  den  Formen  des  Piuscjuamperfectum  der  Slaiiuii  qivar 
in  rein  passivem  Sinne  erkannt,  so  sollte  mau  dies  auch  von  den 
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anderen  Formen  des  Verbums  voraussetzen.  Dies  ist  aber  keineswej,'.s 
der  Fall.  Denn  hier  ist  einerseits  das  proiioinmalc  Element  in  einer 
ganz  anderen  Lautform  vorhanden,  andererseits  lassen  die  pronomi- 
nalen Complemente.  welche  hier  zur  Anwendung  kommen,  einen 
passiven  Sinn  des  Verbalstammes  als  nicht  statthaft  erscheinen.  Es 
ist  daher  die  Bedeutung  des  qwar  in  allen  jenen  Bildungen,  welche 
mittelst  der  also  gestalteten  Pronominalelennente  geformt  werden,  als 
eine  active  su  betrachten. 

Der  lur  Bildung  des  Verbalausdruckes  im  Georgischen  rerwen- 
dete  Stamm  Yereinigt  beide  Bedeutungen,  sowohl  die  aeti?e,  als  die 
passive  in  sich.  Er  war  daher  ursprünglich  wohl  nichts  anderes, 
denn  eine  Partieipiaiform,  welche  die  Abgeschlossenheit  der  Hand- 
lung überhaupt  zur  Anschauung  brachte. 


Daiieguiig  des  Verbalorgamsmus. 

Ich  glaube  nun.  dass  wir  durch  die  vorangegangenen  Betrach- 
tungen den  Boden  insow  eil  geebnet  haben,  um  zu  einer  Darlegung 
des  VerbalorganisniUi*  schreiten  zu  können. 

Wir  wollen  die  zu  betrachtenden  Punkte  nach  den  heiden 
Gruppen :  Personal-  und  Zahlzeichen  und  Exponenten  der  Zeit-  und 
Modusformen  vorführen. 


I.  Personal-  und  Zahiseichen. 


Subjectivc  Formco.    Abliüngige  Formen.  Plund. 


1,  Fers,  w-  w-i- 

3.     n      '$  1- 


witf-  m-i- 
ge-  g-i- 


Die  Zeichen  der  ersten  Person  sing,  m-,  10-  hingen  unsweifel» 
haft  mit  me  »leb*  zusammen.  Den  Wechsel  swisehen  m  und  w 
werden  wir  auch  weiter  unten  beim  Prisens  beobachten  kennen.  Die 
differente  lautliche  Ausprägung  der  heiden  Prfiitie  hat  in  dem  tci^ 
schiedenen  Werthe  derselben,  einmal  als  Subjects«»  das  andere  Mal 
als  abhängige  Form  ihren  Grund.  Das  Zeichen  der  ersten  Person 
Plural,  gu-  liuugt  niil  cwen  »wir"  zusammen.  Yielleiclit  zeigt  das  g 
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(aus  k  abgeseh wacht,  vergl.  lazisch  xkttl)  noch  den  ui>pi üugiieheo 
Laut,  statt  des  späteren  r'. 

Eh-'  und  ge»,  die  Zeichen  der  zweiten  Person,  hängen  mit  ein- 
ander  zusammen  und  dürften  aus  dem  georgischen  sen  (lazisch  $i) 
»du**;  ihkmen  *tihr*  entstanden  sein. 

Die  Zeichen  der  dritten  Perm  gehen  auf  bekannte  Pronominal- 
stämiiii'  zurück. 

Als  Pliintlzfichen  trefTeii  wir  -///,  -r/w,  welclic  mit  de«  Pliiral- 
expoueiiten  -th  und  -m\  die  in  der  Declination,  besonders  der  Prono- 
mina» zieh  nachweisen  lassen,  identisch  sind. 

Das  8ubjecti?e  Zeichen  der  zweiten  Person  kh'  ist  in  vielen 
FEHen  sparlos  verschwunden,  was  sieh  aus  der  Häufigkeit  der  An- 
veadung  dieser  Person  im  gewohnliehen  Gesprfiehe  leicht  erklärt. 
8b  diesem  analoger  Vorgang  liegt  im  Imperativ  der  indogermani- 
Sffien  Sprachen ,  wek'her  friilizcitig  von  der  Zersetzung  ergriffen 
vurden  äciii  inuss,  da  alle  dahin  gehörenden  Idiome  davon  gleich- 
massig  Zeugnii>s  geben. 

Der  Abfall  dieses  Zeichens  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  das 
Georgische,  sondern  lässt  sich  in  allen  mit  demselben  Tcrwandten 
Sprachen,  wie  dem  Lazischen,  Hingrelischen,  Suanischen,  nachwei- 
sen. —  Man  vergleiche : 

Latiteh.  Georgisch. 

w-ora  ich  bin  t0-ar 

ore  du  bist  kh-ar 

w-ore-l  w  ir  sind  w-ar-th 

ore-t  ihr  seid  kh-Hur^tk. 

Im  Miiigrelischen  und  Suanischen  werden  bei  dieser  Gelegenheit 
die  erste  und  zweite  Person  mittelst  des  l^lements  k\  kh,  welches 
ursprünglich  „selbst**  bedeutet,  naher  determinirt,  woraus  der  zwei- 
ten Person  für  das  abgefallene  Zeichen  ein  Ersatz  erwächst 

Man  Tergleiehe : 

Miiigreliscii. 
SiBgnlar.  Plnnt. 

i.  Person  i'b-gar^k*  ich  weine  ub^gar^h 
2*    „     i-gar-k'  i-gar-th 

^.     »     i-gar-8  ugar-na. 
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S  o  •  D  i  •  c  b. 

Sing"'«'"-  Phiral 

1.  Person   kk-w-ap^thi  ich  lobe  kh-w-apHtlU-th 

2.  „      kh-apithi  kk-apsthi'th 
8.    n      apitha  apähM 

II.  Charaktere  der  Tempora  uad  Modi. 

Zeichen  des  Prftsens  ist  ^ai,  oft  in  -e  TerkQRt<)f  '-6«t 
•Uli»  -fJI.  Ich  halte  'ol,  wie  ich  bereits  oben  bemerkt  habe,  fBr  das 
Verbum  snbstantivam  ar  »sein*;  die  übrigen  Zeichen  sind  wahr- 

scheiuliuh  nichts  anderes  denn  eine  V^erstünimclung  der  Wurzel  qaw, 
welche  mil  ar  synonym  ist. 

Zeichen  des  Imperfectunis  ist  -di  (diaiekt,  -thi),  wobei  oft  vor- 
hergehendes b,  tr  (Präsenszeichen  )  in  ö  erweicht  wird. 

Das  Mingrelische  bietet  für  das  Imperfectum  'di,  -ndi,  das  Sua- 
nische  'vdi,  -cdi,  -nudi,  -nedi. 

Das  Perfcctum  hat  das  Zeichen  -t,  -e  (wie  im  Lazischen  und 
Mingrelischen):  in  vielen  Ffilleo  wird  es  durch  den  nackten  Verbal- 
stamm  (wie  im  Suanischen)  gebildet 

Zeichen  des  Plusquamperfectum  sind:  -a^  ^.  -ia,  -eMa»  -mts, 
"na,  •»bies,  ^iiia.  Bei  Verbis  transltivis  ist  das  Plusquamperfectum 
immer  eine  Substantivform,  welche  mit  dem  Pronomen  im  Instrumental 
▼erbnnden  wird,  bei  Verbis  netitris  und  passivis  stellt  es  ein  Partiei- 
pium  perfecti  passivi,  verbunden  mit  dem  Verhiim  substantivum,  dar. 

Das  Futurum,  mit  dem  nuch  der  Opt;itiv  zusammenfallt,  hat  das 
Zeichen  -o,  welches,  aus  nielirlacheii  Sj  uren  zu  schliessen,  aus  -b 
erweicht  ist.  Das  Futurum  i.st  darnach  al5  eine  Abart  der  zweiten 
Prasensbildung  zu  betrachten. 

Paradigmen  des  Verbnnu. 

Nachdem  ich  im  Allgemeinen  die  Bildungsgesetze  des  Verbums 
dargelegt  habe,  will  ich  im  Nachfolgenden  einige  Paradigmen  bei- 
bringen und  einige  speeielle  Erläuterungen  daran  anknüpfen. 

i)  Di«aa  VerkünwBf  dai  «r  tn  e  idgt  ««cb  du  Min^liieb«  g*p««<ll>w  U»  Ltsi- 

iclicn,  z.  B. : 

Miogrei.  tM-k-kwMk'm  ich  h«ae  ab  ~  Lu.  mo^-4toti^€* 
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I.  Aetivam. 


A,  Präsens. 


1.  BiUaiig  nitteltt  aL 


\,  ?,  tawaU  ich  gebe  ( m 

alj  gehend  ich  bin 

t.  „  zakhual  ( =zaw-kh'al) 
3.  ^  ziiwa  (  —taw-alj 

2.  Bildung  mitteist  e. 


1.  Pierson  imVopara^-e  ich  spreche 
t    „      i'laparak-e  *) 
3.    ,      i-laqarak-a  •) 


Ptorif. 

takkualth  ( =zaw-kh-al'thj 
zawlen  {=zatc-al-anj  «J. 


Plird. 

wi-^parak-e'th 
{'laparak-e-th  ♦) 
i-laparak-e-a. 


3.  Bildung  mittelst  -b,  -i>a,  -w,  -m. 

Siagiilsr.  PhiraL 

1.  P.  üß-wi-gwar-fb  ich  liebe  ie^vn^gwar-eb^th 

2.  „  üe-qwar-eh  (^ie^kku  ie-i'qwar-eb'ih  (=8e'khi^ 

qwar-eh)  qwar-eb-thj 

3.  a  ie-qwar-eb'8  (^itf-i-qwnr-  se-i'qwar-eb^en^ 

ebj 


1.  P.  ie-w-kr-nw  ich  binde 

2.  „  ie'h'kr-aw  ( =^  se-kh-kr^ 

am) 

3*  I,  «9*Ar-at9-t*) 


ie-w-hv-aw-th 

ae-h-kr-aw-th  ae-kh-kr- 

avhik} 

ee-h-kr-aw-m. 

m 


')  Im  Laxischen  wird  Pluralzetchen  nicht  an  da»  Hilfselemenl  ar.  «nndern  an  dea 
Verb.ii<tt;imm  seibat  angebiagt}  z,  B.  i.  Person  aiogul.  b-khatq-arCf  plural« 
h-khadq-at-are. 

-)  =  khi'lspar0k-e,  \e\.  «nten  zaw-khi-doäi. 

*)  Vgl.  ualcn  zatP-i'duda. 

*)  =3  khi-laparak-e-Üt,  vgl.  unten  zaw-khi-dodith. 

*)  a  ü-i-kr-itw-t  vergl.  das  Iraperfectvai  ie-Mtr-tw-ü-^* 
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1.  P.  w-sw-am  ich  trinke 
B.  Imperfectum. 

SinguUr. 

1.  P.  zawidodi  f^%awwi-'d-o- 

2.  n  iBokkuidodi  tawkhi" 

da) 


Ploni. 


Plural. 

zawidodith  ('^  %aw -wi-d-o- 

di-tkj 

»akhuidoditk  f^zaw-khi-d-<h- 

zawidoden  (^zaW'i^  d^a- 

de-nj. 


1.  P.  wi-laparak-eb-di 

2.  M  i~laparak'eb-^i  (=  khi' 

Utparak'eb'di) 

3.  n  i-laparak-eb'da 


wi-iaparak-eb-di-ift 
i'laparttk-eb'di-th  (=  khi- 
laparak-eb-di'tk ) 
i'4aparak'eb-de-H. 


1.  P.  ie-w-kr-ew-di 

2.  ^  »e-h-kr-ew-di 

3.  9  ie-h'kr'eW'di'S 


ne-w-kr-ew-d  i-ih 
ne-h-kr-  ew-d  i-t  h 
ie-k-kr-ew-dt-n^ 


1.  P.  W'sw-em-di  w-itw^mrdi-th 

2.  ^  8w-em-di  (=kh'8W'em-diJ    sw-em-di^th  (^kk-sw-eni' 

di-thj 

3.  t,  sw-em-da  Mo-em-de-n, 


C.  Perfeetum. 

1.  P.  zawedi  ( «-  tait-w-edi)  zuwedith  (^^zuw-w-edi-th) 

2.  »  %akkwedi  (^xaw-kh-edi)  zakhwedUh  (^Mw-kh-edi-th} 

3.  ,  tavida('^9awi^da)  tawidnem  {^zittfi-i-ed^nen)* 

Manchmal  wird  das  d  von  edi  in  der  ersteu  und  zweiteu  Person 
in  /  verwandelt,  z.  B. : 
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1.  mawel  mew*w-eiU 
3.  mow-pda. 


1.  P.  ie^i'^war^  ieHn-pMur-e-ih 

f»or-e)  qwar-e-th ) 

3«  n  ic'i-^war'a  sc-i-<^war~e-8. 


i.  P.  ie~w-8XD-i  ie-tD^8w-ith 

/>.  Pluftquamperfectum. 

f.  S«l»tt«tttiT*Fornati«D. 


Sin(pil«r. 


Plural. 


1*  P.  U^i-qwar''MHi 

2.  „  ie-gi-gwar^i-a 

3.  «  ie-u-gwar-ebi-a 


ie-gwi-gwar-i^i-a 

Me-gi'qwar'-eh  i-a-th 
^e-u-qwat  -cOi-a-lh 


Yerbal-Pornittioa. 
ir.  nml. 

1.  P.  moMi/  i9-«r  mMul  w^r-th 

2.  „  mo«df  M-w  mosnt  kh-ar-th 

3.  M  mosula       mosul  a-ra )         mosulan  (—  mostU  ar-an J. 


*)  Tgl.  LasMcb:  do-b-khask-i  ich  gnh  do-h-khaik-i-t 

iiO'khatk  - 1  do-  k  h  a  s  k- 1  - 1 

di»'kka»k-u  do-khaik-e't 
*)  Vgl.  Mtagrdit^t  ma  jr«>m»>iiaft  lek  —  diircli  micli  i«(  geackUg««  worden. 

Akt  09»mi'tadk-miM 

tkkhw»  go-ffi-laeh'gum 


11 


«Üb.  4.  Mtt..kbl.  Ct.  LX.  M.«  I.  Hfl. 
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Sinffutir  Plural 

1.  P.  mosul  wt-qnw  moBul  m-gaw-ith 

Ük) 

2.  M  moml  Uqo  (=  i-qmc)  mo9uli'^UrneHC=i-qovf'Wsn)* 

E.  Futurum. 

Singular.  Plural. 

1.  ie'-w-kr-a  (sss  se-w-kr-aw)  se-w-hMiw-ih 

2.  n  ie^h'kr^  ( =»  ie-kh-kr^aw)  ie^h'kr-aw-ih,  ' 

3.  »  ie^k'kr-a  (^ie'h-lT'avf)  «0-A-jbr-ii-0ii. 


1.  P.  uf-n^uk'O  ( =  w-aMt-^) 

2.  „  nöuk-n  (=  kli-a(hik'eb) 

3.  ,  oiiuk-O'S  (-^  acuk-eb-sj 


1.  P.  t^'vn'qwar  (^ie^wi^ 

qwnr-eb) 

2.  jp  ie'i^qufar-o  {^U~kki* 

qwar~eb) 

3.  n  se'i'^qwar''$  ^s-ufe-r- 

qwar-eb-8 ) 


ac'uk-eb-th  ( ^kh-ac^uk-eb-th ) 
tuhik-eb-eu. 


ie - 10» - qwar -o-th  ne-wi- 

qwar-eb'tk) 
ie-i^qwtT'^k  (h'kki^qwar^ 

eb-ihj 

ie-i  qwttT'^hn  ( mt  ie^i-qmar^ 

eb'en). 


It  Passlvom. 

Das  Passivum  soblieaat  aieh  im  Princip  seiner  CofijugationsCorm 
genau  an  das  Act ivum  an.  Zeiehen  des  PassiYums  ist  6t,  trt\  welches 

ursprünglich  an  den  jedesmaligen  Verbalslamm  angehiingt  wurde. 
Ha  aber,  wie  wir  üben  gesehen  haben,  der  georgische  Verbalstamm 
sowohl  active  als  auch  passive  Bedeutung  in  sich  vereinigt,  so 
brachte  in  spSterer  Zeit  der  Abfall  des  Passiv -Charakters  keine 
vesentiiehe  Störung  im  Organismus  des  Verbums  berror.  Dieser  Ab- 
fall tritt  sehr  bSufig  ein;  doch  sind  die  Passivformen  jedesmal  der 
Artt  dass  sie  auch  lautlich  von  den  AetiTformen  mit  liemlicher  Sicher- 
heit untertehieden  werden  kfonen. 
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viO  vie-th} 


3.  „  «V-i  kr-is  C=> «e-i-kr-vie-s )  se-i-kr-vü-HH. 


1.  P.  sewiqwarebi  f =  ie-tci' 

qwar-eb'bi) 

2.  »  Uiqwarebi  ('^{e-kkt^ 

B*  Imperfetetom. 

1.  P.  ie-wi'kr-w^i 

kf'VMMii) 

3.  -  ie-i-kr^w-OÜ^ 


1.  P.  ie-wi-gwar-eb-odi 

2.  »  ie-i-gtoar-eb-odi  (—He- 

khi-gwar-eiMidiJ 

C.  Perfectum. 

t.  P.  ie-wi^gwar-w-e 

2.  „  ie'i'gwar'W'e(=^  ie-khi' 

gwar-w-ej 

3.  »  M-i-^or-fiHi 


2.  „  inkra     i  ie^kr-w-a ) 


iewigwcwebith  ie-wi-qwar- 

eb-bi-tk) 

igtfwwebUh  ('^Jm-kki^gwaT' 
ieifwanbian  ('^^ie-i-gwar'^ 


Plural. 

ie-i-kr^HHMU-th  C ~  U^i'kr- 


se-wi-qwar-eb'odi-th 
ie-i-qtoar-eb'odi-th  ( ^se-khi- 
gvoar-eb'üdi-tk ) 


Phml. 

se-wi-gwar-w-e-fh 
de-i-gwar-w-€-th    (  ^  mc  ~  kh  i - 

qwar-w-e-th J 


h-wi-kmf'i^  (»ie^wi-kar' 
iieikarüh  f^ie^M'-kar^W' 

ieikmen  de-i-kar-w-twu j 
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Müller,  2ar  Coiyngiitioa  de»  güorguchen  Verbitou. 


D.  Piusquamperfectum. 

Slüfnlar. 

)'-' 
i  «-< 


2.  . 
8.  . 


1  ' 


hh  ar  ^  i-<jaw 
-qo 


ar-* 


■L  ^  [  w-orfA    { wt-qaw-iih 

1^  ^  \  kh-ar-th  \  i-qam-ith 
l  ar-i-a»  v  t-^ 


1.  P. 


O  ^   T  » 

»•  -  'S  II 


kh-ar  \i-qaw 


•k  <  khrttr-ik  \  i-qawiih 
4  lar-i-aM  (t-^pi-iim. 


£.  Futurum. 

fiiBgalar« 

1.  P.  ie^-qwar^-w-9 
3.  . 


Plnral. 


ie-wp'gwiiiMß'O-th 


1.  P.  8ewikra{==se'mi-hr-W'0)  setDikrathC^se-wi-kr-w-o-th^ 
Z,  «  seikra  (—se-khi-kr-w  o)  ieikrath  ( -^^-e-khi-kr-w-o-ih) 
I.  «  ieikrM(^:Ue^kr^UMi^)     ieikran  ('^ie-i^kr-yt-o-uj. 
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Eid  Ausflog  nach  Gottschee. 

Beitrag  mt  £rforschuag  der  Gottseheewer  Mundirt 
von  K.  ^  Schröer. 


L  AUgemeiues. 

läge  to  talselei  Sf  •nUlei  ti  kterreiefc.  —  Ein  schSpferiscIier 
Dnng,  der  Terwandt  tst  mit  seiner  Hingabe  an  ideale  Ziele»  Ist  es. 
Ut  den  Dentsehen  treibt»  die  sichere  Heimat  su  Terlessen,  um  Geist 
and  Arbeitskraft  zu  versuchen  in  BezNv  iiigung  grosser  Aufgaben,  io 

ürbaniirtphung  von  Wildnissen,  die  \v<  iiiger  entschlossene  Völker  oft 
Jahrhunderte  uud  Jahrtausende  hludui:ch  uuhenutzt  umwohnen  i).  Kin 


^)  A«r  aieta«r  Rtise  te  mgrlaehe  BergUod  1888  fbeilto  ntr  eio  janger  Kri«ker- 
Mmt  «it,  daM  tr  mcÜ  4«b  •ldti«b«n  Uagtnt  aoninnuMlera  «ntiehtMMD  Mi.  Bs 
m{«b  aelwn  b«  TeneUedMen  Zeitoi  faue  Faailtea  «m  den  ffindörteni  daUn  aw- 
gewmdcrl  md  Ikahm  aieb  vol  tehmdm.  leb  wnndarte  niek  daribar,  da  er  lidi 
far  WeMiad  «ad  in  aa^emtmi  TerliiKiiineB  sa  bettndeii  adiiea,  daaa  er  aeta 
•absoat  Beailtthai  YariaM«*  woll«.  DaiMf  arwiedarte  er  mhr:  ala  aeln  Greeawtar 
■a«h  asT  aelaeni  Baalts  Fdaen  nit  Palfer  aprangea  oMMle,  itm  Raon  s«  adnffaa« 
ala  aie  noch  am  Jadaa  ßmadstuck  Mauera  avff&hrten,  nicht  aar  xnm  Scbats,  son- 
der» vm  die  vielen  Steine  auf  die  Seite  ta  schaffen ,  als  noch  dicke,  mächtige 
Blame  standen,  wo  jetzt  die  Scheunen  stehen,  da  wars  noch  eine  Freude  zn  arbei- 
ten mit  Weib  und  Kiml,  bis  »lies  dahin  kam,  wie  es  nun  liegt  nnd  ««teht.  Jotzt 
»her,  wo  fliT  M:inn  mit  allem  FIcts«  diesen  Besitz  sch!echterdin<r"«  niclM  nulir 
hi  hf-n  k<inii,  jetit  int  diis  nichts  fiir  (»iii-n  Miiim,  der  noeb  bt-i  Kriillen  i^t.  Er 
I  l('    ich";  i:>  rrte  noeh  ein  Paur  Jabie  sauer  w  enfen  lassen,  er  dabei  nur 

die  AuMicbt  habe,  daM  noch  Kaum  übrig  bleibt  fär  Kind  und  Kiodeskind,  sich 
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alter  Schanplats  diMor  Art  sind  j«ne  Theile  der  5itenrelcfaisehea 
Mooarehie,  die  Ton  aiehtdeotsclieii  Völkern  bewohnt  etnd«  Die  arpft- 
discfaen  KOnige  Ungims  wossten  die  edle  Kraft  desDeatseben  wol  la 
eehfiCien  uod  haben  die  SiebenbQrger  MSaebaen**,  die  „Saebten"  der 
ungriseben  Bergstfidte  und  der  ZIps  mit  Privilegiea  begabt,  deren 
Wirkung  und  Segen  in  Siebenbürgen  wol  zu  spuren  ist,  obwol  durch 
die  gegenwärtige  Zeitströmung  iiedroht,  während  die  ungriseben 
Sachsen  ziemlich  verkommen  sind.  Keine  spätere  Regierung  hat  die 
Bedeutung  der  deutschen  Ansied*  Inneren  iiu  hr  su  m  iir(iiu;t  und 
erkannt  wie  die  arpadischen  Konige;  aber  dies  hindert  nicht,  dn«'«! 
der  Deutsche,  einem  unabweisbaren  Naturgesetze  folgend,  nach 
und  nach  auf  allen  Puncten  der  Monarchie,  wo  es  etwas  zu  schaffen 
gibt,  Fuss  fasst  und  mit  seiner  Thatigkeit  die  fremden  Gebiete  der 
Civilisation  gewinnt  Die  Gleiehgfiltigkeit  Deittsehlands  dieser  Ite- 
dentsamen  Brseheinang  gegenüber  könnte  nicht  grSsaer  sein»  sie 
geht  Hand  in  Hand  mit  dem  Mangel  an  nationalem  Selbstgefühl  nnd 
politischem  Sinn  fttr  das  nationale  Interesse.  Nur  diesem  Umstand  ist 
es  mtusehreiben,  dass  man  in  Deutsehland  im  allgemeinen  besser 
niiterriebtet  ist  Ober  die  XnstSnde  der  Rothhlvte  in  America,  auch  fOr 
üire  Lage  sich  inniger  interessiert,  als  über  die  der  deutschen  Sporaden 
üi  der  österreichischen  Monarchie,  die  nicht  nur  grösser  an  Zahl  aU 


EU  Terf^rösseral  —  Ich  bewunderte  «n  flif»«!  .\iia<ieriiiiti;eu  eines  halbwildcB 
dratarhep  HiiitcrwäiiHer.'* ,  densen  Stamm  .s*Mt  ^iiMi  .liihriMi  von  Deiitn  filand  Jo»- 
gcireaal  iat,  wie  treu  die  deuUche  Natur  sieb  denn  auch  hier  geblieiieu  utl  VoÜ- 
iomMi  btwaMi  Mfaer  gpi«tlg«B  «ad  kSrpcrilokra  ObcilegMktit  aofcOdOTl»  «r 
«ir  Mcb  4i«  laimm  NktfoaaUlikM  «•  tknm  6<v«laMlM  wA  Cter> 

litUmwcMi  trefeoi  Mebt  «tran  si«  mtkm  im  »wawlwa  ai«ht  mUkammtm 
Itenm.  HieU  ter  Uatecrifbt,  aieU  ivt  ütgm^  Fwbdirilt  la  DwrfMkM, 
aar  dit  «ingeboro«  M«üe  Triebkraft  hiU  diot«  DcaUcbeo  aook  fsrt  «ad  fort.  — - 
In  Sommer  1867  ersiltlU  mir  der  deaUche  e«wigeli*cbe  Pfirrer  von  Ma^wb^l  i« 
d^r  RMranfer  GMpanschart:  er  habe  jetzt  einen  Zuwachs  von  »ieben  „Schwiiben- 
genif-irnier" .  die  er  lu  besorgen  hat,  bekomme«,  dif  sith  diesen  Sommer  in  den 
Lrwaidern  älavoniuQs,  hüUag»  Dutürlich  obdacblo»,  mit  Weib  uod  Kind 
niedergelaatea  baben,  die  aber  $*mi  rerguigt  und  der  Hoffiiaiig  aiod,  im  nächaten 
Jäkn  «bwiovi«]«  iltttllab«  DSrOr  la  btwobaeal  —  —  Mcka  TkatMiriMB  ms 
dam  Labta,  dia  aar  «iaa  Wiadwholaay  tlad  Toa  IndMiaaagaa,  dia  adt  Jbbrkaa- 
fort  BBd  fait  ia  allar  Stillt  aad  iaiMr  ia  damibaa  ttaktasf  aallralaa. 
lai  GeascB  aad  Ia  ZvMamaahaaf  fcahaehlal  wariWf  «nt  diaa 
•Ia  ia  ibrer  Bedeutang  erkaaat  «ardca  aad  dia  Thiilariiaia 
flraajMU  fiadaa«  dia  aia  vavdiaaaa* 
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jene  Rothhäute  sind »  sondern  gewiss  auch  eine  grössere  Zukunft 
haben.  Nur  diesem  Um&taiiiie  ist  es  EUiuschreiben ,  dass  man  sich 
abfinden  ia»st  mit  der  Auskunft:  diese  Sporaden  ^vollen  s\ch  ent- 
nationalisieren, sie  haben  diese  Bestimmung,  werden  auch  in  einigen 
JtJiren  Ton  den  andern  Nationalitäten  verachluageu  sein;  Sprach- 
iBseln  von  je  20,  50,  100,  200.  300  tausend  Seelen,  die  sich  seit 
i(NHI,  seit  800,  Mit  500  Jahren  erhalten  haben»  fortwährend  aus 
DeattcUMMi  hitr  Tcrsttrfct  werdM,  toUcn  im  19.  Jabrirandert  ?er- 
ackwiadaB  und  keioft  Stimnia  in  Deafackand  eiiielit  lieir,  miolitig 
ganug,  io  data  «m  Aaitwart  Tor  gaos  Europa  gegdieo  wcrdan  mfissta 
aaf  die  Frage:  ob  diaaa  Sporadaa  bealimBt  sind,  wie  in  Ruasland, 
vertilgt  au  werden»  oder  ob  vuai,  in  gereebter  WQrdigung  ibrea 
Wertea,  ibnen  ibre  nationale  Ihdilena,  wenn  aneh  nnr  doreb 
Gewährung  von  nationalen  üuterrichtsanstalten,  nach  Massgabe  ihres 
Bedürfnisses,  gönnen  will!  —  Noch  haben  die  Siebenbürger  Sachsen 
seehs  deutsche  (Tyiniiasien,  eine  deutsche  lieaischule,  eine  deutsche 
Herhtsakademie.  l>ie  iieutschen  in  l^rignrn,  mindestens  sechsmal  so 
stark  an  Zahl,  haben  nicht  Ein  deutsches  Gymnasium,  nicht  Eine 
deutsche  Realschule  mehr!  Und  schon  wird  das  Beil  gelegt  auch  an 
die  Grundfesten  der  Verfassung  der  Siebe nlnirger  Sachsen.  —  Sie 
aind  die  einzigea  JDeiitsehen  der  dsteireiebiaeben  Monarobie,  TOn 
denen  man  biaber  engan  konnte,  daea  denCsebea  Nationa%el1ibl  in 
ibnen  lebendig  ist  Sie  betten  eine  eigene  nationale  Verfassong,  aie 
baftten  dentaabe  SebnIen.  Beides  feUt  den  Dentaeben  in  Ungarn.  Ibre 
htrifigaan  kann  mr  madjarieebe  Mnilea  beaoobe«  and  wird  dadnreb 
ibrem  nationalea  Leben  fremd.  Wer  kann  da  erwarten,  daas  das 
NationalgefOhl  lebendig  bleibe?  —  Eine  ahnliche  Anschauung  gewann 
ich  bei  meinem  Auslluge  nach  Gottschee  im  Summer  lÖtiT. 

Ich  fand  daselbst  eine  deutsche  Spracliinsel,  von  der,  als 
HiTzo^Mhuin  Gottschee,  die  türsthche  Linie  der  Auersperge  den 
Herzogsütel  führt,  von  25.916  Einwohnern  «). 

Dieses  Yölklein,  an  dem  man  bald  alle  trefflichen  Kigenschaftea 
dee  Deutseben  nebten  lernt,  wenn  man  es  nftber  zu  beobachten 

Diese  Zahl  erpilit  »ich  nar  h  <1pn  An^nhen  Jos  ('a(!<ilofrttS  cleri  dioecetis  Labacensis 
aiittt  ISt>7,  itul*  Jii  ith  aus  dem  UecADi^t»*  («ntlscUec  die  niovenisrhen  Pfarren  KMrH, 
OMiuiiilz,  ü«nja  Luku  «aascheide  und  abrechne  und  dafür  die  jfUl  von  demselben 
fetreaotcQ  dmttecliea  Pfarreo  tod  TichenaOMbDUt  uad  Sueben  und  die  Orlt 
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Gelegeohett  hat»  ist  gtni  in  IjI^  wie  die  BjfnikSmM  im 
Deutschen  in  Ungarn.  Die  gdstücbe  ond  wettUchB  fatelligens  noter 
llineD  sind  SloTenen»  die  von  dem  Gesichtspunkte  ausgehen:  wer  fai 

Krain  wohnt,  ist  Slovene.  Ihre  Jagend,  die  höhere  Bildung  anntrebt, 
wird  in  den  Schulen  slovenisiert.  Eine  unglückliche  pulilische  Ein- 
th(  ilun|x  Ton  1850  zerreisst  das  Ländchen  als  politisches  Ganze,  so 
dass  sie  hei  den  Laodtagswahlen,  nach  zwei  Seiten  hin  betUeüigt, 
fiberaü  unter  Slovenen  in  der  Minerit&t  sind  —  und  dann  frage  niA 
nach:  warum  sie  sieh  nicht  rühren,  warum  sie  ee  nicht  dureheetien» 
dass  man  sie  in  ihrer  Natienalitfit  sohfitae  und  respeetiere<?  —  Ab> 
geschnitten  Tom  deutschen  Hutterlande  und  tou  seiner  Cultur,  mflssen 
sie  verkommen  und  wenn  sie,  den  Anforderungen  der  Zeit  ent- 
sprechend ,  nach  den  Miltein  höherer  liildung  verlangen  wollten,  so 
würde  man  sie  sloYenisch  lehren»  sowenig  sie  darnach  auch  Ver- 
langen tragen!  — 

Merkwürdig  ist  es  nun»  dass  si«^  bestätigt,  wae  ich  geahnt:  um 
all  diese  Sj^oraden  der  fisterreichisehen  Menarehie  schlingt  sieh  — 
ausserdem  dass  sie  ein  gleiches  Schicksal  tragen  —  em  Band  der 
Blutrerwandsehaft,  was  hei  den  grossen  riumllchen  Entfernungen 
wirklich  wunderbar  erscheint.  Und  so  fühlen  wir  uns  denn  auch  von 
dieser  Seite  her  aiiigefordert,  diese  SjK-acliitKsel,  die  bisher  ein  so  an- 
ziehendes HüUisel  war,  nicht  als  vereinzelte  Erscheinung,  sondern  in 
ihrem  Zusammenhange  mit  den  andern  Sporaden  ins  Auge  lu  taasen. 

Ilandfir.  —  Die  OberYdikerung,  Hungeniioth  und  Ohersckw«»^» 
Hungen  in  Flandem  im  12.  Jahrhundert  veranlassten  Auswandsmngen* 
Sehen  früher,  in  der  Mitte  des  i  1 .  Jahrhunderts,  grOndeten  dicFlnndrer 
in  der  Grafschaft  Pembroke  in  England  «ine  ansehnliehe  Celonie.  Der 
Erzbischnf  vtai  Bremen  beviilkerte  MOß  seinen  Sprengel  mit  huliaii- 
dischea  Ansiedlern.  Im  Jiihre  llo4  n\  ini  den  noviif  colonis  Flan- 
drensibuft  mit  besonderen  Freiheiten  die  viüa  Coryn  im  Meisfioiacbca 
fiberlassen.  Um  dasselbe  Jahr  ward  eine  IlSmtsche  Ansiedelung,  noch 
spüter  die  vllmischen  Herren  genannt,  zu  Bitterleid  in  der  preussi- 
schen  PToYinx  Sachsen  gegründet.  Die  ültesten  schlesischen  Einwan- 
derer werden  Flanderer  und  Franken  genannt  Ebenso  heissen  die 
Siebenbürger  Sachsen  schon  im  12.  Jahrhundert  Flandrense?«  und 
Teulunici.  Unter  den  letzteren  sind  höeh.st  wahrseiieialirli  d  iiach- 
barte  Rheinländer,  höher  den  Rhein  hinauf,  bis  ans  Siehengehtrge, 
£U  verstehen.  Die  hohe  CuUur  dieser  Flandern  machte  sie  zu  will- 
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iMwmeiien  Binwanderern;  daher  wurden  ne  gerne  mit  Freikeiteii 
begnbti 

iMfcim  —  ffine  iweite  Kategorie  Ton  Bittwnnderem  smd  die 
eogeminalen  Sexonee.  Des  Vordringen  des  SacfasenvoNiee  im' slvn- 
eelie«  Gebiet  naeh  Südosten,  das  mit  Otto  dem  Erlauebten  beginnt» 
bat  den  Snebsemiamen  bis  an  Österreichs  Grensen  rorgesebeben, 
und  im  Znsaminenbang  damit  steht  das  wettere  Vordrinpfea  soleher 
Sachsen,  unter  denen  hier  nicht  mehr  üireng  unv.'niii>chlL'  Xieder- 
d«?ntsche  zu  verstehen  sind,  sondern  denen  sich  bereits  andere  mitteU 
dout.sche  Eienieute  beigesellt  haben ,  in  Böhmen ,  Mahren ,  (iali/.ien. 
Sie  haben  auch  in  der  Zips  und  in  Siebenbürgen  die  ursprunglichen 
Flandrenses  und  Teutoniei  verstärkt  und  auch  ihnen  den  populären 
Namen  Sachsen  verliehen.  Besonders  waren  die  Sachsen  kundige 
Bergleute,  Thietmar  Ton  Herselnirg  sagt  (II,  8):  „In  Otto's  Zeiten 
braeb  das  goldene  Jabrhondert  an.  Es  ward  äderst  bei  ans  (um  das 
Jabr  96 1)  eine  Silbetader  entdeefct«'.  Ee  war  das  Bergwerk  in  Gaslar, 
das  nm  jene  Zät  angelegt  wurde,  Ton  dem  man  ein  goldenes  M»a 
bnndert  ableitete,  was  aif  den  grossen  Glanz  bindeutet,  den  dies 
iMeste  sSebsisebe  Bergwerk  Torhreitete.  —  Ober  die  illeren  Nieder» 
IsMungen  ron  Franken  and  Sachsen  in  Österreieb  unter  Karl  dem 
Grossen  s.  Büdiiiger  österr.  Gesch.  S.  IGO. 

Eine  dritte  Kategorie  voii  Liaw anderem  sind  die  Ansiedelungen 
des  deutschen  EiUerordens,  zu  denen  unter  f»ndern  auch  das  Burzen-' 
land  in  Siehc  tibiirgen  zu  zahieu  ist,  das  demselhen  Andreas  II  um 
11^11  verlieben. 

Kann  man  nun  von  keiner  dieser  Altern  Ansiedelungen  mit  vollem 
Rechte  sagen,  dass  sie,  so  wie  sie  sind,  aas  einem  bestimmten 
Gebiete  Deutaichlands  herstammen,  weil  sie  immer  der  Anhaltspunkt; 
Ür  spitere  Zuwanderungen  aus  Tersehiedenen  Gegenden  waren,  wc- 
durcbBeimisebttngen  entstanden  sind,  die  den  areprdngli^n  Bestusd 
beeininsst  haben,  so  werden  Einwanderungen  des  iS.  und  13.  Jahr-* 
bvnderts  doeh  in  den  meisten  FHIen  in  Eine  der  drei  oben  ange- 
fSkrten  Kategorien  fallen. 

timbrl.  —  Darum  möchten  denn  auch  Hindeutungen  aul  einen 
soU'lien  Zusammenhang  in  Sage  und  Miiuilart,  wenn  ihnen  anch  ge- 
schiclitliehe  I  rkundeu  nicht  zur  Seite  stehen,  wohl  zu  beachten  sein. 
Solche  utufigen  sind  z.  B.  die  von  mir  Wörterb.  10.  19  f.  nach- 
gewiesenen initteldeutscheu  HUemente  im  Cimbrischen«  das  doch  im 
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Gänsen  sooat  den  Charakter  der  baiiisch-dsterrttielMScheD  MundarC 
trigt  Die  Moccheni  aus  Peraen  (Pergine),  die  Ton  alten  Canopt 
(Knap^n  <),  Bergleuten)  abatanimeo,  CWtli.  sogen  m  iSU  Jahr* 
hundert  in  die  VII  eomuni,  i.  CWtb.  »8.  Eine  S^,  dau  aie  (jgimk 
den  Siebenbfiffger  Sachsen)  ans  der  Gegend  ren  KjSln  am  Rhein  ge^ 
kemmen  seien  (Hormayr  a  Gesch.  ron  Tirol  I,  IM),  der  UiMlandt 
dnss  sie  ihr  Land,  wie  die  SiebenhQrger  Saidiaen,  de  »§ben  Perge 
nennen»  die  noch  aoweilen  Torkemmende  Form  'tftffihrmhd.  im 
CWtb.  114  (was  ich  a.  a.  0.  übersehen  habe),  lassen  durch  alle 
baierisch  -  österreichischen,  uberwiiltigeudeit  Einflüsse  hindurch, 
meiner  AnsK-ht  nach,  immer  noch  etwas  durchschimmern ,  das  toq 
weiter  her  stauimt. 

Tkf MAsla  TAB  lirclaria.  — -  Hier  sei  noch  gestattet,  auf  zwei 
8|imcheigenheiten  der  Cimbri  hinzuweisen,  die  um  so  mehr  he- 
nchtenswerth  sind,  als  sie  sich  schon  in  der  Sprache  des  Tkomoim 
vm  Zirclariap  dessen  Heimat  den  dentsohen  Ansiedehuigen  ItaHena 
an  nahe  liegt»  nachweisen  laasen*)» 

Die  Furcht  heisst  dmhrisch  vMie  fUrehtcn  «Mm,  vQrim 
CWtb.  122. Und  so  reimt  denn  auch  hekanntUehThomasin  tarkitpoH 
$9%  t  v9rki:dort  MK.  2847.  derit^wki  Hm.  4»rf/«orU  6678. 
Die  flbrigen  Reime  Thomaain's,  die  für  einen  Ausfall  dsa  h  apicchen, 
gehören  auf  ein  anderes  Blatt.  Dieses  vort  für  Fureht  ist  md.  nd., 
eischeiiit  auch  einmal  alemannisch,  und  liie  Beispiele  Weiuh.  bair.  Gr* 
194  widerlegen  ilaü  von  Pfeilfer  über  den  Lobgis!<r»rr,  Freie 
Forschung  S.  119,  ausgesprochene  nicht.  Die  Uhereinstiitiinung  des 
heutigen  Cimbri&ehen  selbst  im  Vocal  ist  jedenfalls  beachtens- 
Werth.  In  neueren  hairischen  Mundarten  findet  Schmeller  ander  Naht 
fkrt  %.  433. 

Das  Schwanken  swiachen  s  und  ao&  in  der  Aussprache,  derart 
daaa  man  nicht  weiaa  oh  man  s  oder  scA  hfirt,  Ibdot  sieh  nn  der 
norditalischen  Grcnae  hei  Italienern,  Deutschen  und  SloTcnen.  Der 
Gottscheewcr  spricht  rohd*  t  dnrchnus  wie  weiches  (tSnendca)  «dl» 


Kstf  pa  Mfar  dardb  ad.  BtaflaM«  etwa  vaa  Niadarrbaio  gahaMM«.  Gr*  Wik» 

v.iwa. 

S)  Dar  weiccha  Ga*i  wurde  um  da*  Jahr  1216  beendet,  wie  aus  Zeile  II,  7tT 
ernirhtlüh  ist,  wa«  xiierst  Pfeiffer  bemerkt  n  bahn  aebaiali  fr  daiaaa  WalflMr, 
2.  AiüUf  «t     U2>  i^reia  Forachaaf  S.  ISl. 
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iniiiifittieb  jtr,  «uch  Tor  «r;  fMr«  U.  4gl.,  s.  B.  fotfi,  fo,  tf#,  Uafetu 
rdofe,  kun§in  Der  FuritDer  8]irie1it:  1»  m  mltmit.*  fti 
«ptfdiMfA  in  ianiitidk  mU^karnt^  Littilcf-  und  VölkerkDndft.  Prag 
1890.  Bd.  18.  8.  S0i.  Der  SIoTeae  eprieht :  .^liilt  taflSMtf,  iaga: 
Glas,  Uinseed,  SIge.  Gimbriack  lautet  <  fast  wie  aeft,  f.  CWtb.  48. 
Und  hleram  erkttree  aieh  denn  die  ReiaM  bei  Tkonrasia:  kmut: 
wünscht*  9225  und  hünst :  wünscht  8901. 

An  Reime  vori  d  und  tiie  bei  Tlionia.siu  vorkommen,  wird 
lins  die  Gottscheewer  Mundart  noch  erinnern.  S.  das  Wörterbuch 
unter  D  0- 

Sachsen  in  Dalmatien.  —  Hier  sei  denn  auch  noch  erwähnt,  waa 
bisher  wenigen  bekannt  sein  dürfte,  dass  die  Spuren  ?on  sachsi- 
aehen  Ansiedelungeiit  wenn  auch  nicht  in  Istrien  und  Veneaieo» 
aa  deck  in  Daimatieii  aua  dem  13.  Jahrhundert  histeriaeh  nachge- 
«ieaen  ireffdea  kSniieii»  vorauf  mick  der  Heraaageber  Toa  äafarik'a 
geaaannetteD  Mriften,  Herr  SeetieMratb  veo  Jiie^ek  aDfinerkaani 
ntekle.  &  dartter  MiUeiidi:  lionaiMta  Serkioa,  Yfenntt  1888,  LU 
(anne  -i846-r«-1878):  SfteAmia  Urea,  Serbw  res  certhmat  privileg» 
Ragusiaia,  a  patra  eaMeaaa,  et  aUtoit  caatroTeniaa  iater. . . .  • 
8axeii«fli  etRaguaüiaD  a  dvekaa  jndieiia  dfrimeiidaa  eaae,  quortim 
onus  Saxo  alter  Ra^sinns  sit. 

LIII(1240 — -i272j.  St.  Uros  privilegia  mercatüiiaUagusinis  con- 
cedit.  Dabei  ist  die  Rede  von  Biutgeid  (vraida) ,  welches  für  einen 
Mord  au  zahlen  ist  „wie  es  die  Saeksen  aahlen  (kako  i  Sam pidatju}**. 


^}  a«kr  ^imrto  Ich,  tio  d««iattliM  G«diekt  «In««  Krali»«r«  »««  4«ai 
]4k  JakrbvaJart,  da»  Budsdiriflileli  In  den  fintlick  AnerspergfMfhea  Archiv 
M  LdUch  avel  Im  Uhn  IBM  «wktadM  war,  M  mümm  AiÜmllnll  bi  UlbMh 
tM7  nicht  mehr  zu  ISaden  I  So  sehr  Itik  M«M«  —  «•  Iii  v«nehw«BdMl  —  Bis» 

Ntcbricht  dat-on  gab  H.  ron  Radica  in  den  Miltheilnngen  dea  biatoriachen  VercbM 
fir  Krsin  1W52,  Seite  95 :  „Hs.  No.  186,  momlps  rnneionaJorla  XIV'.  J;,hrli,,  ein 
Z  w  e  i  ge  s  p  r  ä  c  I)  awiacbea  Satan  und  dem  Herrn  in  mhd.  Sprarhi»  iitiil 
in  Reime Q  voo  Otto  dem  Rasp.  Dieae:«  Getflcht  ini  nun  eins  erfito  in  (IfutM*lier 
Sfracbe  dea  Mittelaltcra  bekannte  von  einem  Kraiuer  berrülirend«  und  dxber  von 
im  franiMi  IbIwmm.  Idi  hoia,  daw  das  nibare  grtedüeha  Blafabaa  bi  diaaa« 
adwMIrtack  widKiga  BeNrlra  w  Cdtorgaachicbta  Knlaa  im  14.  JabrbKadarla, 
a«frie  Ar  dia  Oaackiabla  d.  danlaabaa  Bpracha  liafcfa  wird*.  8o  Harr  v.  Badlea; 
]f«A  sacht  i«h  daraaf  avtaarkaaa,  daaa  Harr  voa  Badi««  In  dam  a.  a.  0.  faga- 
^en  Bericht  Ober  da«  Aaaraparylacbe  AreblT  s«aiar  H«a.  de«  Sehwaban- 
•ri'gel.  die  ieh  daadbat  «nldeckCa,  anlbaMder  Welae,  nicht  gedenkt. 
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äafarik  Pamatky  (Prag  1851)  p.  44  Gesetz  des  St.  Dasao  TOO 
iZÜß  handelt  von  Waldrodungen  der  Sachsen. 

Über  StreitigkeiteD  iwischen  Sach«eii  und  Ragusanem  werden 
SfanliekeBestiiiiiiiUDgea  wie  oben  wiederholt  1387.  1889. 1406. 1428. 
1448.  MiUoeieb  e.  a.  0.  CXCV.  CXCVL  CCU  CCLIL  CCC.  CCCL. 

In  äefariks  gesammelten  Sehriften  (MranS  spi^y)  111»  74 
werden  deuLsche  Ansiedelungen  in  Novo  Brdo,  Kipro?ec  und  Themovo 
erwähnt.  Novo  Brdo  wurde  14ä5  von  Sultan  Meheined  erobert,  1466 
wurde  die  sächsische  Kirche  daselbst  von  den  Türken  genom- 
men. Alte  Grabsteine  sollen  noeh  alte  aSchsieche  Namen  und  In- 
aebriflen  aofweiaen. 

titttiobee.  —  Die  deutaehe  Anaiedlvog  tos  Gottaebee  geboK  mm 
jenen  filteren  Ansiedelangen  des  12.  und  13.  Jabtbunderts  niebt  ao- 
Wir  werden  sehen,  dass  nicht  nur  die  Annahme  von  Zeuss»  Herste 
für  einen  Vaiuial.  niest  hidt  ,  iiiih;iltbar  ist,  sondern  dass  ihr  Lfind» 
chen  sogar  ufh  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  noch  eine  unbewohnte 
Wildniss  war.  Die  Mundart  seigt  Verwandtschaft  mit  den  nächst  ge- 
l^enen  deutseben  Gegenden  Yon  Steietnark,  Kirnten,  mehr  noch« 
was  bomerkenawertb  ist ,  mit  deli  enÜegeiNreii  Cimbn.  Ober  die  Stel- 
lung au  den  Mundarten  des  ungriscben  Bergiandeo  werde  ieb  weiter 
unten  noch  sprechen.  Was  aber  besonders  und  in  auffallender  W«m 
die  Güttscheewer  Mundart  von  den  genannten  Mundarten  untersdieidet, 
das  sind  Spuren  schwäbischen  oder  allgemein  alemannischen  und 
mitteldeutschen  Einflusses.  Möglich,  dass  das  wenige,  das  auf 
Mitteldeutschland  oder  Niederdeutschland  hinweist,  mit  diesen  ale- 
mannischen Elementen  eingebracht  ist;  wahrscheinlicher  noch  scheint, 
dass  man  neben  einer  alemannischen  auch  eine  fränkische  Zuwande- 
rung wird  annehmen  müssen»  was  aueb  au  der  Tb.  Cbron' sehen  An- 
gäbe  stimmt.  Ob  nun  diese  alemanntseben  Zuwanderungen  dureb 
freisingischc  Colonisationen  oder  durch  Beziehungen  der  Orlca- 
burger  zu  erklären  sind,  dies  müssen  uns  die  Uisloiiker  aufklären. 
Dass  der  jetzige  Bestand  der  Gesamratbevölkerung  von  Gutt  cbee 
nicht  rein  auf  eine  einzige  Einwanderung  zurückzuführen  ist .  son- 
dern dass  sich  dieselbe  nach  und  nach  noeh  durch  Zuwanderungen 
TCrstSrkt  hat,  ist  kaum  su  bezweifeln.  —  Wie  es  um  die  Frage  der 
deutschen  Niederlassung  von  Zari  steht,  das  habe  ich  unteo 
8.  1U4  erörtert.  Vielleicht  fordert  die  dürftige  Naehri«bt  aolebc^  dl« 
dazu  in  der  Lage  sind,  zu  weiteren  Mittheiluogen  aul. 
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2.  Die  Axuiiedlimg  in  Ckitkschee. 


Es  Ml  mir  erlassen,  die  vielen»  namentKeh  in  letzter  Zeit 
biufig  gewordenen  Nachrichten  fiber  Gottsehee  in  BOebcm, 
Zeitungen  und  JabrbQcbern ,  auf  die  icb  gelegentlieh  noch  xu 
sprechen  komme ,  hier  aufsusSblen      und  bei  abenteuerlleben  Ver- 

muthuiigen»  wie  die  Ober  ihre  Abstammung:  von  Goten,  Goto-Sueven 
U.  dgl.  zu  verwt  ilen,  die  doch  nicht  derart  sind,  um  in  wi5?j?enschafl- 
lichen  Kreisen  ernstlich  Eindruck  zu  machen;  doch  niuss  ich  einer 
Annahme  gnUnken,  die  nicht  nur  in  Ansehung  ihres  Urhebers,  der 
zu  unseren  grössten  Forschern  zu  zählen  ist,  sondern  auch  wegen 
der  vorgebrachten  ansprechenden  Gründe,  Erwähnung  verdient,  uro- 
somehr  als  gerade  diese  gewichtigste  Annahme  den  Verfassern  von 
Abhandlungen  und  Aufsätzen  über  Gottschee,  die  bis  in  die  jOngste 
Zeit  erschienen  sind,  entgangen  ist.  Ich  meine  die  Annahme  von 
Kaspar  Zeu SS,  der  in  seinem  Werke:  »die  Deutschen  und  die 
Naebbarstfanme«  (1837)  S.  454 f.  589  f.  und  614,  die  Gottscheewer 
für  einen  Rest  der  Yandalen  hSlt,  der  in  Pannonien  zurfickblieb, 
indem  Godegisil  sein  Volk  in  die  Westländer  Aber  den  Rhein  führte. 
Procop.  de  hello  vandal.  I,  2%  Hierzu  k8mmt,  dass  Constantinus 
Porph.  de  admin.  imp.  Cap,  30  unter  den  Städten  des  Bans  von  Croa- 
tien  ein  rouT^^jxä  (al.  W'JxCrry/.c/,)  nennt,  wobei  Zeuss  an  das  populus 
Guduscanorum  oder  Goduscnnonim,  welches  nach  Einhard'»  jinnal. 
(z.  Jahre  818.  8 19)  an  (krKulpa  wolinti-,  ui«  jetzt  die  Gottscheewer, 
auch  Abgeordnete  an  Ludwig  den  Frommen  sandte  u.8.f.,  erinnert.  ^ 


<)  Da*  Beaebtisuftwert^esle  ist  enthalten  in  J.  W.  Valratcor**:  die  Ehre  des  Herzng'- 
tliiMkt  Knis  (ifiöü},  4  FolUnteo}  in  einem  oft  (naaenUich  ron  Radics)  beauttten, 
Birgend  ftMttlM  AifMb  te  X  M.  8tk*lttf *•  VoiM»  «•<  GeigMwwl  Pmm 
M  IbMk.  iSU.  1.  S.  MMk,  S.  M7  M«  t78:  iM  Hmgthra  GotlNkM^ 
iiiffiiliw  tardi  Frat  BicMiff  mi.  toi  RndMb.  —  Dm  B«*ta  «nr  iwmn  aoCh 
Jtt  IMII  VW  1k.  IlMi  eOiA«*  mk  ato  MflkMv«.  An«  4«a  I.  JnlrwlMft 
4w  kfnia.  LandeeniMeaM*  LaAnek  1861.  —  Klun  hat  wiederholt  in  Zeitseliriflea 
ibnr  Ontteehee  feaebneben,  a.  meine  Darstellung  S.  23.  Lbcnso  Radica  u.  A. 
Dabei  worden  gewiase  Sprtckproben  iramer  wicdpr  thge«!rtirkf  nf<rh  hMii Jgchrift» 
liciien  Mittbeilangen,  ohne  Rücksicht  aut  die  gedruckte  Qui^ile,  üu»  der  sie  ahge- 
achriebea  waren.  In  folgerielitif er  Scfareibiiog  iat  keine  dieser  Aufzeichnungen 
g«gebc«,  daher  ein  Yon  der  Mnndart  nr  wmimmim  BiM  g«bcD.  An  trwi^ 
«teM  Mhrtalm  RMb  1»  jMtM  «Hm  M«Im  wi  A.  RkUar  M  Fromnn  Vl»8tl. 
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9  •  b  V  d  •  r 


Diese  (loduscani  kdnDten  Dan  wol  auch  Godoseani  galieiMea  nnd 
ihr  Land  Goduicauia»  Goduseaaua  genannt  haben  (waa  wol  6ot- 
aehaua«  Getaehowe»  Gotachau,  kaam  aber  GotaehAwe,  Gottsdiea 
geworden  vfire).  Zu  GutxicA.  Gutxiaca  wQrde  du  halb  oad 

halb  wol  stimmen. 

Es  ist  kaum  zu  bestreiten,  dass  jener  Vandalenrest ,  wenn 
die  Erzählung  wahr  ist,  möglicherweise  (ähnlieh  den  Goti  Tetra- 
zitae  9  am  Caucasus ,  aus  Alftnaern  des  Friedens  bestehend),  wah- 
rend die  andern  der  Drang  nach  Abenteuern  hinauatrieb,  nel- 
leieht  gerade  in  Krain  aurQckblieb.  Ob  der  Name  der  Goduaeani  mit 
den  Yandalen,  ob  er  mit  Gutziaea  und  dann  wieder  mit  krainbeban 
Ortsnamen,  wie  Go^e  (im  Wippacher  Decanat)  ,  Gottaebee, 
Gotna  V  u  >  hi'i  Hiulolfswert,  zusammenhiingt ,  eben  so  schwer 

sein  zu  i»eweiüt*n,  als  geradezu  zu  hestreiten -).  Wenn  auch  die 
Goduscaaer  und  Gutzilier  nicht  Gottscbeewer»  ao  konnten  die 
Gottscheewer  doch  Vandalen  sein.  —  Hier  musate  nun  Cjinmal  die 
Mundart  Toa  entaeheidender  Bedeutung  aein.  Um  dieae  aber  kennaa 
in  lernen*  gab  ea  bei  der  Unzulftngliebkeit  der  Nacbricbtea  darüber 
(s.  meine  Darat  23  f«)  kein  anderea  Mittel,  ala  hinaureiaen»  waa  mir 
denn  auch  im  Sommer  1867,  so  wie  18l>8  ins  ungarische  Ber^^Iand, 
durch  L'nterstfitzuDg  dei*  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  möglich 
geworden  iat  *). 

Ich  weis*  nicht,  worauf  MaMmmiB  iuiplelt,  iri'^em  er,  von  dieseo  Goten  ipr«- 
ch'  iiJ,  autraft:  «wie  Mbaall  habes  iiMMra  die  GotUcheer  herbeicitieril'  aeept 

I,  364. 

*)  Wie  fest  Zi>it»s  an  «*'inf*  Anrnhmf.  dir  (<ntNrhp<*wt'r  »efpn  jene  ClodiurMtier.  rrlanhte. 
«■rhelU  ii.  a.  O.  S.  Ö14,  wo  er  ileu  1  eit  hei  Kinhurd  durch  ein  (.  unin«  emendi^rt, 
weil  Korna  nicht  KUg'leicb  am  Tirauk  »uod  io  Gotlschee  g:fbicliQ  konat«*.  — 
Dr.  tvaitdirr  in  Trieat,  ein  mit  (Ifeseii  Gp^enden  vertntwter  Foracher,  achrdbt  mir 
über  die  betreffende  Stelle  CouatuntiirA  (ö  Uoävo^  a-jrüv  xparil  t^v  h.pi^ti7xv, 
n^v  Atr^av,  xal  r^v  Vauv^rjux) :  „der  ßaiHU  besäte  drei  Linder  —  römisrbe 
OrnMgeoieiKdeii  —  Like,  Corbavl»  AmI««,  dm  btaUf»  OUtifcM  Fl*m 
GaB«be(olto  Amdo),  M  SMkantr  In  rtilldw  Thaüa  Ulmni»  IhMwIiMMii* . 
Oeait  «in  MOtm  «rlcAlg«,  voa  aiieli  4»r  albM  UMhmb  wtk  anpiMcli 
«Ire.  Om«  die  0«4«a«aa«r  aber  ■öftfdbanrtiM  waM  Oal«iaMB««v  ftwte 
»fehl  OoMaebamr  «arm,  erbalu  «m  dar  aialle  a.  a.  <K  lif  riblarili  aataa  id 
Colaplaai  Ihiflaa  Liadawtio  ad  aa  vaalaati  aaaaiaaa  ^  dia  Balfa  l^f  daaaaab 
daa  Gadaeaaaara  BOrdllcli;  fir  Q«lla«haa  üagt  aia  «IdÜBh«  PaaiataoiXbaideBd. 

•)  Xm  Deak  varpfliebtal  Mo  feh  maaardaM  M«h  dt»  bohaa  HialalMaB  daa  laavai 
daa  alr  dirafc  fra«adK«N  iH^MUmf  aa  dia  naMNao  fOtdiriiah  ww^  abaaaa 
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Dm  YerwirMdd  iIm  enteD  EiodrtekM  etnw  HwMfait,  dem 
tMtftand  smn  Thefle  ms  alleii  BalniMi  dm  Brb5rtMi  limittiitt,  «ai 

dessen  Regel,  durch  den  Einfluss  der  Schriftsprache  oft  yerbfilit,  oft 
gefaUi  iit  erscheint  (wenn  z.  B.  alle  f  txi  Wy  alle  tp  zu  6  werden  nnd 
daher  w  gewordene  f,  für  ursprüngliche  w  gehalten»  luweiien  lu  b 
iherspringen,  oder  zu  6  gewordene  tp»  gexiertt  mid,  al««rfir 
MprOiigliehe/'gefaatteD^/'gMpmlien  wehtto«)«  so  daas  mni  «teh 
Mofilmial  in  mmoi  s^nrinddodeii  Kietabnfe  weelueltMler  Laut* 
TirliiKitiase  befiaM),  ainiga  aalKUig  alta  Fomaa»  das«  abaoraa 
BraebeinongeD,  wie  die  sebeinbare  wdblfcbe  VergrSsaerangsaObe  -o, 
nehen  der  Verkleinerungsform  -e  und  einer  Form  für  den  Ausdruck 
des  Spottes  -^ate —  alle  diese  Dinge  erweckten  in  mir  anfangs  aller- 
dings Gedanken»  von  denen  auch  die  Möglichkeit  ausserordeuUieber 
Ergebnisse  laaiaer  Forschungsreise  aicht  aasgeadilsssan  war.  — 
Meba  SrwaHangea  sebwaodea  aoeb  ia  daa  arstaa  Tagen  meinas 
iafenthaltes  inGotlscbae,  gleieb  einem  Morgenaebal!  oad  es  efscbia* 
■et  bald  alle  die  nenea,  iauaerhia  iateressanten  Ersebehiungen,  im 
Ganzen  durchsichtig  und  klar  in  ihrem  Zusammenhange  mit  Be- 
kaontem.  Der  Werth  desjenigen,  das  sich  in  Sprache  und  Überlie- 
ferung in  Gottschee  vorüadet,  wird  daher  nicht  darin  zu  suchen  sein» 
dass  es  von  einem  erloscheaen  deutschen  Volksstamme  aralte  Reli- 
laienftrttBiffler  wahrt,  sondern  nar  darin,  dass  es  tob  dem»  was  aas 
der  Voneit  aaab  im  14  JiabriiuBdert  labandig  war  bei  unserem  Velksw 
sebr  tides,  mit  bei  weitem  gr6sserar  Tttmt  bewahrt  als  aadera 
Stimme,  die,  weniger  abgesdiieden  lebend,  im  Strome  des  Cultar- 
lehens  alte  Erinnerungen  mehr  aligeäüeilt  haben.  In  dieser  Art 
bietet  Giittsc  hee  jetzt  noch  eine  reiche  Fundgrube»  aua  der  ich  frei- 
lich nur  Proben  vorweisen  kann. 


8r.  ExceÜenr  Hrrifen  Anton  Auerspwrg'.  !n  Krain  tclhst  d»  n  Mi*rrt>n  K.  Deschmana 
m4  A.  Diniit?.  fijf  KnipFehJtm'i'-shriefe  utkI  frcuiwllich  hetbäligte  Theilnwhiin'  in  der 
LailMcbcr  Zeidm^',  li-u  Herrea  Pfarrern  Stcurer  ID  MUterdorf,  Kriae  lu  MorobitXf 
KrombhoU  in  Alllaug^  und  Lobbe  in  Rtek.  endlich  4en  ]iebe«?wordenen  Frpnnd^n 
in  6olt«cbee,  den  Herren  Ur.  Weoedickler  und  Ai^otheker  ÜiHime  für  freundliche 
Aafttahme!  —  Für  »chrifUicho  MiUbeiloogea  habe  ich  besoBdera  zu  daabeii  Herro 
Stitd.  TiMoL  &  Jagtflaeh  ni  Bami  M^.  Phaim  B.  Braaa«  nS  Caplaa 
Faraf  «1 

PMiartatttin  iMhat  «MHrt  WHMWtoi»*!,  gaMaaM  Bridratdbatoitt,  BMraJatota ; 
WaU  Maat  riaM%s  SM  fMOMt:  ranS«  M;  P«14  rieMf  i  Waei,  galllaaht: 
iMl.  Nim  a^kwwkM,!.  B.  Mtoa  wM  taM  MtaM^  Mi  BMaa«.  Sfl. 
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Das  Gebiet  tob  GoMMhae  »t  deijaiuge  Theil  van  Kraia,  4er 
wagen  UnwagMBkait,  nooh  laage  nacbdero  das  flbr^a  Laad  vrto 
gainaeht  war,  eine  nobetrtiene  Wildniss  bildete.  ladem  man  im 
ibrigan  Knin  fibenall  romiscbe  nnd  barbariacba  AHartUiniar  findet, 
so  ist  in  Gottsehee  noeb  nkbts  aufgefonden  worden,  das  andentete^ 
dass  vor  dem  14.  Jahrhunderte  ein  menschliches  Wesen  dieses 
Gt-bict  betreten.  Deutsche  mussten  kommen  um  hier  ein7.udringen 
in  die  Wiidniss;  Slorenen  hätten  es  nie  onternommen,  ganz  wie  im 
ungrischeu  Bergland,  wo  zur  seihen  Zeit  als  in  Gottschee, 
in  gehirpigen,  sleinichtcn  Waltlun<ü^en,  die  die  umwohnenden  Slo- 
raken  nicht  tu  beoutsen  wussten,  von  den  Bergstidten  aus,  jene 
daatschen  Niederlassungen  geschehen  sind,  die  mau  die  Uaiidorfor 
nennt.  S.  meine  Darstell,  der  Mund.  d.  un^^r.  Barg).  S.  144. 

Und  so  bietet  denn  aacb  die  Mundart  van  Gottsebae  keina 
6pvr  ron  EigentbQmliehkeiten  dar,  die,  selbatiiidig  ans  uralter  Tan- 
daliseber  oder  gotiseber  Woriel  entsprossen,  untersebieden  von 
den  Mundarten  sigambriscben,  markonanniseben  und  alemanniseben 
Stammes,  sieb  entwiebelt  beben  konnten. 

Während  dessen  nun.  als  diese  Anschauungen  sich  in  mir  bei 
meinem  Aufenthalte  in  G  »Usclice  immer  deutlicher  hervorbildeten, 
hatte  mir  Prof.  J.  Zahn  in  (irüz  freundlichst  die  Abschrift  einer  Ur- 
kunde nach  Gottschee  gesendet,  auf  die  ich  durch  die  Anmerkung 
bei  Elte  8.  7  geleitet  wurde  und  die  ich  hier,  nach  dem  ich  sie  mit 
dem  Original  im  k.  k.  Wiener  Hof-  und  Staatsarchiv  verglichen, 
wobei  mir  Herr  Regierungsrath  T,  Meiller  frovndlicbot  bebiUltob 
war,  ToUständig  mittheilen  will. 

Sie  antbilt  die  bisber  bekannte  iltaste  Erwflbnong  das  Namens 
Gotscbd,  wenn  aucb  nicbt  au  bestraitan  ist,  daaa  die  Gagand  wo 
dieses  Gotscbd  entstund,  scbon  bondert  Jabre  frsber  als  Leben 
Ton  den  Patriareben  Ton  Aquileja  den  Ortenborgem  Terlieben  sein 
mochte.  S.  Tangel,  d.  Grafen  Ton  Ortenbui^  I,  S.  222.  U,  20.  40  .<). 
So  wird  auch  aufzufassen  sein  die  Angabe  im  Catalogus  cleri  Laba- 
rensis  (18tj7  S.  131):  „anno  1247  regio  Gothu  -  Svevorum  cutn 
Omnibus    adtinentiis   Friderico  Ortenburgico  concessa  est  ftc.", 

>)  1800  w«rd  »w  Cvpell«  8t  BtrUMtni  m  MofwtM  «Im  8— toorf<il>U»  «i«l«U«t 
CTiBgcl  |[,  163).  Wesa  Uer  erta«|»l  wir«,  an  üe  «It«  BaHMIwfaikiwfc«  Wl 
OolUcliee  und  an  dM  Doif  ÜMirald  bei  (Mtaak»^  s»  4«ikttt,  M  atel»  ItmwM 
iltor  Mi»  tkt  GottMhMb 
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obw«!  hier  irgend  eine  Uii^eiuiui^keit  odrr  ein  Misverstfindniss 
schon  uüs  lU'in  I  mstande  kinr  ist,  dnss  um  jene  Zeit  ein  Friedricil 
V.  0.  nicht  nachzuweisen  i&t.  V  ermuthllich  ist  Tür  1247:  1277  z« 
Mtsen.  in  welchem  Jahr«»  20.  SefC»  die  Beleboang  Fmdridit  t.  Ol 
Hatttad.  Twgel  U.  40. 

Orknads  mi  t  Mti  1381 

Nos  Ladoaictts  dei  gratit  sanctae  sedis  AquilegensU  patriarcba 
id  memoriain  aeternam  esse  nolunitts  quod  ad  noatram  dedoeta  aoti« 
tiain»  quod  in  quiiiiudam  aemoribiis  seu  siluis  infra  eonfioes  curalae 
eeelesiae  saneli  Siephnni  In  Reiffhiz  nostnie  aqulh^giensis  dioecesis, 
et  in  eins  eura  seu  parochia,  quae  i  ri  ii  u  bi  ta  bi]  es  erant  et  iu- 
foltae,  niultae  houiinum  h  a  h  i la  t  i oii  es  f a  c  t  a  e  s  i  n  t  et  ne- 
■ora  huiuümodi  ac  siliiue  ad  agriciitturam  reducta  et  non  mo- 
dtci  pupuli  coogrcgatio  äd  habitandum  conuenit  jn  quibus  quidem 
locis  per  babitantes  ibidem,  ad  bonorem  det,  et  gloriosae  Virginia 
Biatria  et  ad  conftolatioiiem  dicti  populi  et  subsequentium  atque  de* 
oatioais  auginentiim,  de  nono  quacdam  eecleaiae  coostraetae  aaut 
ridelicet  in  (int sehe.  Pülan,  Costcl,  Ossiwniz  etGotentS 
et  Ulla  iiiira  euiUines  curalae  eccle-iac  sancti  Pclii  in  RatniansdorCT» 
videlicet,  in  Chraiuau  >)  etiam  dictae  nostrae  dioecesis  de  nouo  facta» 
conseotiente,  et  concedente  fdio  nostro  in  Christo  carissimo  speeta* 
bili  eomitc  domioo  Ottone  de  Ortenburg*  in  cuius  domtnio  et  juris- 
dietiooe  territoria  eswe  et  conaistere  buiusmodi  dinoscuntar.  Noa 
deootionem  dicti  populi  ibidem  congregati  ut  suarum  manuiim  la- 
bores  manducent  pafernis  afieetihus  aduertentes  et  cupientes  ani- 
mürutn  ipsorum  prouaiere  saluti,  ut  per  huiusmodi  pi utii  ioriL.Ti  ad 
(ieuotionis  et  charitatis  opera  feruentius  aninientur,  supradicto  coiuiti 
eiasque  baeredihus  coneedimus  nostro  et  sueeessorum  patriarcharum 
■amine  toatituendi  et  ordinandi  in  dictis  ecclesiis  sacerdotea  ydo- 
ncas»  per  qona  ceiebrentar  diuioa.  cura  animantm  exereeatur  aalu- 
briterp  aaeramenta  adminixtrentur  eccieaiastica  et  seruiatur  lauda- 
bfltter  in  diuiois.  Quorum  sacerdotum  praesentationem  ad  dictoa 
eomitem  suosque  haerede»  pro  eo,  quod  *)  in  ipsius  doniiuio  et  juris- 


')  Kronau  in  Obfr-Kr^In. 

•l   In  (1er  OriTinnlurfeunili'   im  Ii    V.   Stiml^-,  Unf-  um]  itmisarclii v  i«l  rr^ii-htürh,  «1i)«f 

«irr  Teil  iirsprüngiiolt  »n  linilrlf.  Kine  »itittfre  ÜMid  b«l  dir  Wort«  jiro  «•  ftt«d 
ftiUk  «L  pliU.  hiBL  CL  LX.  Bd.,  1.  Hfl.  12 


Digrtized  by  Google 


178 


dictiooe  pniedicta  consistuot^  speeUure  deereaimiit  et  QolttiMs  ist 
Ipsorum  confirinationein  in  eeelesiis  praedietis  Tidelieet  Gotsehe« 
Polan,  CoBtel,  Ossiwnix  et  Gotenii  ad  plebaaum  sen  reeto- 
rem  in  Beiffaitx  et  eeciesiae  in  Cbrainaw»  ad  plebanum  aeu  recteren 
in  Rattmanstorff,  sub  qaorom  euris  et  parocidis  esae  noacuntiir.  qiii 
quidem  sacerdotes»  plebanis  prnedictis  et  ipsorum  plebibit9  in  omni- 
Ihis  subsint,  obediant  el  iiiteiidaul,  ac  ipsis  reuerentiam  Ucliitam  ex- 
liiluaiit  et  honorem  quodque  contradictores  et  rebelles  auctoritate 
iiiLstra  cccle.sia.stica  ccnsura  compellant.  In  quonim  omnium  testiriio- 
iiiuin  jH-at'.sL'ules  fieri  jiissimus  nostri  sigilli  ap{)ensioiie  iiiuiuri. 
Datae  in  easlro  nostro  Vtiui  prima  die  mensis  Mag  sub  anno  domi* 
oicae  natiuitatia  millesimo  treceDtesimo*  sexagesimo  tertio,  indio* 
tione  prima. 

Wir  sehen  aua  dieser  Urkunde,  dass  der  Patriareh  Ludwig 
TOD  Aqutleja  um  diese  Zeit  erfahren  habe:  dass  in  gewissen  Hainen 
und  WSIdern  in  der  Nachbarschaft  von  Reirnits  und  zu  dieser  Pfarre 
gehörig»  in  Gegenden«  die  bisher  unbebaut  und  unbewohn- 
bar waren,  viele  Mensehenwohnun^en  entstanden  und  dass  diese 
Haine  und  Wälder  nun  uiLar  iri  inaclit  .sind.  Es  sei  eine  Yolkreicbe 
Niederlassung  zu  SUinde  gekumnicii  und  ha!ir  KiichtMi  g:el)aul  ii»  (der 
Gegend)  Gotsche,  l^ölan,  Costel,  Ossiwinz  und  G  o  t  e  n  i  t  z. 
Es  ist  damit  nicbt  ausgemacht,  dass  damals  sciioii  ciae.  Oiischiift 
GoUehe  genannt  wurde.  Die  Stadt  Gottscliee  licisst  noch  jetzt 
schlechtweg:  die  Stadt,  und  wenn  man  sie  näher  bezeichnen  will, 
die  Stadt  in  der  Gottseh^ube  d.  i.  in  dem  Gebiete  Gottschee. 
—  Was  nun  dieser  Name  bedeutet,  weleher  Sprache  er  angehört* 
ist  schwer  zu  sagen.  Sowohl  in  Goitsckee,  ab  in  GotenUzt  ebenso 
Iii  einem  dritten  Orte  in  Krain:  Gotna  toi  (wie  ein  anderer  Ort 
Stotenska  va»  heisst),  Gotendorf,  ist  die  Silbe  Got  enthalten.  Ein 
iP'amilieuname  Got  und  Code  ist  bei  denCimbri  und  in  Gott- 
schee nachzuweisen.  In  Guttschee  ^icheint  aber  der  Stamm 
gotsch  enthalten.  Nach  heutiger  Aussprache  (der  zu  Folge 
mhd.  (ioiäcJd'  alul.  (jofsch^iva  aii/.uiiehiiu  n  ist)  würde  Gotsch^ab 
als  ijotcs  i'ica  (^buttes  Ik'cht)  und  als  r/utcs  .sc  (Gnltes  See)  gut 
u  deuten  sein,  letzteres  besonders  in  Hinblick  auf  die  Uünse,  den 


'i    verXadifii  in  et  itueewre*  fui  «nd  m  bt  4er  IVxt  meb  m  leara  im  dm  Bnf 
•cliii|i»wvlt»ba«kfrii  im  Arrbive  dar  k.  k.  SUUbsillarcl  m  Gr«»  Xwm.  Vr.  ip^.  S* 
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imilerbaren  Bergstr^m»  der  die  Stadt  Gottschee  einsehlieMt  und 
mveit  der  Stadt  »  loller  Kraft  entspringt,  nm  unterhalb  derselben^ 
ebenso  plBtttieh  tn  Terscfawinden.  etn  Wandersee!  —  Einer  solchen 
Ableitung  ist  aber  entgegen  die  Schreibung  des  Nanuns  in  obiger 
Urkunde,  dre  in  jener  Zeit  nicht  leicht  die  Zusaminf  fizieluing:  gots 
för  goles  und  gewiss  nicht  die  Vcrw.'iiKlJuiig  des  s  in  scIi  aufweisen 
wurde,  wenn  jene  Deutung  richtig  wäre.  Und  dieses  ach  wird  fe.sf- 
gehalten  vom  t4.  Jahrhundert  bis  in  unsere  Zeit.  Die  Sehreibung 
ist  immer  Gotsc/i^»  im  15.  Jabriiundert,  erst  1496  finde  ich  Gut' 
sehet,  ^lerkwfirdiger  Weise  nuf  dem  Gottschcer  Stadtsiegel 
▼on  1471:  sigiätm  cinkatU  m  Kofschew  (d.  i.  Kotschdw')  mit  k, 
indem  frOher  and  spiter  g  gesehrieben  wird.  Die  sloreniscbe 
Benennung  Ten  Gettschee  ist  SMvjv  >);  so  findet  sie  sieh  bei 
allen  filteren  ScbriMellem  and- in  dem  Familiennamen  Hociwr,  der 
sidi  in  Krain  nicht  selten  findet,  hat  sieh  diese  Form  festgesetat 
Keuere  Sehriflsteller  sebieihea  Kocivjt  nnd  leiten  dann  den  Namen 
\^Ti  kma  die  Hütte  ab,  eine  Ableitung  die  nur  dann  angeiioniinen 
werde»  könnte,  wenn  die  Hütte  auch  höva  hiesse.  Aber  Gottscliee 
ist  niclit  der  Njnr.e  von  ildtten,  ursprüni;licii  nicht  der  Name  einer 
Ortschalt,  sondern  einer  G eisend  ini  I  rwald.  —  Wetm  ich  nun 
auch  die  gewuhnliehe  Ableitung  aus  dem  Sloreniscben  nicht  an* 
nehme»  so  will  ich  doch  nicht  übergehen,  da^s  alle  lunf  in  obiger 
Urkunde  genannten  Orte  (Gotsche,  Pülan,  Costel,  Ossiwniz, 
Gotenis)  nndentsch  aussehen  <).  Am  deutlichsten  slofenisch  ist 
P j^i  a  n,  sL  potjänm  die  Ebene  (wenn  aacb,  and  dies  ist  bemerfceas«- 
werth,  mit  deatachem  Umlaut,  aba  in  germanischer  Farm,  dureh  den 
Mund  ?on  Deutschen  dem  Patriarchen  von  Aquileja  bekannt  ge* 
worden,  bei  Deutschen  in  dieser  deutschen  Form  in  Gebrauch),  in 


')  »Sie  b«iasen*  (Ae  GolUeheewtr)  »rraiuritrh  Uobrheanrw  odw  DoMsebevari«* 
TBlruor  VI.  209.  Ein  Dorf  Hocevje  finde  iril  auch  bei  ÜiitenreN  (vi«der  elft 

GolenMil ?  !  Dohrppolje)  im  ReifQltxer  OecMiHl;  ein  drittes  Koceije,  das  ich  auf 
k*iiipr  Kiirtp  fiin!en  k^nn,  <miII  Lei  T«chpni<»n  !>.  I  licpen.  S  n\id»*sli.  ».  ».0.  S.  2Ü\, 
*J  Sfoveiiisiti«'  OrHtinm'«!!,  die  vielleicht  Ortiiclikeittn  i)«-/i>icluti>ten .  bevor  »ie  la 
Dörlfin  ^t'wor»ieii  sitnJ,  liudca  »ich  in  roehretiMi  j^mti  deutschen  O  te»,  wie  wir 
sehen  wi-rd«n.  Aber  auch  sloveoische  FuiniüfnuHiurn.  die  nur  mm  iticil  üli<r-' 
««Uiirtgen  dcttlacber  Namco  «ind  (•.  Ilrlli|  JaKlIlscb;.  Bin  B«iapiel«  Wi«  <J« 
NaoiM  deutseber  AnsiedeTiiiiK«ii  «mlltcb  Obcnfttt  «rerd«»,  fSlirte  ieb  ao  Daratcl* 
tmtg  («.  AbkSnmgeR  «iitcn  S.  287)  SeUe  13» 
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eigentlich  deuUehem  Gottoelieewer  Gebiel  liagtii  daron  jetit  ftur 
Gattacbee  und  Gdtenits;  PSland,  Costel  und  Ossiiaiti  smd  jetit  gm 
•loreniseh,  womit  freilieh  nicht  gesagt  ist,  dass  «•  ea  uraprfinglieh 
waren.  Sie  Hegen  an  der  Grenze  ren  Gettsehee  und  nnd  Tielleieht 

im  Lnof«  der  Jahrhunderte  storenisiert  worden.  Aus  obiger  Urkunde 
ergibt  sich  mir  nämlich  folgendes  Bild  von  dn-  ui-sprüiiglichen  Auoie« 
delurtg  in  Gottschee.  Bei  der  Bevülkciung  vun  Krain  hatten  die  Ge- 
gciidi  a  der  benachbarten  Wildniss  all^femeine  Namen  wie:  /loce'rje, 
Güinica,  Püijdne,  deren  ersterf?  beiden  vielleiclil  uralt  und  daher 
ackwer  zu  deuten  sind,  indem  die  letztere  die  Örtlichkeit  als  Ebene 
heseiebnet,  wie  das  benachbarte  Thal  {Dof)  an  der  Kulpa. 

Oaainnita  hezetcbnet  sein  Name  vielieiebt  als  Neuland»  Ansaat, 
wenn  es  gestattet  ist  an  sloreniseh  (alen  und  sieben)  M  den» 
ken,  wobei  mir  die  slovahSsche  Form  otjmdm  Toracbwebt,  Koslei 
(von  tat  eoMlum:  Burg,  sloTaklseh:  Kifohe)  hei  Farn  (fmra  ho- 
deutet  Jetit  sloveniseh:  Pfarre,  eine  acho»  wegen  des  Anlantos  un* 
siaTisehe  Form,  wohl  ursprünglich  aus  tra^ta»  paroehia  zunfiehttt 
aber  ans  dem  Deutschen  ahd.  pfarra  und  f  arra  entlehnt)  hat  wmI 
von  einem  kirchlichen  oder  weltlichen  Bau  seinen  Namen.  In  diesen, 
bis  dahin  unbewohnliaieu  Gegenden  («HaiiitMi  iinJ  Wäldern**  ^^ie 
die  Ui'I% linde  sagt)  hat  sich  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zulil- 
reiches  Valk  angesiedelt  und  Kirchen  gebaut  in  Goltschee  (»o  {jic.«« 
lU'spräoglieh  wol  die  Gegend  etwa  zwischen  Mitterdorf  und  Mosel, 
die  jetzt  das  Land  heisst),  in  Gotenitx  (der  Gi*gend  die  jetzt  das 
Hinterland  heisst)  und  an  der  SQdgrenze  von  Gottacbee  in  Pd- 
land,  Costel  und  Osstonits.  Die  neuen  Ansiedbr  haben  die  Namen  der 
Gegenden»  wo  sie  sehim  benannt  waren,  angenonunen  und  nur  ne« 
entstehende  Ortseliaften  neu  benannt  So  erirlire  seh  mir  die  slove« 
nisehen  Namen  auch  noeh  einiger  anderer  Orte  mitten  nnter  deutschen 
Ortsnamen,  in  deutscher  Gegend  von  Gottschee,  z.  B.  Malgem 
(sl.  ma/a  gQra:  kleiner  Berg),  Tappelwerch  (sl.  (opfi  verh:  Warm- 
ber^)  u.  a.  Das  Gebiet  von  Gottschee  dehnt  sich  nördlich  bis  Ober 
Altiaag  hinaus,  ustüch  bis  Maschen  (zur  „iUttsi^e*'  sl  Otrmoi/^jice, 
amtlich  jetzt  T«chei  muschnitt). 

Es  fragt  &u-h  nun,  ob  diese  Ansiedler,  die  auf  einmal  „unbe« 
wohobare  Gegenden "  in  weitem  Umkreis  urbar  machten,  Deutsche 
waren?  Die  vonGottsehee  uiidtiotenitz  waren  es  bestimmt,  dalur  zeigt 
schon  der  Pfarrer  Johannes  Zengg  (al.Zin k)  aus  Schwaben 
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(ÜMiiiiiiigiiii)»  der  Hk  Riegg*  GStteaiti«  Praasenprno* 
men  (f  etwa  Proge)  ym  Jiihrd  1370  bis  1414  wirkt  Zo  Gottsoh«« 
virkte  i393,  m  viel  Maniit  ut,  «in  Ptebaniis  Hermaniiaa* 
leh  mSabto  glanben,  dtna  «neb  die  aaderen  Rodongeo  sa  P8bin» 
Koelal  undOssiuBiti  ton  Deattcben  femaebt  vorden.  Deutneb«  beben; 
wie  genagt,  Bahn  gebrochen  und  gezeigt,  dass  man  wohnen  kann  in 
Gegenden,  die  anderen  Völkern  utibewolmLar  schienen  «).  Ohwol 
Se  Nuuit'ii  von  Gottschee  und  von  Göttenitz  nicht  deutsch  siiid, 
wtiren  die  ersten  Ijewuhner  dieser  Orlt^  Dcutsehe  und,  wenn  nun  gleich- 
xeitig  mit  ihnen  auch  jene  ;i[i(lei-en  in  unbewohnharen  Hainen  geie* 
genen  Oi*te  urbar  gemacht  wurden,  so  geschalt  dies  walirscheinlieb 
Mcb  durch  neuangekommene  Deutsche;  bfitten  die  Sie  von  en 
LMt  gebebt»  ia  dteae  Wildaits  eimadringen,  ae  konnten  ate  diea 
llflgal  feraoeben,  aber  ea  gaaehah  erst  jetit»  we  eine  Einwanderung 
Ten  Tannenden  unteinebmender  Deutaeber  atattfand  «nd  wird  denn 
Ma^dnvabaiegeaebehenaein.  Dnl&racbeint  mir  atark  tn  apreeben  der 
Umlaut  ia  dem  Ortsnamen  Polen,  der  in  dar  Urkunde  ron  1 3g)  —  lob 
haibe  daa  Original  imSteataarehiv  eigens  desebalb  eingesehen,  — twei- 
mal  Torkomrot  und  mit  der  lebenden  Mundart  übereinstimmt;  es  heisst 
auch  jetzt  noch  Fol  and.  U  eihr  der  Graf  von  Ortcnbur^,  noch  der 
Patriarch  wurden  den  Ortsnaineu  germanisiert  haben,  uisd  die  Form, 
in  der  sie  ihn  urkundlich  nennen,  ist  f^cwiss  die  pripuläre,  bei  der 
Bevölkerung  übliche;  eine  lievulkerung  aber,  die  eine  von  Slovenen 
Po(idtte  genannte  Ebene  Pöian  nennt»  kann  nicht  sloreoischer 
Zunge  sein. 

Weber  diese  I>eutsehen  nun  kamen»  ist  die  nficbste  Frage.  Die 
Hundart  antwortet  darauf:  ea  aind  im  Ganaeo  Markamanneup  die 
Mundart  kat  im  Ganaeo  den  Cbarakter  der  baieriaeb-SaterretebiMhen 
Oalieekmuadarten»  aber  mit  einem  aiten  Zusata  Ten  Sekwaben  und 
l>Vanken  bei*»  dureh  den  aie»  bei  grosser  Verwandtschalt  mit  der 
Mundart  der  CimbrI  und  der  Klrntner»  sieh  tou  diesen  in  Tielen 
Wortformen  und  gewissen  Lauten  unterscheidet. 

Die  Schwiegertochter  jenes  Otto  von  Ortenbu^^^  zu  dessen 
Zfiten  Gottschee  bevölkert  wurde,  war  Margaretha  geborne  von  Teck 
und  Hohenlohe,  ihr  Bruder  Ludwig  ward  spater  Patriarch  von  Aqui- 


n  Smu  ae  wie  enter  dee  Stof«km  im  nnfr.  BerfUed  iit  Gegenden  der  fliaiSrfcr» 
Ste  iMekMtlif  mii  GoltecliM  fe|ri«4el  «■Hea.  Sieke  Seile  ISS. 


Digitized  by  Google 


182 


8  e  h  r  d •» 


leja.  Die  Besilzungen  dieser  Familie  reichen  nun  io  achwftbiscliet 
iiad  firSakfflches  Gebiet.  Der  Schreiber  der  Grifia,  dann  Pfairer  in 
Btek,  J.  Zink»  war  aus  Menningen,  und  xu  ihm  kam  Burkard  Ziak» 
|Min  Neffe  und  dieser  war  von  ihn,  wegen  der  Schule  ,»ln  die  Bcif* 
pitz  in  die  kost  gedinget  zn  ainen  biderhen  man  Hans  Sehwab* 
der  war  graf  Fridrichs  baameister  zu  Ortonburg**  (wie  Zink 
erzShlt).  Dieser  war  wol  auch  ein  Sehwabe  >). 

Hier  haben  wir  nun  einer  Sage  zu  ^j^eiit  iiken,  der  Elze  j^e- 
si^^liit  iiilichen  Werth  beilegt.  Vuhasor  erziililt  XI,  S.  194,  der  Biscliof 
Thomiis  riirori  linho  im  Jahre  tö09  im  freisingischen  Archiv  zu 
Bisclioilack  folgende  Nachricht  abgeschrieben:  ^Carolus  IV.  Impe- 
rator, rex  Bobeiniae»  devietis  Franconibus  et  Thuringisad 
petitioucm  Friderlci  comitis  ab  Orienburg,  dedit  ei  300  riros  cmn 
eottjugibus  et  h'beris  in  serritutem,  qui  alias  debebant  pmiri  propier 
rebelllonem:  qaos  transmisit  ad  sUfas  ubi  uune  Gotae?ia  est:  fai 
processu  temporis,  ezeisis  ariioribus,  Septem  eeclesias  panaliialM 
erexerunt** 

Oherrasehend  ist  nun,  dass  von  den  sogenannlen  Biadirfern  in 
ungrischenBergland,  die  mich  schon  so  oft  an  diedeatsebeaGottoohae«* 

*)  Uber  Borkard  Zink  «.  di«  ChronikM  der  S«vtoc1ira  S4Mte  von  14.  kb  im 
Iff.  Jubrkniidcrt.  Leipzig  18G8.  V.ßd.  Clirnnik  <1es  R.  Zink  fSSS^llSS.  B.Zink 

ist  geboren  zu  Mpininiiig«>n  1396,  wo  aein  VuUr  »ein  gewer (>tc  Tnnn*  Wkr,  der 
nifh  «liirch  seiutMi  Hstndelabelrieb  nach  der  Steiermark  .«'r  n  n  fl  (fn»»t** 
t-rv»'  :lifn  li:iUe.  —  Burkard  vcrlie»«  mit  lii'm  11.  Jaiire  die  Heiniui  uu  l  lii-^jjaN  ^kIi 
XU  »t-iiiciu  Oheim,  ITarrtT  m  Uiek  iu  üoltacbee  etc.;  er  kan  apäUr  £u  Ueichthun 
uud  AaaebüR  io  Aug!<burg,  *{*  1474. 

f«k  fcb«  Si«  Stellen  ant  «einer  Chronik,  din  kicber  gekSm,  im  WSrlerfcnclN 
mler  Zink.  In  der  voriieKcndcn  AntpA«  tat  dl«  8ekrniknn|r  drr  Ortannmen 
vielM  calatallt  8n  »lekt  «InBnl  Hnfanlla  (Ki»  Inllhita  «nS  OStne  Ih-  Onltoca«» 
(wann  in  der  Stall«:  „damad  (a«f  Ich)  fn  OSte«»  Vanalrita,  Gitfi  «I«.*  nkkl  «to 
anderer  Ort  gfmoint  ist).  Diese  Lesart  ist  unhaltbar,  wenn  mao  die  Schreibungen 
Gotscbe  (l  iü.'ij.  Kotschew  (U71).  Gotarhoe  fHnO)  und  so  fort  bis  I8S8 
tor  .Kn^cn  U.A.  Im  Slnalaarrhiv  hpfimli't  sicli  eine  Urkunde,  ein  Pfundhriff  Kon- 
rad  s  von  'INctierncmhl  vom  24.  Jiirincr  I.'IT.S,  in  wofehem  der  Orlsnnme  Krttsrhe 
vorkömmt,  k-h  kann  aucb  dies  nicht  für  ijollsc'bee  halten.  Wäre  ea  tiotUcbee, 
dann  wSrde  dadnr«h  obige  Sahraiknng  OHw  elaertelts,  and«r«r«ctt8  der  Anlaill 
in  jenem  Kotieliev  alJerdinga  einig«»  Salt  gawinnnn.  —  Viel  waliracheinlicb«r 
Ist  aber  hier  da«  S.  179  erwihnte,  vielleicht  jelst  erlnaehene,  Roahevj«  bei  Tacbi»p- 
nambel  an  verateben,  —  Ein  Ortinan«  Kotaehen  bei  Ri«k  (a.  d.  WArterk.)  iet 
unvh  an  «rwlihnrn.  Dieaer  dSrfle  nun  wnl  daa  aleteniark«  S«Wa  Ritt«  ««t- 
halt«n. 
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vrr  «rinÄerfen  vad  mit  diesen  und  den  Cimbri  durch  die  Vervand- 
\mig  des  f  In  w  und  des  w  In  6  eine  genetnsame  Eigenthfimlicbkeft 
aufweisen»  die  sie  tob  allen  andern  deutschen  Uindarten  unterschei- 
det (ko8*€r  und  tfätter  spricht  man  in  den  VII  comuni  wie  in 
KriekerhSo  fßr:  Wasser  und  Pener;  In  andern  HandSrrem  und  in 
Gotlschec:  bnsser  und  wuier),  die  gleichzeitig  mit  den  Goltscheewcm 
sich  angesiedelt  haben,  eine  iiliriliche  Sage  erzählt  wird;  s.  mein  Wör- 
terbuch Seite  17.  —  Szegody  erzahlt  nämlich  in  seitiPii  l^ilu  icae 
juris  hnng.  Tyrnau  1734,  pars  IF.  pngina  90:  KnrI  V.  hal»e  nai  ii  der 
Schlacht  bei  Muhlberg  (1547)  seinem  Bruder  Ferdinand  eine  an- 
sehnliche Zahl  Ton  kriegsgefangenen  Sachsen  zugesandt,  die  in  der 
Barseher iSrspanS'haft  angesiedelt  wurden:  und  das  sollen  die  Vor- 
fahren dieser  HäudSrfler  sein.  Dass  diese  Hfiadörfler  <Uer  sind,  habe 
ich  urkundlich  nachgewiesen,  Nachtrag  S.  32,  Darst  S.  144 — 164 
(KnnnshCu  gegrfindet  1342:  Krickerhou  1364;  Glaserhon  1360; 
SchmidshSu  bestand  spätestens  schon  1393;  Deutsch-Praben  aber 
sehoit  1293). 

Da  nun,  nach  nnserer  obigrn  Urkunde,  die  Gründung  der  Gatt- 

SL'heewer  Niederlassungen  dmoh  Krietrsgefanstene  «rleichfulls  sieh  in 
eine  Sage  auflöst,  so  mochte  ninn  fa.«t  annehmen,  daf;s  ein  Bestand- 
theil  der  Bevolkenini^  an  beiden  Orten  eine  St  ninisage  mitbmchte, 
wie  sie  etwa  die  nirnisfheii  Kriegsgefangetu'n  des  Kalwnlda,  die 
zwischen  Marus  und  Kusus  sich  niederliesseii.  und  den  quadischcn 
Vannius  tarn  König  erhielten  (Tacit  Annal.  1 1,  62),  von  ihrer  An- 
siedelung erzfthlen  mochten. 

Die  Gottscbcewer  Sage  liegt  aber  von  dem  geschichtUch  Be- 
kannten nicht  so  weit  ab»  als  die  der  Häudörfer.  Die  Niederlassung 
fiüit  in  der  That  ra  die  Zeit  Kaisers  Karl  IV.  Auffallend  ist  nur,  dass 
der  Kaiser  die  besiegten  300  Familien  dem  Grafen  Friedrich  Ton 
Ortenburg  schenkte,  derVicedom  des  HoehsÜfts  Bamberg  In  Kernten 
war,  und  dass  dieser  damit  Gottschee  bevf^Ikerte,  indem  mit  Cott- 
«chee  S(  in  Bruder  Otto  ijelelmt  war.  Es  hlcilit  die  Möglichkeit,  hier 
anzniK  hinen,  dass  ein  Theil  in  Kürnten  unter  Fri  e  d  r  i  e  h  sieb  iiie- 
deriiess  und  die  lJi)rigen  in  Gottseliee,  so  dass  «gewisse  auffallende 
Gemeinsamkeiten  im  Kärntischen  und  Gottscheewischen  dai'auf  zurfick 
zu  führen  wären,  flesehlchl-  und  Sprachforseher  können,  dieser  Vcr- 
mutbung  nachgehend,  hier  Tielleicht  noch  anziehende  Ergebnisse 
enielen;  wenn  auch  die  ganze  Erzfihlung  etwas  Abcntenerliches  hat. 
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kann  die  der  Hfiadl^ffer  aine  Knfafallani^  daraalbcft  OaaalitaMa  taia« 

die  von  Kärnten  uder  Kiaiii,  durch  Zuwiiiidern  in  die  Hiiiiilört'er  (die 
vielfach  statt  gefuudea  hat,  wie  ich  nun  gewiss  biuj  Terpflaazt 
warda^ 

3.  Eigenthümlichkeit  der  Gottscheewer  Mundart. 

Daa  Aoasprueh  Wainhald  s»  liair.  Gnunmatik  Saite  9  jUmai^ 
kung  **) :  dia  Qatachcer  II oodart  aei  bairiaeh  niit  wMiaelMa  Eia* 
flfiasaD,  kann  ieli  nicht  als  völlig  xntratTand  anarkaanao.  Dia  £igan» 

tbfimlicbkeit  der  Mundart,  d.  b.  die  Eigenschaften,  dnreb  weleba  dia- 
selbe  von  dem  Bairix  h  der  nächst  gelegenen  deutschen  Geliitle 
absticht,  sind  zum  grossen  Theile  deutsclien,  wenn  auch  nicht  bai- 
rischea  Ursprungs.  Der  Etnfluss  des  Wiodisciieii  oder  Sloveniscbeo 
auf  die  Mundart  ist  lange  naebt  ae  grasa,  als  dar  daa  Dantacben  auf 
daa  Sloraoiacbe»  und  mancbes  mahnt  xur  Voraicbt  gagm  aUxwebnaUa 
Zugeatandniaaa  dem  SIo?eniacben  gegenOber.  Die  Venrandlong  des 
ta  in  6  wird  t.  B.  aloTemsebem  Einflnaae  ingaaebriaben.  Wir  inden 
diese  Ver>s andlunf^  im  Anlaut  vor  V^ocalen  nun  durchaus  im  Cim- 
brischen  und  im  ungrischcn  Bererland  (in  den  ^(ininden'*  und  in  den 
^Häudürfern*').  Sollten  die  Citubi  i  diese  Eigeuheil  von  den  Slovenen 
haben?  oder  die  Dopschauer?  —  Batracbtaa  wir  einmal  daa  Verbal- 
tan  der  Stoveniaeben  Spraehe  gegenOber  dem  detttacben  w  und  swar 
an  entlebnlen  Wörtern,  an  denen  kein  Hangnl  iat,  nnd  rarglaiebaQ 
wir  damit  die  Form,  die  daa  Wort  in  Gottsobee  anninunl: 


ahd. 

nibil. 

heiMl  filoveaiscli : 

in  4ioiUcha«: 

cifnbriseh 

waga 

wdge 

vaga 

böge 

btiga 

wampa 

wambe 

vamp 

öämpe 

fPOfO 

wate 

9ttze 

lataa 

wi$0 

■  r 

kirn 

wttjan 

wUm 

vitaii 

bm^em 

wt$wii 

wiaer 

vixar 

wuochar 

wuneher 

vohernija 

huoehar 

Das  von  der  Hegel  abweichende  sluvenische  bognar  Wagner, 
madjar.  bognär  ist  im  Slorenisehen  wabracbeinlieb  nicht  onnaittalbar 
ans  dem  Deutschen  entlehnt. 

Wir  sehen,  die  Verwandlung  des  W  in  B  tat  nicht  aloTaiiiaefaam 
Einflüsse  suzuschreiben,  obwol  der  Slovcne,  deutacb  redend«  so  wie 
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der  Cimbro  oder  GoHscheewer,  gerne  b  für  w  spricht.  Über  das 
Alter  und  die  Ausbreitarig  der  £rMli«i0iiag  meiite  LauUebre  S.  227. 
Weinh.  bair.  Gr.  S.  128  f. 

Ebenso  mocbte  man  die  Verwandlung  des  f  in  tr.  die  wir  in 
Gottschne  üniieD,  aloreniwsfaen  Einfliitsn  luaohreiben.  Dieselbe  Er- 
acheinung  treffen  vir  bei  den  Cimbri  und  in  den  ungriaehen  HiudSr- 
Im.  Wy^  «lovenische  Spracbe  aich  aber  lu  dem  devtaeben  / 
TerhSil»  wollen  wir  wieder  an  Beiapielen  sehe*  in  WQrCern*  die  ans 
dem  Deutaellen  entieluit  sind: 


abd. 

mhd. 

bebst  «lovcDiscb : 

in  GolUcbee:         eimbr. : 

farawa 

varwe 

barm 

würbe          fear  ha 

faldan 

vaLUn 

bnvd-ali 

wälden        wulden  (?) 

forst 

Vorst 

burit 

tcorfi           wnrst  (7) 

gef utero 

geratete 

böter 

(töte,  gütr)  yawater 

frUt 

vrUt 

briit 

%orift  — 

firSUuf 

vrUkaf 

brüof 

wrmkof  wrmUof 

flnrn 

vrum 

brumm 

wrwm          wnm  (f} 

Die  Vcrwandlnng  des  ^  in  w  stam«it  demnaeli  wieder  aiclit  ans 
dem  SI#veBM«hen,  denn  der  Sievene  Terwandelt  fmb»  wenn  aiteli 
niebt  immer;  mnnebmal  liewnlirt  er  das  dentaebe  f.  Aber  ancb  diese 
WSrter  nnlersebciden  ai^b  vem  Gotlsebeewiacben: 


•bd.  mbd.  lu  is.st  sior,  inCottschee:  in  Krtckerbäd: 

(ßngarhuolj  tingerhuot       fi'*grtit  wiugni  huet 

firwizzi  virwitz  firbic  mrbitz  wSeb^ 

fitriato  vürste  firfit  wfir^fc 

fogalkm  vogelhus         foglovi  wögelkau§ 

firt  tri  firaj  wrai 


Das  mhd.  ei  apricht  der  Gottaeheewer  09»  Dieaes  et  ist  aber 
flfcer  in  Seinraben  als  Im  Sloveniaehen  in  Hanae*  Das  Sloreniaebe 
gibt  dieaen  deotachen  Laut  Teraebieden»  i.  B.  in  marüf  mbd.  meUr^ 
kef  naeb  dem  eslsfreiehiaeben  mdrkof.  In  Gottaebee  beisat  der 
Meier:  «elrar.— Ahd.  gMld,  mbd.  gmtel  beiast  atoveniseh gaUija, 
in  Gottsebee:  goifgt — Abd.am/if.  mbd.  seife  heiaat  aloveniseh  zajfa, 
in  Gottaebee  §oifL',}n  selbst  ftpoi/i?. — Ahd.  meinunga»  mhd.  meinunge 
beisst  slovenisch  :  nKij/inni^ja.  in  Gottschee  müinungc.  Nur  in  alid. 
leitru  mhd.  Iciter  stiuunt  lierVocal  im  Slovenischen  £ur  Mund;irt  von 
Gottschee;  slovenisch  lojtra^  in  Gottsebee  ioäet'»  vieUeicbt  geradezu 
aoa  dem  Gollscbeewiscben  eiUlebnt. 
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Da»  mhd.r  ist  GottscbeewMch  ai,  Mtlhst Friderkh:  WirUtnueh; 
guiäin:  ffuldain;  ttnilkhen,  waintiain^  Im  Slorentsclieii  wird  es 
karzes  i:  mbd  ^/iV/i,  slov.  f^fih,  mhd.  Itm,  slov.  Um,  mhd.  litkovf 
slov.  Ukof,  mild,  ribefi,  slov.  rtbati ;  irilul.  rWisen  (Reibeisen),  slov. 
ribciin,  inlul.  snidnere  (Schneider),  slv.  znidar ;  mhd.  ir/st?  (Weise) 
slüv.  r/c«;  mhd.  ztri/e/  (ZweifelJ  slov.  cvibel.  — Mhd.  Mit.  wird  iu 
Gottschee slov. -(/  in  gottsch.  oarringle,  sloT.  oringelj  u.  s.  f. — 
b  neuerer  Zeit  entlehnte  Wörter  haben  eloTenUeh  «llerdinga  f3r 
mhd.  t :  aj :  euipmx  (Zuspeise),  cajtinge  (Zeitang)  n.  n. 

Worin  die  Mundart  Ton  Gottsehee  mit  dem  SloTeniaehen  tber- 
einstimmt,  das  sind  nbcr  fol-xcnde  Punkte: 

1.  Der  Abfall  und  Aiislall  des  h.  Slovenisch  zeigt  in  entlehnten 
deutschen  VVürterii,  mit  /i  im  Anlaut,  oi't  diesen  Abfaii  des  h:  ajda 
(auch  jdda  Heidekorn),  anioerh,  antverhar  (Handwerk,  Hand- 
werker)^ optak  (Hauptbuch),  ifert  (hoffahrt).  Die  Mundart  Toa 
Goftschee  ISsst  h  im  Anlaut  zuweilen  fallen  (ich  horte:  ör  Beer  u.a.) 
und  aetxt  es  manchmal  wieder  vor  Selbstlauten  vor  {haupk\^  u.  dgl  ), 
beides  aber  so,  dass,  ohne  Stütigkeit,  auch  der  andere  Fall  rorkoin- 
men  kann  (hör.  Aap).  —  So  schreibt  cimbrisi-h  der  Knteehismus  von 
idOl:  hcistcn  lür  crateiu  aUiyhen  für  /iaiVi^e/i  u.  dgl.  CWtb.  4. 
Die  Kröte  heisst  Iwffa  und  affa  CVVtb.  1'^7. 

Die  Übereinstimmung  zwisehen  cimbriscb,  gottscheewiaeh  und 
slofenrsch  ist  non  wo]  nicht  dem  Einflüsse  des  letaleren  auf  entere» 
sondern  dem  gemeinsamen  Einflüsse  des  Italienischen  auf  diese  Spra« 
eben  zuzuschreiben.  Dass  der  Italiener  (wie  der  Franzose)  das  anlau- 
tende h  gerne  unausgesprochen  lasst  (wie  auch  der  Neugrieche  den 
Spiritus  asper)  und  es  dann  oft  ungehörig  Vür.sctzt,  ist  bekiunU. 

2.  Die  Verwandlung  des  «  in  f  (slovenisch  z,  za  sprechen  wie 
französisch  je).  Mittelhochdeutsches  9  im  Anlaute  verwandet  sieb 
im  SloTcniacben  vor  Vocalen,  vor  lo»  l  ond  (aum  Tbeii)  vor  fi  in 
iajfa  Seife,  ienof  Senf,  znga  Sage,  iam^  Samet,  iegim  Segen, 
iehlar  Sechter,  iemlfa  Semmel,  üda  Seide,  ilahta  abd.  tfmkim  6e- 
s-elilecht,  VfrwaiiillsL-lj.ift .  ~/äk  Sehlap:,  znnbd  Si'hnnbel,  zveplo 
Schwefel.  Vor  jt,  t  wird  es  scharf  gesprochen  und  s  (schj  geschrie- 
ben: »pampet  Spannbett,  «par/i/t  sparen,  «/la«  Spass.  ipeh  Speck, 
|p*(^a  Spille,  spol  Spo\i,  st rafaii,  ^trafingn  strafen,  Bestrafung;  krena 
StrSn;  a((iU;  Stuck  (Kanone)  n.  a.  Einigemale  wird,  Yielletcht  unrich- 
tig, auch  vor  n  a' geschrieben:  inUlek  Schnittlauch,  Jmjnjc^t  (von 
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mhd.  $HÜi9s  Sehneme)  Liehtschecre,  inofaii  «cbnopfen.  Das  mhd. 
Msft  wird     iitweilefi  «fr:  iäla  Sehftle»  iapgl  mbd.  sehapel; 
Sdieeke,  iSuM  Schiene,  Ma  oder        Schaube,  gkaf  Sehafl^  ti^il^a 
Seliaub,  il«rr;tf  Sobcere«  ikrdi  mhd.  »ehraie  (dbbehes  Wesen). 

Inlavtend  «nd  «»sUiotend  wird  •  tn  i:  9^^^^]^  Geisel,  roztn' 
kraue  lioseukranz,  gurlroza  Gartenrose,  tiia  Weise,  ipiza  Speise» 
vaia^  rtiza  Wasen,  Rasen,  glai  Glas. 

Mhd.  ^  bleibt  scharfes  «;  lös,  lömti  Loos,  loosen.  lionianisches 
9  ctenfalls  in  »oldät.  Dniier  Uüdte  das  i  ein  Zeichen  sein,  dass  icjin 
8eegen  nicht  dircet  aus  signum  ins  Slorenische  übergegangen  ist 
•ondern  aus  dem  Deutschen  (abd.  9ägan,  mbd.  s^^^n). 

Diese  Yerbältnisse  entsprechen  nun,  ihrem  ganaen  Umfange 
«leb,  dem  geUscheewisehen  Lautstande  and  hier  mussten  wir  nnn 
aloTeoiscben  Einflass  gelten  lassen,  wenn  diese  Eraebeinnng  nicht 
gerade  wie  die  «nter  i.  bespreebene,  auch  im  Cimbriseheo  und 
ItaUeniscben(vttdFttf]antseben,  s.obeD  Seite  171)  zo  bemerken  w&re. 
Zu  bedauern  ist,  dass  in  der  im  CWtb.  gegebenen  Lautlehre  dieser 
blinkt  nicht  austülalieher  beliaiulolt  ist,  obwol  ich  aus  den  daselbst 
gegebeneu  Andeutungen  anzun^'linu-n  nicht  Anstand  nehme:  dass  das 
VerhSltniss  ^anz  dasselbe  ist,  „6  klingt,  nach  der  italienischen 
Aussprache  jener  Gegend,  fast  wie  «e/i,  slavisch  ä'*  CWlb. 
S.  46.  Dieses  »fast  wie  seh,  slavisch  9**  bezeichnet  wol  nicht» 
aaderaa  aU  das  tönende  sch  d.  i.  slovenisch  französisch /tf.  Dasa 
es  Tor  /  fR  »  6  (^<f)«  Gottscbeewisehen  tönend,  ?orp  und 

sebarf  Uingt,  dürfte  Scbmetter  enigangen  sein.  Vor  r  wird  scA 
(sebarO  gesebriebcn  vnd  gesproeben.  „Ffir  die  s,  die  es  auch  in  der 
filteren  deutseben  Sprache  sind,  setzt  das  Cimbrieebe,  ebgleieb  sie 
wie  die  oberitalieniseben  a  gesprochen  werden,  sein  einfaches  «,  als 
glas,7nauü,  disar,  lesen,  bim"'.  Es  wäre  deninacli  zu  .schreiben,  wie: 
in  Gottschee;  gla^  (slovenisch  glai),  mau§,  diytir,  Ic^cn,  Oi§o.  „Chs 
\*ird  grselirieben  — c.h  und  ausgesprochen  —  f>Hc/i,  wie:  ocso,  Ixics, 
vucs  (oliSf  tcahs,  vuhsj^  also  okfo,  hak§,  wuk^  wie  in  Gottschee  <). 

Wenn  wir  demnach  nicht  annehmen  wollen,  dass  das  Slove* 
niaebe  aaeb  aof  das  Furlanisobe,  Oberitaiische,  Cimbrisehe  ge« 


Die  W.ilscr  in  Vcirai  lher;:  li.dicn  unter  anilerm  auch  }  fz.  B.  ji:  tie)  im  An?nut  , 
•.  Frouun.  iV,  324.  Die  beuischen  aoi  Moot«  Rosa  rbeoso:  fia,  hajo,  lefnn,  »r\a, 
Base,  lesen  8eh«U*  dit  Deu(«ehcn  ift  Pienoiit  läS. 
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wirkt  Inbe,  so  mCisseii  wir  wieder  eloen»  Tielleiekt  kUmatbcfcoi?  ge« 
meinaftmeii  Einflvss  aof  Sloveniseb  tmd  Gottscbeewitcb  gelte«  lutn. 

Die  Anj^abe  in  VVeiiib,  bair.  Gr.  §.  1^4:  „der  bairische  Mund 
spricbt  s  im  Anlaut  olme  Sciiiir  fim«^  niis**  ist  ungenau.  So  weit  mir 
österreichische  Mundart  gegenwärtig  ist  (und  diese  ist  bei  Wein- 
hold  unter  der  bairiseben  mit  inbegrifTen),  spricht  dieeelbe:  Mfm» 
singen»  sorgen»  Suppe  g«Di  eeharf :  9%ilgn,  etegn»  mungmk 
etorgent  etnppn  nnä  kennt  das  nd,  tSneode  t  (frnmiSs.  t  in  pr^mmt) 
im  Aniant  gar  nieht  \'gl.  Lexer  kfirnt  Wvrterb.  8.  XIV:  ^8.  Im  An» 
laate  scharf  gesprochen**.  Dies  gz  (ur  s  steht  auf  Einer  Stufe  mit 
p  für  b,  t  für  d.  Auch  diese  tönenden  b  unil  d  l^eniil  die  üslerrei«* 
ebiscbe  Mundart  vor  Vocalen  im  Anlaut  nicht. 

Das  f  für  8  steht  dem  nd*  tönenden  8  näher,  als  diesem 
sebirften  «sterreiehtseben  es  für  e.  Und  da  in  Gettsebee  mb  dtesse 
f  streng  gesebieden  wird  Ten  nieprfingliebem  %,  se  moebte  man  aaf 
eine  Mbere  Ten  der  SsterreiehtscheB  veraebledene  Ausspraebe  dieses 
t  in  Gotlscbee  sebliessen,  die  den  nnnmcbHgen  f  Toraui^gegangen  ist 

3.  Der  Übergang  des  /  in  u  vor  C  unsouantca  und 
nach  einem  Vncal.  Der  Gottsclieewer  spricht  das  /,  ähnlich  dem 
Siebenbürger  Sachsen  und  [rewi<i<;f  n  Häudürflern  im  ungriscbenBerg* 
)and,  s.  meine  Lautlehre  S.  213»  subwerfölUg  ans.  In  Wortern  wie: 
otf,  n/jp»  galten»  ealbe»  mal  spriebt  er  es  entweder  dem  polniaeben  4 
ibnlieh  oder  gans  Toealiseh:  t,  B.  o^/i.  gä^geut  §Me,  niM^der 
äut,  ättp,  ffäugenf  faube^  mdu. 

Diese  ErÄclicimmir  tiriJen  wir  nun  aucli  im  Slovenischen,  wo 
gafge  und  gavge  der  Galgen»  geschrieben  wird,  ebenso:  zavbu  die 
Salbe  u.  a.  m. 

Dieser  im  Niederländischen  bfiufige  Übergang  (alt:  mtt,  waldx 
teoiff,  halten:  AeK^«,  sali:  $oui  o.  8*f.  Gr.  gr.  K  467»  482)  findel 
sieb  im  Alemanniseben,  x.  B.  in  Argtu:  wajd:  wanwdt  wnl:  smwi»; 
ma»  haud^  Gond:  alt.  bald,  Geld  ete.  Sporen  davon  in  der  inner- 

rhodischen  Mundart  Appenzells,  im  Wallis  und  am  Monte  Rosa, 
8.  Weinh.  al.  Giinnni.  S.  162,  130.  Am  weitesten  aus^Hliiidet  im 
ungrischen  Bergland  in  Hopgaard,  s.  meine  Lautlehre  S.  213* 
Neue  Beispiele  Ton  daher  theilt  mir  mit  £.  Lindner,  die  ich  bier 
folgen  lasse:  ^dim stehlen,  de§i4un  gestohlen,  ts^v«  wellen (woUeii)» 
ioim  sollen,  demSun  gemahlen,  hotteun  Hutsein,  embe  eilfe,  meei^ 
swelfe,  kii^  hilf!  wüuf  Wolf,  tediiieeii  Wulfe,  g4ugenUrtj  Galgen- 
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^rg»  hanbe  halbe,  Hjihtd  geld,  goud  gold,  äuter  alter,  ir/J»/,  rr/m/ 
iiod  wuii  wollte,  otraf  alles»  weitst  willst,  piu§ek  poliscli,  /iitii  fühlt» 
d^mi  gefiiUt.         (geliteke)  Giack. 

Anilert  UingtstaltongeB  dei  denttclieii  Laotea»  die  dem  Sto^e* 
■üMCheB  eigen  sind,  thvill  das  Gottsebeewische  nicbt  TL  B.  enreiebt 
das  SloTenisebe  da»  anslavteiide  k:  ontterK  ip^  «mdk  Handwerk« 
Speek,  Gcsebmaek,  indem  das  Gottsebeewtsebe  diese  Auslaute  noeh 
in  alter  Weise  Ar  spricht;  d»?on  ist  ploch  Block  keine  Ausnahme, 
denn  dies  i^kt  die  echte  hd.  Form,  inljd.  block. 

Elze  findet  in  di  ti  Ausdrücken  (sjeh  unten  imWörterb.  S.2G2  unter 
kairdten)  matmen  und  baiben  l'iir  heiraten  slovenisehen  Einftiiss, 
indem  ozeniti  se  und  §mozUi  se  allerdings  wörtlich  dasselbe  ist.  Da 
aber  auch  inVorarlberg  gesagt  wird:  sie  hat  gmannet  and  er  bat 
gwfbet  CWtb  145%  cimbr.  maMMen  und  Mbe»  ebenso  gebrauebt 
wird  Wtb.  108,  145,  ja  dia  AusdrGeke  immiid«  wMm  sebon  abd. 
Torkamman»  aa  ist  bler  kein  Grund  vorbanden  Entlebnnng  aniunebman. 

Die  sloTeniseba  Zunge  verwandelt  demnaeb  den  dautsefaen  Laut 
entweder  gani  anders  ab  darselba  in  Gottsehee  gestaltet  wird,  ader 
sie  steht,  wo  sie  mit  der  Gottsoheewer  Ansspraebe  Qbereinstimmt, 
Reibet  unter  fr  cm  dem  Einlluss  und  im  Einklänge  mit  Deutschen 
Mnd  \Vel.«>ci)en  an  der  Grenze  Italiens  bis  an  den  Monte  Rusa. 

Und  50  wird  sich  denn  der  tj'ufluss  des  Slovenischen  auf  die 
Mundart  von  Gotische«  wol  grüstentheils  auf  einige  slovenlscbe 
Ausdrücke  beschränken,  s.  %.  B.  ratze,  |Mp«Ji,  im  Wörterbach,  die  ein- 
gedrungen sind,  bei  weitem  nicht  »o  zabiraieb  als  deutsche  Aus- 
drücke ins  Slavaaiscbe»  Dnss  tu  den  Grenzorten  Maaereben,  Suebe, 
Obergraa  n.  a.»  wo  an  der  SloTenisierung  stark  gearbeitet  wUrd,  bSu- 
0fer  alevettiücbe  Ausdrücke  in  die  Rede  gemisebt  werden,  aell  damit 
•lebt  in  Abrede  geatdll  werden. 

Wenn  wir  demnach  die  Aoscbauung,  der  zufolge  daa  Eigen* 
tbUmliche,  Besondere  in  der  Mundart  von  Gottschee,  slovenischem 
Einflüsse  zuzuschrcihen  wäre,  nicht  begründet  finden,  so  fragt  es 
sich:  ob  dieses  Besondere  s^ich  nicht  aus  der  langjährigen  Abge- 
schiedenheit vüii  deutschem  Leben,  zunächst  von  dem  bairisch-öster- 
reichischen  Volksleben,  erklai*en  lässt  Es  haben  sich  ältere  Formen 
erhalten,  eigenthumliche  Bildungen  in  der  Abgeschiedenheit  erst  ent- 
wickelt und  aus  diesen  beiden  Factoren  allein  schon  musste  die  Sprache 
van  Geltschee  nothwendig  ein  eigenIhQmlicbes  Ansehen  gewinnen. 
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Wir  werden  ',m  oini.Efpn  Erscheimmgeii,  die  ieh  Itcr^orhebea 
will,  sehen,  wie  w  eit  eine  ^iolche  Erklärung  Kureichend  ist. 

Mbd.  ei  ist  iu  Goltschee  oi.  Diese  Ersfheinunsf  ist  heimisch  seit 
dem  14.  Jahrhuntlert  im  Alemannischen  Weinh.  alem.  Gr.  S.  69  im 
Sehwfibiscben  S.  104.  Sie  findet  sich  ausserdem  noeh  itt  der  Ober» 
pfalz  8.  Sebm.  Gr.  S.  488.  Weinb.  bair.  Gr.  S.  100. 

In  Kärnten  lautet  mhi).  ei:  d»  ^,  ei,  ea  und  oa  Lexer  S.  X!, 
cimbr.  oa  CWth.  38.  Hier  liegt  demnach  eine  Abweichung  von  den 
nächstgelegeneii  Mundurten  vor,  die  schon  im  14.  Jahrhundert  z.  B. 
aus  dem  Alemannischen  mitgebracht  sein  kann,  und  wenn  wir  Fami- 
Kennamen  finden,  wie:  Rankeli,  Singeli,  Keaele*  ChrUe  u.  a.  so  wer« 
den  wir  über  tbr  alemanniscbes  Aussehen  uns  nicht  mehr  wunden. 

Mbd.  €  ist  in  Gottsebee  «r.  Auch  dieser  Lautwandel  ist  heimiseb 
seit  dem  14.  Jalirh.  im  Alemanniscben»  Wetnh.  al.  Gr.  S.  II.  In 
Waliis  in  der  Scliweiz.  lici  den  Walsern  in  \  ur.alber^,  an  die  wir 
auch  oben  bei  dem  §  erinnert  wurden,  am  Monte  Rosa.  Weinh.  ai.  Gr. 
S.  11,  lebt  es  noch. 

Sonst  findet  sieh  dies  a  für  g  am  Mittclmain,  eigentlich  bairisch 
ist  es  nicht  Nur  im  Etscbtbal,  Pustertbal  und  den  angrensenden 
Orten  KSrntens  ist  es  tbeilweise  eingedrungen.  Weinb.  bair.  Gr.  S.  S. 

DerGesammteindruck,  den  das  Wesen  der  Gottscheewer  macht» 
ist  so  verschieden  von  dem,  den  wir  von  dem  bairisch-osterreichi- 
srlier»  Sljit  iii  empfangen,  fliiss  nuin  hei  iliiien  sieh  elwa  unter  Fran- 
ken lu  Lcliiidcu  glaubt.  Wer  aus  dein  Früitkiseheu  je  ins  Bairische 
gereist  ist,  kennt  wol  den  Unterscliied  im  Ton  der  Sprache,  in 
Gebärde  und  Benehmen.  Das  Derbe,  Rücksichtslose,  Ungeschlachte» 
ja  selbst  Rohe,  das  uns  bei  dem  Baier  auffHlit,  die  eu  ausgelassener, 
jauchzender,  jodelnder  Lust  geneigte  Sinnlichkeit  und  Lebendigkeit^ 
bilden  einen  anffallenden  Gegensatz  zo  dem  fretindfichen,  geschliffe* 
nen  Franken  D«  r  (iegensatx  ist  namenll  rli  1(1  tU  iu  weiblichen  Ge- 
schlechle  aulTalüg.  Uns  fränkische  Müdclieu  erseiieint  in  Baiern,  selbst 
wenn  sie  ihre  iMundart  spricht,  gebildet,  fein.  0ns  Umgekehrte  wird 
ytti\  nicht  gefunden  werden.  Die  b^rische  Diern  kann  durch  Mun* 
terkeit,  wenn  sie  schon  ist,  einen  angenehmen  Eindruck  machen* 
aber  immer  mehr  den  des  drollig  Naiven,  als  den  feiner  Sitte,  Und 
dies  letztere  finden  wir  bei  den  Gottscheeweriflnen.  Trotzdem,  das» 
das  Weih  in  (/ollseliee  hei  schwerer  Ail  eil  nnd  grosser  Armuth 
ein  kümmerliches  LeiiCn  lührt.  In  lluuseinrichtung  und  Kleidung  ist 
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Hiebt  viel  mehr  als  für  das  dringendste  Bedurfhiss  gesorgt.  Und  so 
fragt  sie  denn  aoeh  schmucklos»  heate  wie  Tor  200  Jahren  und  wohl 

noch  ISnger,  ihre  einfache  weisse  Tnebjoppe  nnd  ihr  weisses  Kopftuch: 
keine  Haube,  kein  Büril(ein>  kein  Müder  oder  klciil,  das  ganze  Jahr 
liiiidutch.  selbst  als  Braut  bei  der  Hochzeit.  Dennoch  erscheint  sie 
in  ihrem  Benehmen  so  sitticr.  edel,  dass  man  von  manchem  Mädchen 
sagen  möchte,  sie  brauchte  uur  Stadlkleider  anzuziehen  und  würde 
durch  ihr  Benehmeo  gewiss  sich  nicht  als  Landmädchen  verrathen. 
Von  Jodlern  und  Schnaderhupfeln,  die  im  benachbarten  Kärnten  und 
Steiermark  so  laut  erschallen  und  selbst  Ober  das  Bairiscbo  hinaus 
Torgedrungen  sind»  bort  man  hier  nichts»  wo)  aber  Balladen»  die 
mit  dem  grössten  Emst»  ja  selbst  mit  Rührung  TOrgetragen  werden. 
—  Tai.  Pogatsehnigg»  der  seit  Jahren  mit  grosstemFleisse  kamtische 
Lieder  und  Mireben  sammelt,  theilte  mir  mit»  dass  es  ihm  bei  aller 
Müh»,  die  ersieh  gegeben,  nicht  gelungen  sei, Volksbaliaden  inKara* 
ten  zu  tlnden.  Und  in  dem  nahen  Gottschee  solcher  Heiehthum!  — 
Wenn  sich  nur  L.dd  ein  Sammler  lilnde,  den  Schatz  zu  heben,  bevor 
er  für  immer  versinkt!  —  Wir  werden  schon  aus  den  Probten,  die 
ich  im  Wörterbuche  mittheile,  ersehen,  welche  Schätze  hier  erhalten 
sind»  auch  welche  Gemiltlistiefe  in  der  Wahl  und  Behandlung  der 
Stoffe  sich  ausspricht!  Man  sehe  das  Lied  unter  paukhe,  unter  tdni 
(die  bisher  ans  dem  Yolksmunde  noch  nicht  naehgewieseae  Ballade* 
die  Borger  zur  Lenore  Toranlasst  hat)»  die  aoheanc  mdrmin  (die 
Scbune  am  Heer 

Dieser  Eindruck»  den  das  Wesen  des  Gottschoewerrolkes  in 
seiner  Gesammtheit  macht»  wird  nicht  wenig  unterstStzt  dorch 
gewisse  durch  die  ganze  Mundart  gehende  Eigenheiten,  die  auf  uns 
Ü>terrejcher  den  Eindruck  des  Vornehmen  machen  uml  nur  in  MiUel- 
deutschland  zu  Hause  sind.  Eine  solche  Eigenheit  ist  die  volle  Aus- 
sprache der  Vorsilben  t/e-  und  be-,  von  denen  die  <7<?- auch  dort  ge- 
sprochen werden,  wo  sie  österreichisch  ganz  abfallen,  ja  selbst»  wie 
in  md.  Mundarten  (s.  Pleifter  Jeroschin  S.  XXlIi)  zugesetzt  werden» 
wo  sie  sonst  nicht  stehen  z.  B.  reehi  »  gerächt :  link  =  gedankh; 
lieeki:  geliedä,  —  bt  in  der  usterreiehiseh-baierischen  Mundart 
die  Aussprache  des  ^  in  denselben  Silben  unerhört»  so  ist  in  Gottsrhee 


*)  Eine  Ballade,  die  durch  A!ii))t<  hk«it  mit  «icr  XIW  dwHtüire  ier  Gtilnili  jnlf iitllt« 
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der  Aasfall  ondenlbnr.  Mrh  hSrt  da  kein:  [ifenf,  gmdn,  gnehwhter* 
gjottdj  ^reut,  gmuclit,  sondern  :  pelie»(ie,  gemnine,  ge^hi^lert  gejai^ 
gefr^bet,  ^A^r  gexrrehet^  gemiichet.  —  Kli»  u  so  vornehm  klin^^t  uns 
das  -e  im  Auslaute  hei  dem  Goüseheewer,  wo  die  baierisch-rister- 
reicliische  Mundart  Apocope  hat,  oder,  bei  schwacher  Biegung  (durch 
Vortreten  des  Genitiv  in  den  Nominatir)  «eii;  A'«n«e  (osterr.  dearn}, 
engefpouge  (österr.  elpögn},  r6a§et  (fiaterr.  rotn)*  tchuole  (schäln), 
fMe  (fiaterr^dl) ;  der  •t.Getiit.  id.  a.  a.  —  llltleldetttaeb  klingt  mir  auch 
^eri:  wird  (aneb  cimbriaeb);  anc».«  nun;  dtin  fiir  drein  (niebt  ffir  drin- 
nen), ptmkkeH  und  i4iemt  fiir troaimeln  ond  trompeten,  gejie  6, 266  o.  n. 

Das  Ausfallen  des  0  beginnt  seben  in  alter  Zeit  In  den  oben  aiH- 
gefttbrten  FSIIen,  sowol  ImAtemannisehen  Wefnbold  at.  Or. ^.  1 8, 
als  nach  im  Boieris  c  h  e  n,  bniep.  Gr.  15.  Im  Cimhi  isehen  sind 
noch  die  vollen  Vornle  zum  Thcil  erhalten.  Seele:  fefu,  be-,  ge-  sind 
^0-,  ga,  C  Wlb.  i> 7.  Hier  liisst  sicli  der  Nlehtaustall  erklfiren  «Lh  ein 
liest  aus  alter  Zeit;  in  Gottschee  nieiit  .'mders,  :il.s  djis.s  diese  volle- 
ren Formen  aus  einer  Gegend  herstammen,  wo  im  14.  Jahrhundert 
dieser  Auslall  noch  nicht  um  sieb  gegriffen  hat. 

Während  dem  ich  nun,  neben  alemannischem  Einfluss  auf  den 
Lantstond  ond  den  WortTorrath,  aueb  einen  Einilasa  des  Frfinkisehen 
anf  den  ganaon  Charakter  der  Hondart  annehme,  so  soll  damit  das- 
jenige wis  die  gottscheewisebo  Mondart  Ton  der  osterreiebiseb- 
Imieriseben  onterscbeidet, bei elehneC  sein ;  der HanptbestandthoQ 
des  Wortvorraths  und  der  Spracherscheinungen  IHIIt  «et  in  das  Ge- 
biet des  österrjichisch-baierischen,  und  iwar  dieser  Mundart,  wie 
sie  angetroffen  wird  zwischen  der  Ammer  und  Loysach.  zwischen 
Isar  und  Lech,  mit  Kii^enheit*  11,  die  z.  Th.  an  der  Nati,  ani  Ober-Main 
und  der  Unter-Isar  zu  tlausc  sind  und  sich  durch  gewisse  Thalcr 
Tirols  ond  Kärntens  durchschiingen  —  bis  Gnttscbee. 

Derart  ist  das  6a  für  d,  4a  Dir  m  (riofe,  r^nffe ) :  Ro5e,  Rds- 
lein^.  letzteres  noch  für  i  (qiahf  §M:  Seele,  See^;  das  i  fir  « 
(ün§,  ütifer);  das  «  f&r  a  (nüme:  Name^  o.  a.  Erscheinungen,  die 
wir  auch  im  Cimbrischen  finden,  weniger  im  Ereberiogtbume  öster» 
reieh.  —  Vom^Sfiden  angewebt  scheint  mir  die  Mundart  in  ihrem 
f  für  8,  das  vom  Monte  Rosa  und  den  Cimbri  bis  Gotfsebee  reieht 
—  Die  allgemeinen  öslerr.-baierisrhen  Ausdrücke  :  S  n  nn  w  e  n  d e  n 
(fumiten),evlac.  denkiWnV,  dank  hj.  die  als  Merkmale  üsterreicbisch- 
h;4ier.scher  Mundart  geilen ,  »ind  alle  drei  in  Gottschee  erhalten. 
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Das  erste,  wos  ich  nun»  nU  Ausbeute  meines  Ausfluges  nach 
Gottsehee  Torlege,  ist  die  erste  HSIfte  eines  kleinen  W5rterbache8. 

Die  mannigfültigen  Eiiizclnheiten  die  .sich  bei  einer  solchen  Reise 
herandrancren  und  dorh  jede  in  ihrer  Art  niclit  er.schöpft  werden 
können, la^^.sca  sich  nidit  lu  sserverwerthcn  als  in  einem  Wörterbuchc. 
Ich  habe  demselben  auch  die  iNaiiu'ii  der  Orte  und  die  Familiennamen 
von  Gottsehee  eingereiht,  so  ait  und  so  weit  ich  sie  erreichen  konnte. 
Wie  sehr  bedauerte  ich,  dass  keiner  meiner  Vorgänger,  ich  meine 
die  Verfasser  von  Idiotiken,  mir  bierin  vorangegangen  ist  <).  Wie 
gerne  bitte  ick  die  Namen  tcu  Kirnten  oder  der  Cimbri  verglichen ! 
—  Mochte  dies  bei  kfinftigen  Sammlungen  nicht  fibersehen  werden. 
Das  Sammeln  der  Namen  ist  ja  doeh  im  Ganzen  genommen  ohne 
grosse  Mühe  lu  bewerkstelligen.  Am  erwQnscbtesten  wire  freilich, 
wenn  man  der  iltesten  Formen,  mindestens  derer  aus  dem  t4.  Jahr» 
hundert  habhaft  wfirdc.  Darauf  musste  ich  in  Gottschee  verzichten. 
Bei  allem  Suchen  auf  den  BrnK  ii  des  Schlosses  in  (ioUschee  uiui  im 
Auerspergischen  Archiv  m  Lalli;(ch  fand  ich  nichts  Üia»iciibares  das 
über  das  16.  Jahrhundert  hinaut  reicht.  Das  älteste  Urbar,  das  vur^ 
iianden  ist  und  ein  Verzeichiiiss  der  Ortschaften  und  Familiennamen 
enthält,  hat  HerrRadics  mit  sich  fort  genommen  und  die  Beamten  in 
Gott.<:ehee  bedauern,  nicht  zu  wissen,  wo  er  sich  aufhält.  Aber  auch 
dies  Manuscript  ist  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Nach  Zar2  bin  ich  leider  nicht  gekommen !  —  Es  liegt  so  weit 
ab  und  Gottschee  allein  nahm  mich  schon  so  sehr  in  Anspruch,  dass 
ich  darauf  versiebten  musste. 

Was  ich  selbst  darGber  weiss,  stelle  ich  im  nichsten  Abschnitte 
zusammen. 

Bemcrkeuswerth  ist,  dass  unter  den  unten  mitj^ctlieilten  Fa- 
milieiiiianien  der  grösste  Theil  sicii  iiu  ungrischen  Heri^lande  wieder- 
findet (vfz;!.  Paar,  Papesch,  Pfi-sche,  Pcrtz,  Peutlt  t-,  Bischal,  Plave, 
Plesche,  Porlel,  Burtz,  Braune,  Brüse,  Büttner,  Dietrich,  Tittmann, 
Tunkel.  Türk,  Dulle,  Eibin,  Valand,  Fink,  Fischer,  Fitz,  Fritz,  Frö- 
lich, Fuchs,  Häberlin, Hage,  Höge,  Händler,  Uo82,  Uutter),was,  sowohl 
durch  die  Übereinstimmung  einzelner  seltener  Namen,  als  die  verhält^ 

*J  Ausser  Alt».  Schott  in  s.  Detif ich/Mi  in  l'iemonf.  wo  t»ine  liirnüttn"  Anz)i)i| 
(warniti  nicht  alle?)  Nainun  iiiit;j;('llii  ill  siml.  Sie  siiul  au-ist  verwäin  lif .  Ans  dein 
Aluiulti  di>s  Volkes  waren  wol  noch  die  ei^routtiihfu  Numcii,  dercu  Cbersetzuiij; 
t!e  sind,  zu  gewinnen  gewesen. 

sii/.i>.  d.  i>iut.-hi!st.  ci.  i.x.  nd..  I.  urt.  13 


Digitized  by  Google 


194 


8  e  k  r    •  r 


msmfissige  Menge  «1er  beiderseits  vorkommemlen,  zum  urkund- 
liehen  Zeugnisse  wird  fQr  die  Besiehuogen  dieser  von  einander  ent- 
fernten Sporaden.  Dass  österreieher,  Tiroler,  Kiimtner,  Steirer 
als  Bergleute  und  Bauern  vielfach  nach  Siebenbui^en  und  Ins  un- 
gi'ische  Bergland  gekommen,  wissen  wir  langst,  und  da  diese  Ele- 
mente eben  nach  Gottschee  und  zu  den  Cimbri  gekommen»  wire  der 
Zusammenhang  erklärlich.  VVnrum  der  Cunsonantenstand  der  Cimbri, 
Gottscheewcpund  KrickerhuuLi  alicr  in  i'unkten  übereinstimmt  (s./\w), 
in  deiHMi  ^n'  \  ii  Tirol,  Kärnten,  Sleicrmark,  Österreich  abweichen, 
dies  Lieihl  unerklärt  und  ein  Zeugaiss  grüsserer  Gemeinschaft* 

4.  Die  deutsche  Sprachinsel  Zarz  (Sorica)  in  Krain. 

Im  Nordwesten  des  Herzngthums  Krain  am  Ausgange  des  Salz- 
aeher  Tbates  ungefUhr  fiinf  Stunden  von  Bischoflaek  in  Oberkrain , 

dem  alten  Hesitzthumc  der  Bischöfe  von  Freisinj^,  jetzt  Staatsherrschaft, 
kömmt  Jüan,  entlang  dem  Flusschen  Zuyer  unter  den  Ik'rg  Hast,  in 
der  IMutuhut"  vcn  Zarz  iloscht  { =  Rä§t)t  slo v eiiiseh  PociVrt/o,  was 
ebenfalls  soviel  als  Rast  oder  Ruheplatz  bedeutet.  An  diesem  Berge 
M'indet  sich  eine  Strat^e  empor,  auf  welcher  man  in  einer  halben 
Stunde  den  Gipfel  erreicht.  Gerade  unter  uns  erblicken  wir  die 
Orte:  Ober>  und  Niederdört'le.  Ober*  und  Nicderbueben, 
hinterm  Eck,  Ebel  ein  und  Torka,  weiche,  auf  den  Bergen  zer- 
streut, das  wahre  Bild  einer  Alpengegend  bieten  —  Auf  mein  An- 
suchen um  ein  Verzeichniss  der  Orte  und  Familiennamen  der  deutschen 
Sprachinsel  von  Zarz  bei  der  Landesregierung  von  Laibach,  wurde 
mir  freundlichst  durch  Herrn  Landeschef  von  Conrad  die  folgende 
Mittheilung.  Die  sogenannten  Zarzer.  ursprünglich  eine  dentschc  An- 
siedelung, dureh  den  Verkehr  und  slnveniselien  Sehnhinterricht 
jedoch  bereits  im  RegritT  sich  zu  slovenisieren,  bewohnen  die  Ort- 
schaften:  Da  ine  (Oher-I)aine  mit  sieben,  Unter-Dainc  mit 
dreizehn  llüusernummern,  Poresen  (8  H.),  Raune  (7  Ii.), 
Saberdam  (ß  H  ),  Torka  (3  U.),  Zarz  (slovenisch  Sorica: 
Oher-Zarz  mit  21)  H.;  Unter-Zarz  mit  17  II.).  Wahrschein- 
lich sind  dies  die  slovenischen,  amtUehen  Namen  derselben  oben  nach 


<J  leh  entiiebiiie  ohifft»  U«  U«h«r  fa«(  wSHlich  «Inem  A'nfsatM  a««  mdicnaiTollpB 
Gelehr(«n  A.  Dinils:  «Eine  tiroliselie  Colonie  in  Kraiu"  Im  Lvibtdier  TMcbca- 
Kaltfttder  toq  ISOtt,  S.  11  r. 
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Diii&il&  lUnlifh  htMHMitgn  Orte  *),  Dimiti  gibt  8t  Häuser  an,  und 
aus  obigen  Angaben  der  Uänsernumroern  von  1867  ergeben  sich  90; 
wonaeb  ni  letzter  Zeit  9  HSuser  zugewachsen  wiren  <).  Die  Gesammt- 
zahl  der  Einwohner  wird  jetzt  zu  1329  Seelen  berechnet,  Cntalogus 

Cleri  Labacciisis  IStiT  \}i\<^.  23,  wäürtnul  der  IVaiizüsischea  Bese- 
tzung von  1809  bis  1813  zählte  die  Mairic  Zarz,  nach  dem  Budget 
von  1814,  1500  Seelen.  —  Diese  (ItMif^dien  Ansiedler  sollen  nun 
um  das  Jahr  1283  diireli  den  IJisehof  lüiicho  aus  Innielieii  im  Puster- 
tbale  hieher  versetzt  worden  sein»  obwohl  schon  im  12.  Jahrhundert 
in  der  Umgegend  deutsche  freisinglsche  Colonen  nachweisbar  sind» 
8.  Zahn,  in  den  MittJieilungen  des  histor.  Vereins  für  Krain,  Janner 
1861:  «die  Leistungen  der  freisingischen  Uaterthanen  in  Krain  am 
Beginne  des  14.  Jahrhunderts.** 

Dass  die  Zarzer  alle  3  Jahre  eine  Opferkerze  und  eine  Geld- 
gabe an  die  Kirehe  zu  Inntchen  abgeben,  Dimitz  a.  a.  0.  Seite  IS, 
deutet  wohl  aaf  einen  Zusammenhang  hin. 

Bemerken  muss  ich  immerhin,  dass  in  all  den  Siteren  Urkunden, 
auf  die  man  sich  hier  he/ielit,  der  Name  von  Zarz  oder  Sorica 
nicht  vorkömmt  und  dass  damit  demnjieh  wohl  die  Anwesenheit  von 
Deutschen  um  Bischoflack,  nicht  alcr  die  Gniiidnnj^  der  Zarzer  An- 
siedelung nachgewiesen  ist.  Nach  dem  oben  citierten  Diöcesankatülog 
wurde  die  Pfarre  Zarz  erst  im  Jahre  l(>o(»  gegründet  und  stand 
früher  unter  der  Pfarre  Sei  zach. 

Ich  lasse  hier  die  Familiennamen  folgen,  die  noch  am  ersten, 
wenn  man  einmal  NamenTcrzelebnisse  aus  Tirol,  Kärnten,  Steiermark 
haben  wird  (mit  Angabe  der  Orte  wo  sie  rorkommen)  auf  die  frü- 
here Heimath  führen  konnten.  Da  ich  die  Gottsdieewer  Familien- 
«amen,  so  vollstfindig  als  ich  sie  erreichen  konnte,  dem  Wörterbuche 
einverleibt  habe,  kann  ein  Vergleich  mindestens  mit  dieser  Ansiede- 
lung angestellt  werden. 


Adam  in  Ober-Daine. 
Daxkobleriu  Ünter-Zarz. 


Droll  in  Oher-Zarz. 

K  g  g  a  r  t  in  Oher-Zarz ;  Unter-Zarz. 


Wenn  Znr*  (Ober-  und  üntt-r-)  st»lil<>ph(hin  f>örflp  hch-s!,  nis  flauplnrt,  «o 
laa^eti  sich  die  nfu!«»rn  erralhpii.  ue  :  H  u  «  b  t- ii  (li.'iin  nur  ilies«  Nvmen  hüben 
nacU  heiileii  Ari|,'Hheu,  uiimsci-  /.ar«,  ein  ober-  uixt  vin  (  ntt-T-),  Itoun«;  :  Kl>e- 
leife  (tlev.  raT«Ds=elien)  uai  S«b«r4l«m  oiTeitiinr :  kinterui  Kck  (xlov.  tu: 
binler  «nd  li*rdo«  «lie  Kekf):  P«  reuen  nU  8  näiisrrn  nbenielit  nimiU,  «o* 
durch  die  0iffM<eas  der  HSns^rsalil.  hin  niif  Einp».  sich  «itJi|rleicbl. 

13« 
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Eggert  in  Ober-Zars:  Unter- 
Zan. 

E  k  e  r  t  in  Unter-Zarz . 

Findler  (Fiedler?)  in  ünter- 
Zarz;  Saberdain. 

Frölich  in  Ober-Zarz;  Unter- 
ZüTz;  Saherdam. 

F  u  t  e  s  Ii  in  Ünter-Zarz. 

Gärtner  inTorka;  Ober-Daine. 

Gasscr  in  Saberdam;  Ober- 
Daine:  Ober-Znn;  Torka. 

G  e  i  g  e  r  in  Ober-Daine. 

Graf  in  Ober^Zarx. 

G  r  0  b  a  r  in  Unter-Zarz. 

H  a  u  8 1  e  r  in  Unter-Zarz. 

Ileberle  in  Unter-Zarz;  Untere 
Daino:  Saberdam. 

H  0 1  z  MI  a  i  III  Unter-Zarz. 

Mühl  er  in  Ober-Zarz. 

Jauch  in  Raune. 

Jauer  in  itaune. 

Jauke  in  Saberdain. 

J  c  n  s  t  e  r  i  e  in  Ober-Daine;  Unter- 
Daiue ;  Saberdam. 

K  a  k  6  r  In  Uuter-Darne. 

Kastner  in  Unter-Zarz. 

Kauscbler  in  Ober-Daine; 
Unter-Daine;  Torka. 

Ketsch I er  in  Saberdain. 

Kt  ui perle  in  Raune;  Unter- 
Zarz. 

K  e  V  s  c  h  c  V  in  Ober-Zarz. 
Kühler  in  Unter-Zarz;  Raune. 
Konrad  in  Ober-Zarz. 
K  r>  c  h  n  r  in  Ober-  und  Uuter- 

Zarz;  Uiiter-Daine. 
Krell  in  Ober-Zarz. 
K  r  i  s  t  e  n  in  Unter-Zarz. 


Lo  k  e  r  in  Unter-Daine. 
Maierle  in  Ober-Zarz. 
Merkel  in  Ober-Daine ;  Unter- 

Daine;  Ober-Zarz. 

Merl  in  Unter-Daine. 

Merl  ei  in  Ober-Zarz. 

Pfcterneli  in  Porestn. 

1^1  ei f er  in  Ober-Zarz. 

Plaschinter  in  Foreaen. 

Pocbmann  in  Poresen;  Ober- 
Zarz. 

Press el  in  Unter-Daine. 

R  i  c  b  t  e  r  in  Unter-D^tne. 

R 0 II e k a r  in  Ober-Zarz. 

S ab i de  in  Poresen. 

Sebimen  in  Unter-Daine. 

Schnei d er  in  Ober-Zarz. 

Sehorl  in  Ober-Zarz. 

Schuf  (er  (Z  hu  ff  er)  in  Ober- 
uihI  Unter-Daine. 

Sc  huster  in  Unter-Daine; Ober- 
Zarz. 

S  gaga  in  Poresen. 

S  t  a  d  I  e  r  in  Ober-Zarz. 

Stfindlerin  Ober-Zarz. 

Straussin  Unter-Zarz. 

Sturm  in  Unter-Zarz. 

Tbaler  in  Saberdam;  Unter- 
Daine;  Unter-Zarz. 

Tausch  in  Ober-Zarz. 

T h 0 1 er  in  Ober-Zarz. 

To  rker  in  Torka. 

Trojer  in  Ober-Daine;  Ober- 
Zarz;  Raune. 

Valeiitincic  in  Unter-Daine* 

W  a  11  a  n  d  in  Ober-Daine. 

Weber  in  Raune. 
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Die  sogenannten  Vnl^arnamiMi,  die  s\v\i  nllcr  Orten  und  hei  den 
verschiedensten  Nationalitäten  und  so  denn  auch  liier  linden  und  von 
Tieleo  über  Gebühr  merkwürdig  gefunden  werden,  indem  sie  doch 
Bichls  anders  sind  als  der  an  dem  Hause  ballende  Name  des  früheren 
Besitsers,  den  der  Naehfolger  mit  dem  Hause  bekommt  (Loeas  Tro* 
jer,  Tulgo  Jauch;  Jobann  Gass  er»  valgo  Trojer;  Andreas  Frö« 
lieh,  Tulgo  Gasser  ete.)»  habe  leb  oben  den  anderen  Namen  einge- 
reilil.  lieachtenswerth  ist,  dass  unter  diesen  iNamen  einige  scfion  1  ;U  G 
auf  den  steirisch-tVeisinjjischen  (liilern  vorkoirmien.  !>;i\oii  sind 
freilich  manche  aligemeia  verbreitete  Namen  wie:  Graf:  comcs; 
Gasser:  an  der  gazzen;  Trojer:  am  troin;  Wallant: 
(wenn  hier  das  V  wie  in  Goltscbee  lu  W  wird):  V Alant;  Kristan: 
Christa n.  Doch  finden  sich  darunter  auch  Namen  wie:  Schüret 
Tgl.  oben  Schorl;  Tusch  (das  ist  doch  wohl  TAsch)«  vgl.  oben 
Tausch;  Grill,  vgl.  oben  Krell.  —  Diese  Namen  von  1316  hat 
Prof.  ,1.  (j.  Zahn  mitgetlieilt  in  der  verdienstvollen  AbiiamllMnir:  Die 
freisingiseheii  fjiiter  in  der  Steierm;irk  (a»is  dem  1 1.  Hi'fte  der 
Mittheil,  des  bist.  Vereins  f.  Steierm.)  Griiz  1861.  Aufgefallen  ist  mir, 
dass  unter  anderem  unter  diesen  Namen  freisinp^iseherUnter- 
thanen  in  der  Steiermark  Ton  1316  auch  ein  Meissner  und 
finRastater  vorkommen. 

Von  Gottschee  wer  Namen,  die  mit  denen  von  Zan  vergliehen 
Werden  können,  kann  ich  folgende  anführen:  K^'i^^er  (Z.  Eggert), 
Früliel),  Grill  (Z.  Kre  II),  Grocher  (Z.  G  m  h  a  rj.  Ileberle, 
J  n  u  e  r,  K  ä  s  t  n  e  r  (Z .  K  n  n  t  n  e  r),  K  o  f  1  e  r  ( Z.  K  o  l>  1  e  r),  M  a  i  e  r  I  e, 
Pfeifer,  Samide  (Z.  Sahide?),  Schneider,  Schuster, 
Strauss,  Sturm,  Troje  (Z.  Trojer),  Weher. 

Diese  Namen  sprechen  eher  gegen  als  fQr  eine  nähere  Ver- 
wandtschaft. Es  sind  eben  solchoi  die  auch  in  Kärnten,  Steiermark 
u*  8,  vorkommen  oder  ihre  Verwandtschaft  ist  fraglich.  Da  mir  sowohl 
die  Zarzer  als  Gottschcewer  Namen  ziemlich  vollstiindig  vorliegen, 
müsste,  wenn  daraus  ;uif  eine  nähere  Veruandtseliaft  ireschlossen 
werden  soll,  eine  grössere  Anzahl  ubereinslininii.n  und  niiissUn  na- 
mentlich einige  der  ganz  eigenthündielieu  Gottschcewer  Namen  (wie: 
Eppeieb^  Grinseicb,  Anderkul,  Jonke,  Lobbe,  llogge, 
Lippe,  Petsehee,  Persehee,  Putree  u.  v.  a.),  die  wir  noch 
kennen  lernen  werden,  auch  in  Zarz  zu  finden  sein.  Grobar, 
Jauer,  Sabide  scheinen  bieher  zu  gehören ,  aber  gerade  diese 
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Namen  sind  nicht  deutsch  und  durften  aus  dem  KramUchenza  erklären 
sein.  Bei  Jauer  an  Jaoer  in  Schlesien  sa  denken,  ist  nicht  nothig, 
da  alovenisch /apor  <)  nahe  liegt*). 

Über  die  Mundart  ist  nichts  tiekannt,  als  das  Vaterunser  ans 

dem  Koledarrek  slovoiiski  S.  33  —  37,  das  Elze  S.  39  und  DirniU 
a.  a.  0.  S.  lö  luUllieilen,  das  ohcr  in  einer  so  wenig  folirerielitiijeii 
Schreilmn*]:  gegeben  ist.  dass  es  keinen  sicheren  Anhalt  geN^ulu  L. 
Der  Umlaut  in  ««f,  üufcr  zeigt  .sieh  wie  in  (JoltNeiiee.  Das  8  wird  ^: 
unfer,  pi^t^  fai  Das  w  wird  b:  berlt,  bil.  Aber  das  v»  f  nicht  w: 
fmUer,  f ergib,  fom  ferlouslien  für  eria&en  glaube  ich  nicht; 
das  ß  wird  wohl  nicht  |).  So  wie  in  den  Gründen  im  ungriscbeii 
Bergland  das  w  in  6  vervandelt  wird,  wie  in  KrickerhSu,  aber  nicht 
atugleich  das  /"in  w,  s.  Worterh.  102\  —  avMkon  (Elze)  oder  am« 
(Dimitz)  soll:  also  heissen.  Wahrscheinlich  wird  hier  aufoa  lu 
schreiben  sein  und  wäre  demnach  auch  die  Verwandlung  des  /  in 
wie  in  Gottschee,  vorhanden.  Dass  die  schuldiger :  Mchelmane»  (Schel- 
men?) heissen  sollen,  ist  bemerkenswerth.  Versuchung,  in  Gott- 
schee: wcr.yieclini§  hat  K.  tnil  ferschii/icnz  gegeben,  1),  f'crzu/icnf/; 
e"^  \uid  dl  iiiiiaeli  wohl;  ver^ucciniiij  lauten.  —  IJrolIiruch  m. 
soll,  iiacli  1).,  das  heilige  Abendmahl  heiüen.  —  Das  jst  alles  was 
ich  über  die  Sprache  von  Zarz  anzugeben  in  der  Lage  bin.  MOrhte 
es  doch  dazu  beitragen ,  dass  vielleicht  einmal  eine  ausl'ührlicUcre 
und  zuTeriässigere  Mittheiiung  über  die  Sprache  von  Zarz  in  die 
Öffentlichkeit  gelangt  1  — 


<)  Auch  ein  Ort  .Ta  wor  im  DMtnat  St.  Mar«li  itt  Knda*  1«  «Ufr.  Barfl.  (KtOMl) 

fiado  ich  den  Namen  Jauwer  acbon  1390. 

Leider  fehlen  uns  die  Familiennamen  ilt-r  donNiMu-n  SporiKlßn  in  Itiilien.  In  Srhmell. 
Dergmann  cimhr.  Wöi  ltrhuch  S.  13  limle  ich  ein  20  >'am»'n,  von  dfiUMi  vier  auch 
in  üottsctiee  vorkawmcii:  König,  Maurer,  Recher,  Stängel,  uutcr  üenea' 
Ree  her,  aU  «eliener  Nane  hervorxu beben  ist.  Die  aoa  der  Maadari  deaUldi 
herrorUwteade  nihere  VerwandUebafI  swiedieii  Gottackee  aad  dea  «Cimbrl* 
dSrlten  eclion  die  Orleaaneii  Laog  (Laag)» Padna,  Eben,  Miaerebe«  (rpl. 
PlDtereben)  bearkondra.  Vielleiebt  aacb  der  anegebreitele  GotUcbewer  Fani- 
lieanaaiei  Lamparter.— DazaTergticblek  ooek  die  veaBerfmaanmitgeUienie« 
Wiener  JahrkScher  der  \M.  Rtl.  CXX,  Auzeigeblalt  24,  s.  nuten  die  Namen: 
Egber,  Gpivb.  Vaila,  Wachte«  Hfiter,  Rofter,  Gode«  Lobbe«  Zarler. 
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Wörterbucli« 


1.  Abtheilun^  (ABPDTEFGUJ. 

A  erhält  den  Umlaut:  bcl^nr  m.  Walser:  n(?el  ni.  Finger  (ursp. 

Nagel);  hc§el,  h&fel  f.  (s.  d.)  die  iiasel,  äpfel  in.  Apfel 
A  und  A  werden  r  und  (  :  schQr<iiich  n.  Scharsachs,  Sclu  t  rincssrr; 

girt  gar;  gartröttfe  f.  Gartenrosc;  di:  da;  §lif  schlut'c;  grftf  ni. 

grsTos  Graf,  Grafen;  wrig  frage;  t  ab,  iktelea  abkQhleu,  iUi 

hiiiab. 
A  fOr  1  s.  unter  I. 

Du  abd.  A  im  Auslaut  wird  als  weiUiebe  Einsahlendung  «fc,  als  Mebr- 
lalilendong  -e»  s.  unter  -ä,  t. 

—  A,  nur  tuweilen  noeb -a,  die  Endung  weiblicher  Namen  und 
WSrter»  die  in  der  alten  Sprache  -4  hatten.  Diese  alterthQmliehe 
Erscheinung,  die  anf  den  ersten  Anblick  an  das  gothische 
schwacher  Feminina  erinnert,  sieht  aus  wie  eine  Vergrößorungs- 
form,  gleich  den  romanischen  Augnipntativiiildtin*:eu,  Gr.  gr.  III, 
705,  da  eine  Deminutniunn  -e  dnneben  sielit.  Altere  Frauen- 
zimmer heißen:  (if^ato,  L^ano ,  Mino  (in  Altlaag:  Mäao  d.  i. 
Blarie),  6er«  (Gertrud),  Bi^so,  I  rsoj  hi«igegen  jüngere:  Greste, 
l^ane,  Mine  (llAnc),  &ere,  N^fCy  Irje.  —  Daß  diese  aus  der 
Analogie  alter  Feminina  in  -A  zu  erklaren  sind»  darauf  führte 
mich  die  Form  larii  llrfa  (aus  larlA)  in  einem  Liede  und  das 
Wort  amo  (ahd.  ammd).  Ober  die  Deminutivform  mit  s.  unter 
Die  ahd.  Pluralendungen  zweiter  DecL,  namentl.  der 
Subst.  in  -arit  sind  aber  e  ^ar<7^  geworden:  mfdard:  yiatJaifi 
Goi$Mvfard:  fiotschtebare  etc. 

In  Tschermoschnitz  fjn  der  Masche"}  hört  man  für  das  o  weibli- 
cher N;unen  noch  -a:  Lena,  C$'§a  etc.,  woraus  der  Ubergang 
ersiclitlieh  wird, 

a  ein,  s.  o'ia. 

a.  an  für  deu,  denen,  s.  unter  dar« 


• 
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A-  für  io*,  €D'^  s.  abknt,  nhio,  aholme.  Mnn  kurt  aiicba-  und     lür  o^, 

z.  B.  man  lostet  Hkilelen,  4kiB  liinah. 
k  al).  ik^esehiileii  abgeschieden,  wie  igeaUrben  von  verstorbeneo. 
„•buhwraster*'  bei  Elze  a.  brbaluwratser  unter  arbalaif. 
aleid  m.  kut  Abend.  |ibäi}|  {ibaj  aiicb  $ifb):  dea  Abends,  abead* 

atlekea  9.  bMsUeUea. 
-beb  s.  awerabeb  o. 

aeble  n.  plur.  aeblala  Roßbaarscblinge  zum  Vogelfang.  Taeberm. 
bebt,  bebtei  acht,  achte,  bcbtitlsitate  pUH  bemd  mit  8  Zwickel  a.ilaii. 

Ackber  m.  Acker. 

ttdvÄ  j'  i^t;      it.  aäesso;  obwul  auch  indess  in  Gullschee  ad^a  lauten 

r,adla«ipalmf  f.  nisnis  li\ poi^Mossuin.**  £• 
adram  darutu,  aucli  drummain  s.  d. 
äffe  f.  Frosch  siehe  «ffe  f. 

aliaaa  f.  Affe,  afinle  n.  plur.  »lain.  abd.  afo  m.  affd  f.  aßinna  f. 

Aga  n.  Aoge.  Ageaprnlle  f.  (d.  i.  mbd.  ^  ougen  briiweUk)  Augbraae. 
Ageadtra  ni.  Gelbbolx,  a.  d.  zweite  Wert  Die  Augbraoe  heisst 
cimbr.  Augenblume;  kamtiseb  «Iper  oder  aif^njiTi^m» 

ägla}tar  f.  Elster,  abd.  dgeUaitar. 

abbat  dort  a-  ist  hier  tu-,  und  hittti  die  Seite.  In  dieser  Bedeutung 
ist  dieses  hani  elMbriscbt  baf  wüart  dich  afdUe  kantf  was 

führt  dich  auf  diese  vSeite,  hieher?  Ciinitr.  Wtb.  128. 
Aber  t".  Ähi-e.  DeniiiniL  jllicrh'  ii.  kjint.  acher,  inhd.  aher. 
iiliin  liiii.  a-  —  In-  wie  bei  aiiänt.  ul^oimc. 

ah^       W  eclisel  ;cwisclii'ii  H  lind  h  s.  d. ;  man  sa^rt  eben  so  auch  a|^^. 

Mit  der  Erweiterung  drei  ahedre  und  afAdre»  8.  auch  dre, 
ahidre  s.  ab*. 

abelaie  au  Uause,  nach  Hause,  heim.  In  Kämt,  hoam,  cimbr.  ahoamt 
hoam;  imungr.Bergl.  ankäm  eheim,  oberpffilz.  ekmi,  s.  Fromm. 
VI,  249. 

'  ala.  Die  Ableitungssilbe  mbd.  -in:  faMalBf  illbrala,  geadataf  aber 
auch  mbd.  -^chen  Gr.  I*,  369.  Iii,  95  ff.  IV,  928  wird,  diesem 
•ala  Sbniicb,  -lala,  im  Kärntnischen  lo,  in  waiatbla  vitiitfehm; 
grcnlain  ffriuweltchen.  —  Eine  ^anz  ungewöhnliche  Erweiterung 
mit  -ain  erfährt  zuweilen  drum  liai  inn:  druiumaio. 
aUjt  jetzt.  Kaum  zu  ahii.  uz  iazdttt  Gr.  III,  lOG,  obwul  die  Form  Icsi 
letxt  auch  ciuibriseb  erhalten  ist  CWtb.         souderu  wohl  mhd. 
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alr4nt  ulritt»  —  «lislft  Enreiterong  durch  itt  %.  d.  wie  oben 
•Mire.  rgl.  «■Ast. 
«lifire  8.  alAf t, 

«Uai  (w-^)  mit  dem  Ton  auf  der  iweiten  Silbe:  nur.  Etwa  allein,  das 
auch  fimhr.  (lUoan:  lür  solaiuente,  uur,  üblich  ist  CW  tb.  iOO. 
allal  g^an  toe  hiol  geil  nur  hin!  Vgl.  auch  allan:  aber,  im  ungr. 
IJergl.  Wth.  30. 

ilbfl  1).  sprich  Aobel  kleiner  Ort  hei  Banja  Loka.  Vgl.  albe  1*. 

allNB  aabe  f.  Alpe,  zur  Weide  dienende  Bergwand.  Kurot  albe,  mhd.  albe, 

Ittea  f.  sprich  Aabn.  Der  slovenische  Name  dieser  zum  Zirknitzer 
Decanat  gehörenden  Paroehie  ist :  Plantaa  d.  i.  Bergwiese,  Alpe. 

k\f  iD,  Alf  anch  laip  m.  der  Alp,  in  Gottacbee,  gans  wie  in  Kfimten 
Laxer  K,  gewdbnlich  nur  ffir  feurige  Lufteracbeinung,  Meteor 
gebrSueblieb,  wofür  sonst  die  TolksniSssigeB  Ausdrücke  der 
fliegende  Draehe,  bei  den  Wallachen  Hiemo,  in  der  Zips 
der  IBfneehwä  oder  Retlebrnnt,  s.  mein  Worterb.  ungr.  Bergt. 
61.  Naclitr.  32^  vorkommea.  Es  erscheint  hier  demnach  der 
Alp  naeh  einer  der  ursprünglichen  Bedeutnnpf,  nach  Grimm's 
Vcrmtithunf^,  als  Lichti^eist  Mythol.  413,  WürU  ih.  I,  24o,  cnt- 
sprechendi'ii.  l  iLitMuhiiinlichen,  vlelleidit  sehr  alten  Vorstellung, 
wie  ihn  die  niliti.  niul.  Quelleu  sonst  nicht  kennen  »).  Als  necken- 
der Koholi!  krnttt  mau  ihn  in  Gottschee  nicht,  das  Alpdrücken 
wird  der  Trade  s.  d.  zugeschrieben.  Wenn  man  fragt  was  der 
Alp  sei?  erhSlt  man  in  Gottsehee  (wie  auch  in  Kftrnten)  die 
Antwort:  dar  Aup  i§t  dar  TluMsf  der  Alp  ist  der  Teufel 

Alt-  Ortsnamen  mit  vorgesetztem  AU-^  sind  in  Gottschee:  Altfrltsbeb, 
AlOlHi  Aiatogbichel,  Altpithtr,  Altsag,  AltUber,  AitwUkeh 
Sie  stehen  unter  dem  zweiten  Theile  der  Zusamroensetsung. 

Alt-paeher»  Altbaeber»  ein  Dorf  bei  Altlsa^.  das  1770  vierzehn 
llänser  zahlte.  Im  Jahre  1(J14  finde  ich  es  einmal  geschriehen: 
„rkcber  (das  darf —  hai  vierthalb  hucben:  Joke,  ßigel,  Peer, 
Slrausz)**. 

aaiA  f.  Mutter,  Hausfrau.  Wenn  man  in  Gottschee  den  Hof  eines 
Hauses  betritt,  so  ruft  man:  anal  —  Wenn  die  Kinder  oder  das 
Mudlenle  s.  d.  uns  entgegen  kommen,  fragt  man:  wo  ist  die 


■)  km  aielitt«!!  kommt  dl««cm  Alp,  «Ic  h5lli«chcr  Feaergeist,  der  Alp  bei  Er. 
AUeras,  der  Sehwcfclgcrücke  vcrlirailel «.  Gr.  Wik  I,  24S. 


Digitized  by  Google 


202 


8  e  h  rft  er 


Mo!  Das  Luhndiernle  und  auch  der  Kneclit  nennen  die  HaoS'- 
frau:  an«.  In  dieser  Bedeutung  kommt  das  Wort  namentlich 
westlichdesLechTor.  Sehmid  schwih*  Idiot.  2 1  im  Aligii  und 
•herlnnlhiL  Schroell.  I,  K4.  ahd.  mmnd,  s.  Gr.  Wtb.  1. 278.  KSrn* 
tisch»  cimbrisch  und  im  ungr.  Bergl.  finde  ich  es  nicht  Vgl.  ate, 

inplatie  f.  •nplati  m.  die  Joehwide.  Das,  sonst  noch  in  Tifal  nad 
der  Schweiz  erscheinende  Wort,  ist  wohl  ziinfiehst  aus  dem 
DrtDthale  ia  hiirnteo,  s.  Leier  6,  herüber  In  die  ISäsche  (d.  i. 
iiacli  TsehcrmoschaiUJ  gekommen.  Es  ist  nur  dort  bekannt  und 
wird  z.  B.  in  der  Stadt  Gottsrhee,  in  Mitterdorf,  ilieck  ii.  s. 
nicht  verstanden.  —  Schöpf  führt  an  aus  Dufresue:  amblaciumr 
instrumentum  rustieum. 

imcstuchh»  zu  Abend  essen,  führt  Rudesh  S.  267  an.  Auch  dies  Wort 
▼ersteht  man  in  Gottscbee  nicht  (Tgl.  hmylalse);  nur  !■  der 
Mkukt  hftrte  ich  in  der  That:  ahhuttuckhen  für  Ahendessen; 
also  abenthHieiett,  was  hier  um  so  seltsamer  klingt  als 
Meken  gar  nicht  gehrSuchlich  ist,  s.  wonnals. 

an*  ii*  in  aiherci  s.  d.,  aatrager  s.  d.  —  angefAnea  (schwache  Verbn 
mit  starkem  Partie,  s.  unter  D  und  T  S.227)  angcsaet,  angebaut. 

aaAst  jt'tzt,  vul.  alAst.  \^\.  kiti  atisch  andarst  Lexer  86  und  cimbr. 

t'.f/,  Cüten  jetzt  CWlh.  117. 
analch  iii.  „Phttz  vor  dem  Fenster**  R.,  IToIzstoss.  Vgl.  aaaar. 
an  hage  n\  ejjj.  ar  ruüol  akin  mtbage  er  reitet  hinweg  (enhin  enwec). 
AnderkoL  An  der  koll.  Anderkhol.  Xame,  der  1614  in  Kotsehen 

heimisch  ist,  dann  aber  auch  in  Riek»  Eben,  Morobitz,  iniauf» 

PrdsuUen,  Moos  vorkommt. 

Aiirder^kAle^h  an-der-Grube  (vgl.  die  Namen:  Än-4er~burgt 
An'der'heiden,  Ai^-^er^ati  u.  a.)  ist  nicht  oberdeutsch.  JC4le 
f.  Gruhe,  nd.,  in  Aachen  kuU  f.,  heieichnet  in  Lievland  suweilen 
eine  Grenigrubü  (Idiotikon  der  deutsch.  Spr.  in  Lief-  und  Ehst* 
land.  1795.  S.  333).  —  Weniger  wahrscheinlich  ist  mir  eine 
Zusammensetzung  aus  aUd.  Äntar-  (wie  Auiaimar,  AiUaryol 
Furstcmann  87)  und  Cholo  (Forst.  319), 
iBder§  ceteroquin,  s.  Gr.  \\  th.  I,  311.  Genitivisches  Adverb: 

Beim  ih  iindcrs  niseh  han 

han  ih  doch  au  scheann  man; 

henn  ar  andere  niseh  kan 

\iku  ar  doch  af  mich  jan. 
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ue  f.  die  Crofsmnttor.  rno  m.  firossviiltM'.  Vj^l.  sdnviiliUfh  dne  f. 
GrossmuUcr;  crni  in.  Grossvatei*.  Schmid  22;  cimbriscli:  ena  f. 
eno  m.  —  Im  oiigr.  Bergl.  auhe  m.  (d.  i.  nnherre)  neben  <rn/  f. 

enel)  Wörth.  30.  Vgl.  dfts  gemeine  bftirisch-osterreichiscbe : 
der  anel  (»  enel  Grosstater)  •  die  dtteh  Dass  in  der  Ostleeh« 
form  der  enel  den  Umlaut  hat  und  die  anel  nicht»  fuhrt 
auf  den  Elnfluss  der  PleyionsTOcale  (masc.  ano,  anin  fem.  and^ 
anun)  zm  ück.  Si'liiiii  ilt  r  \\  tb.  I,  63.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken, 
dass  in  dnel  Jas  a  nucb  einen  Lrnlaut  (vii'IU'ii'bt  cinon  jmigeren) 
birgt  (wie  üsterr.  wassern  =  wassern,  Graz  «=»  Tirüx),  so  das« 
hier  mehrfacher  I^rnlant  stattfindet  («wo,  ana:  i.  Umlaut  die 
änel  [soanel],  2.  Umlaut  der  enef)  wie  in:  Apfel,  1.  Umlaut 
apferl  2.  Umlaut  äpfel  n.  dgl.  Vgl.  Schleicher,  Sonneherg 
S.  19  ff.  £twa  zu  eridüren  aus  ahd.  apfol-apfol-lili  (nach  Gr. 
in.  668)  —  epfili. 

So  baben  (h'e  ahd.  Plurale  zendiZuhnc,  .«?/f'<7/ Sehl litje ,  sowie 
cltnltiKüUe  den  zweiten  Umlaut:  Zent,  Srfifög,  lnUdcu;  biiiiretjen 
die  kieiüformcn :  bendUin,  benkelin ,  Innfhelin,  mannilln,  sukkUin, 
varhelin,  italdiltn,  zangefin  den  ersten :  Banderl,  Bankerl,  Lotn" 
perl,  Memderl,  Saidserl,  Fori,  Walderl,  ZangerL 

Die  Gottscheever  Mundart  hat  nun  ahd.*ajwl  noch  ohne  Umlaut, 
hingegen  ana  mit  dem  Umlaut,  beide  ohne  Ahleitungasilhe  -W-  Sie 
leigt  uns  die  den  üsterreichisch-baicriscben  Formen  su  Grunde  lie- 
genden Bildungen. 

Cirnbrisch  haben  beide  Formen  den  Umlaut,  sind  demnach  jün- 
gere Bildungen  und  nicht  im  Widerspruche  mit  den  üsterreicbisch- 
hiieriachen  Formen,  nur,  abweichend  von  der  österreichiseh-baicri- 
sehen  Art,  nicht  geneigt,  einen  aweifachen  Umlaut  xu  bilden  (?gl. 
taeh  cimbriscb:  ereeng,  baierisch-österreicbisch  arsehling). 

Die  Formen  aus  dem  ungr.  Berglsnde  widersprechen  nur  schein* 
bar  den  obigen  Formen.  Anhe  (Anherre)  ist  (imeh  die  Zusammen- 
setziinp^  vor  l^rnlautung  geschützt:  n'nel  (—  tuei)  entspricht  aber 
vollkommen  dem  österreichischen  tiiielf  Wi-icht  nur,  wie  cimbrisch. 
von  dem  österreichischen  Charakter  darin  ab,  üass  es  für  jenen  ersten 
Umlaut  (a)  das  a  der  Schriflspracbe  zeigt. 

Das  im  ungr.  Berglande,  so  wie  cimbrtsch,  gleichfalls  Torhom- 
inende  nan,  nen  m.  Gross?ater  (s.  mein  Wtb.  83i>)  kommt  hier  wohl 
nicht  in  Betracht. 
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hMgtl  m.  der  Stachel  der  Biene;  die  dureh  den  Stnchel  Teranlassto 
Getcbwulst  Zo  sanskr.  anka  Bug.  Klammer»  Hakea  —  dyna^^ 
07x9;  lat  meust  ahd.  ango  Spitze»  davon  ahd.  anffiU  hamua 
eine  Fortbildung^  ist  Gr.  Wtb.  344 

aihcTei  anheben,  anfangen.  Auch  ^nhewen  (f  wird  überall  zu  w  wie 
cimbr.)  fimbr.  nultetutn.  kkrul.  uuhiihn.  liehen  ist  noel»  alid. 
h('lfaii,  got.  liafjan  iil.  Iwffeiit  «'«'»^'i*  schon  nilitl.  heben.  Ciml>r. 
und  GülUch.  steht  demnach  durcli  das  v  (für  1)  dem  ahd.  und 
nl.  näher  nis  dem  miUelhochdeutscl)eii ,  iilid,,  kiirntiselien  ete, 

anlegen,  sich:  ankleiden.  ;i  legtit  jtcli  gar  ich^aaeo  an;  häufig  im 
Liede;  anlegen  für  ankleiden,  noch  atlgentein  österreichisch,  war 
im  älteren  Nhd.  nicht  ungewöhnlich,  s.  Gr.  Wth.  I,  395  f. 

ailragar  der  Setsnagel  oder  Reibnagel  am  Wagen.  TsehermoscbDitc 

Aper  hüper  adj.  too  Schnee  befreit.  Im  längh  tfl  dät  länt  bider  käper 
dmbr.  äparn  frei  werden  Tom  Srhnee.  CW.  106\  Untlaeht 
dper  scbneelos.  Lei.  8.,  tlrelkcbi  äper,  «lemaniMbi  äbfr  8ber 
ScbmeU.  1, 10.  Stalder  I,  84;  eher  Sebmid  47;  frSnkiach  afer 
SehTnell.  I,  10.  ahd.  äpar:  serenus  apricus,  :^;re(p&g  Wackern. 
Wtl).  z.  Les. 

Apfel  in.  der  Apfel.  Ahd.  aphnf.  apliul,  mhd.  apfel,  altiiord.  epfi,  all«. 
äpl  elf,  „In  der  Obpriiftiii  hört  n\m\  hie  niid  da  ganz  wider- 
sinnig den  Siiiguhir  als  epfl»  den  Flurai  hingegen  als  ap/L** 
Schmeller  I,  89.  Es  ist  also  nicht  eigentlich  bairisch,  heisst 
auch  gemein-UsSterreichisch :  apfel,  dcniin.  apferl,  plur.  äpfel. 
Husa  denmaeb  auch  im  iintiacban,  Lezcr  8^  als  ein  nicht  bairi- 
aeher  Eindringling  betrachtet  werden.  Im  Goltscheewisehen  iat 
die  Form  ala  aunfichst  aus  linlei  eingedrungen  au  betrachten. 
Oimbrisch:  ^el  m.  demin.  ^de.  CW.  181*  stimmt  nicht 

iiplhUcr,  tpfoalar  m.  Apfelbaum;  ahd.  apkol*trd  f.  mhd.  uphaUer, 
Das  in  der  Schriftsprache  erloschene  alte  Wort  lebt  auch 
fioch  in  Käraten:  npfaffer  m.  Lex.  8.  Sehim  lief  sw^l  d.uüljer 
],  31:  „der  alfaUer  iur  Apfelbaum  soll  noch  unter  der  Enns 
üblich  sein.**  In  der  Keauzeuinundart  in  Ungarn,  an  der  »tciri- 
sehen  Grenze,  fand  ich  sojjar  noch  affnltcr  Apfelhaum  als 
Femininum.,  8.  Frommann  W,  23.  in  Oberschützen  (gleich- 
falls Heanzenmuudart)  soll  es  äpfälier  hetsaen.  —  L.  Frisch  ver» 
leichnete  noch  I,  13  afholderbaum  ^  aber  in  der  Bedeutung 
opuluSf  wo  es  demnach  mit  Maesoider  verwechselt  ist  Da  ea 
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In  Mundarten  lebt,  konnte  das  Wort  der  (besser  die)  ApfnUer: 
Aptelbauui  immerkta  wieder  auücbcn  iu  der  Schriflsprache. 
ar  er. 

tr-  her- :  arlnnei,  araessei  herinoen,  heraussen. 

ifliifte  f.  Bohne.  Ränkhlate  —  rankende  Bohnen;  tioekhaie  — 
Zwerghohnen:  kugUUe  —  Erbsen.  Diese  Form  weist  auf  ein 
ihd.  armtha  zurQek,  Tgl.  aruuhza  bei  Gmff  I»  465,  neben  der 
gew5hnliehen  Doppelform  anmmsi  und  antwix.  ärbali^wrasser 
in.  Dorndreher. 

Ars  m.  Arscii.  ärswtille  f.  iiagebutte.  Ar§pUtte  f.  Arscbbacke. 
n.  Aas,  ah(i.  n»  n. 

atcke  f.  Asche.  AscheowSgele  n.  Aselienbrödel  im  Marcben. 

Iicii  Afae  f.  Uolsstoss.  Mhd.  f.  Balke.  Statsbaike»  dann  Gestelle» 
Gerfist  im  Schornstein  fSr  Gegenstinde  •  die  su  trocknen  sind. 
Gotisch  am  m.  der  Balke.  Untlseh  dten^  ddsen,  ew.  Lex.  10. 
Schm.  J,  115,  alemann.  asni  f,  Staidcr  I,  114.  Dies  letztere 
asni  (sowie  aiieh  das  j^ottseheewische  d§ne)  scheint  ein  umge- 
stelltes ai/si  (atisfj ,  so  Grimin's  Wth.  f,  ß87.  Die  in  Raiem 
lind  Tirol  noch  übliche  uraite  Form  anSf  amtmum,  ensbaum  ist 
dasselbe.  Gr.  Wtb.  I,  432,  434. 

•tl^  so»  also.  Ebenso  hört  man:  ah4  s.  d.  — «if^  ixt  s.  dre, 

ift  das,  8.  dar. 

issackn.  Holzgeschirr,  HolzgefSße.  Ebenso  kindscki  Österreichisch 

Lex.  10.  Gr.  Wtb.  I,  587. 
issea  essen,  daher  gvfi,  go-afi  gegcsi»''n,  &tatt  niiid.  gu^.  S.  Scbmell. 

§.  9ö2. 
Sft  n.  Nest. 

Auch  in  Kärnten  sagt  man  ett  für  nest  Lex.  10 
unter  ast 

al*  in:  allden  unten,  atbici  innerhalb»  ateben  oben,  atntei  unten. 
Man  wird  in  Goftschee  nicht  leicht  die  Worter:  unten,  innen  etc. 

zu  hören  bekommen,  sondern  immer  nui-  ülUlen,  atinne,  auch 
al  außen  für  außen.  Sowohl  djis  at-,  als  auch  namentlieh  die 
Form  Ideo  (wohl  für  nideOf  sowie  Schmell.  II»  G81  ide'  für 
■Idar  aniöhrt}  kon^tnen  weder  im  Cimbrischen,  noch  im  Kärnti- 
schen oder»  meines  Wissens,  sonst  wo  im  österreichischen  Tor; 
auch  Schmeller  bat  die  Formen  nicht  In  solchen  Bildungen 
zeigt  sich  eine  Bigeitkemllcbkcil  des  Cettsckeewlsckei»  die  eine 
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allmäliliciie  BeüiUnahme  des  Landes  von  heuachbaFten  deutschen 
Gegenden  hör  nnztitichmen  nicht  gestattet. 

Da  die  Mundart  •  für  h  lieht,  ist  anzunehmen  II*  (in  eiwoM» 
eiwan*  etwa,  etteo  ahd.  etewaz,  etewaune;  oihd.  eiewer  etc*  im 
nngr.  Bergl  eiw&,  üjedrer  Darst  34.)  a.  Gr,  gr.  III,  S8.  —  Mhd. 
iht,  aus  ahd.  wUä,  got.  va(hU  wird  in  der  Gottseheewer  Mund^ 
art  el  (s.  d.)  und  kann  daher  hier  nieht  in  Betracht  kommen. 

ftUich  m.  der  Attich.  Man  erzählt,  dn&  «s  noch  nnlSngst  in  Klmäorf 
Sitte  war,  während  eines  Gewitters  vor  der  Kirche  Attich  zu 
vcrbi*  lUHMi.  Dtn*  Gerneh  des  Attichrauches  soi  den  Hexen,  die 
die  Wettern olki'M  /.usaauncnU-eibea  und  in  denselben  herbei» 
fahren,  unerlriiirlich. 

Cimbrisch  aloch  ni.  CW.  107".  ungr.  Bergl.  tUochf  siebcn- 
bfirg.-suehs.  o/r/i,  mein  \Vr»rtb.  Lexer  202  fuhrt  an:  ^dtach 
n.  eine  Futterpflan/o"' ;  sollte  das  nicht  auch  der  Attich  sein? 
der  freihch  keine  Futterpflanze  ist«  Ahd.  atuh,  atak  «  axrq. 
Die  gottscheewische  Form  ließe  ein  früheres  dtih  Yermuthen. 

—Ate  in  fieratCp  laajate  (ur  6era  (Gertrud),  luy  (Hanns)  u.  a. 
hurt  man  oft  Im  Seherz  und  mit  verächtlicher  Betonung. 

alaiaiiei  atmen,  hauchen.  Ahd.  ähmaxan^  diunUzan;  im  rocab.  incip. 
teut.  atmeatten,  1429:  ahnieze/t ,  jetzt  atmeten  Gr.  Wtb.  I,  594. 

— iiuea  für  -atiea  bemerkte  ich  auch  in  den  W'urtern;  snupfai- 
len  s.  d.,  schluchzen,  weinen,  Jaehnixen,  wo,  wie  hei  ataieh, 
ein  ai  eiugeUeten  ist,  das  .sunät  älteres  1  Toraussetzt,  indem 
doch  nur  !  (neben  «)  vorliegt. 

ate  m.  der  Vater,  iiausvater.  Mann  der  ane  s.  d.  —  Wie  im  Allgau 
und  Oherinnthal;  der  ätt  und  d' amm,  Schmcll.  I,  1)4;  auch 
sonst  im  üehwiblsehen  aiti  und  amm,  Schmid  2i,  für  Vater  und 
Mutter  gelten,  so  sagt  der  Gottscheewer:  dar  ata  ind  dei  Mio« 
tto  ist  die  Kleinform  und  entspricht  regelrecht  dem  alemanni- 
schen af^«  (ätti  m.  bei  Hebel),  denn  das  e  der  zweiten  Silbe 
steht  fQr  t  s.  unter  e  und  I, 

Sanskrit  hat  nur  die  weibl.  Form  attd  Mutter  (gothiseh 
aitheit  ahd.  fuotar^iW/,  Hnnisch  üV/i,  lappisch  eine*  madjar. 
ani/a),  aber  <]jriechisch  arta  m.  \  aterclicn  bei  Homer,  gittiscii 
(itta  (autlallt  iid  ist  das  madjnrisehe  «^i/«),  ahd.  attot  lubd.  atle. 

kUtt  hernach,  daim.  Kämt,  (f/trr,  bair.  öfter,  Lexer  3.  Scbniell. 
I,  34.  nl.  achter.  Über  das  Schwinden  des  alten  Wortes  in  der 
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Scliriflsprnchc  s.  Cr.  Wlb.  I,  185.  Durch  Aiisr.-ill  des  f  gewinnt 
es  im  (jottscheewisclien  nordisches  Aiisehoii  vgl.  schwedisch : 
ater,  däni^rli;  atfer  nirsus  s.  Gr.  gr.  III. 

asW)  aa,  aw  aul.  irisch  aawl  —  l)er  Auslaut  wird  zuweilen  unhur- 
bar.  Dies  nnnientlieh  in  der  ZiisaTnincnsetzung:  anhla  hinauf, 
ust.-bair.  aaffl)  alemann.  Afes  (aufhin).  Der  Ausfall  des  r,  und 
nicht»  wie  in  avff,  4feHj  des  k,  ist  för  die  Sprache  Ton  Gottschee 
beteiehnend.  Das  f  ftllt  auch  im  Cimbriachen  weg,  x.  B.  in:  ater 
aof  der  CW.  107. 

am,  aas. 

aißar ^aus  her,  heraus;  cimhr.  aiier  CW.  108.  Allgemein 
bair.-üsterr.  avßer;  aaftla^anshm,  hinaos;  bair.-osterr.: 

aai^i.  Bezeichnend  für  Gottüchee  ist,  duss  der  AusIauL  a  nicht 
weg^fallt. 

aasoinandar}  aosaauader  auseinander;  ausanitoiler  mächea  zertheilen. 

aaabart  m.  Frühling;  in  Ne.^selthal.  In  Mitterdorf  bort  man  daför  nur 
Uagis  s.  d.  Schade,  dass  Lexer  12,  172  nicht  angibt,  wo  daa 
Eine  und  wo  das  Andere  in  KSrnten,  da  beide  vorkommen, 
geluniucht  wird  und  zwar,  wie  in  Gottschee,  für  ersterea  nicht 
miiwärti  n.  (Gr.  Wtb.  i,  1011),  sondern  auswärt,  auiwäori 
ohne  t  Im  Auslaut  So  wie  dies  muwäri  zuweilen  in  aurfakrt 
umgedeutet  wird  (Gr.  Wtb.  I,  1011),  so  nennen  die  ungrischen 
HSudörfler  den  FrQhling  in  Deutschpraben  tpüebet  d.  i.  furwmi 
und  deuten  dies  um  in  fSrwetter  (wie  nl.  voorjaar,  schwed. 
vurtid):  wüebetta^  wie  es  in  Krickerhäu,  ganz  nahe  bei 
Deut.scii[iraben  gesprochen  wird,  s.  meinen  Nac  utr.  Wtb.  27\ 
aitsfjarf^hift  f.  l'rülilingshift.  Fromm.  Zcitschr.  VI,  ü21. 

awor,  awitiir  (Irnnf^m,  foris.  Eine  Bildung  wie  aliuni,  ahin,  ahoimc 
mit  a  —  in-cu  s.  ia. 

ftweraiich  n.  Ahorngebusch.  Aus  Slovenischjapor  mit  der  kärntischen 
(&str.-bair.)  Biidungssilbe  -üch  gebildet. 

—  atiei  in  laekatiei,  lapfatieB,  slfatiei,  plaekatten  u.s.w.  und  die 
Nebenform  — alten  in  atnaliei,  janpfalseii  Jaebatscn  u.  s.  w. 

Ober  diese  IntensiTa  auf  gotisch :  '■aijan,  ahd.  -azan  hat 
J.  Grimm  ausfuhrlieh  gebandelt  Gr.  U,  217.  f.  Sie  haben  sich 
namentlich  in  der  österreichischen  Hundart  in  F&lle  erhalten. 
Ein  Unterschied  zwischen  ahd.  pl^cehaien,  napfaiea  und  AtnaieBt 
woraus  obiges  Atniaiiea  neben  napfatuu  crkliirt  wurde»  ist  nicht 
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erkennbar.  £ine  Hemerkung  fiber  erstere  Form  maebte  ieb  bei 
AtMiisei. 
P  steht  für  B  und  P, 

Die  mit  B  anlautenden  Gottschccwcr  Worte  sind  zu  süchcn 
Tintcp  W. 

Austalt  (k>si9.  ausser  in  den  Formen  von  haben,  8.d.,  in  hAch(^Hiüiiciit) 
m.  Geier. 

rinr  Familienname  in  Gottschee  1684.  In  l^ächer  (s.  iltbacher)  1614: 
feer;  in  Nesselthal  1614:  PAAr.  In  Malgern  16S4:  Feer;  ebenso 
in  Sele,  Gotenitx  1700--i800;  vgl.  pAr.  —  im  ungr.  Beigiand 
Peer  Nensol  1492;  spSter  Beer  Bär  sehr  hfiufig. 

pack  n.  Poeli.  puiliule  n.  pik'tii'^le  n.  Tlieer,  Wagenscliiniere ,  Pechül. 
Riirntisih!  pechül  Lex.  201,  so  iiucfj  Sehmell.  I,  4ö. 

pilcken  in.  bpei  k,  Speckseite.  Auch  häratisch  Lex.  13.,  im  aagr.  lergl. 
Nachtr.  16  und  sifbeabArgisch  Nachtr.  16.  In  Gottschee  selbst 
hurte  ich,  dass  das  Wort  aus  dem  Slovenischen  (^c^  Speek) 
absuleiten  sei.  Es  ist  wol  das  Umgekehrte  der  Fall.  Das  Wort 
heißt  ahd.  pahho,  mhd.  backe  und  backe ^  altnord.  bak.  engl. 
back.  DftTon  altfranzo.^.  bacon  S^ieekseite,  und  aueh  stoTentsch 
höh  Speek.  Eine  iiitmii.n  liiche  Nebenlorm  desselben  Wortes  ist 
Hucke  m.  (Mehrzahl  die  Backen,  was  man  zuweilen  lür  ein 
Feniiiiinum  halt). 

f Aeben  hacken,  pächnoolter.  —  mUtcr  f.  1)  Backmulde,  Teigmulde 
des  Baekers.  2}  Sehmetterling. 

Ahoi  erkling.  Der  Sclnuplterliup  niril  >vhim\y(\\t't%e  Miiiicr  (' Mü/li'nuiilk'riiin/rr 

Milchdie!)   und  Mehliii«*!»  «jen;!!)!)!.  «oriini  du  Eiitstillimpcn ;    Molki  inlir-I». 

Molkeiisiehler ,  Mrtlkpiil««ll*ir .  Milchtrui ,  Motkcnt6ter*vh£  Gr.  .M>tli.  4;K)  fT.. 

Iü25  IT.  WfiuLujii,  sL'Ulcs.  WUi.  ti'i.   Zwisrlirn  diesen  Formen  und  «ien 

CutUcheewiscben  pacbiuoilcr  (a  GeflUi  mit  Mehl,  vgl.  moUutHtrlUr  « 

Geffift  mit  Molke)  muM  eil  ZoiKimnenhan^  nadunnreitea  «eia.  MHemml» 

fil.i.  Müttermater      MBUer}  beitit  Lei  Scbmell.  II,  807  der  SchmetCeriinf ; 

«in  «ndercr  Nene  des  Schnetterliii|pi  bei  Scbmell.  K,  873  lets  Fleim^ter- 

lain,  offmbar  Entateltiiog  dea  anltec  Feifklter  («bd.  Weclimi  f.),  aber 

Mheboümcnd  mecmi  pcchtMtter.  Die  Graadtefe  ia(  da«  abd.  eiMlfrM, 

die  Gatalellviigea  aiad  aber  durcb  die  Hf  Ibe  vea  der  lleU-  attd  MUcbTcr- 

saubeninip  aad  Veracbleppoo|;,  die  maa  dea  ia  SvbmeUeriiace  verwaadel> 

tca  überirdiaehea  Weeen  saaebrvibt,  tfrtbol.  a.  a.  0.,  beeiaOuaal. 
« 

PAeber  s.  AKbacher. 

PAebiiger,  Familienname  1614  in  Kropf  lern. 
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fisfkhfM  hecken,  mit  dem  Schnabel  picken,  s.  bonspackh&r  m. 

fadu  Ortename  in  Gottschee,  hatte  1770  zehn  Häuser.  Die«;er  Orta- 
narae scheint  den  ZusammeohaDg  mit  den  VII  comuni,  die  aur 
Diöeeae  tod  Padua  gehören,  sa  beurkundeii. 

1^  f.  Biene.  limt.  f ^e  Lei.  20,  elaihr.  y^a  CW.  1^2. 

Pill  n.  grosaer  Spund  am  Fasse,  Tgl.  kiAgerle.  lirat  peil  m.  Gr. 
Wtb.  I,  1377:  betl  1748:  beul  n.  —  Vielleicht  so  beule  f. 
mhd.  biuiet  aliJ.  ^ialld,  zu  got.  ufbauljaii  r-j'j>o'jv. 

Amaitrkaar.  öiltmichlMh  Maäi  iit  Mir,  di«  vom.  M  Mkllyti  Ml  ■., 
•btm»  der  Spvad.  Klid«r  ntdiM  la  «bmi  Kfirfcb,  tiaa  ll«loae,  timm 
ApKdi  m  fJ4  ladtai  ai«  ebi  TierMkigw  8t6ek  brnraa»  acluaidaa,  daa  aaa 
wiadar  aiaaataaa  kann.  M  awiMa«  ly^Ai.  dia  Maloaa  aadaa/a  WMUit«aa 
aai  wan  mm  aia  aalaliaf  pilf  aaMcknaidel«  wm  dia  QaaliliC  aa  prflfaa. 

falgle  B.  pragle,  plur.  fiigleiB  Bdlglein»  Schote. 

f$m  m.  Baum,  y Aahelle  f.  Baumwolle.  pAaglrte  a.  unter  |«m, 

plathels  n.  die  gelbe  Weide. 

psmpieh  n.  als  Band  rerwendete  Weidenzweige. 

Papes  1  Pappesch  Familieiwianie  IGOO  in  \Vei(5»enl)ach.  —  Pappesch 

hei  Ossiunitz,  Ortsname,  1770  acht  Häuser.  Im  un^v.  Bergland 

Papeschy  Name  in  D.  Prahea,  1700 — 1800.  Käsm.  Bab$ 

Leutsch.  1660:  Babsf. 
fki  m.  Bär;  der  Nordwind.  Als  Familienname  s.  oben  fa«r)  —  jpAr- 

seheiefce  f.  Bfirensebeuehe;  Schreekbild.  —  fArtMie  f.  Bären« 

tatae,  berba  brane»  ursine. 
fbnn  m.  die  Krippe.  In  dieaer  Bedeutung  ist  der  Ausdmek  balrlseb, 

Wtb.  nngr.  Bgl.  Zt,  Scbm.  1 ,  200.  iimt.  pdrn  Lei.  16,  elmbr. 

parm  m.  Fresstru^^.  1ü3,  alitl.  pat  nu  mhd.  barne. 

Aamarkasf.  Da  Laxar  16  iak  KSnÜMfeaa}  tan»  a.  dia  Htttla  aaban  dar  Taaa«, 
wo  aiaa  dia  Garbaa  blaaialafl,  aad  fim  a.  Bara,  Fattarbrfppa,  la  Fana, 
Gaaaklaebt  and  Badaataaf  falraaat  fladat,  ao  wira  das  waltar  aaekaafabaa. 

päraebenebe  f.  s.  pär. 
f  ärtbtie  f.  s.  f  ir. 

parte  m.  Bart  Umtjpdr/  Lei.  I6,etebr.  fMirf  €W.  1  t2,abd.jNirf6iirl. 
ParCbe  Familienname,  1750:  in  der  Hiebe,  Maasern.  S.  parte. 
Bartbelaii,  Bartelaie,  larthl  Ray  1614  Windncbderf;  1700  Kletaeb; 

1800  Gotlscbee  s.  auch  Maj. 


Sitsk.  d.  pha.-biat  a.  LX.  Bd.,  I.  Hft. 
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paatkcB  schmuggeln.  Wol  erst  in  neuerer  Zeit  eingedrungenes  be- 
kanntes Fremdwort  (Aus  passare  s.  Weigand  II,  341);  fMehar 
m.  der  Schmuggler;  piur.  patekwre. 

pitichei  knarren;  in  der  Stadt  Gottachee  kennt  man  nur  pitichai  in 

der  Bedeutung:  klatschen, 
pttten  beten.  Ih  patt,  du  patte^t,  ar  pattet}  bir  patten)  jeu  patteit} 

ih  hau  gepattet  vgl.  pltea. 
pattlar  m.  der  Bettler,  plur.  pattlare.  Vgl.  piten.  —  An  die  Stelle 

des  Pilgrims  alterer  Lieder  tritt  der  Bettler,  z.  B.  in  folgender 

Ballade»  au  der  der  Moringer  bei  Uhland  297  xu  vergleichen  ist 

Der  Bettler. 

Dar  pattlar  aiehot  ins  länge  ddarf , 

hai  didl  deu  äl 

Der  Bettler  ziehet  ins  lange  Dorf,  — 

ins  länge  doarf  an  di  höaehzait. 

hai  didl  deu  AI 
ins  liingc  Dorf  zur  Hocbieit. 

ar  fetzet  aih  pain  owen  nider: 

hai  didl  deu  AI 
Bf  aetiet  sieh  b«ifn  Ofen  nieder; 
M  duo  apriehot  deo  aehdanne  praiit: 

hai  didl  deu  AI 
da  sprieht  die  sehSaa  Bmaft  alte : 
»bir  assen  und  trinkhen  und  lAben  gueter  dinge ; 
Wir  eeeen  and  trinken  vnd  leben  guter  Dinge 
owen  patlar  gedeiikhet  niement  etl" 
auf  den  Bettler  gedenket  Niemand. 
Si  roichüt  imon  mn  gla^ic  büin. 
Sie  reichet  ihm  ein  GlSslein  Wein. 

„Schentm  dank,  scbeann  d'^nk,  du  sch^anueu  prautl 
Schönen  Dank,  du  schöne  Braut, 

main  erfteu  kone  pi^t  du  gebAnl** 
meine  erste  Gemahlin  biet  do  geiresen. 
Bie  d^s  derhoerot  dar  praitighn » 
Wie  das  der  Brialigam  varaimnit  (derh<irt), 
a  tuat  a  sprunc  bol  Obern  tisch: 
er  tikut  einen  Sprung  wehl  Aber  den  Tisch: 
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«Juncheirre  piu  ich  iitnar  kam, 
hai  did)  deu  i ! 
Junker  (Jongherre,  JonggeMlIe)  bin  ieh  herein  gekonmen, 

jaacheirre  gHn  i  bider  anst 
hai  didl  deu  A! 
jnnker  gek  ieh  wieder  hinnnst 

fMm  pAm  m. 

pauDgirte  m.  Baumtrarten:  mini,  bnnmffnrte. 

Btiomgnrten.       öluilicli;  pAngkrte*  Ortschaft  inGottscbeet 
hatte  1770  acht  Häuser. 

f  tab«lle  f.  Baumwolle. Die Slmici  machen  daraus:  fäfahu 

liita  ackern,  pflOgen,  Feld  bauen.  Ebenso  cMr.  pnugen  arare  CW. 
1S3;  aucb  kftrnt.  Lei.  18. 

Hut  als  Name  1687  in  Oberlosin;  1750  in  Nesselibal;  1867  ta 
MSsel.  C^mbr.  Bauer 

pAukbe  1*.      Trammel.  päakhen  trommeln. 

pnak  f.  Trommel  und  pauken  trommeln  ist  auch  der  in  der 
Ups  übliche  Ausdruck,  s.  Darstellg.  UB.  Seite  (343)  93.  — 
In  Gottschee  kömmt  neben  pmtke,  wol  erst  in  neuerer  Zeit» 
gleichbedeutend  aueb :  (ramel  f.  Yor;  aber  das  Zeitwort  peakhea 
für  trommeln  scheint  die  Alleinbensehaft  tu  behaupten. 
dich  di  irumelamhert  peukhen^ :  wenn  dich»  bei  deinem  Leichen* 
begSngnisse,  der  Trommelschlag  begleiten  wird"  heiflt  es  in 
dem  schönen  Liede : 

Bonn  di  pneban  Ins  hdrmikalbottt: 

WeuB  41e  Bubeo  ins  Heer  UHsteo. 

Es  ift  heunt  oia  schraiben  kamen 

Bi  iet  beute  ein  Schreiben  kommen» 

daß  di  jungen  pueben  ins  or  mfieBont  gdan. 

dna«  di  jnngen  Bnben  ine  Beer  roAeseo  gehn. 

Es  hatte  oinder  a  sch^anDeu»  a  liebeu» 

Et  bette  Einer  eine  Sehdne,  eine  Liebe, 

mit  imon  l>ellut     {grauen.  — 

Die  woiUe  mit  ihm  gehu. 

*)  Berglen n  htlln  d«n  Wi«eer  JitirbSeliera  d.  LIt..  Bl.  CXX» B.  24  einige  Neaen 
v«B  W«ilc»  eed  FaniUen  Cinbri  MlCgeUieilt  (die  enlcren  aind  oft  beidae). 
DiM  tat  die  «fBsig«  Qm»»»  aea  der  ieb  gatagenUidi  acbSpSi.  Vgl.  oban  B.  180. 
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plaib,  du  liebe«»  in  Kroinllnt» 
JßQ  VMh,  da  Lielie,  In  Krtiilmd, 

§0  plaib»  du  liebe«,  in  KroinHmtl" 

'In  KroinIM  plaib  i  ette; 

Kninlaiid  bleib»  ich  niehU 
mit  dire  g^an  i  laiborr 

mit  dir  geh  ich  docb!' 

„Bu  ber?t,  du  Hebe«,  lai  dennor  hingeao, 

„Wo  wirst,  du  Liclje.  nur  dann  hiiigehn, 

benn  ich  ins  >\  »  lu  r  bert  g^aneu?** 
Wenn  ich  weiilo  ins  Feuer  gehn?" 
'Benn  du  ins  weuer  ber^t  geanen» 
*Wenn  du  ins  Feuer  Wirsl  gehn. 
pai  der  jaiten  bert  i  dir  steanenT 
an  der  Seite  werde  ich  dir  stebol' 

mBu  berjt,  du  liebeu,  lai  dennor  biugeao» 

„Wo  wirst,  du  Liebe,  nur  dann  hinfrehn, 

beim  mih  den  kiii;(;l  bert  trafleii?** 

Wenn  mici»  di«^  Kugel  wird  (reffen?** 

'Benn  dih,  lieltrr,  den  kii^fl  heri  traffen, 

'Wenn  dich,  I^ieber,  die  Kugei  wird  treffen 

main  barzle  mir  bert  ub  praßten!' 

mein  berzlein  mir  wird  abbrechen!' 

„Bu  ber§t ,  du  liebeu ,  lai  dennor  hingden» 

,Wo  wirst,  du  Liebe»  nur  dann  hingehn» 

benn  ih      de  ^aito  bert  wStllen?** 

Wmw  ich  an  die*  Seite  werde  fallen  f 

*Benn  du,  lieber,  2in  de  ^aitö  ber^t  wällen, 

*Wenn  du.  Lieber,  an  die  Seite  wirst  faUten, 

koia  linderter  bert  mir  gewällen!' 

Kein  anderer  wird  mir  gefallen!' 

„Bu  ber§t,  du  liebeu,  lai  dennor  bingdan 

„Wo  wirstt  da  Liebe,  nur  dann  hingehn. 

benn  deu  traMmel  mih  aus  bert  peaUen?" 
weno  die  Trowoel  nieh  an»  wird  trommelB  (d.  i*  com  Grabe 

wird  baglmtea)?« 
*BenD  deu  trammel  dih  aus  bert  peakhea, 
*  Wenn  die  Trommel  dich  auf  frird  irommelap 
di  klockhen  mih  bent  —  ausleuten.* 
die  Gloekea  nueb  werdee  aealioten.' 
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rwl  als  TsoftMoi«  nicht  angevftlialiek  Ich  &i<lc  ihn  wiederholt  in 
4er  ConseriptioiisKste  ron  1757.  Er  laittrt  hi  der  Handari  PAl» 
Demmutiv:  Pftle  »»  -e.  —  FMlsae»  lade  idk  ie  Valgm  1600. 
Ahcr  aeeh  nit  alaTieeher  Endinqp  in  OettaehM  1783:  Pnüttch. 
File  wird  auch,  wie  aUgemein  daterreiehsach  ffw^l,  awcllen 
der  Kater  genannt 

«pawel  Dummkopf. <• 

fiehar  m.  Brotform  Ton  Stroh  oder  Holz,  das  (i.Hterreich.-bairtsch  «um- 
berl,AM.su>/i!)ir  heisst,  im  enf^.BfrgUnd  aherk^edl^IiaisLS.  171). 
dsiS  isi  karli'in,  von  ahd.  Ä'ffr  goliäch  kas,  das  sich  in  compositis 
oft  rerstt  ekt,  s.  ^loik;\r  m  —  Auch  in  diesem  p6ciiftr  m.  möchte 
ich  eher  dieses  kar,  in  alemannischer  Aiis«5prache,  vennutben,  als 
unser  Becher  (miat.  baccharium,  ühd.pechari  etc.),  was  immer 
ein  Trinkgeschirr  ist.  Dagegen  in  alemanDiseh  kleher  m.  atich 
hckher  m.  siehe  Stalder  I,  ibZ  (daa  ist  mhü.  bikar  hinekar), 
dem  daa  Frftnkiacbe:  bUumper*  tmptttmpw  SchmeiU  III»  249, 
entaprieht,  eracheint  in  der  That  obiges  tttmper  dem  har  gleich- 
geateltt  ieieher  heiaat  in  der  Schweis  nicht  nur  der  Bienen- 
kar,  sondern  auch  die  Futterachwinge;  so  wird  awnber  oder 
kärlein  ala  Brotform,  aloYakisch  mit  optUka  Oheraetit,  waa  auch 
Futterschwinge  bedeutet  —  Dasa  die  in  Kirnten  nicht  Qbiioben 
Gottscheewer  Aaadrfleke  lunichst  un  alemanoiachen  Gebiete  au 
suchen  sind,  werden  wir  noch  öfters  wahrnehmen,  a.  pra;teB. 
ABO.  lUe  u.  a.  m.  —  Die  Slovenen  eutlehnten  das  Wort  gleich- 
falls in  der  Form:  pähar. 

fttr  s.  Paar. 

pigle  n.  die  Schlinge,  Schleife,  vgl.  achte  n.  lurloft  t  mwsohe  f.  —  Das 
biglein  arculus,  heisst  ganz  besonders  noch:  „stricklhi  von 
rophnnr,  damit  man  den  Voglen  und  Heren  richtet*  Henisch 
445,  66,  bei  Gr.  Wtb.  II,  tU;  aleBaanlsehi  bögli  n.  Schlinge 
Ton  Weiden  oder  Rosshaar  suro  Vogelfangs  Stalder  1,  198. 

pehenl  aehnell,  behsnde.  Mhd.  htkändem  eimhr.  f  ehettBe  acbnell, 
behende,  presto  W.  iW,  kint  ffent  Lei.  133.  balftsek 
Sehmell.  0,  204,  alcmau.  bend»  Stald.  I,  129. 

pelfle  n.  eine  Weile,  a  poi^le  ein  wenig.  Else  sehreibt:  »jM^e 
wenig"  das  man  aber  in  Gottschee  nicht  kennen  will. 

Es  ist  das  Wort  der  Bergmannsspraebe:       Pom»  PoU 
ein  Zeitraum  von  vier  Stunden;  e  PoU,  e  PoUl  eine  Weile, 
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Schmell.  I,  298  f.  hier  in  Betraeht  tu  ziehen.  Bei  Scheuchen- 
•tuel  Idiotikon  der  Bergmannsspr.  177  ist  die  Pomm  eine  be- 
atinimte  Sehichtseit  und  eo  ist  auch  so  erklären  daa  in  Sehmftl- 
nits  Torkommende:  eniej^,  zweUe  fos:  erstes  Stflek»  nreitea 
Stfiek:  e  po$  ein  wenig,  das  i^h  Darstellg.  8.  110  nicht  su 
deuten  wusste. 

TtMlIsdbi  a  kelis  ein  Bisachen.  FrommaDn  VI,  37,  Ui, 
323.  u.  8.  iirntli^ch  >  poisl  n.  kurzer  Zeitranm.  Lex.  37. 

Die  zum  Spinnen  für  eiuf  beslimnUe  Zeit  zugewogene 
Wolle:  peU8U7n,  arsi'he'mt  schon  alid.  (noctnrnn  pensa  puellae  — 
vulgo  peisi)  Graflflll,  352.  Es  wäre  denniach  efii  mhd.  peise  f. 
die  Aufgabe,  Frist,  ursprünglich  der  zugeworfene  Theil,  anzu- 
nehmen, dem  alle  obigen  Formen  und  Bedeutungen  entsprungen 
sind.  —  Petuare:  ital.  pemre  lebt  in  deutschen  Mundarten  in 
der  ZIps:  peusen  mit  der  Hand  abwfigen,  Wörterb.  34,  schle- 
sisoh:  peteth  peUen»  Weinh.  69*. 
fentseUtsehy  Name  in  Gottsckee  1750. 

ferlchtei,sieli;  sieh  versehen,  versorgen;  besonders  mit  den  Sacra- 
menten: 

Benn  ich  oinmku  im  krankheapette  lig, 

dh  khumt  dar  priejter  su  meinem  pette, 

dk  perlfbttt  ar  mich  se  dea  ^blgea  gftetem  s.  das  Lied  unter 

h6acbzaitt  di  age^turm  ^ingont. 

Schi  rl  mhd.  heisst  es:  darndch  hiet  er  hnUhten  g ick 
mtf  nmers  herren  lichamen  (die  Schreibung  lichnamen  l»e- 
zw rille  ich  indem  Fall)  mlid.  Wtb.  II,  641.  —  Sich  nach  der 
Beichte  mit  gotte*  trost  berichten  und  noch  andere  Belege 
Schmeller  BT,  35.  —  Auch  Luther  gebrauchte  den  Ausdruck 
in  ähnlichem  Sinne,  s.  Grimm  Wtb^  1,  1522,  c. 

In  engerer  Besiehung  so  unserem  Gottseheewer  Ausdruck 
steht  aber  Ctehrlsehi  hariehte  t  Communion,  hetlehten  das 
Abendmahl  gelten  oder  empfangen.  W.  160*. 

fariei,  Name  in  SehSflein  hei  Nesselthal  1730. 

heffce*  m.  Schnnrhart;  siemlseh:  hetke. 

Fers,  Ferseh,  Name  in  Lienfeld  1684. 

Perscbe,  Name  in  Tiefenthal  um  1600.  Stockendorf  um  1700.  Horn- 
berg, Lienfeld,  Moos,  Altlaa^::,  Obermösel,  Reinthal,  Fliegen- 
dorf 171iO.  Im  ungi*.  Bergi.  Peretfe  Pilsen  1785. 
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Bertäoit,  Name  iiiGüttseliee  1084.  —  In  Schemnitz  1363:  flei  tuld; 
in  Siebenbürgen  uocli  jetzt  Herthold;  in  Presburg  1379 :  Perch- 
ioldus  de  Aapern;  schon  ia  Karajau'B  Verbrüdeniogabueh 
PerhiM  U  16  u.  d. 

Mi|  Pen,  Name  um  1600  In:  Ebenthal,  Otterbach;  am  17K0— 
1783  in  Malgern»  Ort,  Hasenfeld,  Lienfeld,  Krapflern,  Gottscbee, 
Tfefenrenter,  Skrill«  Kotseben.  —  Im  ungr.  Bei|;l«  Portteh 
Kaschau  1858.  PeretzM^m.  1G04. 

pprzwu^rle  n.  der  Zaunkönig.  AirIi  iwergwögele  n. 

fetgebaoer,  Name  um  IGOO  in  Nesseithai ;  1750  in  Nesselthat» 
Tschermoschnitz,  Mitterdorf. 

fttliehe  und  fetsehee,  Name  um  1600  in  Ebenthal;  1784  in  Lienfeld; 
fataebee  um  1600  in:  Verdreng,  Verderb*  Koflem»  Moswaldt 
Gottscbee,  Skrill.  Im  ungr.  Bergl.  P^di  Dopsehau  1626. 

|eti,  m.  I.  Das  Bfirenminneben.  2.  Der  Kater.  Vgl.  harUbii%  Steider 
I,  144.  der  bätz  zu  Bern  Gr.  Wtb.  \,  1160.  vgl.  |iUB  und  plU. 

peikhe,  t.  und  penkhen  s.  unter  paukhe. 

feole  f.  Borcr ;  of  peaie  gaben  borgen, 
peaien:  borgen. 

Das  Wort  ist  zunächst  alemannisch i  belt  m.  und  f.  Borg,  Cre- 
dit; allem  etwuaif  bellgabead.  i.  auf  Borg.  Stald.  1, 166,a]sogana 
wie  inGottscbee;  betten:  borgen  ist  aueh8ehwibiseb,Scbmid27. 

In  der  Literatur  kdmmt  das  Wort  suerst  mbd.  ror:  b^Uen 
m  Passiona],  buiien  bei  Jeroschin,  im  Sinne  von  erbeuten,  rau- 
hen. Die  abgehende  Lautverschiebung  neben  aUn*rd..  b^ta, 
engl,  booty,  nl.  bait  zeigt,  diiss  es  aus  dem  nl.  in  das  aleman- 
nische fast  unverändert  eingedrungen  ist.  Von  da  kam  es  nach 
Gottschee  und  zwar  in  der  wohl  ursprünglicheren,  alteren  Be* 
deutuDg:  borgen,  die  aus  der  Bedeutung:  tauschen  hier  her- 
Torgegangen  ist,  wie:  nmhutre  aus  mutare*  Altnerdlsebt  bjta 
bat  noch  die  Bedeutung:  perimtiare,  dann  ditre,  Sveinbjom 
Egilsson  Leiicon  po6tieum  antiquae  linguae  septentrion.  p.  92; 
ad.  bitea :  tauschen ;  voeab.  thent.  büien^  peuten,  weehBelm, 
permniare,  aimbhe  W  eigaad  i,  14ö.  Mein  Voeabular  von 
1420:  Am6'/^;i  vendicare. 

fcatler,  Name  1014  in  Rick;  1750  schon  Peitler  in  Riek,  Morobitz, 
Händlern,  Moos.  Im  ungr.  Bergiand  Kaachan  1309:  Pemtler^ 
Scbemn.  1668:  PeUHar. 
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pebAlitfe  (vlißv),  bewdlitze  f.  eine  strudelartige  Mehlspeise, 
pfaifea)  1.  pteifen,  2.  trinken.  Vgl.  tatei. 

ffaifiUtor,  f.  Sclitnetterling  in  Tschermoschnitz.  Vgl.  piehnttlter 
unter  pickei  und  wl«4dUtae.  Das  Geschlecht  (f.)  uralt,  ahiL 
ttvaUra  hm,  (Gr.  gr.  I«  862  f.  HI*  308>  SehmcU.  I,  530  hat 
die  Formen :  f  'eiftUier,  feurfaUer,  MtifaUer,  weinfalter»  %vn* 
faiter,  pfeifalter  mu^ 

Pfeifer,  Name  um  1700  in  Tiefenthal.  Klindorl',  Altlaag,  Obermilter- 
dorf.  Auch  in  Zarz.  In  Leutsciiau  16U0,  in  SehemuiU  löö8: 
Pfeiffer. 

pfandlC)  n.  Das  Prämiit'in,  die  Pfanne. 

pftiMtlf  n.  eine  Mehlspeise,  sonst  Spritzstraube»  Spritskrupfen  ge- 
nannt. Nicht  aus  pfaual  n«  Lex.  23,  sondern  aus:  pfamsMU  m. 
frigdola  mhd.  Wtb.  III,  870.  ffameU  artoerea,  krapflf  roc.  tod 
1429  Sehniell.  II,  310.  —  Aus:  p/)mii«  und  zeUlein  in  G. 

vmtile,  daraus  gekunst  "taile. 

pfkrm  ni.  aneli  pfärn  m.  lai  ii  :  pfiirriiiu'li  ii.  Futhkiayt,  alui.  fariat 
fafn  III.  rarniiilii  n.  Grall.  iil,  ül^4.  pfarmen  Farn  schneiden, 
einheimsen.  pfArmenttil  u.  Furn  tragendes  Grundstuck. 

Der  Farn  spielt  in  Gottschee  eine  große  Rolle.  Sechs 
Schuh  hoch  aufgeschossen  sah  ich  ihn  hin  und  wieder  in  den 
Wildern.  Die  Ebenen  sind  suweilen  gani  bedeckt  mit  Farn,  der 
auch  die  lerklQfteten  Kalksteinfl&choB  mit  Grun  belebt  — 
Der  Farn  dient  in  Gottschee  als  Streu  nicht  nur  für  das  Vieh» 
sondern  aueh  für  den  llenseben  (hei  den  Ärmeren),  wo  wei- 
chere Hetten  noch  nicht  allgcuu  iu  suuf.  —  Auch  das  Cimbr. 
Ufirterb.  fuhrt  S.  119  dieFonm  :i  >arm  und  Tarn  an  (das  ist« 
warm  und  warn  s.  über  Aussprache  des  ?  daselbst  S.  43),  und 
auffallend  ist,  dass  das  F,  das  dort  die  regelmäßige  Erweichung, 
die  auch  in  Gottschee  eintreten  sollte,  erleidet,  hier  geradexu 
In  eine  Verhärtung  umschlägt 

pfott  f.  pffold  f.  Hemd.  Das  gefältelte  Frauenhemd:  dM  gerlgetc 
pfoid  s.  rige  m.  In  neuerer  Zeit  ist  dafSr  gewöhnlicher  der  Aus- 
druck den  gewindrule  pfoiU  s.  falde  f.  Dies  lange  gefältelte 
Hemd  mit  dem  breiten  roten  gflrtcl  s.  d.,  oben  am  Halse 
geschlossen,  die  Annel  ehenl'alls  quer  gelalteit,  ist  das 
Uauptkleidungsstück  der  Gottscbeewerin.  DarUUei*  trägt  «ic 
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nur  die  IrmeDose  Itffft  ö.  von  weUWm  Tuch»  die  bei  der 
Aribeit  abgelegt  wird. 

Das  Wort  (got.  ptUda,  flnaisch  paüa,  abd.  pheU  etc.)  ist 
•fl  ?oii  Grimm  besproeben  Gr.  P,  li^.  397.  Ilf,  447.  527. 

Reinh.  F.  XXV'.  Narucii  iles  Donners  23.  Es  ist  hier  aus  iler 
bairiseli-itstt  I  rt'ichisolien  MumJai  t  herfiber  gekommen,  ticioli  hat 
es  den  »chw&blsehea  Laut  oi  für  mhd.  ei^  der  in  Gotschee 
Gberbaupt  durchgedrungen  ist,  angenommen»  indem  es  in 
■Intel  gaas  bairiseb-dsterreicbiseb :  pflt  oder  pMat  lautet; 
etebriscb  foat  plur.  fote^  demia.  I»tle  CWb.  121*. 

plajlbe  m.  Donnerstag  s.  tbe.  iar  woljllge  (s*  d*)  pia$t&e  Voifasobing. 

pfrsiae  f.  Pflaume;  pfrsampte  m,  Pflaimenbanm.  Abd.  priMf 
phrftma  1'.  prftaibsBni  GrafT  Wh  367,  mhd.  phrSBbsain,  prSnea- 
bonm  mbd.  Wtb.  f,  229.  Im  Urnalhiil  pfrAni  pfri^inpilm  I^ex.  25. 
rimbr.  fraume,  fraouip«««,  CV\  tb.  1^'^  ;  ain  Ifttelrhetn  prame, 
braasie,  s.  Weigand  il,  370.  —  Die  Form  mit  Ii  i^t  jedeslalls 
die  ursprOaglicbere,  vgl.  gr.  /rpoOfxvo^. 

fitkben  steeben;  sIot.  pikaH.  J)ä$  waekU  fäget:  piek  mihi  Das 
Ferkel  sagt:  stich  mieb!  s.  unter  dienen.  Mhd.  bieten  s. 
Grimm  Wtb.  I»  t809. 

fieUen,  Felge.  Tsebermoscbniti.  Sonst  1)  Pfinktehen,  aueh  sIot. 
pfk,  2)  =  kr&nipe  s.  d.  Werkzeug  beim  Koblenbau,  Haue.  Mhd. 
bickel;  Tgl.  plekhen. 

»pifgen  biegen.  iiiipipf(en  anrimen.** 

,.p)psiie  t.  pigenerde  f.  £rde  zum  Anebnen.** 

pUlebi  pUeb  m.  Büch,  myoxus  glis.  Wird,  gebraten,  als  Leckerbissen 
ger€hmt 

f ilich  maanlo  n.  gef&rchtetes  Gespenst,  das  in  Wfildem 
haust  und  die  BilcbfSnger,  die  bei  Nacht  im  Walde  Feuer 
machen,  schreckt.  Durch  den  Bilcbbraten  herangelockte  Baien. 
—  pillck  maUle  ii.  liilclilalle  s.  matile  n. 

pircke  f.  Birke,  abd.  p  'n  clia  f.  (sanskr.  öJu/rja  m. ,  lit.  berzan*  kir- 
cbensl.  breza,  altnord.  biörk),  —  plrchrtch  n.  lin kengebüseh. 
Auch  clmbr.  noch  pircka  f..  CWtb.  Uratlseb  schreibt  hin- 
gegen Lex.  27  .*  pirke  f. 

«pire  f.  Spelte,  die  Getreideart.** 

pMoller  m.  Goldamsel,  Pirol.  Aus  TtvpfoitXa^^  s.  hlerholer,  bieihold 
Gr.  Wtb.  I,  1824. 


ZiS  Bckr0«r 

f Ifen  mit  der  Osterruthe  schlagen,  am  Tage  der  unscbuldigeo  Kind- 
]eiD.  Daher  heia^t  dieser  Tag  pl^eiUe»  die  Rute :  f  Ijeuute.  — 
Vn  TUltel  sagt  man  pliica  Lex.,  aonat  tacUpei  Lex.  214  mit 
dem  Rufe  tachap  ischAp,  IHaeh  iid  geaudf  femer:  fcinllaefc 
Lex.  178:  itosti,  veau  der  Sprueh:  leatie,  hagie,  flri»eh  und 
gsund!  was  Lex.  nicht  verstanden  hat.  Er  war  schon  aus 
Sehm.  I,  306,  wo  der  Spnith  oberpfäliiscti  laulet:  „is  de 
p/i'ffer  r^Äff?  wflKsn  lehn  a?  wofür  dann  ein  kleines  Douceur 
gereicht  wird**  leicht  erklärbar,  leatle  ist  nicht  unter  ein  Zeit- 
wort l^astnen,  sondern  unter  lea$en  xu  stellen  und  bedeutet:  loa 
dich,  kauf  dich  loa.  So  heiaat  ea  im  ungr.  Bergt,  xu  Ostern: 
Hiim9M9(er  zen  Ottern,  ding  dmg  a  d.  L  dinge  dieli  «b» 
kaufe  dich  loa  Nachtr.  40. 

In  Gottschee  heisst  es  nun  auch :  l^a^te  l^ajte,  wriseh  and 
gefund!  gesand  aoslabeo!  iiafes  labeal  and  aafsjaraai  handert 
gaiden  raicher! 

Die  Sitte  mag  auch  in  Sehwaben  verbreitet  sein.  Schmel- 
1er  eitiert  U,  310,  unter  aufkindeln  einen  Vera: 
«Und  an  dem  lieben  kMUmiag 
geht  heftig  an  der  Jungfern  plag; 
dann  um  lebxelten  sie  xu  bann 
Til  junge  pursch  sich  lassen  schaun.* 
Eine  Verwandtschaft  mit  dem  auch  in  Schlesien  üblichen 
österlichen  Schmeckostern,  das  oben  ben'ihrt  wurde,  ist  gewiss 
vorhanden.  So  erinnert  auch  das  frisch  und  gaund  an  die  Kufe 
der  .Tohannistrlnzer  anno  1374  und  ferner  (s.  ühland'a  Schrif- 
ten lUp  399  mit  den  Anmerkungen  S.  4S4f.)  an  daa  alte: 

herre  St.  Jobann,  ao  so, 
frisch  und  fro  \ 

iiaehil,  Name  1861  Eixe  S.  40.   Vgl.   PSacbl  ungr.  Bergl. 

KSsm.  1840. 

pfssif  n.  60  Ellen.  DitA  piss/e  Inimait  hat  30  stAbe  s.  d. 

piten  Mttpn  I  pit,  do  prtpKt;  Mr  p4ten :  bitten ; Vgl.  paUex. 

PiUl,  Nume  in  Tschermoschm.  1614.  s.  Pllil. 

plaekalsexi  p laekaiaea  blitzen,  ftäratlsrh  i  pllckaia,  bMekeien,  pieag* 
gati,  pleggaien  (Drautbal)  Lex.  32.  Wie  eine  Veraetxung  der 
Laute  siebt  aus  dmbr.  plltargen  CWtb.  IStf.  —  Ahd.  pleccbMti 
etc.  aus  welchem  unser  blltien  nur  eine  Zusammenxiehong  ist. 
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AiiiTallend  hier  ist  das  a  dir  e  der  ersten  Silbe  das  sonst  nar 

fQr  s  steht;  sonst  ist  die  Form  uralt 
|lldei,  pMca  pedere,  ilewuMltek  bhdemp  in  der  Bedeutung  »von 

einer  kmmpfartigeii  mit  einem  dumpfen  Laut  Yerbundenen 

BlAung«  Stalder  l,  186.      Sonst  in  Gottsehee:  walftea  s.  d. 

und  ploder.  Vj^l.  plodem  mingere  im  ungr.  Bergl.  Naehtr.  18. 
fisye,  Naii»e  iti  Tscliermoschn.  1614.  VVulii  für  Pleihe  zu  ahd.  pfeih 

bleich.  Der  Vocal  erhellt  aus  der  Nebenform  PloJ»^  lüi   mii ,  um 

1770  in  Polnmil  vorkömmt.  —  Im  uog.  Bergl.  Blay  Blei  Gdl. 

Ksch.  Prb.  1700— 18i>0. 
IlMsmaii.  Name  in  Mooswald  1600. 

glitte  f.  Glatte,  gesehorene  Stelle  am  Haupt»  kahle  Fliehe  überhaupt. 
Vgl.  kinttsch  plMte  f.  Lex.  30.  —  UngewShntich  ist  das 
gottsebeewisehe  Compositum  Ar^pUtte  f.  Obwohl  schon  ahd. 

hlattd  nihil,  blate  vorkönmit,  ist  dns  Wort  doch  entlehnt,  vgl. 
pr.  TzloLTT,.  —  plättic  kahl  v^l.  platiic. 
flititc  1)  glatzköpfig;  mhd.  glaizekt.  Alemaon.  blasskspf  Stnld.  I, 
181.  2)  roll  Flechten,  Zittermai  s.  lAffeoer.  a  pUtiiges  ge§Icht. 
8.  Schmell.  I,  ^i^i  pietzen,  Sehorf  auf  der  Haut,  au  got.  pUU9 
knlßhipM^  ahd. 

pitesMi  blöken,  dmbr.  pleiar  Winsler  CWtb.  166.  Schmell.  I, 
238 :  bitesa  bldken.  Demnaeb  ist  die  Form  pUassea  eine  un- 
organische Dehnung  einer  Siteren  Form:  plessea.  Das  wäre 

nihd.  bletzen,  blezen  alid.  p/uzjau.  Die  mhd.  Form  ist  nicht 
nachgewiesen.  Die  im  mhd.  Wrud  ih.  I,  203  antregebene: 
bldze,  blihuuge  beruht  auf  einem  Irrthum.  Da  nämlich  auf 
Graff  iV.  1 268  verwiesen  wird,  wo  es  heisst:  (GrafT  UI)  «S.  259 
Z.  10  T.  u.  1.  bUzm  st  ^^ocaü*,  so  ist  hier  offenbar  die  Deh- 
nung des  A  angenommen,  indem  dies  bUkum  aacrifieare  mit 
blazott  blocken,  balare  yerwecbselt  worden.  Fflr  die  oben 
theoretisch  aufgestellte  ahd.  Form  plazjan  sprechen  die  bei 
Graff  III,  259  Torkommenden  Formen:  placeaiidi  balantes  und 
das  umgelautete  plezunga  f.  balatns;  so  auch  die  Formen 
plazzandi,  plazzattfi  (wo  zz,  wie  so  oft,  aus  hervorgegangen 
scheint),  die  zugleich  für  Kürze  des  A  sprechen, 
flesche,  Name  in  Schwarzenbaeh  um  1600;  in  Gotenitz,  Eben, 
Händlern  um  1700.  Vgl.  nisehe.  Im  ungr.  Bergl.  Ple$d^  Neu- 
sohl 1390,  iVetcA^  Schemn.,  1404.  Piö§$  Ple$9  spfiter  h8u6g. 
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pUtchätk  n.  TaDnenreisig.  Aus  bh$ehen:  schlagen.  8.  Gr.  Wtb.  II, 

108.  Lex.  31.  Also:  Abgeschlagenes.  V^l.  tAse. 
Plessel,  Name  in  Liechtenbaeb  bei  Nesseltbal,  um  1750.  Vgl,  PliseL 
pliska  pla.sku!  In  iloti  unt<  r  dienoD  angeliilii-ten  Gedächtnisversen 

beisst  es:  das  ffoißle  gaffet:  pUsiui  flftskal   —  SltTeaisck 

lici  st  liif  ßaebstelze :  pliska. 
plinkaUen  hiiiizeln,  nih().  blinkezen. 
nplien»  Tolikirsi'lu  -  Klze  59,  sonst  bolwfi^bere  f.  s.  d. 
plech  n.  I)  Blo<'k  2)  Br^tt,  vgl.  CWtb.  155.  Lex.  32.  nadelpUch  n. 

Nuaolbr(>tt/reigbrettiirat.|i/öc/i^' Fensterbalken.  S.  oben  S.189. 
flWer  ni.  Wanst,  Toller  angespaonter  Baueli,  rgl.  jiMmr  Schoiell. 

Plisek»  kleiner  Ort;  hatte  1700  vier  HSuser. 

Pllaakf.  Name  in  Mooswald  um  1770;  in  Uittrd.»  KoAern»  Wetsen- 

baeh  1750.  Vgl.  riesehe. 
riteel,  Name  um  1700  in  Deutsehan.  Vgl.  Fletsel.  Blee  (1861) 

aebreibt  flisckl  S.  40.  Im  ungr.  Bergl.  Ploezel  Schema. 

1383. 

plüesen  blüben.  Cimbr.  pltto&a  CWlb.  155.  Vgl.  n. 

platBic  t.  Blume.  Das  Wort  ist  selten,  s.  n»a$e.  Dennoch  hört  man  in 
den  Hochzeilreimen,  s.  h6achiait,  wo  die  Geschenke,  die  ein 
jeder  der  Braut  geben  soll,  geuauut  werden,  häufig  den  Reim 
dl  maone 

deo  gibt  it  elia  ploome  (wo  denn  dann  das  Geschenk  eben 
keine  Blume  su  sein  braucht), 
plntaliea,  pliaitlaei  stottern.  Nur  ahd.  plunzane  stamalo»  balbatiatt 
Graff  in,  362. 

piaie  f.  die  Saubohne;  jede  andere  Boknenart  belsst  krkaisf»  f*  s.  d. 

Auch  kintisek  ist  poaae  die  Saubohne,  Lex.  36. 
Bahor,  Name  1669  in  Sohalkendorf.  Vgl.  Wöbet, 
pobilltie  s.  pewalitae. 

Pschlager  Pachlnger  (s.  Pächin^er),   Name   in  Krapflern,  Drau- 

bank  1750.  Pachin^er  aneli  im  imgr.  Bergl.  Scheuinitz  1858. 
Pedwcreb  i)ei  Ossiuuilz,  Ort,  177u  mit  vier  üäusern. 
Pogorelz,  Oi  tschaft.  zählte  1770  vier  Häu.ser. 

paide,  poldcu  beide.  Daneben  auch  die  Formen:  peade  p^adeu«  wenn 
der  Artikel  voransteht  poidea  und  p^adea.  Diese  Formen  ent- 
sprechen mhd.  beide  beiäiu;  bide  bääiu;  beiden  bSden  einen 
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Gescbiechtoantonehied  (s.  Gr.  Wtb.  1,  136i)  kann  ich  mdit 

itle»  Name  in  Knpllern,  Götenits»  Neuwinkel  1750. 

paiuf  f.  fkau  der  Voimagen.  Mebn.  f  Jniiei  Gedfinne.  Vgl.  Gr.  Wti^. 

r^k,  Name  in  GotUcii.  1684. 

Nckiteln  W  Unteriak,  hatte  1770  fltof  HSnaer. 

Pllaade!  bei  Tschermofichm'tz,  hatte  1770  neuniindzwanzig  Häuser. 

p4lea  werfen.     Du  sclu'auder  gueter  raben§hn, 

bie  ^nift  du  mnnichom  gueteu  kiirafti 

püU'§t  du  mih  nieder 

§0  st*^ari  1  bidrr  auf: 

op  daiii  derzürn  ih  inih  laibor  et! 
Ein  für  werfen  in  jedem  Siooe  gebrauchtes  Wort.  Zu- 
nächst wieder  aleBaanlsch  bohlen  werfen  Staid.  \,  201.  — 
Das  iiratlsehe  sich  pöln,  die  fiand  p9U  sich  d.  i.  anschwellen 
LejL.  85  gehdrt  kaum  hieher,  sondern  lu  Ml  Geschwolat,  ver^ 
heUen  in  Folge  eines  Stosses  aasehweUen,  mbd»  etMUm  Wtb« 
L  118  (woin  Scbmeller  I,  167  scbott.  io  engl  „boUen" 
sebwed.  M»a  und  ar$belH  Tergleiebt,  was  Lexer  en^angen 
ist).  Dies  gebOrt  rieUeicbt  Bur  Wunel  sanskr.  bhäla,  ags.  baeh 
8tiroe.  Hingegen  unser  alemannisebes  filcn»  deutlich  abd. 
poldn  mbd.  boln  werfen  bt  Ob  das  mit  jenem  bell  und  mhd.  er- 
bellen  zu  Einem  Stamme  gehört,  halte  ich  für  nicht  so  gewiss, 
obgleich  beide  Formen  im  mhd.  Wtb.  zusamnieugestellt  sind, 
fälbele  n.  Kü^eichen.  &&rot.  pelllle  n.  Kügelchen  Lex.  35,  alemanii. 
hol  boUei  bollere  SUld.  I,  189.  Vgl.  boUe  Gr.  Wtb.  U,  %ZU  und 
griech.  ßok^g. 

fbmt  fk9Mt  f.  Saubohne.  Die  übrigen  Bohnen  heis.sen  ärbaisseo  s.  d. 
pämagele»  p6araagele  n.  kleiner  Bohrer.  Der  zweite  Theil  ist  Demi- 

nntir  Ton  aigar  s.  d.,  das  ist  Nabiger;  ob  der  erste  Tbeil  su 

bohren  zu  stellen  ist,  bin  ich  nicht  gewiss, 
railil»  Name  1681  in  Oberlosin.  «-  Barteli  Bartholomäus.  Der 

Beilig»  dieses  Namens  figuriert  im  Stadtwappen  Ton  Gottsehee 

und  aine  ibm  geweihte  Kirebe  ist  lielleicht  Slter  als  die  Stadt. 

—  Im  ungr.  Bergl.  PMel  Hochwies  1858. 
Nrls,  Name  um  1700  an  Niederlosin.  Vgl.  ferts.  Im  ungr.  Bergl. 

Bor  es«  Lorenxen  1858. 
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^•iiilek  n.  Gestrüppe;  fclberp^iiikek  n.  die  Stoppeln.  Vgl.  Sehm.  U 
204:  harzach  Buschwerk  u.  s.  f.  scbwibiseh  »^nea  Reisholx* 

Schmiil  34. 

fiseble  n.  Bhimmstrauss.  Der  Ausilrnck  in  diesem  Sinne  ist 
eettr.  batriscb,  kämt,  püschel  o.  Blumenstrauss  Lex.  47.  Die 
Form  des  Wortes  (o  für  u)  ist  alf  aiahcfc  Tgl.  pStekU 
Weinh.  aiem.  Gr.  S.  29. 

f$ft  p4a}e  lomig,  bOae  Tgl.  1ml  86. 

mfUM  bit  struppige  Haara.* 

piti  m.  Kater,  in  Kirnten  pati  Lex.  97.  Vgl.  jedaeb  oben  peti. 
petticbe  f.  Bottich.  Kämt,  poutige  f. 
potipar  m.  eine  (Gewisse  grosse  Raupe. 

pawalltie,  pobälitze  (mn>«)  f.  eine  strudelartige  Mehlspeise,  eine 
Leibspeise  des  Gottscbeewers.  Ich  theüe  im  Folgeadea  die  Vor- 
schrift, wie  sie  bereitet  wird,  mit;  und  zwar,  ausser  der  ge- 
wöhnlichen, aneh  die  Bereitung  einer  Abart»  der  batdaln  pabb- 
litie.  Vgl.  bewaÜen  =*=  kneten  s.  wallai  und  «loTon.  povaljaH 
Wilsen  und  -itia  s.  d. 

Woanehrift  i*  oinder  pobUitie. 

Z'er^t  nimet  man  a  pächma^ter,  drinn  kirnet  das  boizaia  mskl, 
bter  §alz  und  lubats  bässer.  Nue  der  toig  gembchet  Aus  dan 
hall  toige  bert  nue  wier  toiglain-  aus  anbnder  gembcbet  Dfi  wier 
toiglain  mfießent  a  wiertelstunde  rbften,  unter  de^  bert  die  wülle 
gembchet,  aus:  ^ekf  oier»  a  yaitel  ydeAen  rim,  3  leffel  wal  smnli 
und  eppäs  geribns  prdat  Das  bert  guet  unteminder  getriben  vtid 
du  wölle  i§t  wertic.  Nue  kament  dü  toiglaiu  afs  mudelploch,  Lu  $eu 
mitu  mudelbelgar  ausgetriben  hent. 

Es  kirnet  eppäs  ^malz  drauf  und  nue  i^t  niilti  henden  ganz 
wain  ausgezochn.  Däs  geschiehet  mit  all  wier  toiglain.  Die  wülle 
bert  nue  gänz  wain  afs  er§te  toigle  gestrichen,  das  zenbnder  gerollet 
und  af  dü  faite  geloit.  Af  dbs  zboite  straichet  min  dQ  wQUa  i  abd 
auf  und  belgets  in  das  er}te.  Das  nemlicbe  gesehiehet  mit  dam 
dritten  und  dam  wierten  toigle.  Bie  alle  wier  zenbnder  hent  geroUet, 
kimets  in  a  kositse,  beleu  mit  smatx  dn  i^t  gestriehen  und  hert  ge- 
pächcn.  Henii  dü  pobälitze  gepächen  i^t,  strebet  män  zucker  drauf, 
leget  $ü  af  a  holzain  lalar  und  trüget  §ü  atu  ti^eli. 
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ftTtckrlA  u  •!■«?  Imlllttt. 

Z«efst  ntemt  mm  «Im  HMkimilde,  dtreia  Unat  da»  w^Imim  1I«U 
dm  8i!s  und  ltu«t  Waater.  Nun  wird  d»r  T«i^  gemacht  Ana  danaalliaii  Teige 
wird  ano  vier  Teigleia  »ausawaadar  gamaehi*.  Dia  vier  Teigiaia  nflstan  eine 
Tiartelatanda  rasten,  untardeaa  wird  die  Ffille  gemvrht,  ana:  aaeha  Biero» 
eioem  Seitel  sQAea  Rabn,  3  Löffel  vell  Butler  und  etwas  geriebenes  Brei  Daa 
wird  gut  unter  einander  getrieben  und  die  Fülle  ist  feKig^  Nun  konmaa  die 
Td^'tein  auf  das  Nadalbrett.  wo  aie  mit  dem  Nadelwalgar  aaagetriabaa  aiad 
(d.  i.  werden). 

E«  kömmt  etwa»  Butter  drauf  und  nun  wird  mit  den  HHntlpn  gant 
felD  ausgoitui^n'ii.  iJiis  ^'i'si'hlcht  mit  all  den  vier  T»'!iflfin.  Die  Fülle  wird 
nun  ganz  fein  itulü  tr^ie  i  ei-^ifin  gestrichen,  das  zusaitiinen  gerollt  und  auf  die 
Seite  gelegt.  Auf  das  zw^-ite  streichet  man  die  Fülle  auch  so  juif  uihI  walget 
sie  in  das  erste.  Uns  uämlielie  geschieht  mit  dem  dritten  und  vlerlvn  leiglein» 
Sobald  alle  Tier  zusammen  gerollt  sind,  kömmt  das  in  ein  Gefuss,  welches  mit 
Satter  angestnekaa  ist  uad  wird  gebaeka».  —  Wean  die  BewaIHtie  gebaeltea 
ist,  alreut  maa  2iiekar  daraot  lagt  tia  avf  ein  hölaern  Teller  aad  trigt  aie  auf 
daaTiacb. 

Wdaraoluiflt  b*  oindir  hoidain  poblOitM. 

's  boidaine  mal  kirnet  inn  dfl  piebmalter,  ^atz  denn  und  bert 

mitn  ballenden  prunne  überprennet.  Män  lusset  uküelen.  Dar  toig 
miss  lange  ^ain  geballet.  Du  w  nUe  bert  priuJe  §o  gemächet  bie  deu 
wöarige.  lai  bert  ftat  dan  §üeßon  §auerer  rSm  geniimen  und  ^tatt 
$mahe  miicbäde.  Benn  dQ  wulle  auf  ift  gestrichen  strebet  man  rächt 
wil  baiDperlain  dnuif.  Dä  pobälitze  bert  in  a  kositie  getüo  und  grad 
fo  baitor  ▼enroren,  bie  mit  dar  bdantigen. 

Terackrlll  n  ataer  leiden-  (lackwelien-)  lawanitM. 

Daa  heidene  (baehwaisene)  Hehl  könunt  Unein^in  die  Baakmaide* 
8als  daaa  and  wird  mit  dam  walleadaa  Brnnaa  (d.  i.  Brake)  aberbrttbt.  Man 
lisat  abküMea.  Der  Teig  mvaa  laaga  aeia  geknetet  Die  Pttlle  wird  gerade  ae 
gemacbt  wie  die  vorige^  nur  wird  atatt  dee  atteaea.  aaaerer  Babn  geaommen 
and  statt  Bntter  Schweinscbmals.  —  Wenn  die  Fülle  auf  wird  gestrichea» 
streuet  man  recht  viel  Weiobeerlein  drauf.  Die  Bewallitse  wird  in  ein  Gettas 
gethaa  nod  gerade  ae  weiter  terfiibrea  wie  mit  der  rerigen. 

pracbea  brecben,  besonders  in  der  Bedeutung:  pflücken»  ritten 

piacbea  s.  prasten.  ih  priek,  bir  praeken  vgl.  pilen. 
biidel  m.  die  Barte,  der  Bart  eines  bellebar  den  förmigen  Beiles, 

sloTeniscb  bradlja,  was  gleichlalls   aus   brada  Bart  ber- 
Yorgeht. 
Mpraitele,  n.  Wiesel.-* 
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fimiUglli  m.  Bräutigam. 

fmm  t  n.  Bremse,  mhd.  brem  m.  R&rit  6r^ifi«  f.  Lex.  40. 
frufceli  sieh  Speise  Tersagen,  im  Scfaen:  fosten.  Näehen  wraß- 

m&Hiäe  kimei  dar  weknißeHhe  und  nadun  teha^teriäc  dar 

ffftakelMlItocIi  Aschermittwoch, 
prute  f.  Butte.  CMr.  prenie  t  Fass»  ital.  krmia  CWib.  iHl,  113. 

Unit,  grosses  hSliernes  GeiSfi.  Lex.  41.  s.  dardher  Gr.  Wtb. 

II,  372. 

prajtea  brechen,  abprägten  Eerspringen.  lerpraften»  pari  pr.  ler- 
brtftea.  Lexer  kennt  das  Wort  aus  dem  Karatischen  nieht; 
S.  41.  Doch  tebt  es  in  AlemanDiea  Staid.  I,  217. 

piiten  m.  die  Wade.  In  diesem  Sinne  clmbrisfh:  mameprate  A\  rttle 
CWÜ).  15t).  Ebenso  bei  Heuisch  (teutselie  Sprache  und 
Weisheit.  Augsburg  1616)  in  der  Form  „brät,  die  Waden 
an  des  Menschen  Schenkehi**.  Das  Wort  ist  in  diesem  Sinne 
nicht  kärntisch,  eher  .schwäbisch. 

pnun  braun.  Die  Gürtel  der  Mädchen  und  Weiber  sind  jetst  roth, 
waren  ehedem  ▼ielleicbt  braun.  Im  Liede  vom  EUpargar  und 
ligi^tttai«!  s.  d.  sagt  diese:  urbrafle«  l|(  mala  praaa  gArtele* 

Piam«  Briua,  Name  in  Sele  1614,  1669.  1750;  in  Altbacher, 
Gottachee  1750»  1784,  1866.  Im  ungr.  Bergl.  Braun  Lautseh. 
1660.  Krickerhfiu:  1640. 

pr^aciiltie  f.  Wiege. 

prediii£(  Ic  n.  Eidechse;  sonst  egedachj  s.  d. 

freidisch,  Name  in  Mooswald  um  1600.  Freldltach  Zwislenw  Vor- 

dreng  1750. 

prembeln  1 )  plaudern,  2)  brummen,  ßcbmählen.  Vgl.  ahd.  brgman, 
tirol.  bremen  brummen.  Fromm.  IIT,  458  oder  praepein  iu  der 
Zips  Wlb.  39.  Henneberg  Fi  oinm.  11,  464? 

freuei  brennen;  geproanea  gebrannt. 

Iberprannen  aberbrüheu.  —  Bar  pranaCf  praanai  die  Brühe,  heißes 
Wasser,  's  kotdaia«  »tl  kteat  in  dt  pkcbaaUar«  stla  detaa  lad 
bail  Hitn  ballenden  pranne  ftberprennet. 

Pfonner,  Name  in  KomuUen»  Koflero,  Windd.,  GotUchee  1750;  1861 
auch  bei  Else  S.  40. 

„prdachprltfe  n.  Sehlaghols.*' 

rrestr,  Name  in  Mosel  1867.  Fmner  Büsbach  1614.  —  aus 
Prise  s.  d.  In  Käsmark  1840 :  Breafi. 
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pretle  n.  Schindel,  Brettleiii.  So  auch  cinbr. 

Prlniosrh,  Nnme  in  Gntn.  Masern  17H0. 

priigea  bringen,  prttcht  <^ehr!iclit  Fromm.  VI,  521. 

jrinslaich  m.  Blindschleiche;  mhd.  bliDtslIebe  m.  ahd.  Ulitillkk«  m. 

prtit  breit;  dar  pr«ite  bAg  der  lueite  Weg»  im  Gegensatz  tum 

•Mekeli  rtU  s.  d.  häufig  im  Liede. 
prelle,  pralle  f.  in  Ageiprnlle  Augbraue.  Aus  mhd.  MweHn  ward 

bfälin  uod  d  wird  in  Gottsehee  4,  u. 
MriU,  auch  nrilihel,  gesprochen:  Priarigel,  Ort  bei  Unterdeutschau 

1770  mit  19  Hüuseni. 
Frese,  spr.  fr*ase  hei  Rick,  1770  mit  12  Hansem.  ^ 
fresullcii.  >pr.  rr^M>uUen  !i;tüi'  1770  zwei  Häuser. 
J^rijele,  preu^ch'  li.  Bröslcin,  kleines  Stück  Ht'ot;  man  sagt  itbei* 

ntich  pr^aselc  hoax  :i.  klein  gehacktes  Holz, 
frescke)  Name  in  Hornberg  1684. 

jrass  m.  Knospe;  nhd.  proz»  mhd.  broz  s.,  dazu  und  zu  dem  Fol- 
gendem Gr.  Wtb.  II,  399.  prossei  sprossen,  kirnt  probten.  — 
pfossminot  n.  Merz. 

PratgHell,  Name  in  Schwarzenbach»  Homberg  um  1600,  in  Altlaag 
um  1760. 

f rtet  n.  Brot,  darbes  (s.  d.)  pröat  ungesiuertes  Brot  Vgl.  saUlali.  — 

Baißes,  jbkries  pröat» 
Brannsee  Ortschnft  1700  mit  vier  Häusern»  gesprochen:  Frflnjeab, 

Dativ  PrfinM  alie. 
pranne  ni.,  die  Brühe,  ^.  prennen. 
praniilr  n  d'w  Quelle,  das  Brünnlein. 

yrnnzkackel  (.  Niicbttopf;  noch  in  der  Wetterau:  bruuzkachel;  als 

Schelte  schweizerisch,  s.  Gr.  Wih.  I,  442. 
Branskclle  olim  Brinskele,  Name  In  Stoekendorf  um  1600,  vgl. 

Wrinskele.  Im  Kraiuischen  fand  ich  (1867)  Brumkole  aus 

Meierle;  Bruu$kole  aus  Jelievnick  und  ebenso  aus  Tscher- 

nemhel. 

f  ra§t  f.  das  Herz.  Aber  auch  harze  s.  d. 

jnle  f.  Wiege,  Wol  Ton  dem  beim  Einwiegen  in  Gottschee  gebrauch* 
liehen  Ausruf:  pratai  ninaif  prntai  naoaiS  s.  aanui.  —  Wenn 
man  mit  einem  Sprung  ins  Althochdeutsche  zuriickgreifen 
dürfte  ohne  Übergang:,  so  stünde  das  Wort  brotti  f.  terror 
(=  gottscheewisch:  pruiUi)  zu  Gebote  und:  ni  bnUti  dik 
.Sitsb.  4.  pbU.-hiit.  Ct.  LI.  84..  I.  Hfl.  IS 
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furchte  dich  nicht,  —  Doch  kann  eher  noch  an  schweiierlsek 

Mit  bfiUH  fette  PersoD  Stalder  I.  gedacht  werden, 

wonach  ursprünglich  das  Kind  yrate  genannt  worden  wSre. 
Bachberg,  j:<8prochcn:  Heehfare,  drei  Ortschaften:  •herltebheif 

17-0  mit  fünf  Häusern;  litte rhtchherg  «ir  seihen  Zeit  mit  8r 

FnCrrbuchbcrg  mit  9  liäusern. 
lAchel  bei  Nesselthal,  Ortschaft,  1770  mii  zw ciuuddreissig  Häusern; 

cimbrisch  ein  Weiler:  Büwel. 
inehf«,  Name  su  Prolfibel  1614;  vgl.  Wiehse,  cimbrisch  Uftehse  (d.  i. 

Fflehse)  auch  Ko/pt. 
pacht  n.  Kehricht  pAchtmatole  n.  Kehrichtraß.  S.  mattfe- 
piiihten  stieben,  dampfen. 

Das  Wort  haltele  zulangst  in  BesflCl  ud  ScHcalei  S.  Gr» 
Wtb.  II,  201;  ferner  in  der  Ups  Wtb.  38,  Nachtr.  16:  in 
Siebenbürgen  lautet  es  bockt  f..  in  der  Schweiz  b«eht  aber 
auch  in  Unten,  obwohl  es  nicht  bairisch  ist. 
picklal  bucklicht,  iint.  pug^lai*  aber  auch  gekrümmt,  i.  B.  er 
kU  a  picUats  legle  er  hat  einen  gekrümmten  Finger  d.  i.  er 

hat  Geld  in  der  Hand  s.  kiachltlt 

pnffann.  Hins.  Aus  HiiisenmnrkhcreitetmaninGottscheeUmpcndochte^ 

puje  ni.  iiube,  puc  Mciu/iilil  paeben. 

rtltielf  Name  eines  Müllers  in  Gottschee  um  1770. 

yuperhe§e  f.  so  nannte  man  ehedem  gebräui-liliche  Innge  Männer- 
hosen;  Tgl.  die  plunderhosen  in  der  Zips  W  tb.  38;  zu  dem  Worte 
Tgl.  lmenbw»per  Gr.  Wtb.  II,  236  unter  kombsr, 

parde  f.  Börde,  ahd.  purM,  Auch  kini.  ei«kr* 

pure  f.  Kui  b.  Deminutiv  parle  n.  plur.  pirlall* 

pure  f.  TrutliiMinc ;  pmic  n. 

park  n.  männliches  Schwein,  ilal.  perco  m. 

pirmkan  Truthahn,  sUt.  purman. 

rmtl,  riTitl  Name  in  Moswald.  Mrauen  1,  600.  In  LeuUch.  PHnch 
1660. 

puese  f.  TulTa.  Ahd.  puamm  Busen,  schwei*.  bueiea  Tasche. 
Fasar,  Name  in  Gottsch.  1760. 
pussar  ni.  inguf     vo:!.  inrlar. 
pBSseD  küsseii ,  ebeiLsu  küml.  cimbr,  etc.  Lex.  48. 
Fltre,  Patree,  Name  inUeinthai.  Mosel  um  lüOO  —  1700.  Schwanenb. 
Otterb.  üinterb.  GtUch.  1760. 
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Pitrfr,  Name  ia  Sthwarzeiib.  1614. 

fitricli  in.  Fässchen,  ahd.  putirih,  cimbr.  pütcroch  Cwtb.  IdS;  auch 

ins  Slorcnlschc  übergegangen:  puirik,  puterh. 
piUclale  n.  Faasehen,  etwa  für  zwei  Mass»  wie  bei  Sebmeiler  I,  ZZQ : 

folfcAen,  kirat.  piUeke, 
Mlieb  bif9eke  t  Kftrbls.  SleTei.  Mtt» 

Uttitr,  Name  bei  Eixe,  S.  40.  Diese  Form  für  Botteher,  Binder. 

stammt  aus  FranktMi  uiul  der  Oherpfalz.  Auch  in  Schlf^ien ,  der 
Zips  und  Siohcnbiiigi'ii  lebt  das  Wort  nini  der  Nstme  IJüthieTf 
Höddner.  Im  uugr.  Bergl.  gewühnl.  Bittner  Kusm.  1 004.  LUcb. 
1660.  Pittiiev.  Schemn.  Kremn.  Pils.  Oberturz  1858. 

hlMl,  Name  ia  Obermitterdor f  um  1700;  Tgl.  MaL 

Nbe],  Name  in  Pobiadel  1750;  Tgl.  ritel. 

D  und  T. 

Das  tiMiende  D,  das  in  der  österriMchisch-bairisrhen  Mundart  im 
Anlaute  durchaus  iu  T  übergegangen  ist»  hält  der  Gottächeewer  fest» 
Tgl.  S. 

D  wird  eiftgesehaltet:  beider  (—  weler)  welcher;  lehteder 
ictoaer;  kftlder  keller;  Itede  Tanne;  taader  a.  d.;  malider  meiner; 
Marter  anderer  u.  a.  f. 

7  wechselt  mit  K:  tikea,  tilten ,  benkpäre  s.  d.  Mstbeere. 

iür  (IS  luid  CHS:  tscbell  m.  daltstl  l.  s.  d 
Das  starke  partic.  priitcrit  wird  in  Nessellhal,  Mose!  schwach: 
£ew4ret,  gegrAbet  für  gewirea,  gegrabea  gefahren,  gegraben. 

Das  scbwaebe  partie.  prät.  wird  im  Hinterland  aehwaeb:  ge« 
I  fitwa,  gelebe«  gepulst«  gelobt. 

I  ttUe  dimpfig,  brustkrank.  Vgl.  iöbig  sohwindsficbtig  Sehmell.  1, 425. 
i  Mn.,  daellen.,  plural  daeMain,  1.  Daeh«  2.  Regensehirm ;  Tgl. 

I         scliAUar  und  morelic  1.  Sonnenschirm. 

I  Lexer  verzeieliuet  unter  diich  S.  4't  tlie  Bedeutung;  I{egen- 

schirm  nicht;  sie  scheint  demnach  in  Kärnten  nicht  bekannt. 
Hingegen  in  der  Sebweii  scheint  diese  Bedeutung  die  vorwaltende 
Stald.  Ip  254:  »daab  o.  Regeoachirm;  dlcbM  n.  ^  aumdichll. 

ISonnensehirmeben".  —  Schmeiler  Terzeiebnet  auch  Regen- 
dach»  Sonnendach  I» 
tic  m.  Tag.  Die  Wochentage  heissen :  müatkc,  ertiic,  nittecb,  pfla^ilM, 
wraitäe,  saal^ilie,  lanüic}  ähnlich  eiaibr.CWtb.  116;  Tgl.praak^lm« 

15- 
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tiiglain  adject.  tüglich.  Ein  aus  dem  aUverb.  tcgelicheH 

hervurgcgangenes  Adjectiv  im  Vater  unser:  gip  ün^  kaint  ün§er 

tftiglaines  (=  tegeliehenez  s.  Uli)  pt  oat. 
fiffera  f.  Schenke.  Clabr*  iawm  f.  Cwtb.  177.  ital.  foMnla. 
tohtot  tokfit!  UkoM!  tok«H  tohettl  Ausrufe,  die  naeh  dem  Reim 

Tarieren  im  Gottscbeewer  Martinsliede  s.  larllfte. 
U^tm  saugen,  trinken  an  der  Mutterbrust.  Ahd.         at  Uid  met; 

^1  bkt  tr  Und  Ikssen  l^ei}  genau  ao  aueh  clabrlsek  Wtb.  177. 

vgl.  tetten. 

tlji  f.  der  Säugling.  Vom  vorigen,  wenn  nicht  gleich  d'aie  d.  i.  haje 

mhd.  hiwe,  s.  Cwlb.  127. 
dain  dein,  daindar  waol^,  diiindc  hiiat,  daindas  kiad,  daiade  neglaiat 

dein  Fuss,  deine  Hand,  dein  Kind,  deine  Finger, 
tibir  IL  der  Tetler,  a  hoaialn  talar  ein  hölzerner  Teller.  Mhd.  tilUr 

n.  m.»  ital.  tagliere,  siov.  tiäjer. 
daiifel  f.  Deichsel.  Mhd.  dfhsel. 
tkade  f.  Tanne,  in  dem  Liede,  s.  Iledle* 
Uider  m.  die  Fläche  der  Hand,  dei  prait  aieft  des  nl^ft^B* 

taader  bkbeai  die  Braut  muaa  die  Mitgift  m  der  Handflache  haben, 

das  heiftt  aueh  wol:  sie  maft  eine  kraftige,  tüchtig  zugreifende 

Hand  haben. 

Dies  seltene  Wort  l.'tutet  ahJ.  tenrA  f.  tenar  n.  und  (iraffV, 
437  oriiineii  dal)ei  ;im  ^fva;^,  uihd.  teaer  ((/ot  hat  in  stnem 
tener  öeslozzcu  aliiu  diiicj;  au  sauskr.  dkan,  dhav  entlang 
streichen. 

tkagela  dengein.  Beachtenswerth  ist  hier  das  k,  was  uns  beweist,  dass 
hier  kein  urogelautetes  dtegela  su  Grande  liegt  (dies  müsste 
lait^^M  lauten,  mit  hellem  a  wie  t«ki  taak).  In  der.That  heiftt 
es  auch  cimbr.  tangein,  kiiat.  thngeln.  Zu  M-tangol  m.  Hammer, 
iangeläri  m.  Kattachmid. 

taakke  link.  Die  bair.  $8tr.  Furm  Gr.  CDS.  687.  ffaake,  Name  in 
Scbwansb.  Lienf.  Krapflem  um  1750;  auch  kirnt,  i  Teakk  Lei. S7. 
tankhisch  linki.sch,  liakhaud.  —  gedaokh  s.  d. 
mit  gedankher  kaad,  mit  gereekter  laad  mit  linker  ilaud^ 
mit  rechter  Hand. 

Tanibücbel  boi  Nrsselthal,  1770  fünf  Häuser. 

Tafpelwerch,  Inter—,  1770  mit  IS,  Ober  —  gleichfalls  mit  IS 
,  Häusern,  beide  bei  Tsehermoachnita.  Die  Aussprache  ist  Täppel^ 
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bareh  und  dieser  sfoTeniseheOrtmume  fatdemnaeh  in  dentsclieiii 

Volksmunde  üblich  und  daneben  küinint  aU  Xaiiie  anderer  Ort- 
schaften das  g!eiclibedeuli{j;e  Warmberijs.  d.  (spr.  Bannware)  vor. 
dir,  da  der,  derjenige;  der  der;  dam,  dan,  an:  dem,  den:  deu.  dä, 
di,  dei  die;  däs,  k%  das.  (den  meinen,  den  deinen,  iaiilet  im 
Liede  den  guete  stiefiitacter :  an  malQBf  an  dalan):  d  griws; 
d  gfleter  des  Grafen  Guter.  DerArtike)  f:illt  au«::  qo  steckofts  In 
in  kindisch  harile  und  steckte  ea  ihm  in  das  kindische  Herzleio. 
Die  Deelination  des  Artikels  s.  bAtar»  kiadf  wiater. 

dar  halle  derselbe,  deihalledteselbe,daslMUe  dasselbe  s.  balle« 

tftr,  i^etar.  ih  —  ich  wage,  da  get4are§t  et  ~  du  wagst  nicht;  — 
Äf  liiil  slh  getear^t  er  hat  sieh  gewagt.  Mlid.  tar  (ori*te  qeturren 
Das  Partie,  yt-tin-^j  eulsprielit  dt  ni  mhd.  Adj.  yrtürste  kiiho.  Im 
ungr.  Bertfl.  foi-c/t,  eimbr.  Hiren  s.  mein  Wtb.  44^ 

darb  ungesäuert  darbe»  pröat  uagesiiuertes  Brut.  Die  ursprüaglicbe 
Bedeutung  von  mhd.  d^p,  ahd.  dPrap. 

darre  f.  Latteugerust  /.um  Obattrockueu,  mhd.  darre, 
dankralie  f*  s.  kreise. 

tAf«  f*  tkscha  f.  talaehe  I'.  Tanne,  Nadelholxbaam ,  Nadelholssireig. 
clMbr.  äe$a  f.  Nadelholszweig,  päd,  bresc.  la  daaa  Cwtb.  1 15% 
ietieha,  Mmo»  ebenso  Cwtb.  177»  im  Bregeoserwald  doh»  dalu 
Bergmann  C Wtb.  a.  a.  0.,  sehwfibisch  da»,  deaeu,  bair.  dächten 
Sebmell.  cwtb.  115.  —  Wieder  {st  niebt  die  bairisebe,  sondern 
die  üeliwäbisehe  Fonn  iii  Gottsehee  vorhanden,  diesmal  aber 
auch  clmbr.  und  karotisrh  t(ise  /',  Lex.  49.  aber  auch  schwei- 
zerisch dänncli  n.  aus  jungen  Tannen  gemachte  Schleife.  8talUer 
1,253,  gehört  hieher.  Dechae  f.  nennen  die  Landwirthe  den  aus 
Zweigen  geflochtenen ,  breiten  und  flachen  Ackerkehrbesen,  der 
an  die  Egge  befestigt  wird.  S.  kerdächsea  Scbmell.  l.  1152. 

Arm erkniiy.  Mbd.  düt  di/ue  der  Rocken,  vom  Zeilwort  dihte  dtJia  ddhten 
gedoh&nt  l1acli«breeli6B,  kOnmit  liier  bi  B«tniehts  den»  di«  B«d«uiuag  ab' 
hmum  wird  dlstm  Zeitwort  wohl  meh  wkomaM«.  Die  Hendliuig  des  Fbeke«- 
Iweeheiu  «ilBBMi  sehr  «b  die  d«e  Akheieai,  s.  B.  tob  NtdellMilBBwetgea, 
4i»  «te  SImb  Terweadet  werdea.  DBher  gebSrt  abd.  «IdbM,  dttsiUm  f.  6nf 
V,  n\,  soBet  die  und  der  DecliMl,  d.  i.  Hnttaxt,  Sebmell.  I,  SS3  (karntiscli 
idthmekt,  taehsaprachsen:  »cfitcert förmiges  Sclioeidinstrumcnt,  womit  Hie 
Itifen  r«ir  tfröire  vcrurhv'dfl  werden)  gewiss  hieher.  Mit  oinem  drhsrrMt 
wird  schon  voo  Woilrain  ein  Sehwert  verglichen,  s.  (ir.  Wtb.  III.  8äl.  Lud 
kier  fcbeiot  nan  eine  unite  Berübruag  vorbaaden  mit  dem  t'ijctt$%  der,  wie 
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obigM  ttfi  einen  Nadelholzbaum  beseichneU  8«Mkr.  taktha-ka  m  Bnnii, 
Itt.  tmxu$t  kirchenslav.  tixn  wiid  abgeleitet  von  sanskr.  tak$hnti  bebanen 
(wie  täte  =  dafue  aus  dehse),  kircliensl.  lesati  hauen.  Dies  takshnti  i^l 
aber  Eines  Stamme'!  mit  i^nA.  tnnynyrid  «eliirren ,  wuhcr  lal.  lemo  aus 
Ucmon  in.  Deich ttl ;   wozu  meh  iithiiuisch  tdikon  fügi'ii  uinl   »lul  dihgila 

*  Deiflist'l  g-pliürcii.  Der  Zu8aminenh;in^'  zwischen  dah^e  =  /«ijtw,  drh^f  und 

dihtci,  vv,  [iij  ;(i;rfi  l«tzterc.i  ans  der  Ahlantreihe  Irill,  ist  offenbar,  reicht  ii 
Urseiteu  liiniiui  und  »cheini  in  «lern  saiiskr.  takshati,  das  beimuen,  ab«r  Mcb 
fertigen  bedeutet,  tat.  texere,  die  abweicbeades  Be^ff»  d«r  AUetbiogn 
am  vereioigeo.  7M«a  b«4Mt«4a  wobl  ia  der  lirtpmhe  scbon  «inen  Bmm, 
d«r  bdiM»n  wird,  wonach  die  Sitte«  Nadelhoinweice  al»  Streu  su  gebrMi* 
eben,  eiicnan  alt  «ein  mönte. 

tiltie  f.  der  Fuss,  besonders  ilor  pluin|u-  Fuss;  die  Tatze.  —  tattU 
n.  Plural  tatzlam  Füsslein:  dim  ratzle  qteat  afproUcm  laizle 
s.  dkion. 

fAflitie  f.  BftreQtatae,  herba  brane»  ursinse. 
Trakeiliran  oder  Ttefeilmi,  wth  llmfsnnd  Ort  bei  Uoteriak 

1770  mit  8  Hausera. 
Taileiderf,  Ort  bei  Nesselthal. 

teU  s.  tai'  u,  toi-;  -it  an  Nunun.  s.  name. 

lelj,  Name  in  Mitterdorf  1750.  Ebenso  im  uugr.  Bcrgl.  Paulisch 

1713:  Telu 
f  cliaa  8.  TilUaa. 

toala,  TeMl,  naaelle  Hoheneck  1669, 1684;  Homberg  1750.  Im 
UDgr.  Bergl  Sebemoitz  1362:  Thomd:  1819, 1858.  TkwnaiA. 
lau  m.  die  Tenne,  Dreschboden.  Auch  klnt  maacul.  Lei.  S7,  und 

schweizer,  ueutr.  abd.  tenni  n. 
der  s.  dar. 

der-  vor  Zeilwörlera  vgl.  ^v.  Gr.  II.  SlO,  Wth.  II,  1011.  der- 
krankhen  erkranken;  derg^ai  ergehen;  derwUch  m.  das  Er- 
haschen; in  dem  Liede  vom  laasel  Jone. 

lattei  sfiugen;  mei  s.  d.  sangen;  beide  Formen  ebenso  elmbr.  Wtb. 
177.  ital.  tettare,  got.  dad^ai  sSugen,  nur  an  Einer  Stelle  Marc. 
13,  17 :  haim  daddjandeim  =-  den  SSugenden  (Müttern)  rctXq 
(iv  vaTTit  g-^oO^au'  xat)  zcdg  ^r,\aMfJang.  —  (Hneu  käi  go- 
pait  ldigot.  Nile  hat  dnm  gai^tfichen  r/rsoit:  daß  ir  ktnd, 
atinne  in  dar  kirchen,  hät  getetlet.  Der  yai^tUvhe  hat  nörr 
ffemomt  91  häta  ümme  prüeht,  getestet  (gelödtet).  ahö  hät  i% 
imoH  äher  deu  tttUtla  gftlai  (vgl*  «^Xtjv  acdövm) :  §i  häiM 
Ikiiea  tAJea. 
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JkaMtrkvB^.  Dti  Ifwrhomm&m  k«M«r  Fotomd  (lljen  saugen  ■iid  lettei  siagen) 
in  6otlw1iMwii«bMi  «ai  I^Mmia-CinhrladMB  ist  ai»  wleklifo»  ZMfDi» 
fSr  iwm  ZaMmnaakans  diu«r  Mdea  Mnndbriaa.  Dt«  Foraien  tiad  «bar 
aaeh  mmI  teaeblanawarlh,  als  bawahrta  uralta  Wfirtar,  dara«  Bis«»  nar  all- 
boebdaatieh,  daa  andera  Dor  ^Uaeb  nocb  TorkÖBnl»  Saaikrit  dii»  MmfMi 
•aagaa,  aief««,  gr.  Bata  tiag«»,  d^v^ai  aialkaa,  altifair.  d^aiagaa,  abd. 
ti'y^m  Jaaiaiw,  galieba«wlaab  mid  ptmdo-cloibriMb  t  ft^'«»  aaagan*  —  Toa 
dba  abgclailal  Ul  aaiMkr.  MW«,  MI»  n.  Milab,  got  MQdi  a« 

triakaft  fabas«  aiagaa,  foltcba«wbMb-|»aa«doaiabria«b<  UUgm  aiafa«. 
Vielleicbl  gab  ea  eio  gotiMkas  daitm  Magen  nad  war  die  nnprfiagtiekia 
Bedeutung  roo  ttijaH  auch  aaugeu  (sowie  itie  von  lactart  swiscben  afagCB 
und  saugen  acbwankt);  ein  mbii.  ictien  (ahd.  tatjmnf)^  «iagaa,  darf  OMO  Ma 
dem  GoUash««wiacb>Cimbriacli«a  wohl  reranthap* 

iMtielai.  ffeer  —  um  1770  mit  6  Häusern;  fiter  —  um  1770  mit 
37  Hiasera. 

Teitsthmaoii,  Name  iu  Dürnbach,  Liechtenhach,  Büch]  ITäO. 

fiefeareuter,  Ortschaft  1770  vo»  12  Hausen». 

ttelcAtkai  bei  fibenllittl,  hatte  1770  &ecLzeiia  iiiuser.  Ciiubh^sch  heilet 

ein  Weiler  Tielfa  lafele. 
Ünti  1)  dienen.  2)  Eierlegen.  £in  Liedchen  möge  hier  Fiats  finden. 

Dienen. 
BlMte. 

Diis  erjte  jilr     die  not. 
Das  erste  Jahr  gedient, 

«t  bOenle  werdienot; 
ein  Hflhaleiii  rtrdlent; 

d&s  bOenle  wQerot  htlenlein.  — 
dM  HQholeio  f&hrl  HahnUin  (Pia«»]).  — 

D2is  zbaile  jar  giulienot. 
Das  «weih!  Jahr  j^cdient, 

a  ratzle  werdienot; 
ein  £ntleio  ?erdienl; 

di(8  ratile  ft^at  auf  proitem  tatsle, 
dM  Entlein  steht  auf  breitem  FOetleia,, 

dha  hflenle  wuerot  hCienlain.  — 
dt«  Haholeiii  fShrt  Höhnlein.  — 

Das  dritte  jäi*  j^odienot. 
Das  dritte  Jahr  gedienet, 
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a  pürle  werdienot. 
cittM  Trathsfan  verdi«o«t. 

DI«  pdrle  ^nget:  linirea  ure. 

Der  Trutlitthii  sagt;  Inn^o  Oliron, 
das  ratzio  sirjit  jif  ju-uitem  tat/Je, 
das  Entlein  slohi.  Hiif  breitem  Füicleia, 

d^s  huenle  wiierot  hfipiilaia.  

d»«  Haholein  fäbrt  Hilhnleia.  — 

Dls  wierte  jar  gedienot 
Das  vicrU  Jahr  gedienef, 

B  lample  werdieiiut. 
ein  LSmmlein  verdient. 

Das  lamnle  säget;  sfhir  mili 
Das  Lämmlein  »jtf^i:  scbier  mich, 

däs  püHe  §ägel  elc.  — 
der  Tmtbaiia  sagt  ele.  — 

Dls  wimfle  jär  gedienet. 
Du  fiiofi«  Jttlir  gudi«net. 

a  goißle  werdienet. 

ein  Geis^U'ia  vi'rdi«»nt. 

Dhs  goißle  jaget:  pliskn  plaska! 
Das  Geissk'in  saget:  pliska  plaskal 

das  lainpie  ^aget:  schir  mth  etc.  — 
das  LSmmlein  ssget:  schier  mich  etc.  — 
Däa  9ek§(e  jär  gedienet 
Das  sechste  Jahr  gedienet 

a  wakle  werdienet. 
ein  Ferkel  verdienet. 

Das  wackle  ^äget:  piek  mih! 
Das  Ferkel  saget:  pick  mich! 

dis  goiflie  ^aget:  etc.  — 
das  Geisstein  saget:  etc.  — 

DIs  }tinte  jiir  gedienet. 
Das  siebente  Jahr  gedienet, 

a  Vuele  A\  »Miliciiet. 
ein  Kuhlt'iu  verdienet. 

kuele  jäget:  milch  mihi 
Das  Kfihleia  sagt:  milk  mich!  etc.  — 
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dlfl  wackle  faget:  etc.  — 

D4s  lichte  Jür  gedienet, 
Oaa  «ehte  Jahr  gedienet, 

a  röffle  werdienet. 
ein  Rösslein  verilieuet, 

Üus  rtvsl.'  säget:  rait  mih! 

Üas  Hu&j»UMn  tagt:  reit  inicbl  etc.  — 

das  kftele  f&get:  etc.  — 

INts  nennte  j&r  gedienet, 
Dat  aaanta  Jahr  gedianet» 

a  mandle  verdienet, 
aitt  Mtanlein  verdiaeat 

üks  mandle  säget:  lieb  mih! 
Das  Mtlnnlein  sa^l :  lieb  mich  etc.  — 

das  rössle  säget:  etc.  — 

Dh»  zehnte  jfir  gedienet, 
Oaa  sehnte  Jahr  gedieaal, 

a  pfieble  werdienet. 
aitt  Bftblaie  rerdie net, 

Dhs  pfieble  fäget:  bieg  mih! 
Da«  Bfibtain  aagt:  wieg  miehl 

Dhs  mandle  ^uget:  Heb  mih! 
dhs  ro^jle  jaget:  rail  mih! 
däs  kue\e  saget:  milcii  mih! 
•        däs  w.'iekle  "jaijct:  pick  mih! 

das  guKMe  $ägct:  pliska  plaska! 
däs  lample  $äget:  scbir  mih! 
dhs  purie  jägct:  longcu  ure! 
dha  ratzle  $teat  af  proitero  tatzle! 
das  hOenle  wüeret  höeulain!  ^ 

tier  n.  das  Thier,  tierle  n.  plur.  tierUla  (wie  Ix  i  Hebel  tieiU).  Das 
Wort  scheint  im  öf^tcrrctchischen  nicht  ühlteb,  doch  hat  es 
Lexer  61.  Vgl.  wlrbp,  f^Bei»  sacke, 

Jlene  f.  Jungfrau  im  Gegensatz  znm  Jüngling  (knackt);  Magd* 
Uandfene  f.  im  Lohn  stehende  Dirne;  ]udlene  f.  Schweinenagd. 
HSufig  erseheinen  diese  Formen  deminutiv:  dknle  n.  Ebenso  dimtk 
Harna,  dknle  dmbr.  Wtb.  115.  lint.  dkmdkndU  Lex.  61. 
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Dietrieh,  Name  in  Malgern  1614.  Im  ungr.  Bergl.  in  Neuaol  1390: 

nyirieh;  in  Praben  1640:  Dittriek;  M^Uenaeifett  1858: 

DUineh;  in  Presb.  1379:  Dietrich, 
ax  m.  Boden.  Ahd.  dito  m.  an  aanskr.  taia  m.  Fliehe.  Das  Folgende 

ist  davon  abgeleitet, 
dille  f.  Heuboden,  Daclibode« ,  liicU,  Diele.  Rärnt.  dille  1'.  Lex.  Ol, 

cinibr.  t/it/a  f.  Ileulnihiie  CWtb.  1 15.  gr.  rv^Ata,  altnord.  thiija, 

alid.  diUd ,  altslov.  tlja;  zu  san&kr.  taUi  s.  dil. 
Thimm,  Name  in  Güttt>cliee  1750. 

tiiwel  m.  der  Teufel.  Der  Alp,  s.  d.,  ist  der  tUwel,  aber  auch  dar 
firflearockbate  l$t  dar  Tiiwel  der  Grüurock  (wilde  Jäger)  ist  der 
Teufel.  iAnft.  toifi*  elMbr,  teuwelt  tmweL  Die  auffallend  ab- 
weichende gottcheewische  Form  acheint  alterkhünitieb.  Ät^ßoXoc 
got.  diabäulus,  altsScha.  dioboU  angels.  deöfolp  altnord.  djSfuüt 
ahd.  Havttlt  inhd.  Huvtl,  ital.  diawtio  niss.  diavol  etc. 

tbeh  ro.  Tiacb.  tiaehgerlaeh  n.  aoch  im  Seherz  wergeltsg*!!  m.  der 
Tisehschemcl ,  das  Brett  welches  die  Tiscbfußo  verbindet  und 
aLs  Selieinel  dit-uf,  gt-risch  n.  (vielleicht  gt-ri^)  scheint  durch 
Kürzuiitr  des  in  i  aus  aleiuauniscb  greis  n.  Gerüste,  z.  B. 
thüregrets  n.  Thürgerust  Stald.  II,  2G9,  zu  erklaren.  —  tlsch- 
baebel  f.,  — btacbel,  Tischtuch.  Vgl.  Lex.  252.  Schmeli.  IV.  51. 

lUlnann,  Name  in  Grat'linden,  Untertniehberg  1750.  in  Kaschaa 
i*id9:  Dietmann.  Kasmark  1(>35:  TÜtmann» 

fidla  f.  Ttodli,  ein  mythisches  Wesen,  inlimtei  Tdadin  Lex.  6$  f.; 
im  ungrischen  Bergland,  namentlich  üi  Iriekefhin  TSditui  d. 
i.  TSdinHüt  s.  Ober  sie  mein  Nachtr.  z.  Wtb.  22. 

tede§bctte  n.  Sterbelager. 

telg  m.  Teig.  Demin.  teigle  n.  pl.  tolglaln. 

fall  n.  Theil;  Erbtheil,  Grundstück.  Das  Masculinum  horte  ich  nicht 

pfj^rmentoil  u.  Gnnuhtiiek,  worauf  Faru  wachst,  a.  pfarm. 
talde  f.  toude  f.  Traube.  Ralatonde  f.  Weintraube.    Weder  kärntisch 

noeh  cimbriseh,  hingei^^en  Hchneii.  der  doläen  Baumbüscbel 

SUld.i,  287:  so  auch  Schm.  T,  nßß. 
ToUlan,  Name  in  Mooswald  1700.  Tölliaa  Thillian  Altsag,  Altlaag, 

Krapflern,  Pölandi»  Weissenst.  1750;  fellati  TkeUni  Gottsch. 

1783. 

Tometit  Name  in  Schalkendorf  1750. 
taiicbtli,  Name  in  Gottschee  1730. 
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Un,  Allton;  demiiuitiv  Tioe.  S.  K  Seite  77. 

Tipliile,  Ortschaft,  1750  mit  ö  Häuseni. 

ttr  ü.  Tlior.  t«rbatl  m.  Thorwnrt .  im  FJede  s.  tfea  Htlrafli. 

Inte  r.  Uarle  f.  Hirteotasche.  SlareEisck  torba, 

kn  n.  Dorabasch.  Igtadm  m.  Hagedorn,  eimbr.  hageäom.  Vgl. 
jUmb  4ari  JtMan. 

tit  ttot  todt;  dar  Uate,  dei  tiatm  die  Todten.  1)««  Tedien  Reiim 
Braut,  das  Volkslied,  das  Burger  zur  Lenore  viranlasst  hat, 
koiinle  hi>lirr  in  volksinäßiger  Fassurißf  nicht  aiilgetuiiden 
werden.  Die  Echlhcit  des  Liedes  im  Wuiidcrhoru  wird  bezwei- 
felt s.  W.  Wackernagel,  altdeutsche  Hhltter  1, 194;  Yilmar  Haod- 
bachl.  des  deaUcb.  Volksliedes  S.  1^3* 
Ans  dem  Monde  einer  alten  Frau  in  Mitterdorf  leieboete  nun 

Stodiosus  6.  Jaklitscli  mit  andern  Liedern,  zu  meiner  großen  Ober- 

nschung,  wahrend  meiner  Anwesenheit  inGottschoe,  das  Folgende  auf. 

iNücbträglich  fand  ich  dann,  dass  es  überall  in  dultschee  bekannt  ist: 

Mtt  Tedleokraat. 

Es  baroten  zboi  liebeu. 
Es  waren  zwei  Liebe. 

Dar  Yicin'  ist  ins  hör  geschriheu; 

Der  Liebe  wird  io*»  Heer  geftchriebeo  (assenUert}; 

ins  hör  maoß  ar  morsebieren. 
int  Heer  maw  er  mareeliieren. 

Afd  dk  spriehet  deu  liebe ; 
Se  epricbt  die  Liebe: 

„50  kirn  mir,  liclier,  zc  isiigeii, 
„So  komm  mir.  Lieber,  zu  sageo» 

sai  iantic  boder  tuater» 
t 

sei  (st  du  auch)  lobendig  oder  todt: 

bie  8  dir  in  kriege  bert  derg^an.**  — 
wie  es  dir  im  Kriege  wird  ergehe. 

AMti  klockhet  bn  dar  liebe: 
Kintnel  klopft  an  der  Liebe: 

«90  tae§t  du,  liebeu,  et  §llfen? 
.So  thust  du,  Liebe,  nicht  sehlefen? 

boder  im  st  du,  liebeu,  buchen?" 
Oder  tJkust  du,  Liebe,  wacheo  ?** 
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„I  tuen  es,  lieber,  et  fllfen. 
Ich  lhu«>  Lieber,  nicht  «cblafen, 

i  tuen  es,  Heber«  blkehen." 
ieb  Ihne,  Lieber,  waehen." 

„Kira  aaftar,  kim  aufiar,  ihbib  liebeo!*' 

•Komm  herant.  Ueb«  mein  !* 

Und  aul^ar  kirnot  den  üebe. 
Und  heraus  kömmt  die  Liebe. 


Ar  aiiDOt  feu  bai  sn^baiCUr  hänt. 
Er  aimint  lie  bei  eehDeeweieter  Hud, 

ar  bewat  }ea  af  ^ain  hiSacbes  roj; 

er  bebt  aie  auf  aein  bohea  Rosa; 

§eu  raitont  abin  an  bäge.  — 
aie  reiten  dehin  an  Wegp  (n  e^).  — 

^So  tue?t  du,  lieiteu,  dih  d  wiii-chlen 

„So  thust  du,  Liebe,  dich  nicht  fiircliten  ? 

boder  tue§l  du,  Hebeu,  dih  vviirchteo?** 
odt-r  thust  du,  iJebp,  dich  fürohtvn?" 

mBcu  bert  ih,  lieber,  mih  würebten. 
Wie  werde  ich.  Lieber,  inieli  rürchten, 

benn  du.  lieber,  pi$t  pai  mir?**  — 
Wenn  du,  lieber,  biet  bei  mir? 


Bie  edel  db  sebainet  dar  mAne, 
Wie  «edel*  da  aeheini  der  Mond, 

hie  stÄt      raitont  di  toaten!  — 
wie  leise  da  reiten  die  Todtcn! 

Seu  raitont  abin  zan  kirchle, 

Sie  reiten  dahin  tum  Kirt-hlein, 

jabol  all  in  afs  grüene  wraithof. 
jawohl  dahin  auf  den  grünen  Friedhof. 

A90  da  §prichet  dar  liebe: 
80  da  a)iricbt  der  Liebe: 

„ruck  dih,  ruck  dih,  marlytoin  I 
»Rnek  dieb.  niek  dich,  Harmelatein, 

Klieb  dib,  blieb  dih,  kol^bbraea  erde! 
apalte  dich,  apalle  dich,  kohlaebwarse  Brdek 
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^0  verjlick,  du  enU,  de  loaten, 

50  TemUiage»  du  firde,  die  TodMo, 

}0  Ik  de  lantigen  plaiben!" 
•o  bm  die  Lebenden  Ueibesl' 

Bena  Omar  ift  kamen  dar  sm^arlin}» 
AI«  benim  iet  ufekommen  der  Mergen, 

koin  spriieho  lial  .si  et  wcrjteanen, 
keine  Sprache  hut  sie  nicht  yerstanden, 

küiii  meiiist  h  liat  5>i  et  gekennot. 
keinen  Menschen  hat  sie  nicht  f,'ekannt. 

51  i§t  hiiiter^ih  geg^auen  ;ibn  ganzeu  jär, 
Sie  ist  xorfick  gegangen  sieben  gaot«  Jabr» 

^ibeD  gansea  jir  und  drai  füge.  — 
lieben  grnie  Jihre  «nd  drei  Tege. 

difft  dort.  Aleaautieli  für  dert,  derei;  „der  heutigen  Mondart  acheint 
dieses  S  für  e»  Bern  und  das  Appenzeller  Hinterland  ausgenom- 
men, nicht  mehr  eigen**.  Weinhold  alem.  Gr.  S.  30.  Weinhold 
hätte  hier  Hebel  s  gedenken  sollen:  ^du  schalk  dört  hinte, 
meinsch  i  seh  Ui  uit?"  Überraschung  im  Garten. 

ikit  f  Prtthin:  töte  ro.  Pathe.  in.  ebenso.  Cimbr./o/o  m.,tota  f.  Kämt. 
toute  f.,  töte  m.,  ahd.  totd  t.  j^en.  toftn,  fnfo  m.  gen.  (otiu^ 
woraus  der  Umlaut  des  Masculinum  su  h  crklUrl.  Selunt'll.  I.  404. 

Totmaii  Todtmau,  Name  in  Proräbel.  Titauaa  AUsag  1614,  vgl. 
Tittmann. 

Tramposeh,  Name  in  Mösel,  Nesselthal»  Neufriesach,  Hoheneck, 
Sehwarsenbach,  Kerndorf  Tgl.  Trempiscki  pram  Piick 

Sehvarsenhack  1614  ist  vielleicht  dasselbe, 
traibrietle  n.  Reitgerte,  im  Liede  ■ägf^tltilo  s.  d. 
draschen  dreschen.  Ih  drlseb  ich  dresche,  gedroscb».  —  Bei  dri- 

scbel  s.  d.  der  Dreselifle^rel,  l»esteht  aus  dem  drisebehtäp  m. 

dem  Stiel  und  dem  drij^chelsbinc  iii.  s.  drischel. 
fraaniger,  Name  in  Gottschee  17.^0. 

dre»  vielleielit  aus  ahd.  ddra  da.  wird  angehängt:  ahidre,  a§ddre, 
dortdfo.  Doch  vgl.  ahd.  duoAtt,  got.  J^fiprö;  vgl.  auch  dader 
das  Schm.  I,  347.  mit  dnrdar  erklärt;  so  wie  dsterr.  iodtr, 
Loriza  122  (vgl.  Schm.  III,  182)  aus  so  dar. 

Vfempiseh,  Name  in  Sckwarzenbaeb,  Reinthal  um  1600,  vgl.  Trim« 
poaeh)  Tfornpeiek. 
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Iriel  m.  Lippe,  u  bapse  hat  niib  aof  di  trirle  gc^tochpn  Elz.e  44,  soll 
Wühl  heissen  aof  das  (riel-le,  demin.  voo  trieL  Cisbr.  tril  o. 
kärnt  iriel  m.«  iriele  n. 

4rii  darein:  tifkl}  Itliaiii  wM  Um(  hii  a  whiHtl«  tali  itim  ud 
nckt  kallei^f r  pnaie.  S.  f«w«Iilit. 

iriiehMwel  m.  die  ThOrsebwelle,  Tuebennoschnits;  sonst  driifii- 
kel  m.  Auch  in  Kärnten  findeu  sich  heido  Formen.  Lex.  71, 
deren  zweite  die  mehr  alemaaBische  ist.  Über  das  Wort  s.  Grimm 
Wtl.  II.  1420. 

drltehel  f.  Dreschflegel,  ahd.  firiiciüd  f.,  ebikr.  dtUchela  U 
CWtb.        UnU  driaehi  f. 

drisckelfktie  nt  der  obere  TbeiK  der  herftbbangende, 
eiabr.  tbinka  m.  CWtb.  t64.  Kfinit.  sehwiike  m.  Lex.  229.  — 

drischelstilp  m.  der  Stiel,  vgl.  cimbr.  atap»  CWtb.  173. 
dfiftkeljl  siidehi.  hrschmutzen. 

droakUcii  n.  eine  Speise,  bei  deren  Bereitung  maa  sieh 
beschmutzt. 

trte  ro.  der  Trog,  flliiteiatree  m.  der  Wasserbehälter  beim  Sehleif- 
stein,  aach  kint«  und  elak  (rok  m.,  ahd.»  mhd.  iroCf  ital. 

troje  m.  Viehweg,  Feldweg.  Ebenso  kirnt,  tiroliseh  trtije  Lex.  72. 
Schöpf  7()l,  7oS  und  7.->4  iiat  die  Fdi  inen  truje,  trat  und  trein 
aus  roiuan.  trahm,  Iraiut  Dir/,  vom.  Wtb.  VS\.  Sowie  auch 
Vieh  weg  als  Persuuenname  erscheint,  ist  aach  Troje,  neben 
Trojer,  Personenname. 

Trtye«  Name  in  Mitterdorf  1614.  Grintowits»  Obertaplwercb,  Skrüt, 
Rosbacb,  Hinterberg.  Gotn..  Stockend».  Altsag,  Hosche  1750, 
in  Zarz  7Vo;Vr,  steir.  freising.  Namen  1316:  am  (roin*  Im  ungr. 
Bergl.  1418:  Trojanus? 

TrompfSfh  ex  Sciiu  arzenl».  1614,  s.  Tramposch. 

drsss,  droit»  m.  die  Kehle.  Cimbr.  drozza  1'.,  kärat.  dro98  m.,  abd. 
drozzd  f.  mhd.  Arozze  m.  und  f.  dazu  ital.  strotzare. 

tritel  m.  der  Blödsinnige,  sonst  isterr.  irattU  Fromm.  Vi,  30. 

trackea  trocknen.  So  auch  kArat  Lex.  71  f, 

tnge  f.  Kasten»  Lade;  tisektrage  f.  Tischlade,  Tischkasten. 

trigen  tragen;  afn  tisch  trügen  auftragen,  Speisen  aof  den  Tisch 
tragen. 

triite  !•  Pleite  aus  der  Rinde  der  Weide,  kleine  Flöte. 
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^rnmmaln  darum,  auch  ftdramm  s.  d. 

tripfalien  tröpfeln.  Vgi.  Lex.  73;  irupfm,  irupfazn.  Impfe  m. Tropfe, 
«ritte  f.  Triiile.  Vgl.  Lex.  73. 

TtelMilefliiUck,  %ktr-  und  iBier-TtehaitekIttdh»  Tulgo  Tiehatotfl» 

ersteres  mit  7*  letzterem  mit  2  Hfiusera  1770. 

« 

ticfceli  m.  Geselle»  Genosse,  dei  tselelUiM  die  Geiiossio.  —  Jnkp 
tsehell  m.  Jiiktsdelllrae  f.  Junggeselle  und  Jungfrau.  Vgl. 
daUfel. 

ftckene.  Name  in  Hirisgroben,  Mmuen.  Oberern,  Malgern,  Moos» 

Honib.,  LitMif.  1750,  in  Krapfeutelil»  Stockendorf  17S0.  Sloven. 
rertt,  schwarz. 

Tschlae;  Name  in  Stalzern  1780.  vgl.  Stfnc.  Ciinhr.  ist  vielleicht  xa 
vergleichen  der  Nanje  Tachiuii  (ital.  clo/i/io !). 

Tscbinkcl,  Name  in  Niederlosin,  iVeiilosin.  Sele,  Sehalkendorf,  Lienf., 
Krapfiern.  Liechtenl).,  Masern  1750.  ^.Unterlosin**  (^Tielleieht» 
Niederlosin)  1G87.  Auch  bei  Elze  IStfl,  S.  40. 

taebikir  m.  Stossel.  Vgl.  sloTon.  i6k  Rnmpf. 
tscblbbe«  stossen. 

tseberbe  f.  der  Korb,  RGckenkorb  aus  Weidengaflecbt;  vgl.  at$te, 
lekdlc,  kerb. 

daeballai  oder  duehtnwir  fortwUlirend.  Vgl.  allat  und  dercli. 

tticbeo  sich  aufblähen;  ättfitt liehet  aufgeblasen.  Vul.  hirhent. 
taeheat  f.  Federdpcke.  Bair.-u^terr.  ducket,  ducket,  tuchet  Schm.  I» 

3^7:  kArat.  iucUnt  Lex.  74. 
tnkeo,  s.  tatea. 

»tackbiale  n.  das  wrAbeahAnle  s.  d.  i^t  das  tuckhdnle,^ 

Hille,  Name  in  Mitterd  1750,  in  Rushaeh  1G14.  Im  ungr.  Beigland: 

Andreas  Tyl  1441.  Später  Tili,  Tiel  bäufig. 
«diat  toll.  Vgl.  Lex.  hiüe  U. 
Mieriy  Name  in  Gottscbee  1669. 

fuukclf  Thiuktl»  Name  in  Stalldorf  17K0.  Im  ungr.  Bergland  in 

Sebmidsbäu  lebte  noch  eine  Familie  Tunkel  1888. 
taen,  tflen  thnn;  aueb  wohl  eoire.  austaen,  vottenden,  vgl.  Lex.  76. 

tAr  f.  tlr  Thiae.  Die  Au.s2>praehe  unterscheidet  deutlich  zwischen  tür 
und  tier» 

darch  immer.  Im  Liede :  sl  hht  dnn  h  i;e>ans.  sie  hat  fortwährend  ge- 
sungen; durch  alleo,  Elze:  tucb  ailea  (alle  Tagej  immer; 
dufcbinwAr  in  Einem  fort 
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Tflrk,  Name  in  GöteniU  1600:  in  Gottschee  1684.  io  Sehemn. 

schon  iZSZ:  Türk,  Leutsch.  1660. 
TvrkalUil  n.  die  Türkei;  im  Liede. 

tlrkisckkdiie  m.  Webehkorn»  Mais;  tirkisehbeiiaea  knilUla  s. 

knalle. 

tttrnach  n.  KoriieikirscfHMigehiiscIie.  vgl.  Dimlcin  St  iim.  I,  397: 
Cornelkirsehe,  ahd.  tirnpmima  eornea  silva  Graff  V,  4.')8;  slo- 
Tenisfh  (irt'n  Cornelbaum  («lovakisch  drj/t),  daneben  der  Dorn: 
tem  (slorakiseh  tmi),  was  einer  Ableitung  ron  Dorn»  got. 
faumm.  ahd.  dorn,  entgegensteht. 

Pimback  bei  Mosel,  hatte  1770  iw5lf  Häuser. 

^arabacher,  Name  in  Tschermoschnitz  um  1600. 

Tarn,  Tbara  bei  Graliiiiütii,  zahlte  1770  drei  Hauser. 

(tärreo)  wag<Mi  s.  (ar. 

tarteltaabe  f.  im  Liede,  s.  lledle  n. 

titei  tuten,  auf  dem  Hörne  blasen  (sloven.  duti).  So  in  Riek,  Hinter- 
land. Sonst  tikheif  kiril.  und  elmbr.  w-ird  das  Wort  nicht 
aufgefOhrt.  Sehmell.  I,  465  kennt  es  als  Miklsek)  in  ver- 
schiedenen md.  Mandarten  erscheint  es  Gr.  Wtb.  II,  1767.  Die 

liti.  Fonn  vväre^/w.v.sr/i.  s.  (Jr.  II,  tjiiend.  Wortform.  —  T&kiit>ra 
n.Tuthoni.  Schon  gotisch  (Korintltt  r  Ii),  52;  Thessalon.  4,  16): 
puthaurn  n.  auAiity^*  —  Tropisch  in  Gottschee  auch  tiir  trinken, 
I.  B.  kloMea  lad  tükben  »  fressen  und  saufen.  Vgl.  pfalfea  2. 

tatt  dumm,  tattot  thorieht.  Vgl.  sloven.  iuiast 

tatte  f.  das  tittle,  pl.  tittlali  die  Hutterbrust;  main  dä»  tüttU  tuet 
mer  b(e,       Lex.  79. 

E  und  E  entspriclit  dfiii  mhd.  E  und  prruücu.  wertic,  le$eB}fr|t) 
letzteres  wird  häulig  f.n  EAi  s^ale.  s^ub,  Seeh'.  See. 

£  wird  in  den  meisteu  Fallen,  wie  am  nittelmdo,  Schm.  ^.  183,  umi 
auch  in  ileBauisebeB  Gegenden,  Weinliold  al.  Gr.  11, 
A:  atsei,  par,  dar,  egedaeh^,  gabea,  harile»  labeiy  aal»  rackti 
fahea»  starb»,  spack,  falb  u.  a.  echt  bairisch-osterreichisch  ist 
diese  Erscheinung  nicht,  wenn  auch  ins  lintUebe  theilweise  ein«  l 
gedrnni^en,  und  so  werden  auch  die  Ffdle,  Weinh.  bair.  Gramm. 

ihznsehen  sein.  Für  e  scheint  es  zn  stehen  in  plstiic  s.  d. 
plackatfcn  s.  d.  Ausnahmen  bemerkte  ich  in  Gottschee  in:  aater- 
dlf»  biiler,  i^ppks,  jUkf. 
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fQr /.*  ber  wir;  bert  wird;  heakpire  f.  himhecre:  hent  (?)  siad; 
wtmi  fdof;  dasu  gehört  aochi^  für  Ü:  pigcble  n.  Buschlein.  — 
Besonders  merkvurdig  ist  das  E  für  I  als  DiminatiTeBdung: 
Tai  Anton,  Taaa  »  Toni;  H^b  Else,  Kl$e  kleine  Else,  Slsu  So 
sind  lie  tte  Deminutira  aal,  ittf  Ton  einem  ▼orausiusetiea- 
den  Gottscheewisehen  aab,  ata  (abd.  aaA,  aU). 

Mbd.  BI  ist  Ol:  oMrEier,  oinder  einer,  toig  Teig,  hmdtnn  ran 
Buchw«>izen,  toil  Theil  ii.  a.;  hingegen  das  dem  nihd.  /  eaU 
sprccbende  EI  klingt:  ui, 

,SÜ,  mbd. /t^,  klini^f  bcinalif  wii*  ai  in :  den,  diu;  guotcu,  guotiu  etc. 

AutTallend  ist  il.is  Ixirliare  E  in  Hilduiigssillien,  das  z.  B. 
die  osterreicbisclie  Mundart  elidiert:  gepreantit  osterr.  'prent; 
»irebti  ösferr.  airdt,  streut,  gemachet  üsterr.  gmäehi,  tichttt 
5sterr.  riekü;  gttimn  dsterr.  'tAa,  getban. 

IbfB  hei  Mor6biU  batte  1770  dreitebn  HSnser.  Cimbrtsch  ein  Weilar 
Ebene,  und  ein  anderer  Bbenie;  in  Zarx:  Böeleim* 

lleatbal.  Ort  mit  26  Rfiusern  (1770). 

•aberllae  m.  Ermef.  tTeberlmge  hent  af  a  phehe  u-c§te  mdergeiiugen 
und  gekri§pot:  die  Ermel  \rerden  auf  einem  Brett  stark  nieder- 
geschlagen iinil  gerunzelt,  luunl.  die  Hemdermel. 

edel  i'n  IJeilc  Äa^rctJtile  «=.  il.  §t^ter  ttftd  go'fd.  das  zeiet  nr,  das^ 
edle  lut'ch,  t/ä.s  massct  nr.  In  den»  Liedc  des  Todteri  Brau, 
heisst  es  nucli  Kincr  Lesart:  die  edel  ickainet  dar  müne  — 
bie  st  dt  da  raitont  di  tdaf^n. 

8||«r,  Name  in  Gottschee  1664.  Auch  cimbr.  Egher*  —  in  Zari 
nor  Eggmi,  Eggert,  Rkeri. 

«gedaabf  m.  Eidechse.  Unit,  kögedaehte  f.  Lei.  €lmkr.  e§eredi$ 
f.  CWtb.  116»  ahd.  egiMea  f.  —  Hier  gehen  hexe  (s.  bexli) 
und  Eidechse  (mnd.  beides  hnghedme  s.  Myth.  993)  sehr  weit 
auseinander.  Der  cod.  ital.  moo.  362»  30^  hat:  una  luxerta^jn 
e  dacht. 

ehln  dahin,  besser  abla  s.  d. 

ehin,  «  aliiii  ni.  für  Oheim,  Obeim.  Abd.  olieim,  mbd.  öheim,  (rheim. 
fijbio,  .Niime  in  Krapflern  ihti  I  OOO.  In  Srhernnitz.  Metzenseifen ;  Eihen. 
JUseniepf,  im  Jahre  1G14  nocli  Jeiseo  Zapf,  damals  Name  in  Sele, 

Hüheiieck.  Jaxteaiapiaae  ei  Itbeaeck  1684  s.  Jeiseasapf. 
«Ufbf  Kl|a  Eise»  Elise.  In  Tscbermosehnitz  noch  Slj&i  sonst  il}a» 

eigentlich  Msb,  vgl.  Ama.  —  Uta  Elsi»  Elseben.  S.  K. 

■StUb.  a.  pb{|.-htat.  Cl.  IX  Bi).  I.  Hft  19 
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SUpargar,  so  heisst  der  Hfld  in  der  Ballade:  ntlgrMtUle  s.  d. 
emper  in.  Eimer.  Allgeiii.  bau  .  üsten*.  emper,  alid.  einpar, 
mpfiekeB  empfangen»  mhd.  enpßken,  abd.  infähau.  Tgl.  hk»m„ 
Wichel. 

eiter,  teitar  eher.  Der  toitige  der  frShere,  auch  hewt,  hteitfge.. 

Vergl.  Lex.  85. 

me  m.  Grossvater.  DeminutiTform:  tut  m.  Siehe  oben  aiei  was  auch 

eine  Deminntivferm  TOn  Iah  f.  ist. 
engelpongem.  Ellbogen,  mhd.  engelpoge  m.  (fehlt  im  mhd.  Wtb.,8.  ab^ 

Schnicllor  \,  8),  eimbr.  enyelpoyen  und  engclpoan  CWtb.  117,, 

kitrnt.  eiKjt'limige  Lex.  84. 
engelttisrhe  f.  Iltis.  Der  zweite  Tlieil  des  Woites  erinnert  an  die  im 

Canton  Bern  vorkommende  Form  tü^  lur  \\{\s,  Schoi.  I,  44; 

Staid.  I.»  269.  s.  Gr.  Wtb.  a.  411,  unter:  elendeis. 
Meri  eiea,  enes  jener,  jene,  jenes.  Noch  jetzt  alemann.  Stnld.  I,  103; 

bair«  aeheint  es  nicht  mehr  üblich,  Schm.  II,  268,  I,  68.  Im 

ugr.  Berglaid  Darst  S.  166  (416),  Anmerk.  7;  ^a  jenes  aueh 

S.  180. 

raUhe  f.  Knöchel.  Der  Form  nach  ahd.  etuhä  f.  entsprechend  (ans' 

anehd  (dir  anchjä);  der  Bedeutung  nach  ahd.  enchila  was  Toa 

jenem  abgeleitet  ist. 
Kppcich  ex  Klindorf  1783.  Lienfeld  1783.  Zwislern  1084.  Die  Neigung 
«     dorOottscheewer  Mundart,  urspriingliehps  ich,  welches  sonst  nhd. 

in  -ich  «.'«'kiirzt  erscheint,  in  -nich  zu  vcrw aiuielu,  zeigt  sieh  nnr!» 

in  >^ridraicii,  i^alntiain  s.  d.  vgl.  Eppich  uuil  eimbriseli  :  EirecU. 
Ippiehin  Kletsch  1570.  Malgern  1Ö7U.  1684.  \\  indlM-hdort  lt>l4. 

Oberlosin,  Neulosin,  Koflern,  Mitterdorf,  Malgern,  Schalken- 

dorf,  Aitlaek,  Neulack,  Tietentbal,  Ebenthal,  Weissenstein  1750.. 
Ifhtrg,  Ton»  adelige  Familie  aus  Gottschee.  8.  Elze  S.  41. 
Ucr  ex  Windiachdorf  1684.  Kerndort',  Klindorf  1684.  Koflern^ 

Windischdorf,  llitterd.,Kemd.,  Rain,  Moos,  Altfrisacb,  Schalken« 

dorf,  Zwislern,  Kletsch,  Reichenau  1780.  Auch  hei  Eixe  1861,. 

8.40. 
ertke  m.  Dienstag  s.  tkf. 

schaißertiic  der  Faschingsdienstag  im  Seherz,  s.  pratikeia. 

in  crtagcn  hnn  ieh  a  gr6aC^cn  hiri(>  ge^aiheo ,  FJze  S.  44. 
M  im  Volksliede  s.  dü prdwe  stief  mueter :  du  bvr^t     h  eirätenmaineii. 
Jungen  hau§(firL  Dazu  vgl.  Gr.  Wtb.  Iii,  i. 
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Bfigeii  beschmutzeo ;  beejiget  beschmutit  8.  Fromm.  ZeiUchr. 
VI.  527,  4. 

Mdäch  n.  Xessi  t^^'liüsch  von  essel  f.  ffii-  nessel,  mhd.  netteie,  abii. 
ne%uläi  auch  klnit^  estel  Lex.  197. 

ctte  f.  Egge.  Ahd.  ef^dd,  mhd.  eg^de,  eide*  Iq  der  Schweiz  eyte  f.  in 
Bero  «td^0  Stald.  I,  337;  ciaibr.  egeia  CWtb.  116;  Unt.  0^0, 
ögro^«  und       Lex.  82;  an  der  Ilm  asdn,  ait,  ollnSehm.  I.  37. 

et  nicht;  au»  mhd.  iht  nihi*  Eine  Erscheinung»  die  einem  bestimmt 
abgegränKten  schwäbischen  Gebiete  angehört,  s.  Grimm  (ir.  III, 
7ii8.  Wt'inli.  alein.  Gr.  -5^.  ii22.  Ins  iärat.  eiiififetlrungeii  Lex. 
147.  AiilaiitendeH  n  fällt  auch  weg  in  iden  s.  d.  für  aidea. 

ettar,  ('(teu,  ettes  inj^eiul  eiaer.  Aus  mhd.  iVU.  Eine  Weilerhildnng 
Tüll  ßt —  (iti  alid.  ütewaz  u.  s.)  \si  nicht  anzunehmeu»  weil 
dies  at-  (s.  d.)  luutet;  weitere  Formen  unter  hettar. 

CIMM9  tffkt  etwas  mhd.  etewaz,  kärnt.  (sowie  allgemein  )"slerr.) 
eppans,  eppes  Lex.  88.  Dies  Wort  ist  wohl  erst  neuerlich  ein 
gedrungen,  indem  sonst  et  in  Gnttschee  at  (s.  d.)  kitttet. 

«I  euch. 

-€it  als  Endung  am  ^djectiv  fem.  mhd.  t«  nach  dem  unbestimm- 
ten Geschlechtswort:  a  sekAineu,  hingegen  deu  $Mmm*,  der 
Plural  (nicht  nur  das  Neutrum)  und  so  auch  der  Accus.  Sing. 

hnt  ilies  -cu  augciioinnieii. 
£bic  ewig,  dar  prie^tar  pcriclitot  zcn  vbitjea  yüetern  der  Priester 
bereitet  vor  2U  deu  ewigen  Gütern,  versiebt  mit  den  Sterbe- 
sacrnmenten. 

F  und  K 

Die  Verwandlung  des  F  nnd  V  in  YFist  in  der  Ausdehnung,  wie 
das  Nachfolgende  zeigen  wird,  nur  noch  im  „CtaiMsehei**  und  in  den 
deutschen  Mundarten  des  onfrhchen  lerglandes  anzutreden,  die  ich 

Lautlehre  S.  idoü,  <i  angetüiu  t  habe  <}. 


1)  üei  den  UeuUohen  in  Piemool  fioilet  diese  Erweichung  des  f  zu  w  ffinrjrr:  wen- 
gerj  (jleiclitMU»  siatt  (Alb.  Schott:  die  Deutschen  in  Pieinuat  i>.  nt-uul  die« 
«rweiclite  /  «jeneu  eigentbümlichen  Zwiscbeulaut  vqü  F  md  H',  der  dem 
■Wi^i«cbi«ehM  md  apaiiiiebaii  S  «ntaprielit*'.  Dm  iptDitelief  kiiogt  aQiautcDdl 
tetMMlM«  W{M«r:  hemiO%  du  MagriceliiMka  ^  Uiigt  air  wl«  w).  Bi  flsdet 
•i«h  dcMMb  t  M«atB  Rom,  «ialwifelt,  Ib  Q<»IImIi«c  and  im  d««  ««Kr.  Hia- 
darftrn.  ZagMeh  lliidtt  sieh  ait  dbatr  En^Mnwv      TwUttUf  d«t  Wv^B  s 

10* 
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I).Trieben  ist  die  Verhnrtunt:  drs  F  in  fy*  in  Gottseliee  in  einiiren 
Fällen  anzumerken;  s.  pfftifiiUer,  pfara.  —  Vgl.  auch  noch  w«16eB 
und  ^wolfe. 

Im  Aiislaiil»'  lilih  sirli  F. 

waekle  n.  Ferkel.  Eigentlich  österreichisch  ist  nur  farl  n.»  mhd.  vor^ 
helin*  faek  n.  porcus  dürfte  von  aleMinlsckeB  Gebiet  ins 
Tiroh'sche,  Kärntische  herObergekommen  sein,  wo  es  auch*  wie 
ein  nd.  Eindringling  aussieht  Schon  Stalder  I,  348  bfilt  es  gar 
nicht  fßr  verwandt  mit  farek,  AbleitungsTcrsuehe  s.  Weinh. 
schles.  Wörterb.  18.  Die  Form  fähg  hei  Stalder  fÖhrt  mich  auf 
die  Veniiutliung,  oh  es  nicht  als  Nebenform  von  Vieh  aiizu- 
«rhen  i5?t. 

wAheo.  nahen  tungeu,  gewkchca  gefangen.  Vgl.  mhd./aÄ^;^  md«  part. 

pr.  gevdn. 

waielc  n.  Veilchen.  Im  ungr.  Bergl.  waiol  m.  waile  mhd.  vtol  s. 

Naehtr.  24. 
Falers,  Name  in  Schalkendorf  1784. 
walle  f.  Feile.  Mhd.  atle. 

waiitlati  adv.  sehr,  sauber^  Ueekbet  et  walatlali  allein  gedeiht 

nicht  sehr.   In  Viai  ^femäUek,  sehr;  in  Wirtemb.  wenig*" 

Schmid  schwSb.  Wiirt.  8. 4.  Aber  auch  balr.  kirnt  Schm.  \,  638. 

Lex.  113.  fehäln;  mhd.  vintUchen  vgl.  laia  -Itcheti. 
wallten  pederc.  uvhru  ^Ist      s.  d.  lüsst  mhd.  Tistcn  voraussetzen; 

s.  dazu  Gl*.  Wtl).  1408  und  1(191.  Kämt,  finde  ich  fiat,  psten. 

Lpx.  90.  riinbr  wisten  und  wahfen  CW  ih.  12(K 
VAlaod,  Wallant  Name  in  Gott-sclxc.  Im  ungr.  Bergl.  1640. 
wklde  f.  die  Falte:  mich  wkade  f.  Auch  rlmbr.  falda,  CWtb.  118. 

Lex.  schreibt  faUeS9;  mhd*  valde  besser  als  valfe;  s.  Gr. 

Wtb.  lU.  1297.  wM^rei,  waNten  fälteln.  Über  den  hier  auf- 

fiilligen  Wechsel  Ton  H  und  L  s.  Gr.  II,  119, 138. 
wiMe  f.  Felge;  auch  waaie  f.  das  reine  i  (das  hier  fiberall 

für  I  eintritt)  unterscheidet  das  Wort  deutlich  vom  vorigen. 

H  für  §  bemerken  wir  auch  in  dem  Worte  badralek  m.  f. 

Wegerich. 


cittbriMlk« »  Gott»eli«e,  d«n  Mgr.  H«a4dffora  »nd  B«rg«IMtcn  (indem  am  MoDte-^ 
Rosn  IT  zu  u  wiH).  Das  ^  fir  S  find«!  «icb  an  Moni«  Riwt ,  elaliri«cb,  gott- 
•rhevwiMih }  in  mgr.  Ber^aad  nlcbl. 
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wllffi  fehlen.  Cimbr.  weeUs  CWtb.  1 19.  Aus  ital.  fall»  m.  (aus  lat. 

fiäUre)  mhd.  «or/e*  daher  dann  vmlen,  fehlen.  Das  sloTenisehe 

faUtit  fehlen,  ist  wol  dem  Deutschen  entlehnt« 
walt,  wait  n.  Feld  mhd.  vSit;  im  wände  im  Felde;  hingegen  hält 

baut  III.  Wultl. 

itlkhaer,  Name  in  Maigern,  Kletsch  1640,  in  Gotbehee,  AUlaag, 

Untcrwarniherg  1750. 
Talle,  Name  in  Üottschee  um  1G00.  Cimbr.  VtUie. 
Waat  m.  Bursche.  Slov.  faiU,  ilal.  fmie,  mhd./'afil  ahd.  fatdo;  s.  Gr. 

VVtb.  III,  1318. 

fara  bei  Ko9iel,  ist  jetzt  ein  ganz  sloveniseher  Pfarrort  mit  2200 
Seelen.  Fora  bedeutet  sioveniseh  Pfiirre;  Ffhrrhaus  sIot. 
rQuz,  Beintlimu  euratus  de  fera  wird  erwfihnt  1383.  Fara 
stand  zuerst  unter  dem  Palronat  der  von  OrUMburg,  gieng  dann 
auf  die  von  WU  und  von  diesen  an  Kaiser  Friedrich  HL  Ober. 

Arn  s.  pfärn. 

wärbe  I.  Farbe,  wnrbar  ni.  i  arb«"r.  I)uher  slov.  farba  od  i  (xtrca 
Farbe,  farbai  und  Imrvar  Färber,  ßrbuti  uiitl  burvati  larLcu. 

wart  f •  crcn.  dat.  nerte.  die  Fahrt:  auch  wikrt  gesfirorheii.  «  wärt 
eine  Fahrt  d.  i.  einmal;  ib4  werte  zweimal;  auch  woi  in  oinder 
werte  aui*  einmal.  Ganz  so  cimbr.  wart  1'.  dat.  werte  (la  «ladar 
weite)  CWtb.  110*.  lirat.  nur  in  an  äuära  ferte  und  in  änder 
ferte  Lex.  90.  —  Es  scheint  in  iinitei  nicht  so  eingebürgert 
wie  elmbr.  und  infiottscbee-  Es  wird  alemm»  sein;  vgl.  Berner 
Oberland  Aii/iir^  einmal,  zu  i^M>/iirf  diesmal,  mtderfart  ander- 
mal Stald.  I,  102.  Schwih.  «rASfaAr^  Sehm.  179.  In  älterer  Zeit 
kommt  es  auch  sonst  vor  Schmell.  I,  566.  Gr.  Wtb.  III«  126K, 
lOd.  Mb.  Wtb.  III,  257,i.  vgl.  htrt. 

Wftl^  u.  Fa.ss,  aber  auch,  \\w  alid.,  /.  ß,  (iraff  III,  73(1:  j)oaJ»/az 
bibliutheka,  Gestelle,  Gerüste;  daher:  schissclfafi  u.  Schüssel- 
korb. 

watÄche  L  der  FiUich;  ist  merkwürdig  in  der  Form,  die  genau  der 
ahd.  fetah,  nur  im  Ge.schlecht  nicht,  entspricht  {i  wird  a, 
a  wird  a).  Das  Geschlecht  und  die  Endung  gtengen  wol  aus  dem 
plur.  fmeka^  Graff  111,449  hervor.  Clmb.  w«r/tfcAaf.CWtb.  120. 

water,  s.  wtter. 

II-  s.  wa^  («  Im). 

Weier  f.  Feder,  wederpettlc  n.  plur.  wedetfettialn»  Federbett. 
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wel-    wd-  (mhd.  vei-)  und  wal  (mhd.  r^-). 

fdcItMchel  (wahrsoheinlicli  statt  Feuehibuhel  Fiebtenhftgel  s. 

wenchte  f.)  Ortschaft,  die  nach  einer  Zählung  von  1770  drei 

Hauser  hatte. 

wemwpö.  aiu  li  nem^c%  wemf  fniif,  mhd.  fünf,  flectiert /tir»t*e>  neutr. 
finn-iu,  12:0t.  ftmf,  ahd.  finf.  XUo  E  für  /, 

Verderb  bei  Untcrdcutscbau,  hatte  1770  zehn  Hr3ii«;rr. 

Terderber,  Name  in  Moswald  und  Kerndorf,  schon  1500.  1014.  Ge- 
wiss von  obigem  Ortsnamen  abzuleiten.  1750  finde  ich  ihn  in: 
Oberlosin.  Koflern,  Kerndorf,  Rein,  Mos,  Klindorf,  Linfeld, 
Sehwarzenbach,  Schalkendorf,  Krapflern,  Gottschee,  Mosel, 
Dörnbach,  Otterbaeh,  Reinthal,  Fliegendorf,  Skrill,  Verdreng, 
Graflinden,  Deutschan,  Nesselthal,  Liechtenbaeb,  Buchberg, 
Rieh,  Morobitx. 

werderben  swv.  verderben,  iiilid,  verderben;  pari,  \n-\ii.  werderbte 
olcr  verdorbene  Eier.  W'jilirsclieiulicli  heisst  verdarben ,  ver- 
dnrheti  in  Gnttspireer  irrrd/rrhen,  werdurben. 

Verdriin;;,  Yerdreag  Ui  tj.*;hatt  bei  Mosel,  zäh!(«';1770  achtzehn  Häuser. 

wergeltsgettl  1}  vergelt's  Gott!  Bekannte  Dankesredensart;  2)  aber 
auch  wer^eltsgott  m.  die  Fussbaok  unter  dem  Tisch  ^.  tisch- 
gerisch,  wohl  nur  im  Scherz,  so  wie  man  zu  sagen  pflegt»  der 
Dank  für  die  genossene  Mahlzeit,  den  man  Gott  zu  sagen  untere 
iSsat,  sei  unter  den  Tisch  gefallen. 

werwlnstem  Terflnstem.  maiBdei  Agen  taeit  wenriiftem  meine  Augen 
thun  verfinstern,  verfinstern  sich,  sagt  der  Sterbende,  im  Ilei 
der  abgestorbenen  Seelen  s.  hiafbialt. 

wermäcbcD  einlucnnoii ,  d,  i.  t';iriiinm  Imtyro  tostam  cibo  admiscere, 
im  ungr.  Bergland  pn'wu  Dar-^t.  174.  Vermnchrn  für  riiibrninen 
gilt  mu  h  in  I^aibach.  In  Kärnten  bedeutet  Terniachcn  veikelirt 
machen,  was  hierzu  nicht  stimmt;  es  gehurt  vielmehr  zu  schie- 
sisch  mache  f.  Butter  s.  mitcbade. 

Wfrschkfen  vermachen  d.  i.  durch  ein  Vermächtniss  vererben. 
Im  Liede  auf  den  heiligen  Stepbai  s.  d.  heisst  es:  bamoi 
scbaiist  du  dl  gieter,  •  Stephan  mein?  Wem  vererbst  du 
die  Gftter,  0  Stephan  mein.  —  Mhd.  und  bairisch  s.  Scbmell. 
ni,  333. 

9erscliich,  Name  m  Stalzern  1750. 

werge,  w^ar§e  f.  Ferse. 
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wfffieikMlf  n.  VerancliiiDg»  im  Vateraoser.  Rndesli  (M.  Sehottky 
Vorzeit  und  Gegenwart  1823,  S.  268)  sehreibt:  ^fuhr  vu^  ef 
t«  tTversehueehnaiiek^  Bise:  Ansh  et  in  die  verendiung 
(▼erslinchniss)'' ;  letzterer  bat  die  Yotkamfißige  Lesart  in  die 

Klammer  gesetzt  und  die  schulmaßige  in  den  Te\t  aufgenom- 
men. I]edeutsam  ist,  dass  die  Zarzer  in  ihrem  Vüterun<ier,  wenn 
diti  MiUlifiluno:  von  Elze,  S.  39  f.  riehtig  i.st,  ferscbahenz  sagten 
(was  wol  wer^acchcns  zu  losen  wäre).  iMhd.  TersoocheBisse 
bei  Heim*,  von  Krolewitz  mhd.  Wtb.  Ih,  12  ist  meiaaenlsch» 

irertea  voriges  Jahr  ^werten  hit  ia^er  Jager  a  fät  geaebessea", 
Elze  44,  eiae  bairiich'Os^rdHkUehe  Form  Gr,  Wtb«  1648. 
anch  kint.)  Cimbr.  weri. 

Teueiy  Name  in  Neuwinkel  1750. 

waaeUe  f.  Ficbte.  Clmbr.  weutkta  t  wiaebta.  Die  scban  im  Abd. 
aelleae  Porm  ftukin  (Graff  III,  451  hat  nur  ein  fiutka)  ist  nralt 

und  sonst  (z.  B.  kärntisch,  batriseb)  nur  entstellt  (f eichte)  er- 
halten. Vgl.  sskr.  püya  m.  Uettiluussbaum;  Ksuxti  f.  Fichte; 
lithauisch  puszis. 

weaer  n.  Feurr  s.  aucl!  !Afr<'ut'r.  So  klingt  das  Wort  auch  cimbr.  und 
in  Krickerhäu  im  uagr.  Bergland  weuer* 

«Uber  n.  Fieber.  >lhd.  fieber. 

Wicke  n.  Thier,  wie  eimlir.  vujhe  CWtb.  120,  kArat»«»c^.  Vgl.  $aeke 

TIdoacb,  Name  ta  Graflinden  1750. 

Tidaar,  Name  in  Weissenstein  1750.  Wldaur  filze  S.  40. 

wiete«,  wtere^  wler  viere,  vier  Tgl.  weawet. 

IkkfB  aebnaufen.  Vgl.  abd.  phtko  fremitus  Graff  III,  324. 

wllge  f.  der  Abend  Tor  einem  Feste,  wobei  gesungen  wird,  araprüng- 
lieh  Todtenamt,  kirntlsfh  vilge,  cimbr.  vilgke  Lex.  95. 
CWtb.  120,  slovenisch :  bUje.  Alles  aus  lateinisch  viffiliae 
vgl.  mhd.  vigilje  singen.  Darauf  wird  wol  auch  Muiiierts 
filgje  f.,  die  er  für  den  nord.  Schutzgeist  Fylgja  hielt,  zurück- 
zuführen  sein. 

Uli,  Nnme,  Elze  S.  40;  in  Krickerhäu  erscheint  1645  der  Name 
Feldts,  1 046  j^a.  Siebenbfirg.  FieUtek  wird  aus  Felix  erklärt. 
Mar.  348. 

{winger  m.)  Das  Wort  Finger  fehlt  in  Gottschee.  s.  segle  n.  )ind 
lebt  nur  noch  in  wligrat  m.  Fingerhut,  dah.  aloT,  fngrat  und 
das  folgende. 
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wtegerie  n.  Das  Ringltin,  der  Fingerring.  Mini,  vingerlin,  aber  aucli 

schon  vingerli  Flore«  das  genau  obiger  Form  entspriebt,  da  Bier 

Un  als  DiminntiTeiidQDg  immer  ^  wird, 
fiifc,  Name  in  Malgern»  Sele  1600,  1084,  Oberiosio,  Kletseh,  Grin- 

tobitz»  Neulaag,  Ebentbal,  Langentbon,  Maschen,  Rnsbnch,  Stal* 

Sern  17S0.  Auch  in  Lentschau  1660. 
Tir&at,  Name  i56f .  Elze  41.  Dies  ist  wo!  ahd.  Wirant  mhd.  Wirnt. 

In  Piesburg  1379,  Wirnt.   Über  deu  iNameii  s.  Gr.  GDS. 

429. 

lisehfr.  Name  in  Goltschee  1669.  In  Xeu5?ol  1390:  Visscker,  später 
Fischer  sefir  häufig  im  uagr.  Bcrglaud,  auch  in  Pressburg,  in 
Siebenbürgen. 

wift  m.  Furz  s.  wallten. 

witscht  f.  Wieke,  lat.  vieia,  ahd.  wiekha,  mhd.  mcket  wonach  gott- 
scbeewisch  biete  zu  erwarten  wSre.  Statt  dessen  ist  ein  f  ein- 
getreten, das  hier  w  wird. 

ftti,  Nanu  jii  Schwarzenbach  um  1600.  in  Setschl750.  Else(1861) 
S.  40,  s.  auch  Vits.  —  Der  Name  Ftiz  erscheint  im  ungr. 
Bergiand,  z.  B.  Iii  Kremnitz  schon  1 328.  —  Fite»  in  Dopscbau- 
1G2T.  —  Fitzel  sein-  liaulit;  aui  den  D'jpfern. 

flaekh,  Flnck,  Name  in  I^üliiii .  Rnshacli ,  Tietenreuter .  iMittenwald^ 
Püchl,  Graniiiden,  llümergrund,  DcutsL'h;iii  I70()  — 1730.  Golt- 
schee 1867.  Die  iiUere  Form  des  Nnnieiis  ist  fieck  s.  d. 

witekhen  1)  flecken,  von  statten  geben,  2)  taitzon.  im  Scherz.  So 
oberpfSIzisch  flecken  von  statten  gehen;  mbd.  vUekm  fort- 
schaffen. Sehm.  I,  584.  Mhd.  Wtb.  III,  337'. 

wlhcUci  8.  wloekhM. 

wlaltUlie  f.  wltdklitie  f.  der  Falter,  Schmetterling.  Die  Form  ist. 
wol  aufzufassen  als  entsprechend  einem  sehrütmäAigen  flider 

(ahd.  fledur-  i^a  und  a=a)  -Itie  von  ahd.  fli^lar&n  flattern; 

vgl.  angr.  Bergl.  fletala  n.  Schmutteiüng.  Nachtr.  26\  härat. 

ffrffrrh  Lex.  98;  über  -Itie  s.  d. 
wladc  wiiiiie  r.  die  Wabe,  ilonigscheibe.    So  selion  inlul.  honeges- 

tlade  Haupt  VIII,  280  (in  den  von  Pfeiffer  mitgethcüten 

alemannissheo  Mariengrüßen;  vgl.  mhd.  Wtb.  Iii,  334). 
flu,  Name;  Elze  S.  40. 

wleaufei  weinen  mit  verzogenem  Munde.  Vgl.  Svbm«  1.590:  fleMekem^ 
VUthink,  Name  in  Setsch  1757. 
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IM,  Nftme  in  OlterlMich  1614.  Spater  wurde  daraus  Flaekk  a.  d. 
und  in  dieser  Form  ist  er  verbreitet  Der  Dichter  Konrad 
Fleck  (ror  1215)  war  wohl  Sckweiier  oder  Sehwibeb 

wifffcte  f.  die  Flin  lite,  besonders  auf  eiuem  Wagen. 

wif!-  ^  wlil-  wir 

nUUt  hübsch;  aleinAnn.  flät ,  flätig  hiib^cb.  Stald.  I,  379.  Mhd. 

tliBtec.  Daher  sloveoiseh:  fUtim  hübsch. 
wktM  n.  f.  die  Diele,  mhd.  elrtfetf. 

wieih  fliehe!  wleih  wtderf  fleuch  förderl  heb  dich  hinweg I  —  Der 
InfinitiT  itt  mir  nicht  Yorgekommen. 

Wüllen  flie^^eu,  wieig! 

wliiie  iiiilVuchtbar,  vom  Kriitoii  li:  wliazer  podem.   Ähnlich  kÄrat« 

fknize,  Lex.  08.  Zu  ahd.  fiaz  tb^'h  vgl.  wleUe. 
Iliegendorf.  I  aterflirgeaderf  bei  ünterlack  zählte  1770  acht  Häuser, 

•keriiegeiderf  11. 
viseUei,  besser  wlhekhei  breit  und  trage  sitaen;  vgl.  SchmelL  I, 
flaokm  faul  liegen*  das  etwa  lu  mhd.  vlac  lau,  flaecidus» 

daher  fhekett  oder  lauten ,  mhd,  Wtb.  III,  334.  Sehm.  I, 

zu  stellen  ist. 
wUlsfh  n.  Fteiseti.  cimhr.  tohmck,  mhd.  vleisch. 
wl44ie  r.  Wabe  s.  nlade. 
Tsektet  Name;  Eixe  S.  40. 

wecbltie  f.  auch  wichltie  f,  Brot,  Kuchen,  ital.  fomeekt,  CIsbr« 

wdehensui,  wodketa  CWtb.  121;  hlnt.  foekame»  foehifze  f. 
Lex.  100;  hair.  Sohm.    SOS;  ahd.  fockama^  daneben  md.  nd. 

Formen  buknelen  baclitiUzen  in  Sehlesieu.  Weinh.  13'.  ungr. 
Bergl.  Wlb.  i>9;  vgl.  siov.  pogatschth  gr.  fdiyui»  Iii*.  Wtb.  I, 
1065. 

ftckatien  schluchzen,  wol  zu  mhd.  phuchzen  Wtb.  II,  1»  516. 
«Igel  m.  der  Vogei.  Mit  dem  Umlaut  vgl.  if  fei.  —  Aseheawlgele  s. 
aicht. 

Tfgkke.  Veeihe«  fecke,  Name  in  Kletsch  um  1700,  in  Altlaag,  Mal- 

gern  1750.  Fokin      Malgern  1783. 
Vtgrlo.  Yogfrlu,  Name  in  Buchberg,  Püchl,  Warraberg,  Deutscbau, 

Prörubcl  1700—1750. 
well  feil ;     i§t  mer  et  woU,  wie  Ümt.  fdi,  mhd.  veiL 
weiftei  Nebenform  von  keiften  s.  d.  heiften. 
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wi$t  feist.  w«l8tle  mit  Fett  beschmiert,  tr  lit  ^ih  41  knie 
bewelstlgei  Der  welstige  injtie  der  FreAdonoerttag ,  Vor- 

faschinfjf  vgl.  prAnkeln. 

woigca  lulgcn.  Es  ist  unschicklich  von  der  Sonne  zu  sngon ,  dass  sie 
untergeht;  man  hat  zu  sagen,  dass  sie  6«tt  wollen  g^at,  s.  Bau- 
herle  unter  W.  Ähnlich  im  Kuhlandchen.  leli  glauhe  niimlieh» 
daß)  das  von  Meinert  402  angeführte  zu  gotde  gehn  der  Sonne, 
bloß  misverstanden  ist:  %e  goude  gUn  »  zu  Gotte  gehn. 
S.  398  heif^t  Gott:  gout 

Vtlkier»  Name  in  Gattschee  1783;  vgl  falkhier. 

wermai«  m.  das  Frühstück.  Ctabr.  imhaU  m.  Hittagsmal ,  auch  tii- 
wormest,  woraiff««  wwmm*  CWtb.  102, 122;  baken^  inbanettw 
imedzen,  *ma{zen  zu  Mittag  essen;  tfliots«  maue  Hittagsraal; 
wörmaiz,  tnwormahfriSibslii^ek ;  hwonMiKen  merendare CWtb. 
109',  14ö*;  vgl.  daselbst  noch  weitere  Formen  unter  paizen, 
S.  152',  .sogar  worfonnen  frühstfickoi.  S.  Ks  wiire  dcm- 

u;u  li  ans  mhd.  voriwÄi« (truoiübizj  =  rormh(—  »oniiat»).  .Irdi  s- 
falis  ist  der  Zusammcnhnng  zwischen  eimbr.  und  gott^cheewisck 
deutlich.  Auch  kirnt.  vorrmUeih  Lex.  187,  gehurt  bieher»  ob- 
wohl die  Form  zu  obiger  Ableitung  nicht  stimmt  —  wanaessca 
frObstücken.  Diese  Form  scheint  durch  warm  euen.  beeinflusst» 
aus  worimbaiten  entstellt 

wart)  Wirt  tort,  in  dem  Sinne:  1)  sogleich,  2)  immer  (in  der  Be- 
deutung: fortt  apage!  sagt  man  Widers,  d.),  z.B.  in  der  Ballade 
di  ■•Inirla  s.  d.  nd  aiAar  kkt  sl  geaaa  tr  messerle  md  steekells 
fn  ia  kiadlsek  barstet  aas  klegle  10  wart  wtUea  fluet 

wra^eu  besser  tragen  fragen. 

wrAge  f.  Frun.  auch  wr«be  C  =  xulai.  rrow  vgl.  gchAgen.  nrobenkAale 
n.  Witlcliuiit  Elze:  das  nrobenhiVale  ijt  dh^  tvckhAnie  s.  d, 

wraitiiof  u.  Frtedhul,  eimbr.  wruitkof\  CWtb.  122,  so  bsir.  Schm.  I, 
«20:  vgl.  Gr.  Wtb.  IV,  123.  Mhd.  ahd.  withof.  daher  slef, 
britef  Friedhof,  was  schon  alt  (vor  dem  Übergang  des  /  in  /!?/)ein- 
gebQrgert  sein  muA;  Tgl.  %Ut*frdj  frei»  mhd.  vrL  Hier  sehen 
wir  zugleich  das  stoT,  b^f,  wie  indarmiFarbe;  bd$aU  fassen; 
havdati  (gottscheewisch  watdai)  falten;  bmr^  Forst;  botet 
GcTatter;  briii  Frist;  brwmn  fremm  u.  A. 

wran9e  f.  Franse.  Isliad*  flruma,  sekwed.  flratUf  aber  mbd.  firantef  s. 
mhd.  Wtb.  m.  395;  Gr.  Wtb.  IV,  Ö9;  sIot.  franm. 
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Vreiditseh,  Name  in  Lieuf.  1750.  Vgl.  PreldiUek. 
WftI  s.  wral-  wreo-. 

wraut  m.  Freund,  der  Verwandte.  Die  Mehrzahl  di  wreaate  oft  für : 
die  Verwandten,  die  Verwandtschaft.  seUealaeh  Weinh.  23,  und 
80  denn  auch  schon  mhd.  Wtb.  IH,  411'';  iltiard.  firtendi 
STeinbjdm  E^lsson  201  ^  So  auch  fchwib.  Sehmid  37;  henaeb. 

Reinw.  37;  wosterw.  Srhniidl  Ol;  luxemburiE^lsch  Oangler 
159.  wreant^ichiift  f.  Vcrwaiiilt.sihart.  Ebenso  ciinbr.  wreüiU» 
wveumchof,  kämt.  Lex.  102,  allgem.  bair.  Sciim.  I,  614. 
Uridraieb^leln  m.  Fridrichstein.  Die  Aassprache  tlieses  Na  in  ms  einer 
kleinen  Burg,  deren  geringe  TrOmmer  auf  einem  Berge  bei 
Gottschee  zu  sehen  sind,  wird  mehr  oder  weniger  entstellt  ge- 
hSrt.  Obiges  ist  die  correcte  mundartliche  Form,  die  in  fol- 
gendor  Ahstiiriiiiix  pntstellt  wird:  Ifrldralfhstoln,  ^Idat^taia. 
BIdraistoln,  Bidnistüiii  (wobei  dop  Anhiul  für  ursprüngliches  W 
gehalleii  und  diiber  B  gesprochen  wird:  doch  vgl.  auch  das 
sloT.  B  f.  F  unter  fralthof)  de.  —  Die  Burg  ist  erliaut  um 
1422—142$  durch  Grafen  Friederich  von  Cilli  und  liegt  nun 
in  Trfimmern.  Den  2.  Juli  1672  erschlug  daselbst  noch 
der  Blitz  den  an  einem  Fenster  stehenden  herschaftitchen 
Verwalter. 

friesach  Wrlesärh.  Altfritsarh  halte  1770  zwanzig  Häuser;  Xea- 
frlesach  neun;  beide  Orte  liegen  bei  Ncsselthal. 

wrlschiac  n.  junges  Schaf;  auch  clmbr.  wrischong  wrischeng  Schaf- 
bock, CW^tb.  122;  UnU /Hsehink  frischlifig  SchuU  Lex.  103; 
in  der  Sekweli  fÜsehtg  Terschnittner  Widder.  Stald.  1,  214; 
sonst  Ferkel;  ehedem  Opferthier;  s,  darfliber  Gr.  Wtb.  IV, 213 f, 

Frlsaeh  s.  Priesach. 

IriU,  Nnme  in  Reichenau  1614,  in  Ort  1084.  1784.  Grintobitz, 
Pnirübel,  Riek  1750.  In  Schemnitz  1364  und  1858:  Fritz. 
Paulisch:  Fritz. 

fritie^  Name  in  Stockendorf  um  1700. 

Much,  Name  in  Moswald  1614.  Auch  in  Zarz.  So  schon  1316  in 
Steierm.,  1379  in  Presburg  Froleiekl  1600  und  später  oft  im 

ungr,  Bergl.  und  SiebenbOrgen. 
wHIe  frühe.  Bie  wrüe  i^t  auf  di  innlrarin !  —  Bie  wrue  iftaufMä- 
gräizle!  —  Bie  trrve  i§t  auf  dar  Handel  junc!  —  Bie  wrüe 
ift  auf  deu  mei  arin!  u.  s,  f.  Liederanfönge,  aus  denen  das 


Digitized  by  Gc)^.'v.i^ 


Sehrirr 


Typische  dieses  Eingangs  in  gottscbeewiseiieu  Balladen  ersicht- 
lich ist  wrsej&r  n.  Frühjahr,  sonst  tubart  s.  d.»  laigei  s.  d. 
wngen  fragen. 

Vffiti»  Name  in  Reichenau,  Rusbach»  Masern  1750  s.  filti. 

FriUel,  Name  in  Mitterwald,  Hinter berg  uro  17S0. 

Viehs,  Vti,  Name  in  Moswakl  um  1600,  in  Gottschee  1669,  1750; 
vgl.  Vfacb^e  unter  W.  la  Pressbarg  1379:  Fuclu,  FucHm  ist  im 
ungr.  Bergland  und  in  Siebenbürgen  (mit  der  Nebenform  Fun) 
verUreitet. 

woflis  iii.  l'iii'lis.  Vi;!.  gABgerle. 

Wttder  Iftnler,  weiter,  lorl;  yea  wufier  geh  weitrrl  Ganz  so  eimbr. 

wudar  iconhial  fort  von     !  kärnllsch:  (/en  fuder  geh  weiter! 

LeiL  104;  aus  abd.  furdar»  furdaro;  mhd.  tritt  schon  Umlaut 

ein  vurdar,  wonach  obige  Formen  vormhd.  sind, 
wte  fort,  Torüber.  der  tue  Ut  wiie,  de  mekt  ift  kam  der  Tag  ist 

TorQber,  die  Nacht  ist  gekommen.  Aus  einem  Liede  auf  laria 

8.  d..  Vgl.  clmbr. /kirr  fort.  CWtb.  12$. 
Hgiaa»  Name  in  Mosel  1801. 
Vilensi,  Name  in  Gottschee  1750. 

wufcela  glitschen,  besonders  »uf  dem  Eise.  Oberpfäliiseh  furkeln  bin 

uud  licr  fahren  /,.  \\.  mit  einem  I.ichf,  Sellin.  I,  ^iGiJ;  ähnliche 
I^MfiMii Ulli;*  II  x'liles.  Weinli.  24*  .  kämt.  Lex.  lOo. 

wArsle  in.  l'iii-st.  alul  furisto  (Superlativ  von  furi),  ujlid.  türate. 
Gieng  in  das  Sloveoische  über:/ir«^. 

Wort  f.  s.  wart,  wert. 

virbatf  vorwärts.  Das  R  der  zweiten  Silbe  fallt  aus;  sonst  ist  die- 
Verwandlung  des  B  \u  A  (mhd.  wiriee),  des  genitivisehen  « in  f 
ganz  Gorrect 

wirbito  ro.  FQrwitz,  Neugierde.  Das  Wort  ist  ins  SImilsche  einge- 
drungen :  firbie  Vorwitz,  frbcin  vorwitzig.  Hier  ist  ein  Zusam« 
menbnng  mit  den  Mundarten  des  iigr.  lergltndei  ersieUlieh: 

würhetzen  neugierig  sein  s.  Nachtr.  27'. 
wat  I'.  Vulva,  s.  (iarül)er  Gr.  Wtb.  IV,  1". 

wflderle  n.  in:  dii^  blntsclije  wAderle  das  winzige  das 

ist:  die  Sehraubeumulter. 
Witer  m.  Vater.  Das  Vater  unser  theile  ich  hier  mit  auf  (it  undlage 

des  Textes  den  Rudesb  in  Schottky's  Vorzeit  Gegenwart 

S.  268  gegeben,  den  ich  mit  £lze's  Teit  S.  39  und  dem  mflnd- 
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Itcben  Vortrag  des  Herrn  Pfarrers  Steurer  in  Mitterdorf  colla- 
lionlere. 

witar  iB^er  dar  di  pljt  !■  hMel  0«  gehelliget  bar  dali 
■Am,  le  kl»  data  ralel,  data  Ulle  getcbieeh)  ble  In  blaibcl, 
al§*  aaf  ierdan.  Gib  ün§  heaot  floser  taglalne $ prAat;  w^rglp 

äns  ttoferc  scliuldon,  bfc  bir  wergAben  iiostm  schaldljjarn 
wfler  An;  et  In  wersu( « hnls joader  erl6a§e  Aa^  wooi  nbi.  am 
G  sieht  im  Anlaut  für  //  in  Gumpe  d. 

„    J  n  (jebbane.j  s.  d.  und  gebänai;. 
n  Inlaut  »  B  n  gif a}s.  d.  Das  umgekehrte  in  fabbeb  s.d. 
habeadora  s.  t1. 

Es  wechselt  mit  D:  ftdelflaiif  badreieb,  waMe  s.  d.  Oer  umgekehrte 

Fall  erscheint  in  kbogel  s.  d. 
Eingeschaltet  ist    in  bAge  s.  d.,  ivrige  s.  d.»  scbAge  s.  d. 
gabea  geben.  Ib  gip,  da  gaijt,  ar  galtj  bir  gabea,  Ir  galt,  sjen  gabeat{ 

partic.  \ni\l.  gübea. 
gaige  f.  Gpi>p. 

giiigar  m.  plur.  j;al?ftr«',  1.  Der  Geiger.  2.  Musikant.  Im 
nngr.  Bergland  und  cinibr.  koniuil  Geiger  als  Name  vor. 
gald  n.  gand  Geld. 

gAauitien  gnhnnt  s  Schmell.  11,  4ö.  lArit.  Lex.  108. 

fttmaic,  Name  in  Schwarzenbach  (deren  in  Gottsclicc  zwei  sind,  s. 

Scbwarienbacb,  ieb  kann  nicht  angeben»  welches  hier  gemeint 

ist)  1669. 

gaigerle  n.  dieft  soll  der  Scherzname  des  Fuchses  sein  und  nicht 
gaiierle,  wie  Elze  S.  $1  angibt.  Nach  W.  Lazius  migratio 
gentium  lihr.  8,  citiert  hei  TrSster:  das  alt  und  neudeutsche 
Dacia  (Nömberg  1666),  heiftt  hoütgantfel  der  Wolf  in  Gott- 
schee. Der  Fndis  heißt  Schleicher  und  zwiir  nach  Troster  in 
Gottsclie»'  und  im  Nösnerlunäe  in  ^icttenbiu'gen. 

gaaiae  m.  ein  Vogel. 


R.  votr.  insvhr. 
^)  in  den  himM»  E. 

teigleine  K.  taiglaineth  (taigUcketh)  E. 
^)  »knUifimn  E. 

*y  vertclhieAnaiieh  R.  verthuekunf  Cver^hiehnl$0  E. 
^  «if  Ji  8. 
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gaazele  n.  Brörkl.  iiK  phir.  eranzelaia  der  Sterz,  die  hckanute  Mehl- 

sppisi:.  <;t  s(  hiiioile  Teigbrücklein.  Sloveiiisch  iganci, 
gar  gür  gar.  §i  legot  §ih  gor  scbeanei  bt  in  vielen  Liedern. 
e«reU,  Name  Elze  S.  40. 

gsftts  m.  der  Nussheher,  auch  gerhtls  s.  d.  und  gefh«li 
gtrjte  f.  Gerste»  mbd.  ginte,  ahd.  giniä, 

garte  girte  m.  Garten,  girtrii)«  f.  Gartenrose,  Rose;  ria|e  f.  ist 

Blume;  ebenso  slovenisch:  girtrtta  und  rüa. 
ftaspiritscb)  Name  in  Mosel,  MorobitZr  Frese  um  1750. 

gaufe,  gAwef.  die  Höhlung  beider  zusammengehaltener  Hände ;  gawea- 
wolle  f.  so  viel  als  man  in  der  gAwe  halten  kann,  alid.  cuii- 
fann;  bair.-alem.  Lex.  117,  im  uugr.  Berglande  geis  1.;  andere 
Ansdriickc  s.  Xaclitr.  28. 

gaumen,  ^Anien  lu'waclii'n :  pflegen,  einen  Krauken.  Bair.  öster.  und 
scUweiz.  Stald.  I,  430.  iiüler  1,  277«  Schm.  11,  47.  Mrnt. 
Lex.  110.  Schon  got.  gaumjan  Sstootiv^  xaroevoccv;  ahd.  goum- 
jan.  —  gtoftr  m.  plur.  ginare  der  Wächter.  Ahd.  cmmÜ  mhd. 
goumei-. 

gl-  8.  ga% 

ge-  wo  es  ungewöhnlich  erscheint:  gedaakk  s.  d.  fär  daikb,  geHecht 
s.  d.  fSr  llerhi,  gerächt  s.  d.  fiir  rarht,  getar  s.  d.  für  tar;  gsn- 

mach  Li  ji  1.  unmckteti.  Uber  die  Vorliebe  für  dieses  ge-  in»  Md. 

s.  PleillVr  Jeroschin  XXIII,  uiigr.  Bergl.  Wtb.  ö4. 
gedankiKT  \\kni  iinkei*  Hand,  s.  taakhe.  Lcxer  gedenkt  der  Form  mit 

ge-  iiu  harnt,  nicht, 
gedeakhen  gedenken.  I^eo  gedenk lient  et  an  niehl  klagt  die  ahgC' 

schiedene  Seele  über  ihre  Angehörigen,  s.  Lied  der  Igeschlcdaea 

0ale  unter  böachiait,  s.  auch  patlar. 
gewrtbet  gefreut.  Vgl.  mhd.  gemrewei  im  Reime  auf  gegfrewet  mhd« 

Wtb.  UI,  415. 

gewüchei  gefangen.  Entspricht  einem  mhd.  gevdken  für  gefangen 

und  ist  daher  bemerkenswert. 
gehänai§  m.  Anis;  Tgl.  süoT.Jmez. 

Gcliiiniies  m.  Johannes.  Gchinc^'  ^egen  ^^  ii  d  bei  Hochzeiten  getninken. 

Ein  Lied  Maria  und  Joliamies  s.  unter  Aaria.  Uber  das  Johau- 

nist'eiit  s.  somitteD. 
gejal  n.  die  Ja^ii.  Bäs  bilde  gejai  die  wilde  Jagd,  fca  kancat  aus  den 

löchern  im  blUde* 
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fihietiei,  g^Atiei  gihnen;  hiogegen  gtiei  (das  ein  mhd.  gmeft» 
aus  dem  PI.  praet  ron  altn.  ginagem  giaum»  voraussetzt)»  s.  d., 
gaffen. 

geiß,  goiß  f.  Geiss.  Alid.  mbd.  i^^'^r. 

gelieckt  licht.  In  den  FJtMlcni  gi*Iiecht«n  kränElafn  unU  r^agUla 

ireli«'fht  lichte,  etwas  bunte  Kränze,  liehte  llliirnon. 
idiiaitien   schreien,   ikiral.   golmatzm  weinen  und  schluchzen. 

Lex.  112.   Zu  alid.  mhd.  galm  m.  Schall,  schwäb.,  k&rnt.) 

bair.  Lex.  107.  Sehm.  11,  39»  tirel.  gelmen  scbreieo.  Schdpf 

184. 

ffBiebea  gewesen,  so  in  der  Riehe,  sonst  gebAa,  gebaaaea  s.  d. 

Es  wechselt  hier  W  mit  M,         uiiigekt  iirt  in  B^ntei  s.  d. 
\Vanttl  =  MaiitelJ  31  zu  W  wird.  S.  nu  ine  Laute  der  md. 

d.  ungr.  Bergl.  unter  W ,  1  und  i\  7.  Das  Cli  für  S  erinnert  an 

die  eiogeschaiteten  CH  in  tiieh  (tuo)  alid.  Bl.  1,  305,  iäch  (14), 

Uihetti  u.  a.  Mhd.  Wtb.  I,  944. 
gmtia  gemein,  leutselig;  a  gaattider  karr.  Balriseh  ebenso  Scbm. 

U,  K87.  lint  189. 

gemoinar  n.  der  Nachbar.  So  bei  Schmell.  IL  588:  der 

mfffjmnciii  <  - 1  nieindegenosse. 
g^n  g^ao,  giao,  geaaca  geUn.  Irop.  gia,gietl  geh,  geht!  giaagait  gieog, 

irienge  8.  i%tL 

fcalate  kaum,  genau.  Ebenso  kant.  ginoate.  Lex.  199,  ahd.  gindii, 
mM,gen4te,  cimbr.  ganoat.  CWtb.  150.  Im  ungr.  Bergl.  netU, 
notig.  Wtb.  84.  —  Österreichisch  ist  mir  nur  gnedi  dringend» 
eilig;  bair.  ebenso,  Sehm.  II,  719  bekannt.  Obige  Form  (ohne 

Umlaut)  und  ikduulung  scheint  uiehr  aleinanniäch.  Stuld.  I, 

460 :  gnoth  etc. 
gcpifli  n.  gepünz  (n  daime.  Vgl.  punzett  8chmcll.  I,  290. 
€eii  Gertrud.  6ere  1'.  die  grosse  U.  ftete  f.  die  kleine  G.  4ei  ^hnU 

verachtlicb,  s.  uff  ta. 

m 

ffiachter  hkat  rechter  Hand. 

•gerbst  geiurcht«*  Elze.  In  Gottschee  kennt  man  das  Wort  nicht,  s. 
graebic.  gerbat  ist  s1.  grbat, 

Gers,  NauM!  in  Gomutz  1600. 

ttergcr,  Name  in  Ötockendorf  1614.  tierger  in  Ältsag,  Untertapel- 
werch  1750. 

€ei|tritsck,  Name  in  Stockendorf,  KleUch  1700—1750. 
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«trent  n.  Örllidikeit  hei  Unterlak.  Ci«br.  Güretit  CWtb.  Iü9  iti 

auch  ein  Ortsname.  Vgl.  rast. 
gerhMc  m.  d«r  Nusskeher;  in  Tscherrooschnitz  gerh^lt  m.  Tgl.  giitti« 
gcre  f.  Falte,  lerttci  pft M  gefälteltes  Hemd ,  Tgl.  rlge. 
gerigflt  gefaltet  s.  rige  f. 
gcfftieh  n.  Gerüste,    flsehgerisch  noter  fJiel. 
gerle  d.  die  Falte  an  der  Joppe.  Im  ungr.  Bergl.  gern  in.  Zipfel 

»iebenbilrg.  glren^  rohd.  gSre  m.,  in  der  SchweiE  gehre  f.  Slald. 

I,  436.,  bair.  der  (jcren  Sehm.  I,  6?.  Luxer  hat  tlas  Wort  nicht; 

St'liiipl"  jiiicli  niclif. 
genie  garste  f. 

gertschea  in.  der  Knoten,  knurren,  sloT.  gerca, 
getell  s.  (schell  m. 

ge^ifbel  n.  (Ins  Antlitz,  der  Gesicbtsausdruck ;  ursprünglich  (ge^ni- 
bel)  Schnabel,  Mund. 

gejte  f.  das  Jenseits.  Die  entfQhrte  Schöne  in  der  Ballade  dei  Berarii 
sehnt  sieh  an  das  andere  Ufer  des  Meeres,  in  die  Heimas 
zurOck  und  sagt:  je  llt  m\k  gtoi  u  dl  gejtc  sehtei  iher, 
prelle  Merl  —  Dieß  Wort  ist  nun  entschieden  frlnkiseht 
als  Adverb:  hest  und  (/est,  hesten  und  geslen,  hesscn  und 
gessen,  d.  i.  hüben  und  dnilHMi,  in  Franken  bekannt  'J.  darüluT 
Frommanns  Zeitscln-.  II,  130  ff.  Merkwürdig  ist,  daß  es  hier 
als  Substantiv  t  rseheint. 

trestcl,  Name  in  Altfriesach,  Pri'>riibel  1750,  vgl.  fiigtl. 

gejUster  n.  Gesehwi.ster;  *s  6r}te  gejklfter  Geschwisterkind. 

gekJii}  gebaanen  gewan)  gewesen,  cimbr.  gabeeaf,  klnt.  giwen 
s.  Weinh.  bair.  Gr.  S.  301.  Tgl.  gfMAehei* 

gltei  gaflfen.  6eh5rt  su  demselben  Stamme  vie  geiaelsei  s.  d.  Eine 
•lemaiM.  Form,  die  Lex.  nicht  kennt,  s.  Stalder  I,  446:  gynen 
(das  wäre  rohd.  g(nen),  gienen  und  ginnen.  Wahrscheinlich  ist 
m  unterscheiden  swisehep  ginen  und  gienen,  wie  Sebmell.  II,  32 
unterscheidet.  Altnord,  ^na,  geln,  ginnm  zeigt  das  Ablautverhalt- 
iiiss  von  ahil.  glaöa  'irid  ^einön,  vgl.  yjxivziv  hiaie  sl.  zinati  etc. 

ClndifM'li,  Name  in  Tiefeiitlutl  t7Ü0. 

6U(x,  ein  Name,  der  in  Siiiiesien  (Grafsehaft  Glatz),  der  Zips  und 
SiebeubQrgen  vorkömmt,  wird  vou  Elze  S.  40  auch  aus  Gott- 
schee  angefahrt 

fiiifbe,  Name  in  Hasenfeld,  Mösel  1700--<-17i>0. 
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|UUpi  glänzen,  schimmern.  So  auch  Stald.  I,  45!),  scKwSb.  Schmid 
64,  elmbr.  l^o,  kämt.  116.  im  Österreichischen  scheint  gUnsei 
mehr  im  Gehrauch ;  in  jenen  (jc^ciiileu,  iiiil  verschiedenen  Modi- 
ficationen  der  Bedeutung,  doch  mehr:  gllUei. 
f.  Glot,  flIctsckMwelft  n.  Glutechaufet. 

€klil,  Name  Eixe  S.  40. 

Mt,  Name  in  Handleni  um  16(10,  in  Masern  1750»  elmbr.  Gai  und 

Kot.  In  Sehemnitz  1858:  Gotala* 
tiodrer.  Xame  in  Sele  1750. 
giUt  kahJ,  sl»T.  (/oi. 

|»ltf r  f.  Kolter,  Bettdecke,  kirnt.  guUer.  Lex.  1 27,  auch  slov.  koüer, 
ital.  eoUra  aus  lat  euitUra,  schon  mhd.  goUert  koUer,  kulter* 
Tgl.  weiteres  in  Gr.  Wib.  V,  1623. 

Iireit,  Name  in  Homberg  bei  Gottscbe«  1600. 

iirifiti,  Name  eines  MQlters  1750. 

im  ni.  der  Wasserschöpfer,  hölzerne  Löflfel,  cimbr.  gen  Uühriöffel 
ital.  cazza  cf.  Sehm.  II,  88  galzen.  Si»».  kürez. 

fifstel,  Name  in  Deutschau  1614,  in  Nesselthal  1684. 

I^Mitiei  wimmeln,  de  jÜMlAen  gimatseat.  —  (ronati  s.  ieaiatiei« 

|ite  f.  flle  m.  Patbe;  gltte  n.  gMcUe  n.  Putbkind.  So  auch  bair.- 
östr.  und  Schweis,  kirnt. «  elmbr«  Lex.  119.  Cwtb.  126»  vgl. 
fite,  tote,  wo  der  Umlaut  des  mase.  erUirt  ist. 

CliteaUZf  muiulai-dicli  Gotmzi  f.,  zählte  1770  achtuiul^eeh/j'g  Häuser. 
Vgl.  Gvtlsfhef.  »ifntit'iut/  an  der  Iticgg,  das  ist  aiii  gross  dort 
und  aiii  gueie  ptkrr.*«  Btirkai  t  Zisk  s.  d.  (1365—1468). 

gell  m.  Gott  ietl  «engen  (welgea)  g^sn  sagt  man  schüu  von  der 
Sonne,  wenn  sie  untergeht,  so  in  dem  Liede  nuf  die  heilige 
Barbara  s.  Innberle  unter  W.  —  »Im  Strahle  der  st»  Golde 
gehmulm  (untergehenden)  Sonne^  sagt  Meinert  Ff  Igje  S.  462. 
Dies  lu  Golde  gehn  scheint  mir  ein  missverstaiidenes  ze  guude 
gien  zu  Gotte  geiin.  An  das  Kuhländchen  werden  wir  aber  noch 
öfter  Anklänge  in  Gottschee  finden.  —  6ett§bac  m.  Gottes  Weg, 
der  Pfad,  der  in  das  Himmelreich  führt,  im  Liede,  s.  hirse. 

6ettfcbee  f.,  die  mundartliche  Aussprache  lautet:  Ontliahtob,  Dativ 
(tottsfbtebe)  der  iettieblnbar,  plur.  «ettscbMaie«  Die  Zahl  der 
Einwohner  ist  jetzt  (1868):  1460. 

Der  Patriarch  von  Aquileja  Ludwig  sagt  1363:  er  habe  erfahren 
„quod  in  quibusdaiii  tieiüorihus  seu  süvis  infra  coufines  —  ecciesiae 
Sitab.  d.  phiL-hUt.  Cl.  IX  Bd.  I.  Uft.  17 
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St  Stepbftni  in  Reiffnitz  —  quae  inhabUabUe»  erant  ei  ümltte 
miiltae  hominum  habitationes  faetae  sint  et  —  eedesiae  coostractie 
—  videlieet  in  (^«tsehf^  Pdlan,  Costel,  Ossiwniz  et  Gotenitz.^  Dies  ist 

die  älleste  N<i(iz  über  Guttschee,  die  ich  kenne.  Die  Namensform  ist 
nicht  deutsch  inul  zeigt,  dass  an  eine  Zusnnimeiiscl/jiiig  mit  See 
(gottscheewisch  allerdings  §^ab  s.  d.)  nicht  zu  denken  ist.  Die  slof. 
Namensform  war  ehedem  Iti^ije,  der  Gottscheewer:  Hocevar  (dies 
ist  auch  ein  Familienname) ,  was  in  neuerer  Zeit  in  Kocittje  Terwan- 
delt  wurde,  um  es  von  F6ca  Hütte  ableiten  zu  können.  In  B.  Zinkes 
Chronik  (1 463)  steht  ungenau :  Mtie.  So  5fter(l377, 1496): 
Gotische y  Goti<ch/'r.  In  dein  HjA'1  crncucrfcii  Privilegium  der  Stadt 
von  1471  (das  Original  freilich  fehlt)  sUltt;  (iottsrhee.  nnf  dem 
Stadtsiegel  vtni  1471  jeducU  gigillum  cirihttis  in  Kotschew  (das  isti 
GoUchdw  ),  Weiteres  s.  oben  S.  173—184. 
grib  grau,  mhd.  grä^  Gen.  griwei. 
giab  n.  Grab;  grMle  t  Grübe  S.  unten  Seite  120. 
ftrabner,  Name  in  Nesselthal,  Morobitz  1600—1700.  Cimbr.  Graber; 
aucli  steir.  Treis.  1316:  Graber, 

« 

grad,  prÄd  crerade. 

graft',  gniwc,  grüf  m.  Graf.  I>  grawas  d  gleter  des  Grafen  Güter. 
.  Gra/efifeld'*  für  Eraf Ceifeld  S.  d. 
firmfenwart)  jetzt  iaitel  a.  d. 

iitilidei)  Ort  bei  Unterlak,  zählte  1770  siebenundzwanzig  HCuaer* 
gruipe  f.  filr  greope  m.  die  Griebe.  In  der  Sehweli  ^rvEnftt ,  grüben 

Stald.  I.  473,  schwäb.  greube.  Schni,  Gd.  vir!.  Schmell.  II,  97, 
im  ungl.  Rcrgl.  griebcii.  Wlb.  50,  mhd.  </riuhe  m.  In  Kärnt 
grampl  f.,  so  auch  üslr.-hair.  Lex.  120.  8chm.  11,  10. 

ttraauier,  Name  in  Stockendorf  1740.  Gramer  Elze  (1861)  a  40, 
vgl.  Granu!  in  Krickerhäu  1643,  Gromma  Schemn.  18j^. 

gnite  f.  Heidelbeere;  gieaitle  n.  Tscbermoschnitz.  —  In  Unit,  die 
Preiselbeere.  Lei.  121,  ebenso  eimbr.  grendelen.  Wtb.  i26r 
bair.  gränken,  gränien.  Schm.  W,  1 IK. 

gfAolain  .i;niulic!i;  t^eiir;  e;«  tuet  gräutain  bie  es  thut  sehr  weh,  rohd. 
grlDwelichcB. 

graijeft  grausen.  Benn  ih  an  hairaten  denkhe 

kirnet  mir  der  graufen  an  etc. 
Ein  oft  gedrucktes  »Gottscheewer  Lied.**  Es  ist  aber  aucb 
anderwärts  bekannt  s.  Hoffimann's  aebles.  Volkslieder  S.  213. 
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grei-  s.  grai-,  groi-. 

firensich,  Name  in  (jüteaitz,  Schwarzenbach  um  1600. 

firtaU  (=  Gr^ati),  in  der  Masche  Cfreiita,  diminutiv:  Grotte  Grete» 
Gretchen.  fule  ftrcte  für  eine  trfige  Dirne,  gilt  aueh  hier,  so 
wie  das  Lied :  imt  eine  faule  Gretel  hat,  der  katm  nichi  tufüg 
fein  •  das  Eixe  S.  3S  anf&hrt.  Es  ist  sonst  bekftDut  in  FVanken» 
8.  Ditrort  frank.  YolksL  II  279. 

greftUie  m.  Querbolz  am  Zaun.  Eigentlich  griftttie  von  Schweiz, 
groti  m.  Wipfel  einer  Tanne.  Staid.  I,  483  zu  gnett,  i^vth, 
gruzzen,  «roLTiozzen.  Gr.  gr.  Ii,  49  meine  lienietkung  in 
Fromm.  Zeiu*  in-.  VI,  334.  Lex.  12o. 

frieß  ni.  der  Saud;  L^rohgemaieaea  Getreide;  eine  Pflanze,  Vgl. 
Schöpf  213.  Lex.  124. 

giiei^el  m.  der  Rachen  des  Wolfes ,  der  Schlange ;  der  Rüssel ;  die 
Nase.  In  Kamt,  ist  ähnlich  gebraucht  drOeeel  nu ,  mhd.  drmxel 
Lex.  73.  Der  Schnupfer  sagt:  beii  de  ktae  ze  wicssen  kkt.  kber 
der  grieAel  khb  aieh. 

MI,  Name  in  Steinwand  1614*  Langenton»  Pogorelz,  Steinwand» 
MGhle»  Obertapelwerch»  Krapflern»  FeichtbQchl,  Stocken- 
dorf zwischen  1700—1750,  steir.  freis.  1316:  GrUl.  Elze 
S.  40  f.  ( 18Ül)  fiihrl  den  Namen  auch  au.  Vgl.  den  Zaizer 
Namen  KrcfL  S.  196. 

griflioien,  sich  —  sich  gramen,  ärgern.  Jedrcu  diern  bert  sirh  grimmen. 
Mhd.  grimmen,  cimbr.  grimmen.  Cwtb.  128.  Es  dürfte  hier  aber 
das  daron  abgeleitete  eich  grümen  grämen  Schmell.  II,  109 
anzunehmen  sein. 

firlBsciek,  Name  in  Obermosel  1780.  Vgl.  ftiMsleh,  Cfiiiaek. 

MaMIts  bei  Altlaag  hatte  1770  sieben  Hfinser;  0rlittwtti  spr. 
Mito-iti  bei  Ossiunits:  4. 

grisck,  eben,  gerade. 

Grits,  Name  in  Gotenitz  um  1601. 

gr4b  derb,  sein.  Alllaag.  ^rebes  batter  garstiges  Gewitter  ithnl.  kurnt. 
Lex.  124.  V{;l.  ungr.  Bergl.  Nachtr.  30.  —  „Ein  grobs  Welter: 
Gewitter  mit  Hagelschlnu:''  ist  tlroli<«rh  Si  h  *pf  215. 

6r«cher,  Name  in  Neuwinkei  17äO.  in  Zarz:  Grohar. 

gr#itea  (greiten)  gross  ausschreiten;  über  den  Zaun  greltn  oder 
gfitttin,  kamt,  gratteln.  Lex.  122»  s.  |tlwel  n. 

17» 
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gr»ttel  f.  grosser  Schritt,  got  grub  Schritt;  chnhr.  grit,  grUen^ 
gritela,  Cwtb.  126,  ahd.  gritmäli,  itihd.  grüdiche  mit  ausge- 
spreitten  Beinen  zu  sskr.  grdhyati  ausp^reifen,  iHt.  gradier  ete. 
groitel  verlanfrt  mhd.  tjreitel  (grflc  greit  grilen?). 

Cirolfln,  Name  in  St  liaikeniiod  1684»  s.  die  ahd.  Formeu  unter  Garulf 
Forsleiii.  489. 

lirossin,  Name  tu  Ort  1684. 

grösslinc  s.  greuUnc. 

6ros9in,  Nnme  in  Gottschee  1684  s.  Iliftte. 
grthle  f.  Grube.  Vgl.  grab. 

Araber,  Name  in  Gotenits  1750.  Steir.  1316:  ür  der  grueb. 
graebie  runzeUeht.  Auf  meine  Frage:  was  gerbat  (s.  d.)  bedeutet? 

wurde  mir  die  Erklärung,  grbat  sei  windiseh  und  bedeute 

gottsobeewisch  graebte. 
grien  grün.  Der  griene  barr  der  Teufel,  auch:  der  grAeareckbate. 
grienline  in.  die  «,M  iinp  Eidechse, 
^fließen  gnisst  ii,  sröeii  dirh  ^«tt!  labest  du  A  B»ch! 
graaiadf  1.  Sehulliiaiifen ,  Greii/.slein ,  SteinlKiiilVii ;  slor.  yro//<aWa. 
firansach,  Name  in  Ohermösei  1750,  vgl.  Cfriasi'icb. 
„gsebarr  Korb"  Elze.  Dies  scheint  blos  ein  slovenisehes  komre,  das 

£.  hörte  und  für  gottscheewisch  hielt.  Oer  Korb  heisst  aljte 

salae,  pire,  tscberbe  s.  d. 
gwpe  f.  Hummel;  Elze:  nhwnpel*^*,  dies  ist  die  kirnt.  Form,  Lex. 

146. 

gildalie  f.  Mitgift  s.  tander. 

gimmaebtei  ohnmSchtig  werden,  vgl.  md.  unmehien,  in  umnäht 

sinken,  mhd.  Wtb.  2,  10. 
ginaea  gönnen,  ih  glna,  da  göBne§t,  ar  güuaet)  bir  gusaen,  ir  gaanet, 
§ea  gonnent. 

gati^  gegessen,  wie  mhd.  gdz  (neben  gczzen),  Gr.  Gr.  III,  I,  341, 
Scbmell.  ^.  962. 

giat  n.  der  Besitz ,  Yiehstand ,  besonders  Schafe.  Lex.  verxeichnet 
diese  Bedeutung  nicht  und  ctaibr.  6nde  ich  nur  gut  n.,  das 
Gut,  il  bene.  Sohmell.  verseiebnet  Ii»  86  die  Bedeutimg: 
Vieh»  zum  Jahre  1390.  —  Bern  tehafeft  du  dilne  gleter  wem 
vererbst  du  deine  Besitzungen.  In  dem  Liede  aof  den  heifigan 
Stephan  s.  d. 
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gtrld  f.  dar  Gürtel.  Der  rothe,  breite  Gürtel,  den  die  GoUscheewerin 
trfigt,  bestellt  aus  Schnüren  Ton  Wollfaden,  die  unzählige  Male 
omgewunden  werden,  bis  sie  mehr  als  handbreit  die  HOften  um- 
seUiessen.  Die  Enden  hingen  hinten  hinab,  so  lange  als  das 
Pfaid  ist;  das  sind  dei  tocUain  s.  d.  —  In  der  Ballade  ligret- 
tif  le  s.  d.  ist  Gretehens  Gfirtel  praan.  Die  altbochdeutsehe  Pom 
dm  tjurtUa  ist  noch  erhalten  im  eimbr.  tjürlela  f.  (neben  gürtel 
m.)  CWtb.  1<S9.  kämt,  gürtel  m.  und  1.  Lex.  127;  in  Oottschee 
nur  f.,  vgl.  Si'hm.  I,  71  f. 

gll§igeB  kitzeln,  karat.  gutzeln  kitzein.  Lex.  128,  tirol.  Schopf  226. 
Dnss  (Ins  tz  in  i§  übergebt  ist  aufTallend,  indem  das  au.s-  und 
inlautende  ts  sonst  unverändert  bleibt  (vgl.  tatze,  -atzen  u.  a.) ; 
in  wirbttf  vorwärts,  ist  ganz  richtig  das  genetivische  «zu  f 
geworden.  Sollte  hier  auch  ursprfingliehes  S  nach  T  anzoneh- 
men  sein »  ahd.  gut-isdn?  Ähnliche  Bedenken  erregt  die  Perm 
hintjie  winzig  s.  d.  (unter  w)*  Dass  die  Mundart  von  Gottschee 
für  die  Bildungssilbe  -ein:  -igen,  gehraucht,  ist  hier  ebenfalls 
beachtenswerth.  Ich  weiss  nicht,  ob  schweiierisch  gutzeln 
sciimeicheli!,  Stald.  1,  505  hiehergehort.  —  Die  Ktymologie  von 
kitzeln  dürlte  aul  saiiskr.  (fudd  Gfdärme,  zurin  k/ufiihrcn  sein. 
I»r<mit  stimmt  mhd,  knnte  (was  gewöhnlich  von  ciinnm  abge- 
leitet wird),  nd.  kuiäe,  kutte  veretrum,  httt  Eingeweide, 
^otisph  quipHS  Bauch,  Mutterleib;  althochd.  ^i/tVt  vulva.  GrntT 4, 
i>38  gewahrt  die  ahd.  Formen:  quixilungOf  ckuz^Uiign,  kizildn 
und  dmnl4n  (quit-»-il6D?).  Damit  wQrde  dann  auch  Ruttel, 
mhd.  kuttie  Eingeweide  zusammenhängen. 
B. 

Das  E  ^  S  erscheint  in:  b#,  ah4,  ahidre  so,  also,  alsodar 
hettolt  sett  si(tän)  ein;  hal,  derhalle,  derhallii^e  seih,  derselbe, 
derselbige ;  hent  sind  (obwohl  hier  der  Vocal  auÜ'allend  abweicht}. 
Vgl.  VVeiuh.  bair.  (Jr.  S.  192.  1". 

Übergang  des  Ii  m  G  btinerkttMi  wir  bei  gonpe. 

Ubergang  des  H  in  W  (=  F)  im  Anlaut  7:ei^^t  unten  icolßen 
unter  heißen  s.  d.  Das  Umgekehrte  scheint  bei  hirt  s.  d.  der  Fall. 

Als  Einfluss  des  Italienischen  scheint  zu  betrachten,  dass  das 
S  vor  jeden  anlautenden  Vocal  gesetzt  werden  kann,  sowie  das 
anlautende  Brauch  wieder  oft  wegbleibt  Ich  horte:  däs  'är,  däs  'er 
das  Heer,  aber  auch:  bir,  her;  ebenso  vernahm  ich  hhip  m.  der 
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A)p,  ätoator»  kärntisch  ^Aster,  eher,  und  ehenso  auch:  hip  m.  ilp  m., 
^•■ter. 

Aus  dem  Hanchner  cod.  ital.  von  1460»  s.  littfartei,  ist  hier 
nnzufahren;  irß  roei'o  fol.  27*  d.  t.  hirse:  migHo  und  herubrigi: 
erOhrigt  fol.  7?.  Weiteres  ist  bereits  oben  daraber  bemerkt  Seite  22. 
hkktm  haben.  Ih  bto,  di  ha^t,  ar  hki\  blr  häben,  ir  hkt,  feu  Unnt.  — 
»$ei  bont  a  kalti'o  stöbe,  Sie  haben  ein  kaltes  Zimmer«.  R.  gc- 
hht  gclialjl;  |)r;it.  hirl;  conj.  hiete. 

In  der  BcMloutunsj:  sieh  verhalten,  benehmen  hat  es  die 
vollen  Formen:  ar  habet  §ik  jaoer  er  ist  verdrießlich;  bcaftie 
habet  ar  slh  zornig  benimmt  er  sich.  Die  .Füße  sind  im  Begriff 
zu  springen,  die  geschlossenen  Augen  der  Tjeiehe  wie  eine 
Knospe  aufzugehn ,  die  HSnde  au  haschen,  dies  wird  im  Liede 
■•■jel  Jiie  8.  d.  ausgedruckt:  die  wMlain  hibeit  sih  aiwei 
apine,  die  Iglaii  hSbent  slh  «iwei  sp reta,  die  haadtl«  hibeit 
sih  MwcB  derwlflch.  — 
hiber,  btber  ro.  Hafer. 

h&berdera,  hAberdern  nj.  Hagedorn.  Wol  nur  entstellt  aus  hagea- 
dorn  s.  d. 

Hiberliu,  iXamc  in  Mosvvald  1560.  flaberle,  Mosw.  it>(4;  iu  Koflera, 

Oberern  17öO.  vgl.  ■•berlin.  In  Zavz  ßeberle;  in  Schemuitz 

Habcia.  in  Kriekerhäu  Habnla, 
hAch  m.  im  Hinterland:  bA«eh  m.  der  Geier,  Sperber.  Vgl.  schwell. 

habch  Habicht,  bair.  haeht  Schmell.  U,  148,  rgl.  hach  143; 

friesisch  kauk;  engl,  hawk;  nl.  A<rt^.  Vgl.  Grimm  6DS. 

S.  49.  WöHb.  IV,  2,  fll. 
hhekhe  f.  Hacke.  Daher:  schr^athaelLhe  f.  s.  d.  —  hhekeihklp  m. 

Hackenstiel;  hkckhei  hacken, 
hackhei  knirschen,  mit  den  Zfibnen. 

haekje  f.  der  Schenkel.  Diese  Bedeutung  von  ahd.  hahsa  etc.  auch 
tlroUseh,  Scliüpf  229.  Sanskr.  kuka/ni  t".  Achsel,  Gurt;  lat.  rojra. 

hadcr,  huder  f.  das  Tuch,  ein  Stück  i^ei  iwand.  hOderIc  ii.  plur. 
bflderlain  besonders  das  weiße  Koplluch  der  Gottscheewe- 
rinnen.  —  Die  Form  mit  V  küiuint  in  alterer  Sprache  nur  bei 
Ulrich  von  Turheim  (in  huderwAt  Tristan  2231)  TOr.  Ahd. 
httdard  f.  (au  saakr.  kanihd  f.  gr.  x<vrp-wy).  In  neuem  Hundr 
arten  erscheint  die  Kebenform  mit  ü  efaibr.  huderu  t ,  balr. 
kuder.  Schm.  H,  153;  tirtL  ebenso  m,  und  f.  Schöpf  278. 
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kint  Lex.  145,  hier  aber  nur  in  Teräehtlieher  Bedeutung' 
nicht  wie  in  Gottschee. 

liweile  n.  der  Topf,  cimbr.  ahd.  kavan,  klnt  h^ie»  $.hewen.S.  107. 

Uferle,  Name  in  Mitterdorf.  Altlaag,  Riek  1750;  vgl.  Hefferl^  Uöfferle, 
HSferlet  und  Iftberlin. 

Jbge,  Name  in  MalgeiMi  l.'JOO,  1614:  vgl.  Höge.  Auf  den  steh*.  tVei- 
sing'sciieii  (jütern  131(>:  Uuyen.  Im  ungr.  liergland  finde  ich 
Uaagent  Hagen  in  Deutsch  Pmben,  Geidel  1800.  Uaagen^ 
ßogen,  Schmidsbäu,  Geidel  I8o0.  Nogh  und  Uuogh  in  Hedwig 
Oberstuben,  Glaserhäu  1858;  vgl.  iegeb 

Üge  f.  Haue.  Das  G  vertritt  hier  ein  W  (die  Haue  heiast  im  Drau- 
thale  hä-we.  Lex.  13$;  eUnbr.  hau-ba,  CWtb.  132  »  ahd. 
hou-wä*  mbd.  houwe)  wie  in  schAgen  s.  d.  schauen.  Vgi.  etaihr. 
neuge,  getreuge,  schnugen,  iraugen,  paugen,  nhtwe,  geiriuwe, 
schouwen ,  triuwcn,  buwen;  aber  auch  schreien  schrnigen 
knien  ktiiijvn ,  CVVtb.  48,  78.  Im  ungr.  HLM'glaini  JutcU  ilaue, 
schdvii  schaue,  Darst.  112.  Lautlehre  S.  Iil8.  VVeinh.  bair. 
Gl-.  S.  185. 

hagenderi}  m.  Hagedorn;  auch  Agenden,  hiberdem,  jldeder«)  cimbr. 
hagcdnriit  mhd.  hagedorn  und  hagendorfu 

hai  dldldai  A !  Ausruf  in  dem  Liede  dar  f  nUlar  s.  d. 

haiiAten  heiraten.  In  dem  Liede:  die  neirarii  s.  d.  heißt  es:  gehal- 
r&let  hU  ar  d  melrarln.  —  Ein  hafritUedle,  das  zuerst  in  Ade- 
lungs Mithridales  U,  211,  seitdem  aber,  ohne  Nennung  dieser 
Quelle,  oft  schon  (Schmidt,  Königreich  Illyriens,  Stuttgart  1840, 
S.  63.  Klun,  Laibaeher  Taschenkalender  für  1855.  From- 
mann, Zeitsehr.  1855,  S.  iSI.  Elze:  Gottschee  1801,  S.  33 
u.  s.),  iiniii' r  aber  in  beirrend  nnri(  Llitier  Schrrihnng  iiiit- 
getbeilt  ist,  Iii  ile  ich  hier,  wenigstens  der  Schreibung  nach 
berichtigt,  mit: 

A  hnixiiUedle. 

Eia  HeiralliedletD|  eigentlich  Liud  roiu  Heiraten. 

Benn  ih  hn  hairfite  denkhe 
Wenn  ieb  an  HeirateD  denke 

kirnet  mir  der  graui^en  än. 
kömmt  mir  der  Grausen  an. 
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fol  traten  in  dan  §täad; 
Soll  IretftB  in  den  Stand; 

es  hent  ^  gur  fbaren  fkeben» 
M  nnd  i^ar  aebwere  SaehM» 

die  angst  und  kiiiner  mächen.  — 
die  Angst  und  Kummer  machen.  — 


Bie  es  wilwerte  giet: 
Wla  «a  vialnala  gaht: 

hair&te  ih  a  raiehea*); 
hairate  leh  aiae  raiciha« 

90  bie  ihs  lieber  hfet, 
so  wie  iclis  Ii«ber  hfille. 

tuciiet  sie  sih  nfstraiclien ; 
so  tut  sie  sich  aufstreiclieu  (rühmen): 

bitö  ih  wer  gaud  erhäuti  — 
was  ieh  fiir  Geld  erhalt«.  — 


Da  hoifiets)  es  tug  und  diebt: 

Da  heisst  es  Taji^  und  Vaeht: 
„Ik'hi  (lili  zu  mufi  ircmjV'lit. 
dich  zum  Umn  gemacht. 

Du  lump  und  du  pralar» 
Da  Luap  und  du  Prahler» 

du  hikf t  kein*  ^)  b&aben  tölar 
du  baat  kvioeii  balban  Thaler 

tn  mir«)  ins  hau?  gcbrJicht!  — 
zu  mir  ins  Hnus  gebracht»  ~ 


')  esh  »hej  Klun.  eth  »hin  FJie.  Dns  leitet  irre.  Mlid.  t  wir«]  niemals  *h,  son- 
dern nur  niluI.  «,  s.  iinfcr  S.  So  ist  auch  die  letzte  Zeile  nicht,  w'ip  Kl,  uod  S> 
IihIxmi  :  han>ll.  sotxleni  ins  haiish  »der  ban$  (in  dnx  luU)  ^ti  Il  ten. 

')  jjrolchci"  El/,c.  Ihi'i  ist  clicnso  irreleitend.  In  fiott^phci'  wirti  mh'l.  i  uicm»!«  ni, 
8onik-rii  iiiiincr  ai ;  hiog«gea  niUd.  ri  wird  01.  Also  raiclieu  (oitid.  richiu),  iioi&zcu 
(mild,  hnzrn), 

*)  haisst  ts  RI.  baiscbt  esh  E.  Gant  faUch.  Über  daa  «A,  sch  ».  oben  1;  ibcr 
das  ai  und  «I  t. 

V  kaltia  Klua,  khln  filze.  —  Für  srstrtlpbas  ertonbl«  sieh  K.  so^^^ar  „afstrd 
chfl'*  (wegen  des  Reines  enf  y^ralebel'O  >a  enendieren.  Das  gebt  iena  dech 
tn  weit! 
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Dies  ao9  der  Schriftsprache  übersetzte  Lied  hat  weder  den 
Werth  eines  ecbten  Volksliedes,  noch  ittt  es  für  die  Mundart  von 
Belang.  MerkwOrdig  ist  ea  aber  als  Beleg  ffir  die  Verbreitung  solcher 
Ueder,  die  oft  so  nnscbeinbar  sind»  dass  man  ihnen  weiter  gar  nicht 
nachgehen  mag.  Dies  Lied  kommt,  und  zwar  in  einer  Tiel  toII- 
stflndigercn  Gestalt,  denn  hier  ist  es  TerstOmmelt,  wie  schon  der 
5bo|>1ienbaa  zeigt,  hei  Hofftnann.  scbles.  Volkslieder  S.  213  tot*), 
dem  dieses  Gottsi'lieewer  Lied  entganjjen  war.  Es  ist  aus  Grabig» 
uuü  lluiTniann  bringt  keitien  weiteren  Nachweis  bei. 

Das  Wort  halraten  ist  das  gewöhnliche,  seltener  hurt  man  le 
kfie  (s.  d.)  g^an  «nler  baibea  slb^  sowie  elaibr.  baiben  sieht  dorboi' 
barn  sieh:  sich  beweiben  CWtb.  108.  hhft  da  dlh  gabalbet!  hast  du 
ein  Weib  genommen?  (vgl.  dmhr.  »aiiar  gabaiSeff  CWtb.  i08)  und 
ebenso:  hbst  di  dft  gemliiett  hast  du  einen  Mann  genommen?  (vgl. 
etaihr«  smtnr  gemannet?  CWtb.  14K).  Ebenso  ist  weihen  und  mamnen 
fiir  heiraten  in  Tirol  ^ehrttuehfieh  Schopf.  419.  S07.  Und  so  schon 
ahd.  mhd.  manndn  wihön  mannen  wiben  mhd,  Wth.  II,  50^  —  Es 
ist  demnach  unrichtig  diese  Formen  aus  dem  Siovenischen  herzuleiten, 
s.  Elze  41)  und  oben  S.  25. 

liibejsen,  Xame  in  Xesselthal,  um  1600. 

halle  selbe,  dar  halle,  dei  halle,  dks  hallei  Genit,  ballf,  dar  hallen, 
hallff  Dat.  dam  hallei,  dar  hallen,  dam  hallen)  Accus,  dai  hallen 

den  halle,  dhs  halle:  der,  die,  dasselbe. 

dar  halli^e  derselbige.  In  der  Ballade  dar  rittarjaUUi  s.  d. 
betsst  es:  ^^Ih  beln  es  lai  Im  den  halllge  thade,  ba  den  «lief  Jmc- 

frAn  tüenl  liängei^^  ich  weine  nur  um  dicselbige  (d.  i.  jene) 

i.ijiiio,  wo  die  eilf  JuuulriiiitMi  hangen, 
bälm  m.  1)  (1(  r  finim  pl.  hnlm,  2)  die  Stoppel.  Ehciiso  Schmeller  II, 

182  die  liälm;  kiirnt.  halmnch  n.  ilas  Sloj)|K'liL'ld  Lex.  131. 

W^nn  da«  /  erweicht  wird,  klingt  der  Singular  hiam,  ke-am 

der  Plural  haim,  ha-nn. 
hilf,  he-n|,  hkap  m.  1)  der  Alp,  2)  Meteor,  3)  Teufel;  Tgl. Alp.  — 

Im  ungrischen  fiefgland  heisst  das  Meteor:  ffellebrand,  Rmeh' 

wai  und  fliegender  Drache  s.  Nachtr,  32** , 
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hilp,  h^op  m.  Stiel.  baekheiiliäa|i  m.  Hackenstiel.  Mlul.  halp,  so  auch 
im  uugi  .  Bergland  Naclitr.  31,  siebeobflrg.  hiUfn.,  ütol  kälk, 
heW  heim  Schüpt.  2^5. 

kälj,  k«i|,  fetal  m.  Hals.  Hingegen  Um%  s.  d.  roil  klarem  A:  das 
Haus. 

läheo,  hoQ§en.  In  vielen  Liedern,  die  mit  einem  Wieder- 
sehn sclilicßLij,  heisst  es  am  Schluss :  da  iioasont  sea  aad 
pojseiU  stM  sjb  da  halsen  sie  sich  und  küssen  sie  6ich. 

(haUarJ  hAtar  m.  Hüter,  genit.  h4Ur$,  dat.  kAtar,  accus.  kkUr, 
plur.  kklare.  Vgl.  lAeter«  Für  Aolf^r  ^s^äAJtaliwre  wfire  zu 
erwarten:  A^or.  ha^ar, 

liidler,  Name  in  Krapflern  1614.  Abwechselnd  auch  latdlcr  ge- 
schrieben m  Koflern,  Windischdorl',  Klindorf,  M  Oswald,  Gütt- 
schec  1750,  1  780.  -  Im  uugr.  ilt  i-gumd  iiiide  ich  (icii  \amen 
Händler  in  Kiemnitz  1528,  iu  Leutsck  iUÜU,  Käsmark  1605, 
1014.  1G03. 

laadlera,  gesprochen  laadlara,  OrCsehaft  bei  Rick»  zahlte  1770 
swansig  Häuser.  Dies  erinnert  an  den  Ortsnamen  Handhva,  so 
nennen  die  Slovaken  im  ungr.  Berglaud  den  Ort  Kridferhäu  se 
auch  den  Familiennamen  Händler. 

kkaif  m.  der  Hanf.  Kämt.  jniHHuf,  tirol.  huncf  öst.  bair.  Äiiiw/cimhr 
henof  Lex.  133.  Schöpf  211.  Schm.  H,  211.  Höfer  U,  26. 
CWih.  120. 

Im§  m.  Hanns.  Iann.;e  m.  laisl  s.  K),  laa^el.  Berühmt  in 
Gottsehee  ist  das  Lied  vom 


Haa|el  jonc 
Hlusel  JuDg. 

Bie  wriie  iyt  auf  dar  Handel  junc. 
Wie  frOh  itt  auf  der  Hinsel  jung, 

ar  steanot  snioaronj  gär  wrüe  aui, 
er  sluiiii  dti.  iaor;»en«  gur  frfih  nuf, 

ar  legot  $ih  gilr  schiander  an, 
er  legte  eich  gar  Schön  (schöner)  an, 

ar  g^anot  ahin  of  es  ktrtkgle. 
er  gieng  hin  anf  den  JahrmarliL 
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'/.  DuH  fdchot  ar  schfans  dianie  */. 
Dort  uh  er  dM  tebSne  OiroIeiD. 

»0  moetar,  liebeu  muetar  main, 
„0  Hniiar,  liebe  H uiUr  meint 

main  harzle  tuet  mir  grSulam  bta 

mein  Rerzlein  tbut  mir  filulich  weh 

um  öns  dhs  schiime  diunie, 
Ulli  jenes  scIiOno  [)irnlaio, 

Inibt^Is  ih  tr«vster  ue.sArljrn  hau 
welches  ich  gestern  gesehen  hübe 

auf  Sa  dam  schfanen  kfrtbgle!** 

auf  jenem  sehdnen  Jtbmnerkt« 

*Lai  niaeh,  lai  niaeh,  fun  Hel»ar  maiol 
*Bt  maebt  Dichtt,  sorge  oicbt»  Sohn  lieber  neial 
bir  babn  aufpaun  a  mQle  baifl; 
Wir  werden  enfbaan  eine  Mflble  weis»; 
benn  blle  leute  zen  malen  hctut  kuiu 
wenn  »lle  Lente  zum  Mühlen  werden  koinmen 
scheaiiü  (iiiiiile  bert  a  katu.  — 
schönes  Dirnlein  vNinI  auch  koinroen!  — 
Alle  leute  hont  zen  malen  käm 
Alle  Leute  sind  zum  Mahlen  kommen« 

schiane  di'anle  i$t  laibor  et  käm.  — 
ecbdnee  Diralein  ist  gleichwol  nicbt  kommen. 
'Lai  niach,  lai  niseb,  §un  Hebar  main! 
Serge  aar  nicht,  Soiin  lieher  mein! 

bir  babn  aufpaun  a  kf reble  baiß; 
Wir  werden  suCbenen  ein  Kirchlein  weiss; 

Benii  alle  leute  zer  messe  käment 
wenn  alle  Loiite  zur  Messe  kommen 

scbfane  dj  inli  hert  ä  kam.'  — 
schönes  DirnUin  wird  auch  koromeo«  — 

Alle  leute  hent  zer  messe  k4m 
Alle  Leute  sind  xur  Messe  gekommen» 

aebfane  dianle  i$t  laibor  et  kdm.  — 
sehftae  Dirne  ist  ^eiehwel  nicht  kommen. 

*Lai  niacb,  lai  niacb»  fun  lieber  main, 
'i  ist  niebts»  Sohn  geliebter  mein» 
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bir  bahn  dn  nebten  fn^«-baiftea  faiiehe; 

wir  werden  enstellen  ein«  eebMewnieee  L«ielM; 

Benn  Mle  leute  zon  sprengen  bc  i;  kam, 
wenn  alle  Leute  zum  Sprengen  weriieu  kummen, 

schfanc  dianle  bert  a  kam.  — 
schönes  Üirolein  wird  anc&  kommen.  — 

Alle  leute  bent  son  sprengen  kim, 
Alle  Leete  sind  snm  Sprengen  komnmn« 

scb^ane  diente  i^t  laibor  4  Hm. 
aehdnet  Dimlein  itl  wirkHeli  «neli  keewen.*. 

„Bks  i?t  flhs  wfir  a  bunii«M  laiiu-n  hiiche? 
„Was  isl  ilaü  tiir  eine  wuttderlicLe  Leiciie? 

die  wüeßlain  häbcnt  sih  auwcii  ^pruncl 
die  Ftttelein  hnltcn  «eb  auf  dem  Sprang! 

Die  Aglain  bftbent  $ib  auwen  fprots? 
die  Aaglein  bnlten  nieb  snm  Anfgehn  (er  «dicmt  nie  «u&cUtgfB 

10  wolin)! 

Die  hantlain  häbent      auwen  derwiscb?** 
Die  Hindlein  bnlten  sich  sum  Hn»eb«n!* 

Kämor  bbt  fie  's  wdrt  ausgeroit. 
Kaum  hnt  f  ie  des  Wort  nuigertdet, 

.s[*i  iiigüt  (Ii«*  laiche  seljon  aul. 
so  springet  die  Li'iolic  selioa  auf. 

Ar  hou§et  §e  und  )iu^*^üt  ^c; 
Er  halset  sie  und  küsst  sie ; 

lai:  *du  pi$t  mein  unt  ih  pin  dein, 
gleidiMm :  *du  biet  mein  und  ieh  bin  dein» 

es  kbn  unt  milg  et  bnder§  ^ain  !* 
es  kenn  und  ma^  nicht  anders  »ein!* 

wor  sclir<M'lvh»'ii  ist  sie  üinnie  gewailii 
Vor  Schrecken  isl  sie  unigefallen 

unt  bent  ge^toarbcn  alle  poideu. 
und  sind  denn  gestorben  alle  bride. 

'Pi^t  du  ge^toarben  begen  mainer, 
*Bist  du  meinethalb  gestorben, 

§0  stirb  ib  begen  dainer!'  — 
80  sterbe  ich  dcinethalb!' 

Seu  begräbent  an  ieder  sniteri  der  kireiiieu  oins, 
Sie  begraben  an  jeder  Seile  der  Kirche  Einet. 
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Innan  liänt  feu  ge^etzot  zh4m  tilgenstoeklie, 
Iraer  der  Kirebboftuintr  seCaen  mt  twf«B  UlMiittttake. 

Seu  hent  auf  "rebJichsen  übers  Idrchle  höach. 

Sie  sind  liocl»  ühors  Km  hiein  gewachsen. 

Bie  §eu  obtMi  zcn  imder  hi»nt  käm» 
Wie  sie  ob«a  zusaauoen  «tnU  kommen, 

dort  houfont  fen  fib  oot  pufsont  ^eu  sib, 
dort  halMB  tk  ««b  md  kÜMea  «ich 

als  bie  cboi  birUicbe  koinleute.  — 
alt  wie  swei  wtrkliehe  SbleaU. 

Andrer  Schluss: 

Aus  oim  i§t  gebuch^eit  a  liaiiitabe. 
Aus  Einem  ist  sfewachsen  eino  RoJ)»», 

aus  oim  i^t  gehkeii^eii  a  gurlröa§e* 
aas  Einem  ist  g^ewacbsen  eine  filume. 

V^rl.  Griiniii  Myth.  787:  .,;ius  den  liiigelii  lieheiider  winden 
«icb  bluiiu  iLsliiiuclie,  deren  änle  nick  verflcrhlen,  auch  in  schwedi- 
scben  liederu  wachsen  lüien  und.  linden  aus  gräbera.*'  —  Auf 
Isoldeiis  Grab  wächst  eine  BMe*  auf  Tristans  Grab  eine  Hebe, 
Vgl.  aneh  das  Grab  von  Flos  und  Blankflos  Flecke  Vers  1991. 
An  nSehsten  obigem  Liede  atebt  das  Lied  bei  Anast.  GrOn:  Volks* 
Heder  aus  Krain  S.  SO:  der  Sekemiadie»  —  Daft  dieft  Lied, 
namentlich  l>ei  den  Südslaven,  ausgebreitet  ist,  darüber  belehrt  mich 
Karl  Deschmann  mit  llüiwc^  auf  Stanko  rraz  narodne  pesme 
ilirske.  Agram  1839.  6.  OiJ.  Blumentragende  Gräber  erseheiuea  auch 
ia  V^uks  srpske  narodne  pjesmc  I,  239 — 260.  Abniiches  deutsch 
Uhlaads  Volkslieder  Nr.  93,  94»  97  u.  s. 
lutea  Sabi»  Name  um  1690  in  Moswald. 
Ilaske,  laoske,  Name  io  Homberg,  Lienfeld  1600—1750. 
käa  habe  s.  hiibea. 

kkat  f.  die  band,  ze  rachter  hhni,  le  gedankher  hjiot  reehterband, 
linkerhand.  ahänt  dort,  aus  nihd.  en/iaut;  in  der  Bediiiliing 
stimmt  zuweilen  mhd.  zehant,  Clmbr.  af  diae  ha$it  dorthin 
CWtb.  128. 

UtatUie  m.  Haiidschoh.  Mhd.  (bei  Helbltng)  kwukline  m.  Faust* 
haudacbub.  ilnt.  tliaL  bair.  Sobmell  H,  206.  Schopf  241»  . 
Lex.  133. 
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hAplt  n.  hApItle  n.  daa  Krautbaupt.  Vgl.  Sehmeller  II,  224.  Lexer  134. 

kApitseken  n.  das  Hauplkfissen.  Vgl.  kirit  h^etn  f.  Kopfende  des 
Bettes  Lex.  134.  Sehmell.  II,  223:  dU  häupfen  Stalder  II,  26: 
die  haupieie.  Beim  kApitsckei  xu  sitzen  am  Bette  des  Hannes, 
ist  die  Aufgabe  der  Geliebten  in  dem  ergreifenden  Liede  lea 
der  UekeB,  das  unten  unter  llep  mitgetheilt  werden  soll.  Das 
Mädchen  bindet  dem  Gelichten  einen  Blumenstinnß ,  da  koniint 
er  und  eröffnet  ihr:  ih  häa  geben  «in  andreu  oia  lieben,  bde 
mir  pain  hApitschea  ^HrM ! 

bar  her.  lailiar  f  nur  her!  zaehar!  herbeil 

bar  m.  Flachs.  Vgl.  Lexer  IJI. 

bar  pracheln  Fiachs  brechein. 

b&r-grieble  n.  umhegte,  mit  Flachs  bebaute  tiefe  Stellen 
im  karstartigen  Tkeil  des  L5ndchens. 
kifkl)t  m.  Herbst.  Ahd.  herbhU  cimbr.  kerbest,  kärnt.  kervM,  Im 

Voe.  ital  tod.  Ton  1459:  Aer^s^-september. 
kane  n.  herx.  kanle  u.  plur.  kafileln.  Vgl.  pn^t. 
kart  htLtit  adv.  hart,  schwer,  schwerlich :  paeb«  n  In     liOric  zu  lieben 

biiil  se  liü  (liiTiiluia  Ih-trAebeo 
Vgl.  aiieh  hört.  —  berte  adj.  dar  herte  stoln.  Ahd.  harto,  hertt 
Der  l  iitersehied  zwi.selim  liurt  und  hert,  als  Adverb  und 
Adjectiv,  scheint  im  kiratischea  noch  vorwaltend  die  Form  xa 
bestimmen.  Lex.  135,  weniger  in  Tirol  Schöpf  246. 
kl}e  m.  der  hase;  auch  springerie  n.  genannnt  s.  d. 

fcifeasuUet  klfeisattle  n.  (d.  i.  kasenxeltlein  Hasea« 
brot)  das  AlpeuTeilcken,  sonst  Sehweinsbrot, 
Im«»  Name  s.  less. 

bä§el  f.  hasel;  kiselstaide  f.  Ubflaek  n.  das  Haselgebuseh.  Ahd.  koMola 

mhd.  hoset.  Der  Umlaut,  der  hier  dem  Gottscheewischen  eigen  ist, 
findet  sich  weder  kärnt.  Lex.  i'Sö.  noch  tiiiii>r.  120.  noch  tiroi 
24g.  oder  balr.  Sehui.  II,  244.  Vtrl.  Hpfol.  nö:;el  (iititer  f). 

E8(>eiifeld,  spr.  hä^envand  bei  Gotsehee,  zahlle  177Ü  zweiund- 
zwanzig  Mäuaer. 

kUtel  s.  bettel. 

half  n.  das  Maus.  Es  besteht  aus  der  warasttke)  der  Untern  stike 
und  der  kkmer  (dk  jalMit  die  sekralnder  dnli) ;  dem  kive 
dem  kkider,  dem  slÜI  und  stidel  und  dem  ktafle  n.  plur. 
käo^laii  Abtritt. 


Digitized  by  Google 


Ein  Aasflag  niicb  Goltochee. 


271 


Uiki  m.  Hüter,  Hirte;  yhn:  häi&te  s.  haUar. 
he-  s.  ha-, 

k«At,  b^utor  elier.  Airil.  Kantor  s.  ü,  alemaiK.  ehnder,  cimbr. 
enfor,  mhd.  ^nr/. 

Iielei  s.  hewti.  S.  108. 

kmi  n.  der  Topf.  Mhd.  hären, 

kewtile  o.  plur.  heweiltli*  S.  Ilweile. 

IfferK  Name  in  Mitterdorf  1684.  vSprlkr  huM  Hnfcrie  bald  Uöiferle 
in  Mitterdorf,  Altlaflsr,  Itiek,  W  ai nibrrg  iToO. 

liegei  m.  Nacken.  Cimbr.  höffeie  n.  Hügel  CWtb.  131.  Dies  ist  wol 
=  högerle  niis  mhd.  hngcr  flttr  hofer  ahd.  hofar  gibbus  Gralf 
IV,  838.  mhd.  Wtb.  U  72d. 

legier,  Name  ia  Schalkendorf  1614.  Ilgler  Hösel  1867. 

Me  Mde  f.  Heidekoni,  Bnehweueo.  Die  Slorenen  haben  das  Wort 
entlehnt:  ajda,  jtfda.  Die  Slaven,  die  ihn  von  den  Tataren  (den 
Heiden)  erhalten  haben,  wie  die  Deutsehen,  nennen  ihn  ent- 
sprechend tntarkn,  poijäiikat  niadj.  poganyka. 

keiUc  heilig.  Wird  ausnahmsweise,  wie  in  der  Scliriftsprache  ge- 
sprochen, indem  hier  h9Üie  (weil  mhd.  heilee)  cu  erwarten 
wfire. 

kel»  helAe«  heissen;  aueh  weiften  (»  feißen):  pal  dar  Jappe 
weifiset  dl  walde  gerle. 

Iffniellnas  Ciiratus  de  Fura  1383. 

belli ifo  1.  Lalimheit.  s.  kämt,  heize  Lex.  138. 

bcBgCH  hängen.  Nur  traiisil.  Vgl.  Lex.  133. 

heagl^tle  n.  das  üeugstlein.  Im  Liede  reitet  der  Held  sein  keigifÜe 
«ff  fhttell  mit  «aiB  keagiftlet**  »Ar  fetielt  sih  aif  ^ali  hei- 
giftle.*'  Br  faftt  die  Geliebte  bei  der  Hand  und  »palet  fle  aaf 
fall  heagiftle*" 

heakpure  t*.  Himbeere.  Es  wechselt  hier  i  mit  k  wie  in  (Aken  s.  d.,  denn 
die  mhd.  Form  ist  daz  hlnther  d.  i.  Beere  der  Hiude  (Hirsch- 
kuli),  Waklbeere.  .Viizumcrken  ist  aueh  das  E  für  /,  «?.  E. 

htmi  sind.  Ih  pin,  da  pl$t,  ar      bir  §aibn,  Ir  §alt,  jea  heat. 

her  n.  auch  hlr,  *lr  (kurses  das  Heer.  Iis  her  %hwä  Krieger 
werden.  So  in  dem  Liede  unter  paikhe  s.  d.  daft  die  JaigeB 
paehea  la^  ^Ir  mifftaat  g^ai. 

lerbtst.  Herb&t,  Name  in  Schalkendf.,  Gomutsen,  Weissenst,  Setscb, 
Ebeothal,  ScUöflein,  Pockslein  17Ü0— 1750,  Mosel  1867. 
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leniaii,  Name  in  Sele  1614. 
herte  hart  s.  hart. 

^herrngallele  i».  ilii*  Hachstelzt''*.  Soii>i  liirlle  ii.  s.  d. 

beschttUea  seiiliiclizen.  Kamt.   <  bcti.so  Lex.    139.    mhd.  hUchen 

heschen  inhd.  W  tb.  1.         Dass  hier  mhd.  i  nicht  zu  a  wird. 

ist  beachtenswert. 
Ies9«  Name  in  Reichenau  16 14k 

htfUcb  D.  flaseigebfisch  s.  UffI,  Ii  atlekflli  lali  lu  kajlteh  Utli 

reitet  der  Held  im  Liede»  s.  Ilifi^tttile» 

iieliar,  hi  Itcu,  luües  irgend  einer,  eine,  eines;  ein  solcher.  Weder 
tirolisch,  känili.sch  noch  ciinbrisch  finde  ich  diese  Form  nut  h 
für  8,  wenn  iiettar  lür  sötter  (s.  hettenar}  steht  Es  künnte  das 
h  auch  vorgeaetzt  aeiu  a.  et,  ettar,  H. 

ketteaar:  a  ketlaMur  praua  aolcher,  aoich  ein  BruDoen;  aber 
auch  hattalidcr  solch  einer.  Dak  erste  ist  nachgebildet  dem 
bekannten  söitentr  (sotbaaer,  sogethaner)  solcbedr,  wenn  uieht 
dasselbe  (mit  h  für  s);  hingegen  hctt-ehier  zusammengesetst 
aus  hettar  s.  d.  und  oiner,  also  soich-einer. 

heuer  haier  heuer.  \  gl.  wcrteu  uuter  (• 

keaat  heute,  ucspr.  heutnacht. 

keapaekk  m.  Heuschrecke.  Sowie  üeuBekrieke  »  Heuspringer  be- 
deutet» ist  auch  Bodt  hier  —  das  apringande  Thier. 

kewaa,  kewea  heben.  Auch  tIraL  noch  kefm  Sch5pf  253.  cMr. 
hewan  CWth.  130\  Got.  hafjan  ahd.  hefjan  mhd.  Mea 

neben  hcveii.  —  iiahem'ü  iniraugen. 
brwiiriu  1.  Ilehaaime,  ciiiil))*.  hevltifj. 

keie  1-  Irrlicht.  Ahd.  kazm  liattua  (aus  hagazusa)  agis.  hügctae 
mhd.  (sehen)  hecse.  Bs  wire  demnach  gotscheewiacb  hek|fe 
zu  erwarten.  Die  Bedeutung  Irrlicht  ist  bemerkenawertk  s.  d.  f. 

keiln  f.  Hexe.  Die  Hezinnen  maeban  das  Watter,  sowie  W^t«rlm 
f.  allgemein  Ssterr.  Sehimpfwort  fttr  ein  zmaoftes  Fhiuea- 
zimmcr  ist.  Bei  grobem  s.  d.  Wetter,  sieht  mau  sie  in  den 
finsteren  elektrischen  Wolken.  Der  Küster  eines  Pfarrorit^ 
scholl»  bei  der  Kirche,  wahrend  meines  Aufenthaltes  in  G.,  zwei 
B(>llcr  gegen  die  Wolken  ab.  Da  standen  auf  einmal  zwei  be- 
kannte Weiber  des  Orts  vor  ihm.  leb  wurde  Alias  firnstes  too 
einer  Ftm  von  dort  geiragt:  ob  icb  dann  glaube,  daas  diaie 
iwei,  sonst  brave  Weiber,  leilMoa  sind. 
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Utira  benleo,  vom  Wolf,  liril.  b^men  (hflenen)  Lex.  145.  tMü» 
AttiiMi.  tirol.  hfioneo  Schöpf  280. 

kkm  nächnten  Abend,  hieiea  jetzt  s.  Lex.  152.  agls.  geta,  gieta; 
bair.  bedeutet  ietze  auch:  dieser  Tuge,  Sehm.  1,  133,  inhd. 
steht  iezuo  im  Gegensatz  zu  hiute  niysl.  U,  169«  ein  hiuU 
und  ru{  lazuu. 

^kmktl  kittet  m.  Hiinel.  S.  dai>  vater  uttsei'  unter  wftter. 

bittelreieh  b.  Himmelreich.  Ins  Himmelmeii  fuhrt  der 
gettfhac  Gottesweg  im  Lfede  unter  Uf^  s.  d. 

UadMl^  m.  Das  Voreetiholz  am  Hevwtgen.  Um  Altlaag  wird  das 
Heu  Hiebt  in  derselben  Weise  geladen  wie  anderwSrts,  indem 
man  hier,  vorne  wo  der  Fuhrmann  sitst.  ein  HoU  senkrecht 
befestigt,  an  welchem  oben  ein  Strick  befestigt  ist,  der  dann 
den  Wiesbaum  vertritt.  Dies  Uols  nennen  sie  In  der  Ibsche, 
s.  d.  hiuielt«lgar,  wie  man  altgemein  versichert.  Da  aber  eben 
dort  dieser  liiuuUui^ar  hirht  üblich  ist,  halte  ieii  e:»  iür  eiueu 
Witz,  mit  dem  die  in  der  Mitgehe  die  liBOgare  s.  d.  necken. 

kin  iiJii.  au  bin.  ühln  hinauf,  hinab. 

—  dieaea  mau  dienet  hin  im  irdischen  Leben  iu  die  Ew  ig- 
keil.  Im  Liede  der  Abgestorbenen  am  Schluss  (s.  k^aciueit}: 
rie  dn  In  der  kieleo  erte  ke  di  kln  gedieaet  kkjtl 

btntcr  hinter.  aUnter  (in)  liiuter  s.  a-. 

binteijA  rQckwfirts.  $i  l|t  blnterflb  gegeanea  ;lbn  gkaien 
JIr  s.  das  Lied  unter  t4at. 

blntfi]cn  r&ckwirts,  zurflek*  Die  Form  ist  mir  nicht  ganz 
klar.  Das  Adverbiale  -en  ist  vielleieht  dabei  zu  erwfigen.  Vgl. 
etsibr.  Atn/t^-  earseng  CWtb.  131;  hmter  aich  für  rückwärts 
schon  mhd.  Ben.  Müll.  L  ^^0,  alem.  Stalder  ii,  44,  bair.  Schmeli. 
219. 

klaterläat  n.  Die  Mitte  des  Landes,  zwiselieii  Mitterdorf,  Gottsehee, 
Müsel  heisst  das  iiat,  das  Seitenthai  mit  Riek,  Götenitz  ist  das 
hinlerlknt,  der  Bewohner  binlerlkstnar  m 

Uaterberg,  vulgo  kinterparc  bei  Riek  zählte  1770  vierzig  Häuser. 

JUM  m.  der  Hirseh.  In  den  Yll  comuni  ist  das  Wort  vergessen  und 
Hirsch  und  Hirschkuh  heissen:  billa  oek$,  bUla  kua  inider 
Oebs,  wilde  Kuh  CWtb.  III.  Sonst  wäre  hier  wohl  noch  hmiz 
zu  erwarten.  Ahd.  kmiz  mhd.  hü%, 

UriflkAwer  m.  HirsebkAfer.  Sonst  österr.  puafhäatuU  n. 

^iuii.  «1.  pbil.-hUt.  Cl.  LI,  BJ.,  I.  Uft.  18 
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WMj  Name  in  Sele  1614.  KUmloif  1884.  Krapfenfeld  (aveii  HIerer 

geschrieben),  Sele,  Reichenau,  Gottschcc,  Taubenbrunn, 
Scherrilii  n[in  17;>0.  Im  18.  Jahrb.  ersclieint  der  Name  schoit. 
häufig  ii hersetzt:  Jellen  s.  d. 

liriAgrabea  bei  Hraiea  Etthite  1770  drei  Hfiuser. 

UniekUe  f.  Stirne. 

klije  m.  der  Hirse,  mbd.  hir$e.  Hirse  spielt  eiae  grafle  Rolle  Um 
Landbau  in  Gottschee.  Batapare  lad  hlr§pedei  Weinberg  voA 

Ackerland,  im  Liede  das  beim  Hirsejaten  gesungen  wird. 

Icli  Iheile  das  Lied  beim  .Inten  des  Hirses  nach 
dem  Texte  von  Rudesh  mit ,  iudem  ich  nur  die  Sehrei- 
bong  richtig  stelle  : 

«Das  nachstehende  Lied  wird  Ton  den  gottscheewische& 
Frauen  beim  Jiten  des  Hirses  und  iwar  eborweise  gesungen. 

Die  bachtel  flüget  in  üu^erm  walde 
Die  Wachlei  schlSgl  io  imterro  Feld«; 

Gott  gib  Qo}  heuer  a  guetes  jdr 
Gott  gib  uns  heuer  ein  gutes  Jsbr! 
im  bainparge  und  im  hir^poden 
im  Weia  erge  und  im  IfirsnfeM. 

(Chor.) 

Die  bkcbtel  flöget  heuer  in  finjer  walde, 

wieobeiit 

Gott  gib  On?  heuer  a  guetes  jdr 

im  baiiijpurgc  und  iiu  liir^podeal 

(Solo.) 

Si  tritt  bol  auhin  auf  proiten  bac, 

Sie  (die  Waehlci)  tritt  wol  liini<uf  auf  breiten  Weg. 

auf  proiten  bac  auf  ^niülen  staicl 

auf  broiien  Weg»  suf  schmalen  Steig. 

(Chor.) 
Die  buchtet  fldget  etc. 

(Solo.) 

Aa  jmülen  staic,  auf  hdachen  pare. 
Ab  dem  sdiBwieB  Steige  aef  den  hohe»  Berg» 
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auf  hdachen  parc  in  röa^engurten. 
A«f  dam  holMB  Bwg«  io  den  RoMogarte«. 

(Chor.) 

Die  bkchtel  etc. 

(Solo.) 

Bas  bellt  seu  tuen  in  rua^engurto? 
Was  wollte  sie  tbun  im  Rosengarten, 
^eu  bellt  prachen  geliechte  röftflain. 
•ie  «ollte  liciita  Rosen  brechen. 

(Chor.) 

Die  buchte!  ete. 

(Solo.) 

Geliechtcii  i  (tasen  prachet  .seu. 

Lichte  iia^tsfi  bricht  sie  (_H.  hnt  brnchent:  brechen  3.  plj. 
geliechtcn  kranzlain  wlachlet  §eu. 
Lichte  Kränzlein  fliciil  sie. 

(Chor.) 

Die  biclitel  ete. 

(Solo.) 

Zbeu  hent  ire  (R.  ihnen)  die  kranzlain  geliecht? 
Wozu  sind  ihr  (ihoen)  die  Krfinzlein  licht? 

zum  heiigen  kreuze  belt  ?eu  je  hängen, 
zum  heiligen  Kreuze  wollte  sie  sie  hfiogeo. 

(Chor.) 

Die  hichtel  etc. 

(Solo.) 

Bo  belt  $eu  hin  mit  dem  heiligen  krenxt 

Wo  wollte  sie  hin  mit  dorn  heiligen  Krens? 

zum  gott|bac  sch(?an,  ins  hinielruicb. 
zum  Gottesweg  schöo,  ins  Himmelreich. 
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8  e  b  r  ü  e  r 


Der  Gesaog  bei  diesem  Liede  geht  immer  eintönig  in 
der  ToDica  fort  und  hört  dariD,  nach  vorhergegangenem  onterea 

halben  Ton,  auch  atii.  —  Als  Anhang  zu  diesem  Liede  gehört 
auch  lülgfude  Strophe. " 

Die  hier  tolgende  Strophe  gehört  nicht  hiilier  und  ich 
werde  sie  mittheilen  unter  den  Marienliedem  (s.  HarU).  Uort 
werden  wir  sehen,  dass  auch  das  obige  zum  größeren  Hmü 
str  m.  aus  einem  Marienliede  herrorgi^aogen  ist 
der  hat  hlrjel  der  hat  Vermögen  f  In  Tschermosehnits  horte  ick 
sogar  hir^ea  zahlen,  da  bit  aoÄrüi  miieiieu  hir^eul  —  hir|wrM- 
§er  ui.  dor  Neuntödter. 

Unlc  u.  die  Bachiyteize.  Auch  die  61oveueu  ueiiueu  die  Uacbstelse: 
fastariea  d.  i.  Hirtin. 

h4  so ;  ah4  also.  s.  U, 

he,  hei!  he  herrt  o  Herr!  hei,  melrarln!  o  Meierin!  hei,  terhatl!  ei 

Thorwarter!  hei,  grSwe,  da  lieber!  ei.  lieber  Graf!  Ausrufe  ia 
dem  Liede  von  der  BisirariB  s.  d. 

Iieit^t'  hfiss.  Mhd.  heize  ahd.  heizo.  h\\  Liede  häiiliic:  hoiUe  boineB} 
bie  hollSe  boinet  dea  Bi*irttria|  bie  h«ii^e  boinel  «el 

leberlia,  Nuine  in  Cottschee  1(>69.  Vgl.  Isberlin,  lilerie.  £U«  S.  40 
(1861)  führt  an  die  Namensform:  leberle« 

h^nchiatt  f*  Hoebxeit.  Die  Trauung  selbst  heisst  jetzt  hene  f.  s.  d. 
aus  der  Redensart  se  hene  gtoi  heiraten,  worin  hene  f.  in  der 
ursprQnglichen  Bedeutung  Eheweib  schon  Terdunkelt  ist.  htne 
für  Eheweib  scheint  nur  noch  im  Liede  vur/.ukoinnien,  z.  B. 
mala  ersl«a  kone  pi>l  do  ?ebAn,  in  dem  unter  pattiar  niitge- 
theilten.  Jkasleate  tür  Eheleute  iöt  noch  nlltj^enu  tti  bekannt  Eine 
Hochseit  ist  gewöhnlich  an  einem  Montag.  Am  Dunnerstag  vor- 
her, oder  am  Vorabend  selbst  kommen  die  Gespielen  der  Braut 
bei  ihr  zusammen  zum  kraislaln  p litei.  Der  Brfiutigam  mit 
seinen  Freunden  erscheint  auch,  wo  alte  Sitten  noch  gelten,  zu 
Pl'erde.  Und  nun  werden  kraailaia  gebunden  für  Bräutigam  und 
Braut,  tür  die  heiderseiti^en  anwesenden  Gespielen  aber 
älräusslcin  (pöscblaia).  iJ<-i  Kranz  wird  natürlich  nur  unter 
Voraussetzung  über  jeden  Zweifel  erhabener  Jungfräulichkeil 
verliehen.  Damit  nimmt  man  es  sehr  strenge.  Im  schlimmeren 
Falle  bleibt  das  Kranzbiuden  weg.  Doch  kommen  solche  FiUe 
nur  ausnahmsweise  vor.  Da  um  die  lieb»  heUlgai  simltteil  s..d., 

N 
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zor  Sommemeit,  wenn  die  mider  daheim  sind,  die  meisten 
Hoehzeiten  stattfinden»  sah  ich  1867  während  meines  Aufent- 
haltes In  Gott»chee  viele  HochzeUauf/.uge.  Nur  einmal  »fand 
ein  krnnzloses  Panr  am  Altaro;  ein  Knecht  iuui  riue  Ma^fd.  Es 
waren  Slov«»nen.  Während  des  Kranzbindens  wird  min  folgendes 
Lied  gesungen,  in  welchem  die  Gespielen  naiv  und  wenn  auch 
halb  neekend,  doch  nicht  ohne  Zusate  von  Wehmut,  das  bevor- 
stehende Ereignis  hesingen. 

Lied  beim  Krauzbinden. 

1.  's  i§t  heont  a  junhfrau  wr&Kch  gehannen. 
Es  ist  li«ato  eine  Junf^u  flr6lich  ifSWMea» 

vvri'dich  bert  sie  niemermi^r! 
frölich  wini  sie  nimtmTJiu'lir  ? 

Wrölich  kan  $ie  noch  ^ainen, 
Frölich  kann  sie  wol  noch  werden, 

hber  junkfran  bert  910  niemermörl 
aber  Jungfraii  nimraermehr! 

Z,  *s  bht  heant  a  junkfrau  pösehlain  geroiehet  1), 
Es  hat  heitt«  e!ii«  Jan;;friii  SMusslein  gereiehet, 

roiclien  bert  sie  nimiermer! 
reichen  wird  siu  niniiuerinchr! 

Roichen  khn  ^ie  noch  ah(Wtre, 
Reichen  kiao  sie  noch  einmalt 

aber  junhfrau  bert  $ie  niemermerl 
aber  Joogfraa  wird  no  niimneraiehr. 

3.  *s  hat  beunt  a  junkfran  kranxlain  gepunten, 

es  hat  heute  eine  .Innfrfruu  KrSnrJein  gebunden, 

pinlei»  \)vvl  Sit*  mriiieririer! 
binden  wird  sIp  niolit  mehr?  ' 

pinten  khn  910  noch  a  hdrtre, 
binden  kaan  sie  noch  einmaU 

aber  junhfrau  bert  $ie  oieroermtr. 
aber  JunfffniQ  wird  sie  nimmer  mehr  (sein). 


0  Die  Brmit  bat  atelMk  js^en  der  Janffieselton,  41e  daaHt  «ar  KeebBeit  feladen 
«ind,  «iaoD  SlraoM  toa  geauMblea  Blnaiea  s«  roleben. 
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Seh  r5e  r 


(Mitteradori'.) 

Wenn  der  BrSutigam  die  Braut  tur  Kirche  abholen  kommt,  alngt 
sie  unter  ?ielen  Thränen  das  Ahschiedslied.  Da  ehedem  in  Gottsehee» 
wegen  Unwegsamkeit  des  Landes ,  WSgen  nicht  im  Gehraoeh  wareu, 
kam  der  Bräutigam  mit  seinen  tttehellea  (Gesellen)  zu  Boss  und  die 
Braut  schwang  sich  zu  ihm  auf  das  Pi'erü,  wie  auch  aus  dem  nach- 
folgenden Liede  ersichtlich  ist. 

Abschied  der  Braut 

(Steht  schoB,  w«aifcr  rolialtedif,  M  SUe  S.  29.) 

So  pehQet  eu  gott,  muetar  liehen  main. 
So  behOle  euch  Golt,  Hebe  Natler  meinl 

ih  }tch  eu  heunt  unt  niemerm^! 
ieh  seb  «leh  heute  and  nimmer  mehrt 

Won  eu  hil  ih  schean  urlop  nam. 
▼on  Euch  will  ich  schön  UrlHuh  nehmen. 

So  iat  luih,  mueter.  in  karsie  (i^auUar)  gean 
So  lasst  mich,  Mutier,  iu  Kühlen  gchn, 

ih  han  wergassen  inaine  piswaabn  sehuecbl 
ich  habe  vergessen  meine  Luntrarben  Schuhe. 

»In  main  dan  kärsten  berjt  du  niemermdr  1** 
In  meinen  Kneten  kommet  du  nimmer! 

So  lät  mih»  mueter«  in  kirften  gdaa 
So  iMet  mteh»  Mutier»  in  Kitten  gehot 

ih  hhn  wergassen  maine  struinpfpanüainl 
ieh  hebe  vergessen  meine  Strumpfbänder. 

heuer  Leiil  ^eu  luaiiie  .sU  uiiijilpantlaiOf 
heuer  äiud  sie  mein«  äliumpfbüiider, 

in's  jur  hernt  scu  maine  hiegeiipantlainl 
aufs  Jahr  werden  sie  meine  Wiege nbiiuUer. 

„In  main  den  karsten  ber§t  du  niemcrm^rl** 
In  meinen  Kesten  kAmmit  du  nieht  mehrl 

Wenn  sie  aufsitzt»  singen  die  Andern: 

l^eu  ist  aufgelassen,  ^eu  hat  gc^nupfaizet ! 
Sie  ist  an^etesaenp  sie  bat  gesehlacbttl 

feu  i^t  ahin  geritten,  feu  hht  gejuchaiiet! 
sie  iat  hingeriHen,  sie  bat  gejnaehitt— 
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Bei  den  SiebenbQrger  Stchsen  ist  Mootag  der  Uoohxeittag  in  . 
Naustadt,  Grosslasden  etc.  S.  die  treffliebe  Sehrül  tob  J.  Mfitz:  Die 
■siebenburgisch-saebflische  Bauerubocbieit  Prognunm  von  Scb&sburg 
1860  S.  39  f.  Das  Su  außeheubiuden  fiiulel  am  Vorabende 
statt.  S.  47.  Der  «Urlaub**  der  Braut  daselbst,  eiu  wunderbar  üchöiies 
Volkslied  S.  48  f. 

Valvasor  VI  S.  300  f.  erzählt:  Wenn  nach  der  Trauung  iu  der 
iürche  die  Braut  »allbereit  zu  Pferde  sitzt,  so  reiebt  man  ihr  ein 
Vierteil  Weinea.  DsTOn  bringt  sie  ihrem  Briutigam  Eines  zu.  Nach* 
4m  sie  aber  einen  Trunk  getban ,  wirft  sie  den  Krug  sammt  dem 
Weine  hinterwärts  über  ihren  Kopf  und  reitet  alsdann  fort**  — 
,W'enn  sie  in's  Liiitulig;(iii.N  iljnjs  dann  kumtiit,  so  gil»t  ihr  des  Hoch- 
zeiters Mutter  einen  Trunk  iu  einem  Kruge  und  wirft  einen  Ducaten 
iaGold  darein. 

Auf  dem  Wege  nach  des  Bräutigams  Haus  wird  noch  an  manchen 
(Man  Brot  ausgeworfen.  Vor  dem  Hause  des  Bräutigams  finden  Ver* 
bandlongen  statt  Die  Braut  wird  nicht  eingelassen,  bevor  sie  Be- 

diDgungen  eingeht,  die  ihr  in  scherzhafter  Weise  einer  der  Jung- 
gesellen l'eierlic'h  Zü  steilen  hat. 

Auch  im  ungrischen  Berglande  bei  den  Krickerhäueru  iimlet  die 
Braut  des  Bräutigams  Thüre  verscbiosseo.  Ein  darauf  Bezug  habendes 
Lied  8.  mein  Wth.  S.  123. 

In  des  Uoehzeiters  (Bräntigams)  Haus  findet  unter  Musik  der 
|iigm  der  Hoehzeitschmaus  statt 

So  wie  in  Schlesien  und  im  ungr.  Berglande  der  Lustigmacher 
bei  den  Hochzeiten  mit  einem  slavischen  Namen  bezeichnet  wird 
{drmclunafui,  truachbe  s.  mein  VV  tb.  4ü.  \\'einh.  IGJ,  so  führt  auch 
in  Goltschee  der  Lustigmacher  einen  slovenischen  Titel,  er  heisst 
staraschüier  (al.  Biaraiiua  der  Älteste),  wie  wir  aus  folgendem  Liede 
ersehen: 

Cbugexlied  heim  Sohmatiio. 

Der  stäiai.eliiiier  iu  w  et      ze  hetzen  's  messer. 
Der  Staniflchinpr  hebt  an  zu  wetxen's  Messer, 

ar  moint,  der  gaigar  hert  nisch  besser  I 
er  nraiiit,  d«r  Geiger  wird  nicht  hester. 

hasch  hasch  hasch!  hops  hops  hops! 
ete. 


/ 
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Ii6,  starasebtner!  bil  en  Mis  ^Agen, 
He,  Stt  will  ihm  wm  tMgtn, 

galt  bar  dem  gnigar  a  hOenle;  kragen! 
•r       h^r  dem  Geiger  einen  Hftitoerknigtn. 

hascli  hasch  etc. 

Jiü  stiiraschiücr I  et  said  j;ur  §o  wauscli. 

He,  St.,  niclit  sritl  gur  so  falsch, 

gait  )i:ir  dem  gaigar  den  höeiile;  hauf ! 
gebt  her  dem  G.  den  HähoerJ&ali. 

baaeb  etc. 

hn,  starascliiiier!  et  §aid  gur  90  stille» 
He,  St.,  nicht  seid  gnr  ee  «tilli^, 

gait  dem  gaigar  bar  de  wfille ! 
geht  dem  G.  her  die  Fülle. 

hasch  etc. 

der  eine  gaigar  baiftet  Joseb 

der  eine  G.  helsst  Joteh  (.lust). 

giiit  dt'm  j:niir;ii'  }n"ioiiles  rosch 
gebt  dem  (•.  die  ilübnerbrusU 

hasch  etc. 

h5.  staraschinor,  anar^t  ist  de  henchxaU  aui>» 
Ei  St.,  jezt  erst  ist  d.  H.  aus ! 

nu  g^ant  de  gaigare  in  a  knder  baof. 
hasch  etc. 

Nacli  Elze  S.  26  (mit  berichtigter  Schreibung). 

Zum  Scbluss  des  Sehmau^es  nimmt  der  Starajichiner  ein  oben 
ausgehöhltes  Brot  oder  einen  Kuchen  (sekartel  m.  s.  d.),  steckt  einen 
Blumenstrauss  hinein  und  spricht :  Einen  Bnum  will  ich  pflanzen,  da- 
zu brauche  ich:  Erde,  Dünger,  einen  Pfahl  etc.  Dabei  werden  denn, 
als  die  bezeichneten  Gegensläude,  die  den  Brautleuten  bestimmten 
(leldi^eselK'iike  in  deu  Kuchen  gesteckt.  S.  £lze.  27.  Dazu  wird  das 
Lied  gesungen: 
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ine  bar,  nar  zoehar, 
Herftn,  heran! 

praitigans  wuter! 
BrSutigams  Ynter 

Sanisani  sani  deu 

her  «isoh  h^t  clor  wleiili ! 
wer  nichts  hat  der  fliehe! 

ar  bert  sih  et  werdrieften» 
Er  wird  sich  nicht  KcSmeo 

ar  bert  a  luolar  sehiefteo 
wird  einen  Theler  deren  wenden 

Sani  etc. 

Bte  m^r  ar  birl  giben 

wie  (d.  i.  je)  mehr  er  wird  gehen 

hie  lii'bfT  Ii;«!  srbagen! 
wie  Mter  werden  wir  schauee. 

Sani  etc. 

ar  hat  ja  noch  a  pucklats  ncgle. 

Er  hat  ja  noch  einen  gckrümten  Finger  (hilt  etwii»  in  der  Hand^ 

bir  gaben  mon  ze  trinklienl 
wir  gehen  ihm  i.  tr. 

Sani  etr. 

zuebar,  zuehar  praitigän§  miieme 
Heran,  Brintigsms  Hohme, 

?ie  prinsret  a  schoaneu  pltioine; 
sie  bringet  eine  srhönu  iiiumc. 

Sani  etc. 

7n*>har,  ziioliar,  licbeu  tauben! 
Heran,  liebe  Tauben, 

fie  pringent  der  praut  a  scheaneu  hanben! 
•ie  bringen  der  Braut  eine  echAne  Htnhc. 

Sani  ete. 


Seb  rtt • r 


Beim  zait  und  bail  bert  kümen 
weuu  Zeit  und  Weile  wird  komiuen 

bir  berden  bider  keareal 
wir  worden  wieder  kehren. 

Sani  etc. 

Wird  auch  gesiiDgcD  wie  Elze  S.  28  mittheilt,  wo  statt  nckar 
gesagt  wird:  lal  harl  nur  herl  —  PieUats  aegle,  das  E.  aieht  Ter- 
stand,  ist  schon  oben  unter  f  icfcUt  erklart. 

MerkwOrdig  ist  die  Sitte»  die  ich  in  Altlaag  antraf,  in  der  höch- 
sten Freude  des  Hochzeltjubels  der  Todien  su  gedenken! 

UnlSngst  habe  ich  in  Pfeiffer*»  Germania  XII ,  S.  288  zu  einem 
Text  von  TofUentamspriiclieu  Ltnierkt,  dass  Uuisicl/mn/cn  des 
Todtentanzes  bei  Hochzeiten  der  Siebenbüryer  Sdclisen  lihlich  sind 
und  weiter  nachgewiesen,  dass,  nach  HL-riclUeu  des  dacianischen 
Simplieissimus ,  auch  in  Lagaru  AufTührungeu  des  Todtentanzes  bei 
Hochzeiten  üblich  waren.  Noch  nicht  bekannt  war  mir,  dass  auf 
dem  deutschen  „Heideboden'*  in  Ungarn  noch  jetzt  bei  Hochzeiten 
nvier  costumierte  Bursche**  (1.  der  Jöngling,  2.  der  Tod»  3.  der  Teu* 
fei,  4.  der  Engel)  eine  Art  Todtmäam  aufführen»  d.  h.  eine  Darstd- 
lang  geben»  in  welcher  dramatisch  anschaulich  gemacht  wird»  dass 
gegen  den  Tod  kein  Auftommen  ist.  Der  Text  dazu  findet  sich  in 
dem  in  mancher  Hinsieht  interessanten  Buche:  Brautsprfiche  auf  dem 
Heideboden  in  Ungarn,  gesammelt  von  Remigius  Stachowics.  Wien 
16t>7.  V\  .  iiraumüllei-  Seite  200—201. 

lu 'Gottschee  werden  nnn,  namentlich  in  Al'lan!^,  nhnlich  diesen 
Eriimenmgen  an  den   Tod  inmitten  der  Hochzeit freuden,  von 
einem  Chore,  mit  eigener  trauriger  Stimme»  folgende  Lieder  ge- 
sungen, wobei  der  Ausbrueli  der  Wehmuth  sich  oft  in  einem  allge- 
meinen lauten  Weinen  und  Jammern  kund  gibt. 

1.  Bie  Agesobidne  yöale  finget: 
Die  abgeicUeJae  Seele  ilagli 

Ih  hän  dort  geläl^en  main  wüter  und  mueter! 
Ich  habe  dort  gelassen  m.  Vater  und  Mutter, 

th  hän  dort  geläßen  mein  ^be^ter  und  pnieder; 
Ich  h.  d.  gdaeeen  Sehwetter  und  Bmder 
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$eu  gedenklieot  et  an  mih !  

tie  gadraken  niebt  an  micli. 

Ik  lian  durt  geläßeii  maiiie  jiinktschellen  und  UclieUiiineu: 
Ich  h.  d.  gelassen  Fr<*unde  u.  Ficuuiiiaoen 

§eu  gedenkheut  et  au  luib !  ^ 

NiemllDt  boJA  es,  Diem^nt  deokhet 
NiemaDd  weis«*  Niavand  dankt 

bU  deu  kranen  f^alen  laiden  mfiefteotn! 
WM  die  amen  8.  laidan  inOatan. 

9.  Den  i^torben  Zingent 

Bfe  Terstorbeurii  singen: 

Main  deu  ägen  tueui  werwiu^terii. 
Meine  Aogen  verünstern  sich 

ih  Un  et  m^r  die  barlt  anscbAgen.  — 
ieh  kann  nicht  m»hr  dia  Wall  anaehann. 

Benn  ih  june  bia  und  gesund 

Wenn  ich  jung  hin  und  ircsund, 

hcin  ih  wreuiite  überül!  ti^eauc; 
hab  ieh  Freunde  überüll  gcau|^, 

benn  ich  all  pin  ader  kraukh, 
wenn  ich  alt  bin  oder  krank 

dk  hhü  ih  keine  wreunde  m4rl 

da  habe  ich  keine  Freunde  mehrt 

Benn  ih  oiinnal  in  kr.iiikhenpette  lig, 

da  kirnet  der  pric^ter  zu  mainem  pette. 
da  kdmint  der  Prieatcr  an  meinem  Bett 

Da  periebtet  er  mih  ze  den  Obigen  gfietern» 
Da  harnilel  er  mieh  tu  den  avigen  Gdf  am  von 

Benn  ih  oinmkl  gestuorben  pin. 

Wenn  ich  einnial  — 

da  marhfnt  sen  riiir  oiii  neues  kau$. 
da  luacheu  sie  mir  ein  ueues  Haus 

tmgent  §eu  mih  zu  dem  kirchle  boii^ 
da  tragen  aie  mieh  an  dam  Kirehlein  waiaa 

4&  tmgent  9eu  mih  taf  das  wiaitbef  grflen. 
da  tmgaa  aie  »ieh  anf  den  i^iadhef  gria 
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Ddrt  maehent  $eu  mir  oine  grdbte  tietV 
dort  machen  fin  mir  eine  Grube  tief, 

drin  birt  ih  fllfen  &ho  föefti 
drin  werde  ieh  eeblafe«  e«  eice! 

Benn  ih  otnnikl  in  grabe  lig: 
Wenn  ich  etnmel  im  Graba  lieg: 

da  kirnet  der  priester  xe  maiDem  grabe, 
dft  kfimmt  der  Priester  lu  meinem  Grebe, 

Dar  ^TTiaifM  a  stückhle  ert  auf  maine  pru^t. 

»irft  i'iii  Stück  Erde  jnif  iiu'iiie  Urust. 

Beim  ih  otnmal  begrüben  pin. 
Wenn  ich  einmul  begmhcn  hin 

(1^  whngt  der  messner  m  Iftuten  iin. 
dn  rnn»t  der  Meeener  zn  Ifiuten  an. 

Dk  g^ant  den  leate  ille  wen  mir: 
Da  gehn  die  Lenla  alle  ron  mir: 

lai:  »rue  du  in  der  kdelen  erte 
gteicbsam:  „ruh  du  in  der  kOhlen  Erde 

bo  du  hin  gedienet  klk^tl*^ 
wo  du  hin  K<'(liene<  haet!** 

Valva«ftp  prrfihlt  >\  tM(tM':  i1«m'  üraiiligam  zieht  der  Itraut  Schuh 
und  Strumple  aus  «und  von  ihrem  Haar  b*isct  jedwedes  einen  /.n- 
sammengeflocbtenen  Zopf  auf".  Wenn  Er  früher  fertig  ist,  steht  ein  Sohn 
KU  erwarten,  wenn  Sie  —  ein  Mädchen.  —  Der  Bräutigam  wirft  die 
Schuhe  über  den  Kopf.  Stehen  sie  am  Morgen  derThfire  zu»  so  stirbt 
Er  Tor  der  Frau ;  stehen  sie  dem  Bette  sn,  so  stirbt  Sie  früher. 

«Folgenden  Tags  naeh  der  Hochzeit  führt  man  die  Braut  mit 
Spielleuten  oderSehalmeipfeifern  frühmorgens  zu  einem  Wasser,  da 
man  ihr  einen  Kmg  mit  Wein  und  drei  StricUein  Brotes  reicht 
Davon  thut  sie  einen  Tnink  und  in  jedes  Stiiek  Brotes  einen  Biss. 
wirft  das  Übrige  Alles  ins  Wasser.«* 
Hofer,  Nainc  in  Ohrrmitterdorf,  komutzen  um  ItiÜO. 
Hoferie«  iXaine  s.  üeferle. 
Hege,  Xann'  in  Kraptenleli!  1ÖU9. 

legge,  leghe,  Name  in  Weissensteia»  AUlaag  1S67  vgl.  lege. 

Im  ungr.  Bergland:  ffogh  Glaserhau,  Ober<;tubpn.  Hedwig, 
Huog  Hedwig.  Bogen  (vgl.  Hage).  Gddel  IStfS.  Dass  in  Gott- 
Schee  die  Form  H&§€fä  Högtm  nicht  TotkSmmt,  Ist  der  Mundart 
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angemessen.  Sowol  alul.  Uuyano  (vgl.  die  Formen  \m\i*T  naqe), 
als  aueli  Ihigo  {Hogo  Furstemauu  750),  küuiteu  iiier  neben 
einander  erhallen  sein. 

higel  m.  9.  li€gel. 

ttgkr,  Name  in  Hdsel  1867. 

MtiftcffS»  vttlgo  Iteckcaym  bei  AMaag,  säblte  1770  iw9lf  Hiuser. 
Itleifff^  vulgo  MMkwtt  bei  GotUchee  um  1770  mit  29  H&isern. 
k«lf^n  ^  hd-. 

liUer  aü  bouder  II  »)!  iicier.  holdfr<«taodf  f.  h»ldräeh  n.  IlollunUer- 

gebüsch.  HoLdergruebe  f.  £iae  5cliluciit  bei  Ne&selthah 
k«bn.  Holz:  htiiiipfel  m. 

MuSm  hölseni.  Abd.  MUn  kukin. 

h«lif  icUer  m.  Bauinspecht 
MniMi,  Name  in  Malgern  1684.  Mitterdorf  1783, 1867.  Win- 

dischd.,  Kotlern,  Oberwitbach»  Kerudorf»  Tapelwerch.  1750. 
Itrnberg,  Ort  bei  (jottsehee. 
liorp  11).  Sensenäticl  vgl.  bälp. 

Wt  mal,  a  hdrt  einmal.  Vgl.  warti  I.  Aber  aueb  abd.  harto  eimbr. 

kSrtan  CWlb.  131. 
Imi,  Name  in  Riek  1614.  leie,  Name  in  Moswald  17£0.  D.  i  Bm. 

In  Kiamark  1617:  iZaM.  In  Traxelhfitt  1719, 1733:  ümw.  im 

SehmidshSu  Pauliseb  üdMu 
fcije  1.  Hose.  Vgl.  pumperboje  und  kniete. 

kältet.  Imüei  iii.  iii.spe  von   Hir.se   oder  Hafer.  Schm.  H,  254; 

hattel,   hadel  f.  Hiape;  ebenso  tiral.  (ob.  £tocbl.)  hätteL 

Schöpf  248. 
kitten  hiufen;  vgl.  kiiat.  kaiteln»  Lex.  144. 
WeNen  a.  klkerden. 

ki4er  f.  Tuch,  a.  Hader.  Cimkr.  aiad  die  Formen  kader  m.  riotta 

CWtb.  127'.  hotar  cenciaja  131  und  huävra  W  iu  den  13  Ge- 
meinden tovan^lia,  Zwehle  132. 

bliebe  1.  Hul)e,  niausus,  wie  im  kamt.  ä.  LeiL  144. 

lieber^  Haber,  Name  in  Gottschee  um  1783.  Im  ungr.  Bergland  finde 
ich  die  Huber  erst  1785, 1858  in  Deutseh  Pilaeii.  Aueh  bei  den 
SiebenbQrger  Sachaen  findet  sieb  der  Name  Muber  Marien- 
burg  365. 

Iieter,  litter,  Name  in  Stockendorf,  Zwislem,  Mosel  1750.  Oimbr. 

Üücter.  Die  Nümen^turm  Uueter  ünJe  ick  13 7U  tu  Presburg. 
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1860:  ButierM  Siebenbargen  (MarienburgSSl),  mthiffuüm 
d.  i.  Hutmaeher* 
■Mterbiuer  s.  iitteffUUner. 

hoff  und  hart  f.  m.  Schenkel.  S.  d.  f. 

kAffe  f.  Schenkel.  Got.  hups,  alid.  mhd.  kuf  i.,  kiirat.  hu/f,  Höfte. 

Lex  14.-),  tir«).  Schöpf.  287,  sckles.  huffe,  Weinh.  37.  cinbr. 

noch  hilf  f.  pinr.  hüffr,  CWth.  132.  In  der  Bedeutung  weicht 

gottschee wisch  ab  (vgl.  aegel,  Ulie,  scb««le,  friten);  die  Hafte 

heisst  keffe  d. 
ItllM,  Name  in  Piurübel  um  1700. 
biMpel  f.  Hummel;  aucb  gimpe  s.  d. 

hnke  f.  der  Zaeken,  Zinken  einer  Gabel.  Vgl.  kint  kängge  m. 

Haken,  Lex.  133* 
kifre  f.  meretrix ;  dnbr.  kitrrUt  hurra.  In  meinem  Vocabul.  Ton  1420 

(Presburg  1859)  hotretum  1480,  2026;  hurrentfUi,  neben 

hergc  1806,202,'j,  hcrgeluin  20Sß;  Formen  die  bisher  un- 
heaelitet  blieben.  Ähd.  huorrn  (neben  huoräj,  Iniii-d,  (JimH"  IV, 
1011        hiiorjfi):  got.  nur  hör$  m.  (kein  weii>licheä  hörjö); 
Tgl.  sl.  madj.  kurva  etc. 
Iitter  s.  Iieter. 

Iitterblucr.  Imlndexüber dieRastical-GrnndbfieherTom Jahre  1770, 
Tor  der  neuen  politiseben  Eintheilung»  werden  Iittcrbiuifr  mit 
neun  Rfiusemummem  angegeben. 

Ai Mark« «f  t  UMw  flk  RItor,  Mbto,  MmbI aitlit  vor.  «iv«U  t  *•  gail  kf 

4m  VM  kaic«  («Mgt  wird.  Der  BIrto  Mui  hUU  4.  «M  wtUe  sa 
MUer,  Mck  M  Mter  tWig  «tiauRi 

Spraehproben,  die  im  Wörterboehe  enthaltea  sind: 

Unter  pattlart  Der  pattlar  ziehot  in»  lange  </oi/ (Mi» n  uger}.  Ballade, 

a  paikhe  i  Ei  i^t  heunt  oin  achreiben  kamen.  RekrutenKed. 

n  ffwalitie:  Zwei  Köehenreeepte.  Ptroet. 

I»  dieiei:  Kinderreime. 

»  t^at:  &  baroten  sM  Kebeu  (Lenere).  Ballade. 

n  kalrlten:  Wenn  ick  an*8  betraten  denke.  Lied. 

n  lanii  Bie  wrüe  ift  auf  der  Ban%elpmt*  Ballade. 

„  kirnet  Die  wachlel  finget.  Lied  beim  Htriejäten. 
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Unter  kiaekiait:  Kranzhindea. 

Abschied. 

Geigerlied. 

Beim  ttedke». 

Biß  abgetehUdenß  fdale* 

Die  Ventorbenen. 

Ab kflr sangen.  Abgesehen  ven  den  tllgemeb  tentindtiehra  Abkflr- 
nafn»  wie  Freamien,  die  dentaeh.  Mundarten  I — VL  Weinbold,  alem.»  bair. 
Gnnn^  Scbmeller  (b«r.  WSrterbneb;  wenn  das  §-Zneben  beigeeelat  ist» 
kutn:  die  Mnndarfen  Baiems);  Cwtb.  «  J.  A.  SebroeUera  ehnbrieebee 
Wirlerbeeb  bemnsg.  von  J.  Bergmann.  Wien.  18SS  n.  dgl.»  niiisste  leb  aneb 
netne  Schriften,  auf  die  ieb  öfter  zu  verweieen  batte,  kera  beieiehnen,  wie 
fol^t:  Darstellung  etc.  =  Versuch  einer  DarstcIIang  der  denUcben 
Mondarten  des  ungr.  Berglandes.  Wien  1864.  —  Lautlehre  etc.  »  Die 
Laute  der  deutschen  Mundarten  des  ungr.  Berglandes.Wien  1864.  —  Nach- 
trag c(c,  =  Nachtrag  zum  Wörtcrb.  der  deutschen  Mundarten  t\^n  ungr. 
ß*r|flandes.  Wipn  1^50.  —  Wörterbuch  etc.  =  Heilra!!  tn  einom  Wörter- 
hmh  der  dciitsclien  Mundarten  des  nnpr.  BcrKl.inth-.s.  Wien  1858.  Alles 
aus  den  Sitiuogsber.  der  k.  Ak.  der  Wisseuach.  —  Elze,  Hudesh  siehe 
oitea  S.  173. 
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SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  1868. 


Der  Seeretär  legt  vor: 

1.  Eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
w.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  Ficker  in  Innsbruck:  »Zur  Geschichte 
des  Lombardenbundes"; 

2.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  W.  Toinaschek  in 
Wien.-  ^Ober  Brumalia  und  Rosalia»  nebst  einem  Excurs  Qber 
den  hessischen  Volksstamm**,  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  In  die 
Schriften  der  Akademie; 

3.  eine  Abhandlung  des  Herrn  J.  V.  Göhlert  in  Wien: 
MGabriel  Salamanaca*s  Grafen  zu  Ortenbnrg  Gesandteehaftsberichte 
über  seine  Sendung  nach  England" ,  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in 
die  Schriften  der  Akademie; 

4.  ein  von  einem  üiiiieiiannten  eingesandtes  Weisthum:  »Des 
Gerichtes  PiilzlstorfT  Ehehafft«; 

5.  ein  Ansuchen  der  n.-u.  Landesrealschule  zu  Waidhofen  an 
der  Ybbs  um  Betheilung  mit  den  ^V?n].  Druckschriften; 

6.  ein  Ansuchen  des  c.  M.  Herrn  Prof,  Dr.  A.  Gindel y  in 
Prag  Namens  des  böhmischen  LandesarchiTS  um  Beiheilung  mit  den 
Druckschriften  der  philos.-'histor.  Classe. 


SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER  1868. 


Der  Secretir  legt  ein  von  dem  kaiserl.  Rath  Herrn  Albert 
Camesina  fibergebenes  Weisthnm  vor:  «Pkntidiog  su  Weinhauss 
vom  Jahre 

20* 
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SITZUNG  VOM  18.  NOVEMBER  1868. 


Der  Secretär  legt  TOr: 

1 .  Eine  AbbandluDg  des  Herrn  Dr.  G.  B  i  e  d  e  r  m  a  n  n :  JLuXt 
Kritik  der  reinen  Vernunft  und  die  Hegel'sche  Logik  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  BegrilTswissenschaft.* 

2.  Ein  Ansuchen  der  Direetion  des  k.  k.  UntergymnasiumA  xu 
Horn  um  Betheilung  mit  Schriften  der  kai«.  Akademie. 


Herr  Dr.  Arnold  Lu seh  in  aus  Grfii  hält  einen  Vortrag  «Ziir 
osterreiehisehen  Mfinikunde  des  XIIL  und  XIV.  Jahrhunderts.*' 
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Zur  Geschichte  des  Lombardenbundes. 

Von  Prut.  Dr.  Julius  Fieker. 

Muratori  hat  in  den  Antiquitateü  Italiae  4,  29o  — 306  aus  dem 
Communalregister  von  Modena  drei  Actenstikke  vcrüffentlicbt,  welche 
er  als  Acta  praevia  des  Konstanzcr  Friedens  hinstellt,  nur  zweifel- 
haft lassend,  ob  sie  den  V otverhnndiunt^en  zu  Piacenza  oder  dem 
Tage  Ton  Konstanz  seihst  zuzuweisen  seien.  Sie  sind  danach  mehrfach 
wieder  abgedruckt.  So  weit  ich  sehe». sind  alle  Herausgeber  und 
Benutzer  darüber  einig,  sie  den  durch  Beschwörung  der  verein- 
harten  Friedensartikel  1183  Apr.  30  beendeten  Verhandlungen  in 
Piacenza  anzuweisen;  sie  sind  insbesondere  aueh  in  den  Monumenta 
Germaniae  .historica  4,  167 — 174  unter  die  Päeta  PlacenHna  ein- 
gereiht. Auch  bezfiglich  der  Bedeutung  der  Aetenstücire  hat  sich 
keine  wesentliche  Meinungsverschiedenheit  geltend  gemacht  Der 
Heransgeber  der  Monumenta  bezeichnet  das  erste  als  Reaponsum  es 
parte  imperatorh  ud petitiouem  aocictatia^  also  eine  Formulirung  des- 
sen, was  vom  Kaiser  oder  sein<  n  (Jesandten  den  Forderungen  dcsBun- 
des  (gegenüber  angeboten  wurde;  das  zweite  -As  Petitio  .sticitiatis, 
FtHclenjngen  df's  Bundes;  das  dritte  als  Co/iccssio  ex  parle  impera- 
toris,  die  Bedingungen,  zu  denen  sich  die  kaiserliehen  Gesandteu 
schliesslich  verstanden  haben.  Ich  bin  keiner  andern  Auffassung  be- 
gegnet; nur  hat  der  Umstand»  dass  das  Responsum  schon  eine  Peti- 
tio  societatis  voraussetzt,  den  neuesten  Bearbeiter  der  Geschichte 
des  Lombardenhundes,  Cesare  Vignati,  bewogen,  heim  Wiederah- 
dmcke  jener  StQcke  In  seiner  Storia  diploroatica  della  lega  Lomharda 
838  ff*  die  Aufeinanderfolge  zn  Sndem.  das  Responsum  auf  die  Pe- 
titio  folgen  zu  lassen,  es  ala  ROckSusserung  gerade  auf  diese  For- 
derungen auffassend.  Es  kannte  das  insofierne  Ton  Bedeutung  sein,  alz 
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die  Petitio  uns  ia  dieiem  Falle  die  anprflngUchen ,  io  jenem  aber 
spStere,  Tielleicbt  schon  herabgestimmte  Forderungen  des  Bundes 
darstetlen  wOrde.  Jedenfalls  stimmt  die  Ansiebt  Aller  darin  Qbereittp 
dass  ans  hier  Anerbietungen  des  Kaisers,  dort  Forderungen  der 
Lombarden  erhalten  sind,  welche  der  Einigung  Yorangingen. 

Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  müssen  jene  Actenstflcke  uns  ein 
überaus  wichtiges  Hilfsmittel  für  die  Geschichte  des  Friedens  bieten. 
Insbesondere  wird  an  ilinen  die  damalige  Machtstellung  beider  Par- 
teien zu  ermesx  ii  sein;  die  giuisere  oder  Ln-riiiLTn-e  Zuversicht,  mit 
welcher  die  eine  mit  r  die  nndere  der  eventuellen  \\  iedereröffnung  des 
Krieges  entgegensah,  wird  ihren  Ausdruck,  in  dem  finden  müssen, 
was  sie  von  ihren  Forderungen  bei  der  schliesslichen  Einigung 
durchsetzte  oder  f  dlen  Hess.  Auf  eine  Verglcichung  jener  Urkunden 
gerade  in  dieser  Richtung  sah  ich  mieh  in  den  letiten  Tagen  bei 
meinen  Forschungen  fiber  italienische  Rechtsgeschichte  hingewiesen. 
Von  der  gewohnlichen  Auffassung  der  Stacke  ausgehend,  gelangte  ich 
nun  aber  zu  Ergebnissen,  welche  mir  kaum  erklSrlich  schienen.  So 
hat  Alessandria  1183  IfSrz  14  zu  Nürnberg  ein  Separatabkonunen 
geschlossen  die  Urkunde  liegt  uns  vor,  die  Bedingungen  sind  uns 
genau  bekannt.  Danach  wird  allerdiu^'s  der  alte  Zustand  nicht  wieder 
liergestelll;  Alessandriu  bleibt  eine  Stadt,  die  formell  jetzt  vum 
Kaiser  unter  den  Namen  Cäsarea  neu  ge<.'nin(iet  v  ird  ;  aber  sie  er- 
halt eine  ungleicii  iii!«;ünstigerc  Stelliiiij;,  als  sie  den  Biimlessladten 
gewährt  wurde  ;  von  einem  Verbleihen  beim  Bunde  ist  nicht  die  Rede; 
die  Stadt  tritt  in  die  Reihe  der  kaiserlichen  Partei  ein.  Damit  stimmt 
nun  allerdings  durchaus,  dass  der  schliesslir!i<  Frieden  sie  gar  nicht 
besonders  erwähnt,  sie  einfach  unttT  den  Bundesgenossen  des  Kai- 
sers aurzfihlt.  Wie  aber  ist  nun  damit  zu  reimen,  dass  in  dem  Ro- 
sponsum,  also  den  Zugestfindnissen  der  kaiserlichen  Gesandten,  ge- 
sagt ist,  Alessandria  solle  aller  Rechte  der  andern  Mitglieder  des 
Bundes  theilbanig  werden,  also  viel  mehr  angeboten  wird,  als  wirk- 
ich  gewfihrt  wurde?  Möglichkeiten  sind  da  freilich  denkbar,  wie 
etwa  die,  die  (iesandten  hätten  zur  Zeit  der  Formulirung  des  Re- 
sponsum  von  dim  Separat  vertrage  noch  nicht  gewusst,  dureh  den 
dieses  Zupeständniss  (lauu  beseitigt  worden  wäre.  Unerklärlicher 
no(  h  (1  die  Alessandria  befrelTende  Stelle  der  angeblichen 

Petitio;  nichts  weiter  wird  hier  verlangt,  als  dass  die  von  Aiessan- 
dria  unter  Sicherheit  für  Person  und  Gut  zu  ihren  Wohnsitzen  zo- 
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fflfikkek«!!,  ttm  dort  in  leben,  wie  es  ihre  Vorfahren  fhatea.  Du 
htoBtlt  doch  nichts  anders,  als  Wiederanflosnng  der  Stadt  in  die  Orte, 
ans  welchen  sie  gegründet  war.  Und  das  sollten  die  Lombarden 
verlangt  haben,  ffir .welche  Tor  allem  die  Erhaltung  Ton  Alossandria 
eine  Ehrenfrage  war?  Oder  wnssten  sie  etwa  schon  Ton  dem  Sepa- 
ratabkommen  und  suchten  sich  nun  dadurch  zu  rächen,  dass  sie 
weniger  verlangten,  als  der  Kaiser  zu  gewiiiutii  hereit  war? 

Bl.'sn  sieht,  hezüglich  dieses  Punktes  wenigstens  würde  es  der 
aliergewagteNteii  Erklärungsversuche  hediirli  ii ,  um  den  Inhalt  der 
Urkunden  mit  der  üblichen  Einreihung  und  AuDassung  derselben  in 
Einklang  su  bringen.  Alter  dieser  Punkt  Idieb  nicht  der  einzige,  bei 
andern  waren  die  Ergehnisse  ganz  entsprechende.  Es  war  demnach, 
nm  Ton  jenen  Aktenstücken  irgend  weitem  Gebrauch  machen  zu 
dflrfen,  eine  PHifnng  der  Frage  unerlftsslich,  ob  die  übliche  Einrei- 
bung und  Auffassung  denn  auch  die  richtige  sei.  Das  Ergebniss  war, 
dass  das  Responsum  allerdings  zu  den  Verhandlungen  tu  Piaeenia 
1183  gehdrt,  aber  nicht  die  Anerbietungen  des  Kaisers,  sondern  die 
Forderungen  des  Bundes  enthllt;  dass  weiter  die  sogenannte  Petitio 
gar  nicht  hicher,  sondern  zu  den  Verhandlungen  zu  Pavia  1175  ge- 
hiii't  uiid  nu'ht  Korderungen  des  Bundes,  sondern  den  damals  von 
Cremona  gefällten  Schieds'iprueli  enthalt.  Wir  werden  zunächst  diese, 
dann  jene  Behauptung  zu  begründen  uail  zugleich  darzulegen  suchen, 
in  wie  weit  beide  Actenstücke  in  ilirer  geänderten  Stellung  für  eine 
richtigere  Beurtbeilung  der  Ereignisse  Ton  Werth  sind. 

L 

Vergleichen  wir  die  sogenannte  Petitio  mit  den  beiden  andern 
Aktenstfieken  und  dem  endgiltigen  Friedensinstramente,  so  zeigt  sieb 
keinerlei  nSherer  Zusammenbang.  Es  handelt  sich  wohl  wesentlieh 
um  dieselben  Gegenstinde,  es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  die  Petitio 

dem  Streite  des  Kaisers  mit  dem  Bunde  ihre  Entstehung  verdankt. 
Aber  wahrend  auch  das  Responsum  diese  (Jegenstiinde  wesentlich  in 
derselben  Reihenfolge  behandelt,  wie  die  Friedensui  kundea  selbst, 
oll  \s  itrtlieh  mit  ihnen  übereinstimmt,  selbst  hei  Abweichungen  des 
Inhalts  doch  die  Verwandtschaft  der  Fassung  nicht  verkennen  liisst, 
ist  von  allem  dem  bei  der  Petttio  nicht  die  Rede;  bei  Formulirung 
derselben  kann  weder  mnes  der  andern  Actenstücke  zum  Ausgange 
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gedient  haben,  noch  kann  sie  selbst  besCtmmend  auf  emes  der  andsm 
•ingewirkt  haben;  insbesondere  kann  aneb  beim  Fehlen  Jedes  nShenn 
Znsanunenbanges  das  Responsum  niebt  eine  RQekinsserang  auf  die 
Petitio  sein.  Sollte  diese  wirUteh  zu  den  Verhandlungen  lu  Piaeean 
gehSren,  so  kSnnte  es  nnr  ein  von  irgendweleher  Seite  eingebraefater 
Entwurf  sein,  der  nicht  weiter  berfieksiehtigt  wurde  und  auf  die 
Friedensbestimmungen  ohne  Einfluss  blieb. 

Stellen  wir  es  ituit  aber  überhaupt  in  Frage,  ob  das  Aktenstück 
wirklich  zun»  Jahre  1183  gehöre,  so  scIhmihmi  einzelne  Stellen  üQ 
und  fiir  sich  für  eine  Criihere  Eütsti  liiiug  zu  sprechen.  Es  wird  darin 
bedungen,  bei  der  Einheit  der  Kirche  rerharreo  zu  dürfen;  der 
Kaiser  soll  ia  dem,  was  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche  gehört. 
Niemandem  Zwang  antbun.  Eine  solche  Bestimmung  musste  im 
Jahre  1183,  nachdem  der  Friede  mit  der  Kirche  seit  sechs  Jahren 
hergestellt  war,  mindestens  befremden,  wie  denn  auch  in  allen  ep» 
weislich  auf  den  Frieden  von  Constanx  besOgfiehen  AotenstOckea 
Ton  dem  Verbiltnisse  sur  Kirche  keine  Rede  mehr  ist;  doch  wäre  es 
inunerhin  mSglich,  dass  man  noch  im  Jahre  1183  die  ErentuaKtit 
eines  abermaligen  Bruche^  des  Kaisers  mit  der  Kirche  ins  Auge  ge- 
fasst  bStte.  Bestimmter  noch  scheint  eine  andere  Stelle  auf  frühere 
Entstehung  zu  deuten.  Es  wird  für  die  Städte  Bürgschaft  für  die  Flin- 
haltnng  des  Friedens  verlangt  fttfii  ah  ipno  tmperntore,  quam  ab 
Omnibus  principibns,  t/tti  sccuin  isn/if  in  twercitu.  AI»  r  1 18Ü  waren 
Kaiser  und  Fürsten  auf  keiner  Heerfahrt,  am  wenigstrn  in  Italien; 
der  Kaiser  verliess  Italien  im  Sommer  1178  und  hatte  auch  damals 
weder  ein  Heer,  noch  eine  Mehrzahl  von  Fürsten  bei  sich;  jene  Ans- 
drucksweise  würde  spätestens  etwa  noch  in  der  Zeit  des  Friedens 
▼on  Venedig  den  thatsSehlichen  Verhältnissen  entsprechen. 

Lfisst  schon  das  auf  eine  Irflhere  Entstebungsseit  schliessen,  so 
kommt  nun  ausschlaggebend  hinxu ,  dass  die  Petitio  mit  einem  ep> 
weislich  früher  entstandenen  ActenstÖcke  im  engsten  Znsammenhange 
steht  Auch  dieses  hat  Muratori  in  den  Antiquitates  ItaÜae  4,  277 
aus  dem  Archive  tu  Modena,  zweifellos  aus  demselben  Communnl- 
register,  welchem  er  die  andern  Stücke  entnahm,  zuerst  vcröffent- 
liciif  iiiiti  es  gegen  die  Meinung  von  Sigonius,  der  auch  dieses  den 
Vei li;iii<l!unn:eu  von  1183  zuzahlen  wollte,  als  Petitio  reotoruin  a 
domi/iü  imperaitne  zum  Frieden  von  Venedig  eingereiht,  weil  es 
sichtlich  vor  dem  Abschlüsse  des  Friedens  zwischen  Kaiser  und  Pabst 
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«nttfamdeii  itt.  In  dem  Terbreitetoten  der  sfiStern  Wiedenibdrficke» 

in  (Jen  Moniimenta  Germauiae  4,  151  .  eröiTiict  t.s  gleichfalls 
die  Reihe  der  auf  den  Venetianer  Frieiitii  lie/.iifjlichen  Urkuiiden 
unter  dem  Titel  ConveiUio  praevia,  an  den  wir  uns,  so  wenig  er 
dem  Inhalte  entspricht,  vorläufig  haltea  mögen»  nachdem  wir  aocll 
fiir  die  andero  StQeke  die  Beietebaiuigeii  dieser  Ausgabe  aofnabmea. 

Der  enge  Zasammanbaiig  iwiscbeii  der  Petitio  und  der  Cob- 
Teatio  liegt  so  offen  zu  Tage,  das»  es  nur  der  oberflSeblichsten  Ver- 
gleiebting  bedarf,  um  ihn  ausser  allen  Zweifel  zu  stellen.  Es  sind 
diesclln'ii  Gegenstände,  von  denen  dort  unil  hier  die  liede  ist.  Aller- 
dings in  mehrfach  abweichender  Reilienlolge,  wie  heispielsu  eise  das 
Verhültniss  zur  Kirehe  in  der  Conventio  zuerst,  in  der  Petitio  fast 
luletzt  besproeben  ist;  und  wohl  nur  das  kann  es  erkiftren,  dass  das 
tnffallende  Ineinandergreifen  beider  Stücke  bisher  unbeachtet  blieb. 
Doch  tritt  selbst  In  der  Anordnung  der  Zusammenhang  noch  mehr- 
beb  berror;  Reiben  Yon  Gegenständen,  welebe  inhaltlich  in  keinerlei 
näherem  Zusammenhange  stehen,  sind  in  beiden,  ttntfirlich  nieht 
zafallig,  in  derselhen  AuleinandRrfolf^e  hehandelt.  Vergleichen  wir 
Dun  aber  die  einzelnen  Artikel  des  einen  Stückes  mit  den  inhalt- 
lieh  entsprechenden  des  andern,  so  bleibt  nicht  der  geringste  Zweifel. 
Eiae  Reibe  Artikei,  fo  die  Ober  die  Zuruckfuhrung  der  Leistungen 
der  Stidte  auf  das,  was  zur  Zeit  des  letzten  Kabers  Heinrich  geleistet 
wurde,  über  die  vom  Kaiser  zu  gewfihrende  Amnestie,  fiber  die  von 
ihm  tun!  >t  iuer  Umgebuii^^  /,u  leistende  Sicherheit,  über  die  Giltig- 
keit  der  frühern  Urlboile  der  Consuln,  über  die  Freihis.sun;;  der  Ge- 
fanc^enen,  fiber  die  Aut'reclithaltung  der  bisherigen  Gewohnlieiteu 
der  Städte,  sind  ganz  wörtlich  ubereinstimmend  oder  zeigen  nur 
ganz  leichte  Änderungen  der  Fassung,  wie  sie  auch  bei  Yollem 
EioTerständnlsse  über  den  Inhalt  die  verschiedene  Bestimmung 
zweier  AetenstQcke  nöthig  macht.  Bei  andern  zeigen  sieh  aller- 
dings Abweichungen  im  Inhalte.  Da  aber  tritt  der  engste  Zu- 
sammenhang nieistentlieils  nieiit  wenijrer  aulTallend  hervor.  In  den 
meisten  dieser  Artikel  tindet  &ich  der  Inhalt  des  kurzer  gefasstea 
fast  wordieh  in  den  ausgedehnteren  des  andern  Stuckes  aufgenom- 
nea;  die  Abweichungen  des  Inhalts  sind  nur  dadurch  entstanden, 
dass  entweder  hier  etwas  zugesetzt,  oder  dort  etwas  fortgelassen 
wurde.  Hie  und  da  finden  steh  denn  freilich  Artikel,  in  welchen  fiber 
denselben  Gegenstand  ganz  Verschiedenes  bestimmt  ist;  aber  auch 
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da  vermittelt  wenigstens  noch  der  Ge«?enstand  den  Zusammenhaiij^. 
Die  t'onvpntio  enthält  keinen  Artikel,  lür  den  siL'li  in  der  Pctitio  niclit 
ein  entsprechender  tiinde.  Umgekehrt  sind  es  in  der  Petitio  nur  die 
beiden  kurzen  Absittze  üher  das  Treugelöbniss  der  Bürger  tind  fiber 
4ie  Freiheit  der  Städte  von  Getdaiiflagen  des  Kaisers,  welehe  Ge- 
genstände behandeln,  die  in  der  ConTentio  nicht  berOhrt  werden. 
Bei  Abfassung  des  einen  Stuckes  muss  demnach  das  andere  vorge- 
legen haben. 

Dieser  Zusammenhang  ist  nun  Ar  nnsem  Zweck  um  so  wichti- 
ger, als  Entstehungszeit  und  Bedeutung  der  Conventio  sieh  zweifel- 
los feststellen  lassen.  Dass  dieselbe  nicht  tum  Venetianer  Frieden 

gehöre,  sondern  zu  den  durch  den  Vertrag  von  Montebello  1 175  ein- 
geleiteten VcrhandliiMj(eii,  ist  von  ilalieniseiien  ni<itO!  ikerri  schon  im 
vorigen  Jabrbunderte  gellend  •;:em.«cht:  zuei  ».i,  su  weit  leli  .^ehe,  von 
Giulini  in  den  Meinorie  di  Milüiio  G,  4(>1  ;  aiieii  Savioli  und  neuer- 
dings Vignati  haben  die  Urkunde  zu  1175  abgedruckt.  In  Deutsch- 
land, wo  insbesondere  noch  Voigt  in  der  Geschichte  des  Lombarden- 
bundes an  der  alten  Einreibung  festbielt,  hat  jetzt  Hefele  in  der  Con- 
cUiengeschichte  5,  619  dieselbe  Ansicht  genauer  begründet.  Der 
Beweis  stQtzt  sieh  auf  den  Schlussabsatz  der  Urkunde,  nach  welchem 
der  Erzbischof  von  Cöln,  Walfred  von  Piosasea  und  Rainer  von 
Sannazaro  von  Seiten  des  Kaisers,  dann  Albert  von  Gambara  aus 
Brescia  und  Gerhard  Pistus  aus  Mailand  von  Seiten  des  Bundes 
schworen,  dass  sie  sich  Uber  den  Frieden  einigen  weHen  dehine 
uique  ad  medium  Madium  vel  ad  alium  terminum  consensn  utriuS' 
que  parfi)!  dalnm;  d:issell»e  m»!I  noch  einer  von  Veruaa  bescrhwiJren. 
Scluin  der  Umstand,  dass  nach  dem  VeHrnfre  von  Montebello  117Ö 
April  16.  sechs  Schied.sriebter  aufgestellt  werden  sollen  und  z\'.rir 
mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung:  Et  isti  sesc  dehenl  arhihari 
fredieta  luque  ad  medium  Madium ,  könnte  kaum  einen  Zweifel 
lassen,  dass  es  sich  hier  uro  die  Aiisiflbnini^  jenes  Vertrages  handelt. 
Zum  Uberflusse  nennt  uns  auch  die  Vita  Alexandri,  Watterich  Vitae 
pontificum  2, 425,  die  Namen  der  damals  bestellten  Schiedsrichter; 
es  sind  eben  jene  fünf  und  ein  sechster  aus  Verona. 

So  sehr  ich  nun  auch  Qherzeugt  bin^  dass  das  ganze  StQck,  wie 
es  Muratori  veröffentlichte»  1175  entstanden  ist,  so  wird  doch  zn 
beachten  sein,  dass  jener  Scklussabsatz,  welehem  wenigstens  die  aus- 
schlaggehenden Grönde  bisher  lediglich  entnommen  wurden,  eine 


Digitized  by  Google 


Zur  OMebiebt«  ie»  LoflibardrabnadM. 


selbsUtändige*  mit  der  gewohnliehen  EiDgangifonnel:  ht  nomine 
damim  noBtri  Jhew  ChriaÜ  beginnende  Urkunde  bildet,  welche  mit 
der  vorbergebendeD  CooTeatio  nicht  nothwendtg  in  engerem  Zu* 
simmeDhange  stehen  muss;  wenn  Murateri  beide  als  zusammen- 
gehöriges  Game  gab,  so  konnte  ihm  dafSr  genügen,  dass  sie  im 
Communalregister  Ton  Modena  unmittelbar  hintereinander  abge- 
schrieben waren.  Dass  aber  in  diesem  die  Zeitfulge  uielit  immer 
genau  eingehalten  ist,  dürfte  sich  daraus  ergeben,  dass  die  Peti- 
tio .  t;i!!s  nieht  etwa  Muratori  die  Reibenlol<;e  änderte,  dort  /wi- 
schen ölücken  aus  dem  Jahre  1183  steht,  wohin  sie  nicht  gehüreu 
iLann. 

Es  ist  daher  erwCmscht,  dass  die  ConTentio  auch  abgesehen 
TOB  jenem  Schlassabsatze  Haltpunkte  bietet,  wonach  sie  vor  1177 
abgefasst  sein  moss.  Schon  die  Beaeichnung  des  Bundes  als  Soeieta9 
Lombardiae  ei  Marekiae  et  Rentamae  ei  Veronae  ei  Venedae 
deutet  darauf  hin.  Venedig  wird  anderweitig,  so  weit  ich  sehe,  su- 
letit  im  Janaar  1176  (Vigoati  276)  im  Titel  des  Bundes  aurgembrt. 
und  dann  allerdings  auch  noch  im  Waffeastillstandsinstrumcnte  Ton 
1177  als  Bundesstadt  genannt,  obwohl  es  an  den  Angelegenheiten 
des  Bundes  schon  langer  keinen  Aniheil  meiir  nahm  und  die  Satzun- 
gen desselben  niclit  befiebtete;  aber  i»ehün  in  den  1177  zu  Venedig 
entstandenen  Ai'tenslin  ken  w  ird  der  Bund,  wenn  es  nieht  schlecht- 
weg SucictüH  Lortihnn/oni/n  heisst,  nur  nuch  als  Socictaa  L'initntr- 
diae,  Marchiae  et  Romagnolae  bezeichnet,  wie  das  auch  späterhin 
der  stehende  Titel  ist.  Den  entscheidenden  Hrdtpunkt  gibt  die  Auf- 
sahlung  der  Bundcsgiieder  in  der  Ci)n\  enlio.  Der  Graf  von  Berüooro» 
der  unter  ihnen  genannt  wird,  ist  1177  au  Venedig  gestorben:  da 
uns  aber  die  Zeit  seines  Todes  nieht  genauer  bekannt  ist,  würde  das 
allerdings  die  Gntstehung  des  Actenstfiekes  wfihrend  der  Verhand- 
lungen dieses  Jahres  nicht  ausschUessen.  Durchaus  unTereinbar  aber 
ist  damit,  dass  Cremona,  Ravenna,  Rimini  und  Tortona  als  Bundes- 
stSdte  genannt  sind.  Aus  der  Beurkundung  des  Wafienstilktandes 
von  1177  ersehen  wir  nicht  allein,  dass  dieselben  damals  dem  Bunde 
nicht  angehürlen,  sondern  da?s  sie  offen  auf  Seiten  des  Kaisers  stan- 
den; dagegen  geborte  Como,  weleiies  in  der  Convenlio  nicht  gcn.'innt 
wird,  1177  zum  Bunde.  Damit  sind  wir  bestimmt  auf  eine  Irüiiere 
Zelt  gewiesen.  Cremona,  schon  1175  eine  Mittelstellung  einneh> 
mend,  wird  1176,  Januar,  zuletst  als  Bundesglied  erwähnt  (Vignati 
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278)  und  ist  sicher  Tor  1176,  Juli  29,  wo  es  eine  Privilegieo- 
bestätigottg  erhielt  (Stumpf,  Regesteu  n.  4181,  rgl.  n.  4185),  offen 
tur  Pkrtei  des  Kaisers  (Ibergetreten,  bei  der  es  fortan  Terblleb.  Von 
Tortona  meldet  Romuald  ron  Salemo  (Mon.  Germaniae  19»  442), 
dass  es  vor  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  ebenso»  wie  Cre- 
mona,  vom  Bunde  abfiel.  Raveniia  und  Rimini  tlürtlea  schon  zur  Zeit 
des  Vertrafl^s  Ton  MonU  lu  llo  kaum  mehr  in  der  Gewalt  des  Bundes 
geireseo  sein;  jedenfalls  sitzt  .schon  1175,  Bfai  30,  der  Erzpriester 
▼on  Saceo  als  Reiehslegat  für  die  Romagna  zu  Rimini  zu  Gerichte 
(Tonini,  Storis  Rimtnese  2,  K88);  die  Unterwerfung  der  Romagnt 
ausser  Bologna  und  Ferrara  durch  den  Legaten  Christian  von  Mains 
in  den  ersten  Monaten  1178  war  znnSehst  durchaus  nachhaltig;  der 
Bund  hat  dort  erst  1178  durch  da«;  Bfindniss  zwischen  Bologna  und 
Faenza  wieder  mehr  liuden  gewonnen.  Andererseits  wissen  wir  von 
Como  bestimmt,  dass  es  1175,  Mai  2  t  (Stumpf,  Reg.  n.  4177}  und 
weiter  bis  zur  Schiacht  bei  Legnano  1176,  Mai  29,  auf  Seiten  des 
Kaisers  stand;  erst  in  Folge  der  Schlacht  wird  es  zum  Wiedereintritt 
in  den  Bund  genothigt  sein.  Haben  wir  fGr  die  Einrethung  des 
SchriftstOekes  nur  die  Wahl  zwisehen  den  durch  den  Waffenstill- 
stand vj>n  Venedig  beendii^teii  oder  den  durch  den  Verlrag  von 
Montehello  einfjeleiteten  Verhandlungen,  .siiiuiul  aber  der  in  dem- 
selben angegebene  Bestand  des  Bundes  genau  zu  den  Verhältnissea 
des  Jahres  1175,  während  er  mit  denen  des  Jahres  1177  durchaus 
nuTerelnbar  ist,  so  kann  die  Entstehungszett  der  Conventio  selbst, 
abgesehen  ron  der  in  dem  Sehlussabsatze  liegenden  Zeitbestimmung, 
keinem  Zweifel  unterliegen. 

Dann  aber  bietet  auch  die  Feststellung  der  Bedeutung  des 
Aeti  ii^Uiekrs  keine  weitere  Schwierigkeit,  Wenn  wir  vorhin  irlaubten 
betonen  zu  sollen,  dass  der  den  Schwur  der  Schied.snehter  enthal- 
tende Schlussabsatz  als  selbststüodige  Urkunde  zu  betrachten  sei, 
so  war  dafür  insbesondere  auch  massgebend,  dass  er  hie  und  da 
Veranlassung  geboten  hat,  auch  die  vorhergehende  Conventio  als  da 
von  den  Schiedsrichtern  abgefhsstes  Schrittstflek  aufzufassen;  vgl 
Hefele,  Tonciliengesch.  5,  ()19;  Reuter,  Gesch.  Alexonder's  III.  3, 
227;  Siuinpf,  Reg.  n.  4175.  Dem  gegenüber  ist  durchaus  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  testzuhalten,  dass  es  einfach  die  vom  Bunde  ge- 
stellten Forderungen  enthält.  Will  man  auch  kein  Gewicht  darauf 
legen,  dass  die  Überschrift  bei  Mnratori:  PetUio  rectorum  Lombet' 
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dUte  et  MarekioB  atqu€  VeiuHae  ei  Memamae  a  domme  impern' 
Ure  acbon  dem  Communalregister  von  Modeaa  entnommen  i«t.  so 
iSut  die  Fassung  der  Urkunde  selbst  keinen  Zweifel;  es  heisst  im 
Eingänge:  Seeieiae  —  opitU  «tque  deeiderai  habere  paeem  ei  eet^ 
eordiam  ei  grmHam  demim  F.  imperaiori»  koe'  mode  eiddieeit 
nt  — ;  und  weiter:  Denifue  ewiiatei  petunt  — ;  und  der  Inhalt 
entbSlt  nichts,  was  Bedenken  dagep^en  erregen  kSnnte.  Im  Vertrage 
Ton  Montebello  selbst  ist  gesagt,  dass  sowohl  der  Kaiser,  als  der 
Biiiiii  iliit;  Ftirderungt'ii  uls  (inindlage  für  die  schiedsrichterliche 
Entscheidung  einreichen  sollen,  wie  dem  entsprechend  in  dem  be- 
sprocheneu Sclilussabsatze  von  den  Schiedvsrichtern  beseliworea 
wird,  sich  einigen  zu  wollen  aecundum  örevia  imperatoris  et  aocie^ 
iaH»9  firmando,  addendo,  abstraendth  gmed  melius  eis  visum  fuerit; 
was  vorhergeht,  ist  offenbar  das  ihnen  Torgelegte  Breve  des  Bundes. 

Kehren  wir  nun  su  der  sogenannten  Petitio  lurück,  so  folgt 
allerdings  aus  dem  engen  Zusammenhange^  in  welehem  sie  m  den 
1176  gestellten  Forderungen  des  Bundes  steht»  nioht  gerade  notb- 
wendig,  dass  sie  gleichfalls  damals  entstanden  sein  müsse*  Die  Halt- 
punkte, welche  für  die  Conrentio  die  Entstehung  ergeben, 
allen  hier  fort;  die  Bnndesglieder  sind  nicht  genannt;  es  w8re  denk« 
bar.  dass  man  später  nochmals  an  die  Verhandlungen  von  1176  an- 
geknüpft hiitle,  wie  ja  zu  Veneilig  von  den  lontbai  tlischen  Gesandten 
ausdrücklich  auf  dieselben  hingewiesen  wurde.  Wenn  aber  schon  die 
früher  gegen  eine  Entstehung  der  Petitio  im  Jahre  i  183  geltend  ge- 
machten Umstände,  dass  sie  vor  Herstellung  des  Friedens  mit  der 
Kirche  und  während  einer  Heerfahrt  des  Kaisers  abgefasst  zu  sein 
scheint,  eher  für  1 175,  als  für  1 177  sprechen,  so  würde  uns  bei  dem 
engen  Zusammenhange  mit  jenen  Forderungen  doch  gewiss  nnr 
dann  Veranlassung  geboten  sein,  eine  ander«  Zeit  ins  Auge  an  fts- 
aen,  wenn  sich  bei  dem  Versuche,  sie  in  der  Zeit  jener  einiureihen» 
irgend  welche  Schwierigkeiten  ergeben  sollten»  Das  aber  seheiiit 
nicht  der  Fall  su  sein. 

Vergleichen  wir  den  Inhalt  der  Actenstfieke^  so  enthalten  beide 
Bedingungen,  auf  welche  der  Frieden  zwischen  dem  Kaiser  und  dem 
Bunde  herzustellen  wäre.  In  vielen  Punkten  stimmen  sie,  wie  gesagt, 
wortlich  oder  doch  inhaltlich  uberein.  Sind  die  Bestinunuiigen  der 
Petitin  abweichend,  so  sind  sie  durchweg  (^ün^tigcr  für  den  Kaiser 
gefasst.  Mehrfach  nur  iu  der  Wei^e,  dass  unter  Beiassuog  der  Forde- 
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ruüg  des  Bundes  derselben  die  entsprechende  Forderung  zu  Gunsten 
des  Kaisers  liinzufroföfift  ist.  Wird  nach  beiden  Stutken  dem  Bunde 
Vergessen  der  bisherigen  Beleidigungen  und  Restitution  der  entzoge- 
nen Güter  gewnhrt,  so  ist  in  der  Petitio  dasselbe  auch  für  den  Kaiser 
und  seine  Partei  ausgesprochen  (§.  II.  IX  naeh  der  Eintheilung  ia 
dem  Drucke  Savioli  Annali  Bolognesi  2  b,  124);  der  beiderseitigen 
Bestimmung,  dass  bei  Bruch  des  Vertrags  ron  Seiten  des  Kaisers  die 
Stfidte  sieh  geg^en  denselben  unterstQtzen  dürfen,  ist  hier  die  zuge- 
fßgt,  dass  gegen  ein  fertragsbrQehiges  Bundesglied  die  anderen  den 
Kaiser  unterslOtsen  dfirfen  ond  sollen  XIV).  Sehen  daraus  dGifte 
sich  genugsam  ergeben,  wie  sich  das  auch  sonst  leicht  nfther  nach* 
weisen  liesse^  dass  die  ursprQnglichere  Fassung  der  Artikel  ans  im 
Torschlage  des  Bundes  vorliegt;  es  kann  nicht  aufrallen,  wenn  die 
Lombarden,  einen  selbststandigen  Entwurf  vorlegen  !,  zuiuiehst  nur 
ilu  Interesse  im  Auge  haben,  entsprechende  Zugeständnisse  für  den 
Kaiser  auch  dann  nicht  beriiiiren,  wenn  sie  zur  Zula.s.siuij^  ilerselheu 
durchaus  bereit  wnren;  wiire  dat;e<ren  ihr  Vorschlag  erst  auf  Grund- 
lage der  Petitio  entstanden,  so  würde  das  Nichtautnebmea  jener 
Zugeständnisse  einer  ausdrücklichen  Verweigerung  derselben  gleich- 
kommen, wie  dieselbe  bei  diesen,  theilweise  fast  selbstTerstandlicben 
Bestimmungen  am  wenigsten  anzunehmen  ist.  So  ist  denn  auch  in 
einer  Reihe  anderer  Fftlle  die  Ton  den  Lombarden  TOrgesehlagene 
Fassung  swar  im  allgemeinen  in  der  Petitio  beibehalten,  aber  es  sind 
zu  derselben  Zusfitse  gemacht»  welche  dem  Kaiser  einzelne,  Ton  den 
Lombarden  überhaupt  nicht  erwähnte  Rechte  Torbebalten.  Wo  Ton 
der  dem  Kaiser  Ton  den  yasallen  zn  leistenden  FIdelitas  die  Rede 
isl,  llridet  sich  der  Zusatz:  a  civibus  quoqiie  aecundum  mores  civi- 
tatum  jUkiitatem  suacipiat ;  wo  Consuln  zugestaiidt  u  werden,  ist 
zugefnprt,  dass  dieselben  vom  Kaiser  zu  investiren  sind ;  bei  Einräu- 
mung der  hergebrachten  Belugnisse  der  Consuln:  mlvo  äomino  im- 
pertUori  jure  nppelladottnm  et  ordine  in  senlentiis;  bei  Überlas- 
snng  der  schon  früher  an  Geistliche  und  Laien  geliehenen  Regalien: 
etiiera  wrc  regtilia  emuueta,  que  fuerutU  detenta  ab  aniecessortbuM 
ehm  Hm  mmufetto  metu  ei  molenHa  a  tempore  poelremi  Etenrid, 
kabeat  ei  ieneai;  wo  die  StSdte  einfache  Restitution  dessen,  was  sie 
frOher  besassen,  Tcrlangen,  findet  sich  der  einschrfinkende  Zusatz: 
st  per  imperaterem  vel  ekte  nwUntm  vel  per  inierpeniam  pene- 
nam  eceaeUne  »ui  btami  eei  eue  maheeieniie  vel  aUter  male  mede 
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amUerunt  (§.  II.  IV.  V.  III.  XI).  In  eioigen  FSIlen  ist  dann  eioe 
Auslassung  offenbar  itt  Gunsten  des  Kaisers  erfolgt.  Der  Bund  er* 
bietet  sieh  xu  allem,  was  den  VorgCogern  des  Kaisers  a  tempore 
merHe  peetenorie  Benrid  mperaiarie  geleistet  wurde;  hetsst  es  in 
der  Petitio  an  der  entsprechenden  Stelle  und  in  einem  der  Zusitse 
(f.  I.  !U)  statt  dessen  a  tempore  poetremi  Menriei  imperaiorU,  so 
ist  die  Auslassung  des  einen  Wortes  von  nicht  geringer  Bedeutung. 
Die  Lo[iih;irileii  gestehen  weiter  dem  Kaiser  l'udiiiui  und  Parata  in 
gewülinttr  U'eise  zu:  cum  vaäU  Romam,  (fratia  accipiendae  corth- 
nne:  derselbe  Zusatz  findet  sich,  wo  sie  ihm  die  Expeditiu  der  Va- 
salleu  in  f^ewuhnter  Weise  zugestehen.  Diese  ausdrSekliehe  Be- 
schranlcung  auf  den  Römerzug  fehlt  in  der  Petitio  I.  II),  es  blieb 
also  mindestens  dahingestellt,  ob  nicht  auch  bei  andern  Heerfahrten 
jene  Leistungen  dem  Kaiser  herkömrolieh  zustanden  und  demnach 
aocb  gewahrt  blieben. 

Gans  abweichend,  und  swar  au  Gunsten  des  Kaisers,  sind  nnr 
drei  Artikel  gefasst  Die  Lombarden  rerlangen,  wenn  der  Kaiser  mit 
einer  Stadt  oder  einem  sonstigen  Bundesgllede  Streit  hat  fiber  die 
ihm  lukommenden  Leistungen,  so  sollen  darüber  die  Consnin  der 
bezüglichen  Stadt,  oder  der  Stadt,  zu  deren  Gebiete  die  Person  oder 
der  Ort  gehörl,  auf  ihren  Eid  entscheiden;  dasselbe  ist  nochmals 
vorgesehen  bei  irgendwelchem  Streite  über  alle  Punkte  des  Friedens. 
Dagegen  bestimmt  die  Petitiu  lllj,  dass  in  solchen  Fällen  drei 
vom  Kaiser  und  drei  \on  der  Gegenpartei  gestellte  Schiedsrichter 
entscheiden  sollen.  Die  beiden  andern  Artikel  betreffen  die  Kii'cbe 
und  Alessandria ;  wir  werden  auf  sie  zurückkommen. 

Ist  nun  die  Petitio  auch  den  Ansprüchen  des  Kaisers  viel  gün- 
stiger, 80  werden  wir  daraus  doch  nicht  sehliessen  dfirfen,  dass  sich 
hl  ihr  der  im  Vertrage  Ton  Montebello  foigesehene  FriedensvorscUag 
des  Kaisers  erhalten  hat.  Das  Bedenken,  welches  sich  daraus  ergeben 
warde,  dass  bei  Pormulirang  der  Petitio  der  Vorschlag  der  Lombar- 
den schon  Torgelegen  haben  moss,  im  Vertrage  aber  eine  gleich- 
zeitige Einreichung  der  beiderseitigen  Vorschlfige  vorgesehen 
scheint,  Hesse  sich  allerdings  durch  die  Annahme  beseitigen,  es  sei, 
um  die  Einigung  zu  erleichtern,  der  lombardi.sche  Vorschlag  dem 
Kaiser  vorher  mitgetiieilt.  Wenn  nun  aber  auch  die  Nachricht  der 
Vita  Alexandri  (Watterich  2,  428)  durchaus  übertnebtti  sein  mag, 
dass  Friedrich  während  der  Verhandlungen  zu  Pavia  von  den  Lom- 
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bardeii  weit  mehr  gefordert  habe,  als  einst  den  Kaisi m  Karl,  Lmiwig 
und  Otto  geleistet  sei,  so  ist  es  doch  geradezu  uiideiiiibar,  da«s  der 
Kaiser  von  vornherein  nicht  ungleich  mehr  gefordert  haben  sollte, 
aU  <Ue  PeUtio  ihm  zugestellt.  Wie  ganz  anders  lauten  diese  Forde- 
rungen noch  zwei  Jahre  später  zu  Venedig  nach  dem  anscheinend 
gnns  zuverlässigen  Berichte  des  Romuald  von  Salemo  (IHon.  Germa* 
niae  19, 447).  Da  ist  selbst  noeh  yon  Anefkennuag  der  Ronkaliseben 
Beschlösse  die  Rede;  oder  aber,  soll  das  alte  Herkommen  au  Grunde 
gelegt  werden,  so  verlangt  der  Kaiser  ein  ZnrQcIcgeben  auf  die  Zeiten 
K.  Heinrich*s  IV.,  seniürU  HMtieL  Eben  diese  Enrfibnung  weiat 
wohl  aufs  bestimmteste  darauf  hin,  dass  in  der  Petitio  niebt  -die  Pop- 
dcriingeu  des  Kaisers  enthalten  sind;  näher  übereinstimmend  mit 
dem  Vorschlage  der  Lombarden  sind  aiieli  in  ihr  für  die  [{echte  des 
Kaisers  die  Zeiten  K.  Heinrich'ü  V,,  posfremi  regh  Ilenrici,  als 
massgebend  hingestellt,  wie  sieh  dazu  die  Lombarden  auch  zn  Vene- 
dig gegenüber  jener  Forderung  erbieten;  es  handelt  sich  da  oiTeii* 
bar  um  einen  Unterschied,  der  während  dieser  ganzen  Verhand- 
lungen scharf  betont  ist;  es  ist  nicht  denkbar,  dass  der  Kaiser  mit 
einem  Nachgeben  in  diesem  Punkte  die  VerbandInngan  sollte  er- 
öffnet haben.  Es  entbSlt  weiter  die  Petitio  sogar  ZngestSndnisse» 
Ton  welchen  wir  später  nachweisen  werden,  dass  sie  von  den  Lom» 
barden  auch  wlhrend  der  Vorverhandlungen  des  Friedens  von  Con^ 
atanz  verlangt,  von  Seiten  des  Kaisers  aber  nicht  bewilligt  wurden. 
So  genügt  insbesondere  der  Petitio  einmalige  Investitur  der  Consotn 
bei  Lebzeiten  des  Kaisers,  während  die  Lombarden  noch  zu  Constanz 
sich  zur  jährlichen  Investitur  derselben  durch  einen  Reichsboten, 
nach  je  fünf  Jahren  durch  den  Kaiser  selbst  verstehen  musstcn.  Es 
enthält  endlich  die  Petitio  den  Artikel:  Preterea  dominus  imperator 
nuUam  esactionem  ptcuniarum  habeat  in  civUatibua  societalin  vel 
ituburbiis  civitatum  vel  in  civibus  (J.  VU).  Der  Vor.«chlag  der  Lom- 
barden hat  nichts  Entsprechendes;  man  mochte  das  als  durch  die 
flbrigen  Bestimmungen  ohnebin  ausgeachlossen  betrachten.  Aber 
wenn  auch,  wie  wfire  es  denkbar,  dass  der  Kaiser,  ohpe  dnrch  cina 
ausdrfickliche  Forderung  der  Lombarden  data  veranlasst  tu  saiii» 
das  in  seinen  Vorschlag  aufgenommen  haben  sollte? 

Nach  dem  Gesagten  sind  in  der  Petitio  Friedensbestimmanfaa 
formulirt,  welche  hinter  den  uns  vorliegenden  Forderungen  der  Lom- 
bürden  sciir  wesentlich  zu  Gunsten  des  Kaisers  zurückbleiben.  Aber 
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«adererseits  wird  sicli  auch  mit  grosster  Bestimmtheit  behaupten 
Itesen,  dess  die  ans  nicht  erhaltenen  Ferdernngen  des  Kaisers  Wel 
weiter  gegangen  sein  mQssen.  Dieses  VerhlHniss  weist  doch  sehr 
bestimmt  darauf  hin,  dass  uns  in  dem  Sehriflst&eke  woht  nur  der  im 

Vertrage  von  Moutcbello  vorgesehene  Schiedsspruch  erhalten  sein 
kann.  Diesen  sollten  «lnuacii  liie  Schiedsrichter  nach  Vorlage  der 
beiderseitigen  VoiM:liliige  so  fällen,  dass  e.v  ufriiistjuc  HUi  vh  ex- 
traeutiir  ea,  quae  fis  cuicaittur  mtpcrflun  et  invii>i//nia :  aäiuugent 

quae  eis  videantur  necessaria  et  magis  xUilia  et  congrua  ad 
paeem  et  coneordiam;  oder  wie  es  beim  Schwüre  der  Schieds- 
richter heisst,  secundum  breffia  mperai9ri$  et  eeeietatut,  ßrmatido, 
4tdäendo,  abatraendo,  eeeundum  quod  meinte  eit  viattm  fuerU» 
Gerade  »uf  selehem  Wege  muss  die  Petitie  entstanden  sein,  so  weit 
uns  wenigstens  die  Vergleiehnng  mit  dem  lombardiseben  Vorschlage, 
welchen  man  vorwiegend  als  Grundlage  benotst  haben  dfirfte,  das 
beurtheilen  Iftsst;  ihre  Fassung  ist  beibehalten,  so  weit  das  thunltch 
schien,  die  Abweichungen  sind  vorxugsweise  durch  Znsfitse  und  Aus- 
lassungen hergestellt.  Einem  Sehiedsspmehe  entspricht  denn  auch 
durchaus  die  Eingangsloimel :  Noh  numus  in  concordin,  quod  ciüi' 
täte»  —  talem  pacem  et  coneordiam  haöeant  cum  impcratore  Fe- 
derico;  es  handelt  sich  nielit  nielir  um  Vorschläge,  soudeni  um  eine 
Einigung,  aber  nieiit  der  streitenden  Parteien  selbst,  sondern  dritter 
Personen;  es  ist  genau  derselbe  Ausdruck,  welchen  die  damaligen 
Schiedsrichter  nnwenden,  wenn  sie  schweren,  quod  —  eenewdabuni 

wie  er  auch  sonst  bei  Schiedsprfichen  jener  Zeit  gans  gew^n* 
lieh  angewandt  wird,  indem  dieselben  entweder  von  allen  ex  com- 
mum  eoMcerdiü  oder  von  einem  m  eMecräUt  eoeiorum  euorum 
gefallt  werden.  Dann  aber  wird  doch  auch  die  Oberschrift  nicht  zu 
Qberseben  sein,  welche  das  Schriflstfiek  nach  dem  Abdrucke  bei 
Mnrator!  im  Communalregister  von  Modena  hatte,  welche  die  spfttem 
Herausgeber  freilich  meistens  fallen  Messen.  Es  hetsst  da:  De 
exemplo  laudi  inier  domiHuin  imperatorem  et  Lombardos.  Der 
Ausdruck  Lunditm  liezeichnet  in  der  daaialigen  italieniselieii  Reehts- 
sprache  glejchbedeut»  rul  mil  Sententia  jeden  rii  litt  rüehen  Spruch, 
wird  aber  vorzugsweise  ;iiigewandt  gleiehbedeutend  mit  Arbitrium 
xur  Bezeichnung  des  8{irucbe3  von  gekornen  Richtern.  Möchten  wir 
nn  und  für  sich  der  Überschrift  nicht  m  grosses  Gewicht  beilegen, 
jo  ist  sie  doch  gewiss  sehr  beacbtenswerth,  wenn  aehon  gans  uuab- 
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bängig  von  ihr  «Ue  Umstände  dafllr  spraebent  dass  uos  bier  nicht 
mehr  Forderangea  dieser  oder  jener  Pluiei»  sondern  eine  sehieds- 
riebterliche  Feststellung  der  Friedensbedingungen  TOriiege. 

Es  wird  nun  noch  die  Frage  aufsnwerfen  sein,  Yen  wem  dieser 
Schiedsspruch  gefallt  wurde.  Nach  dem  1175,  April  16,  su  Monte- 
bello  geschlossenen  Compromiss  sollten  drei  Schiedsrichter  von  jeder 
Partei  bestellt  werden :  Et  imperai&r  ei  eim  ewrta  et  eivüaie»  et 
euniiii  jiurfes  debent  fncere  securituteni  in  arbitrio  praedictorum 
sej,'  electorum  alnre;  et  si  dtssen»erint  in  nH(fuo,  nrbitrio  ronsu- 
lum  omnium  i  rcmone  Si/iiilltrr  stitre ;  et  isti  ,^7  ,r  ({chcul  urhitrari 
praediefa  usque  ad  medimu  Min/ixm  :  pf  si  di.sgenscrint  in  uliquo, 
iunc  consules  omnes  Cremone  debent  predicta  arbitrari  de  eo,  de 
quo  dissenserint,  usque  ad  quindecim  dies;  eine  entsprechende  Be- 
stimmung findet  sich  in  der  Beurkundung  (\es  WafTenstillstandes  für 
Alessandria  vom  folgenden  Tage.  Wir  bemerkten  ferner  bereits,  dass 
die  Schiedsrichter  alsbald  bestellt  wurden  und  sich  sur  Erfllilung 
ihrer  Aufgabe  eidlich  Terpflichteten. 

Ist  Jenen  Bestimmungen  gemfiss  Torg^angen,  so  kann  der 
Schiedsspruch  so,  wie  er  Torliegt,  entweder  aas  Einigung  der  sechs 
Schiedsrichter  berrorgegangen  sein,  oder  aber  er  erhielt  seine  end- 
giltige  Fassung  erst  durch  die  Consuln  von  Cremona.  Letzteres  ist 
von  vornherein  das  wahrscheinlichere.  Nach  allen  Nachrichten  ge- 
langte man  währenfj  fler  Verhandlungen  m  keinem  Einverständnisse; 
es  fehlte  an  dcniselbeii  >o  st  lir,  dass  s^  liliesslich  das  Conipn»nu.ss 
Überhaupt  nicht  eingehalten  wurde,  dass  es  in  Folge  Vertragsbruchs 
von  der  einen  oder  andern  Seite  wieder  tum  Kriege  kam.  Danach  ist 
gewiss  nicht  anzunehmeii ,  dass  die  von  den  Parteien  aufgestellten 
Schiedsrichter  zu  einer  vollstindigen  Einigung  gelangten,  es  trat 
gewiss  der  im  Vertrage  vorgesehene  Fall  ein,  welcher  die  scUieas«- 
iiche  Entscheidung  den  Consnln  von  Cremona  suwies.  Und  daHir 
haben  wir  noch  bestimmtere  Baltpunkte. 

Einmal  ist  in  dem  Laudum  auf  »die  Sonderinteressen  von  Crci^ 
mona  besondere  Rücksicht  genommen.  Diese  bilden  flberall  ein  vor- 
sugsweise  bestimmendes  Moment  in  der  Geschichte  der  Streitig- 
keiten zwischen  K.  Friedrich  und  den  Städten.  Hauptstutze  des 
Kaisers,  hatte  Cremona  aus  dem  Falle  von  Crema  und  Mailand  den 
grossten  Gewinn  gezogen.  Nur  (ludinch,  dass  ihm  diese  Vortheile 
volistauiiig  gewahrt  blieben,  Crema  geopfert  wurde,  Mailand  auf 
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Jede  Restitution  im  Bfaelitgebiete  der  Cremooeser  venichtete,  ww 
die  GrQndiing  des  suoielist  unter  FQbrung  Cremona*8  stehenden 
Bundes  Oberhaupt  ermSgiieht  worden,  wie  sieh  das  jettt  insbesoo' 
dere  aus  den  Ton  Vignsti  neu  rerSlTentlicbten  Urkunden  ergibt.  Auch 

jetzt  liat  Lreniona  nicht  darauf  vergessen.  Im  Vorschlage  des  Bun- 
des Gndet  steh  nur  eine  ganz  allgemeine  Hiiidedtung;  es  heisst.  dass 
die  Städte  ilnr  Rpfpslitrunfjen  behalten  und  neue  errichten  dürfen, 
sahiH  convcnlionibusi  et  concordiia  t  remone  et  aliarnm  eiritatitm 
et  personnntm  et  locorum  inter  se  factia.  im  Laudum  (§.  iX)  ist 
der  Artikel  wörtlich  wiederholt,  aber  noch  sugeittgt:  ei  nonunafim 
HilvU  convetUioHUnut  et  pactis  de  Cretna  nm  retiavranda  et  de 
munUioni^  et  auhie  inter  Oleum  et  Adumn  nan,  faeiendiB,  ei-  ^ 
euti  eotUinetwr  eine  frmtde  in  prhÜegUe  et  eartU  Cremoneneium 
ei  a  eimiatibue  et  eb  ^peraiere  tibi  facti»*  Heisst  es  weiter  im 
Vorschlage  des  Bundes,  dass  der  Kaiser  den  StSdten  alle  früheren 
Beätxungen  surGckstellen  soll,  caesatie  emnibue  frimleffiie  et  eariie 
et  datig  et  invettituri»  in  aliquam  eivUtdem  vel  loenm  seu  perso- 
Hiüii  dt  his  co//(ttis,  so  finden  wir  da  wieder  im  Laudum  (Ich  Zu- 
satz: 8alvh  ({litis  et  prhilegih  et  cartis  coynmuHn  t/rcnume  de 
Crema  /'actis.  (§.  XL)  VV  eun  es  auch  möglich  bleibt,  dihss  Lreiiiuna 
anderweitig  die  Aufnahme  dieser  Bestimmungen  zu  erwirken  wusste, 
SO  erklärt  sieh  dieselbe  doch  gewiss  am  leichtesten  durch  die  An- 
nahme, Cremona  selbst  habe  den  Schiedsspruch  gefallt. 

Dafür  haben  wir  aber  noch  ein  ausdrflckliches  Zeugniss.  Nach 
dem  Berichte  des  Romuald  Ton  Salemo  (Mon.  Germaniae  19,  446) 
erboten  sich  1177  die  Lombarden,  dem  Kaiser  za  leisten«  was  seinen 
drei  letiten  Vorgingem  geleistet  wurde:  Quaä  ei  hoe  imperaian 
grave  retidet  ei  videtur,  paeem,  que  inter  no»  et  ettm  per  Cremen 
nenees  traetata  fmt  et  in  eeriptie  redaeta^  vetunm»  firmiter  ebeer^ 
eare.  Es  wird  dann  weiter  die  Scriptura  de  tractatu  paeis  habifa 
et  per  Cremonennes  Lombardis  nliis  dclcgata  vorgelegt  uiiii  bei 
einem  liln  i  Auslegung  und  Inhalt  derselben  entstehenden  Streite  von 
den  Lombarden  df»s  Zeutrni^s  Trcmonas  angerufen.  Wir  haben  also 
hier  einmal  ein,  noch  immerhin  erwünschtes  Zeugniss  dafür,  dass  es 
überhaupt  zum  Schiedssprüche  gekommen,  dann,  dass  dieser  von 
Cremona  gefüllt  war. 

Glaube  ich  daout  meine  Behauptung  genügend  begrÖndet  zti 
haben,  dasa  wir  in  der  angebliehen  Petitio  des  Bundes  fom  Jahre  1 18d 
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den  von  Crernona  im  Jahre  1175  gefällten  Schiedsspruch  zu  sehei 
liabeo,  80  liegt  die  weitere  Frage  nahe»  ob  dieses  Ergebniss  TOe 
pX^^'^^c^rein  Werthe,  ob  es  geeignet  ist,  unsere  Kenntniss  von  deo 
Ereignissen  einer  Zeit,  über  welche  wir  auffallend  dflrftig  durch 
Schriftsteller»  wie  Urkunden,  unterriehlet  sind.  lu  ergSnien  oder  um- 
sugestaltett.  Eine  allseitige  Würdigung  dieses  Ergebnisses  wird  aller- 
dings dem  Torbehalten  bleiben  müssen,  der  sich  der,  meiner  Ansicht 
nach  sehr  lohnenden  Aurgabe  unterziehen  wOrde,  auf  so  manche  erst 
neuerdings  bekannt  gewordene  Hilfsmittel  gestützt  die  Geschichte 
des  Lombardenbundes  nochmals  im  Ziisaniiiieuhange  dar/nstellen. 
Ich  beschränke  mieh  diu.tul,  ww  der  llaiul  unserer  Iii  kuutle  mu  auf 
eine  Praj^e  eiiizugclien ,  .'luf  deren  Priiluug  wir  niis  Riclitig- 
steiiiiiig  der  Bedeutung  jener  ganz  unmiltelbar  hmgc\vie>i  ii  sehen; 
auf  die  Frage  näMilieli.  oh  die  Schuld  der  iNichteinhaituug  des 
Schiedss|iruches  und  damit  der  Vereitlung  des  Friedens  den  Kaiser 
oder  die  Loniharden  trifH.  Datu  wird  es  freilich  nöthig  sein,  auch 
auf  einige  einschlagende  Fragen  etwas  naher  einzugehen. 

In  der  flberwiegenden  Mehriahl  der  neuem  Darstellungen  der 
Geschichte  dieser  Zeit  wird  die  eigentliche  Bedeutung  der  Ab- 
machungen Ton  Montebello  Tcrkannt  oder  doch  zu  wenig  bestimmt 
betont.  Man  fasst  sie  mehr  oder  weniger  bestimmt  nur  als  den  Ah- 
schlnss  eines  Waffenstillstandes,  um  während  desselben  eine  Eini- 
gung zu  versuchen.  Da  diese  nicht  erreicht  wurde,  trat  dann  dieser 
AuiVas5;unpf  gemäss  einlaeh  der  frühere  Kriegszustand  wieder  ein. 

Du  mt  AufTasf^nng  gegenüber  ist  zu  betonen,  dass  es  sich  zu 
Mond  In  llo  nK'ht  um  einen  Waffenstillstand,  sondern  um  eijien  Frie- 
den handelt.  Zum  Verstandniss  der  uns  vorliegenden  Beurkundungen, 
wie  der  Nachrichten  der  Schriflsteiier^  wird  es  nothig  sein,  uns  su 
rergegen  wärt  igen,  dass,  wenn  es  sich  auch  thatslichlieh  um  zwei 
kriegführende  Parteien  handelte,  Ton  denen  jede  die  Forderungen 
geltend  maehen  konnte,  zu  denen  sie  sich  durch  ihre  augenblickliche 
Machtstellung  berechtigt  hielt,  dock  formell  ein  Abkommen  des 
Kaisers  mit  anfstiindisehen  Uatertkancn  anders  zu  behandeln  war, 
als  ein  Friedensschluss  mit  einer  unabhfingigen  Macht.  Die  lombap- 
disehen  Stftdte  waren  seit  dem  Jahre  1 1 68  im  Reichsbanne,  aus  dem 
Frieden  des  Reichs  ausgeschlossen,  zu  Reichsfeinden  erklart.  Die  Be- 
endigung des  Kriegszustandes  konnte  formell  nur  ii;t(iun:h  erfolgen, 
dass  der  Kaiser  sie  vom  Banne  löste  und  ihnen  üciaeu  Frieden 
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wiedergewihrte;  nicht  etwa  dareh  gegenseitige  Friedensgewfthrung, 
wie  sie  allerdings  tu  Venedig  bei  der  AossSbnnng  zwischen  Kaiser 

vnd  Pabst  Platz  greifen  konnte.  Es  ist  ja  mich  zu  Constanz  die  for- 
melle Beh.'indlmif;  kein*»  andere  fjeweseii;  drr  Km^ci  iiiiiiuit  die  Loni- 
bardeu  wieiler  iu  seine  (f!i;H:('  mif  und  gewährt  ihiUMi  seinen  Frieden, 
den  die  Tjornbarden  enlgegemiehinen.  Vorliedin r;uiig  für  die  Lnsüng 
vom  Banne  und  \\'iedei'anrtiahme  in  den  Frieden  war  aber  die  Hück- 
kehr  zum  Geliorsam  gegen  Kaiser  und  Reich  durch  die  Erklärung, 
sieh  den  Geboten  des  Kaisers  unterwerfen  zu  wollen.  Formell  musste 
diese  Unterwerfung  wohl  immer  eine  unbedingte  sein ,  wahrend  es 
dann  beim  Kaiser  stand,  ob  er  Gnade  und  Frieden  wiedergewahren 
wollte.  Thatslchlieh  war  sie  eine  bedingungslose  nur  dann,  wenn 
dem  Gebannten  keine  Wahl  mehr  blieb,  als  die  Unterwerfung;  in 
andern  FSIIen  sicherte  man  sich  durch  einen  vorhergehenden  Ver- 
trag, dass  nach  der  formell  bedingungslosen  Unterwerfung  der 
Kaiser  seinen  Frieden  auf  mehr  oder  weniger  gunstige  Bedingungen 
wiedergewahren  werde.  Vgl.  meine  Forschungen  zur  Reichü-  und 
Recht.sgesehichte  Italiens  ^.  108.  109. 

Halten  wir  das  im  Auge,  so  lüüt  sich  der,  insbesondere  üuch 
▼on  Renter,  Gesch.  Alexander  s  III,  3,  725  erörterte  Widerspruch, 
dass  die  Schriltsteller  viellach  von  einer  bedingungslosen  Un  erwer- 
fung  der  Lombarden  zu  Monfehello  reden,  während  uns  doch  die 
Vertragsurkunde  vorliegt.  Die  Thatsache  einer,  wenn  wir  nur  auf 
die  Form  sehen,  bedingungslosen  Unterwerfung  wird  gar  nicht  zu 
bexweifeln  sein.  Nach  den  Gbereinstimmenden  Nachrichten  mehrerer 
Quellen  wfire  diese  in  den  härtesten  Formen  erfolgt;  nach  Nieder- 
legung der  Waffen  und  Senkung  der  Banner  hStten  die  Lombarden 
mit  entblSssten  Schwertern  am  Nacken  die  Gnade  des  Kaisers  nach- 
gesucht. Und  es  ist  doch  auffallend,  dass  das  nicht  blos  die  unab> 
hängig  von  einander,  »her  allerdings  in  Deutschland  geschiicbeiien 
Jahrbücher  von  Uüln  und  Magdeburg,  dann  der  weniger  gewichtige 
Otto  von  St.  Blasien  melden,  suntlern  dass  aueli  (JollVid  \m  Vit(M*ho, 
was  bisiier  übersehen  wurde,  in  genauester  Übereinstimmung  sagt: 
Nudatos  gladios  nuda  cervice  f  erebant,  —  Omnia  vexiUa  Lombar- 
diea  prona  iaeebanty  —  üt  stantes  aqu'de  subdUa  ngna  premani 
(Carmen  de  gestis  Friderici  v.  961};  Gotfrid  aber  war  damals  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  selbst  anwesend,  da  wir  wissen»  dass  er 
wfihrend  der  Zerstörung  Ton  Susa  beim  Heere  war.  Diesen  sehliesst 
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sich  wfiter  der  bisher  wenig  beachtete  Bericht  eines  etwas  jiin^crn 
SchriiUtellers,  des  Tolosanus  in  der  Chronik  von  Faenxa  (Mittarelli 
AeeesMones  FaveDtinae  61),  aufs  engste  an:  Firn  ergo  religiom 
mter  ijtium.  et  Lombardoe  de  eoneordia  traei<miibM$  et  jtaei» 
tenare  cum  reverentiü  et  urvUUe  redaeti»  in  eeriptiet  eieUahm 
reeteret  ad  eum  ex  eius  numdato  venermU,  ei  reeerenHam  ernnem 
ut  demeniitnmo  fddes  domhio  devotinime  fiteieiUee,  qui  genibut 
flexi»  et  Collis  iUaquenÜM  ante  »uoa  humile»  proeubuere  pedee,  emt' 
vern»  gladiU  capulos  tribuere  tenendos  et  sibi  par»  ensin  tnta 
relicta  fuit  ;  tunc  ex  impertali  dignitate,  quae  de  fönte  nasvitur 
pietatis,  omnem  affensam  ümnemqrie  rancorem  dominm  imperator 
etinctis  remisit  Lambardis.  VVollttMi  wir  ;tiich  beton«  n.  tinss  da 
Überali  Parteilif  hkcit  gegen  die  Lombarden  auzuiichnien  ist ,  so 
könnte  das  doch  schwerlich  erklären,  dass  eine  Reihe  ausser  allem 
Zuisammenhange  stehender  Quellen  wesentlich  Qbereinstiromend  über 
die  Thatsaehen  berichtet.  Übrigens  fehlt  es  uns  wenigstens  für  die 
Thatsaebe  der  Unterwerfung  selbst  auch  nicht  an  anderen,  in  Jener 
Richtung  unverdächtigen  Zeugnissen.  So  sagt  Sikard  Ton  Cremona: 
eoe  reddUi»  gtadiie  eubingavit  et  in  dedUionem  imperio  dignam 
reeepit  (Muratori  Scriptores  7,  601);  und  nach  dem  besonders  be- 
acbtenswerthen  Zeugnisse  des  Romuald  von  Salerno  ging  der  Ver- 
trag dahin ,  ut  Lombardi.  dtmissh  armis,  imperatorls  tamquam 
donüni  sni  gratiam  liauiiliter  pustnlm  tat.  Die  Thatsaehe  der  Unter- 
werfung, wenn  auch  in  möi^lichst  absclnvarhender  Darstelliinf?,  blickt 
selbst  in  der  nhcrjuis  |);iiieii.sclieii  Vita  Alexaiidri  noch  dureli  :  I'ost 
haec  Lombardi  ad  Fri  dcrirum  reverenier  acccsserunt  et  honora- 
verunt  eum,  a  quo  ipsi  benigne  recepti  et  honorati  sunt. 

Dass  die  Lombarden  sich  tlazii  verstandcM,  ^vheint  doch  darauf 
zu  deuten,  dass  bei  ihnen  das  Bedürfniss  nach  Frieden  das  grössere 
war.  Und  allerdings  war  die  game  Lage  der  Dinge,  so  weit  wir  die» 
selbe  fibersebea  k5nnen,  trotz  der  Misserfolge  des  Kaisers  TOr  Ales- 
sandria, dem  Bunde  damals  wenig  günstig.  Das  Ersehelneii  des 
Kaisers  mit  einem  Heere  in  Italien  hatte  genOgt,  um  die  Stfidte  und 
Grossen,  welche  dem  Bunde  nur  nothgedrungen  beigetreten  waren, 
zum  Abfalle  zu  bringen.  Seit  das  mSchtige  Asti  sich  ohne  Widef- 
stand  unterworfen  halle,  war  ^nn7.  Piemont  in  der  Gewalt  des  Kai- 
sers: hol  damals  doch  so^jar,  nach  dem  Berichte  Gottfrids  von 
Viterbo»  auch  Alessandria  seine  Unterwerfung  an,  deren  Nichtannahme 
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aber  der  Markgraf  vod  Montt'errat,  womit  eine  Naehricht  der  Cdloer 
Jahrbücher  übcreinstiinmU  durchzusetzen  wiisflte.  Wnr  dann  aller- 
dings aaf  dieaer  Seite  ein  Stillstand  eingetreten,  so  ist  nicht  zu  ver- 
gessen» dnss  inzwisehen  dnreh  die  Erfolge  Christians  von  Hains  die 
Dinge  in  der  Ronngna  eine  für  den  Bund  Oberaus  bedenkliche  Wen- 
dung genommen  hatten.  (Vgl.  Varrenti>app  Ersbischof  Christian  TOn 
Hains  62.)  Bedenken  wir  Qberdies  •  dass  Cremona,  damals  wohl  das 
mlehtigste  Glied  des  Bundes,  schon  schwankte,  so  wird  es  nicht 
zu  öbertriebeii  sein,  zu  behaupten,  dass  auf  dem  Heere,  welches  dem 
Kaiser  gegenüberstand,  die  letzte  Hoffniiiiij  des  Bundes  beruhte,  dass 
nach  einer  Xiederki^^ie  desseiheu  kuuiii  flwas  erührigte,  als  bedin- 
gungslü.se  Ünlerweilung.  Für  den  K;(iser  sUind  im  Falle  einer  Nieder- 
lage Entsprechendes  nicht  aut  dem  Spiele;  hat  duch  im  folgenden 
Jahre  die  Niederlati^e  bei  Legnano  in  ihren  Rückwirkungen,  wenn 
wir  von  Comu  absehen,  den  Kaiser  aus  keiner  der  Stellungen» 
welche  er  bis  dabin  gewonnen  hatte,  lu  Ycrdrängen  Yermocht. 

Und  »idem  war  ja  die  bedingungslose  Unterwerfung  nur  eine 
Form»  auf  welche  freilich  ein  Kaiser  von  Friedrich*s  Sinnesart  hohen 
Werth  legen  mochte.  Dass  sie  thatsiehlich  keine  bedingungslose 
war»  ersehen  wir  aus  der  Urkunde»  welche  Muratori  in  den  Antiqui- 
tates  4,  275  zuerst  bekannt  machte,  gleichfalls  aus  dem  Stadt* 
register  Ton  Modenn.  Vergleichen  wir  ihren  Inhalt  mit  dem,  was  wir 
bislier  hezüglieh  der  Form  des  Friedensschlusses  auf  (Jrundlage  des 
damaligen  Re«  litsbrauches  im  allgemeinen  und  der  Angaben  der 
ScbrilLslclier  über  den  Einzellall  l>ehauj»t(  tcn,  so  ergibt  sieh  niehl 
allein  kein  Widerspruch,  soiulern  manche  Stellen  werden  dadurch 
erst  verständlich.  Es  ist  eine  notarielle  Autzeichnung  über  das,  was 
am  16.  April,  dann  am  folgenden  Tage  bei  Montebeilo  geschah;  sie 
ist  gefertigt  auf  Befehl  der  Rectoren  und  Consuln  des  Bundes,  war 
also  znnSehst  fiir  den  Gebrauch  dieser  bestimmt;  es  ist  daher  er- 
klnrlich,  wenn  sie  insbesondere  nur  die  die  Gogenpartei  treffenden 
oder  aber  gemeinsamen  Verpfliehtongen  betont,  Zugestftndnisse  aber» 
welche  nur  die  Lombarden  trafen»  so  insbesondere  die  Unterwerfung» 
nicht  erwihnt  Die  Abmachungen  vom  16.  April  gehen  sichtlich  der 
Unterwerfung  voran,  womit  auch  die  bezüglichen  Angaben  der  Vita 
Alexandri  und  des  Tolosanus  übereinstimmen;  es  handelt  sich  um 
den  Al»sehluss  eines  Vertrages,  (hinli  den  die  Lombarden  Sicher- 
heit erhalten,  nach  ihrer  formell  bedingungslosen  Unterwerfung  das 
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ZU  erlangen ,  was  sie  thatsäciilicb  zur  Bedioguag  derselben 
machen. 

Es  war  ihnen  eiDroal  sususichern.  dass  ihnen  nach, der  Unter^ 

ff 

werfung  wirklich  rom  Kaiser  der  Frieden  wiedei^wSbrt  wurde» 
Daher  heisst  es  nach  Anführung  der  Bestimmungen  Ober  das  Schieds- 
gericht: et  imperator  stntim  debet  faccre  pnccm  onutihua  civitdli- 
bus  et  enrum  aocielaii  anculo  pucis  interteniintr ;  es  sollte  nicht 
im  Uelleben  des  Kaisers  liegen,  die  Wiedergcwiilirung  des  Friedens 
etwa  bis  nach  erfolgtem  Schiedssprüche  zu  verschieben.  Es  heisst 
dann  aber  noch  in  weiterer  Sicherang:  Et  eomes  Savoie  ei  ceimi 
prineipe$  imperatmrU  caneorde$  fuerunt  cum  damino  Eetlimo  et 
cum  eoneuiibug  eiviiahm  ei  aiiis  »epieniHbu»  eitiiaimn  ibidem 
existent ibus^  qttod  quff/f/uid  iuretur  auf  fint  n  parte  Lombariioram 
et  eins  sociefatitt  nun  debent  eßse  (tliruinx  monienti.  nec  dcbent 
obesse  alicui,  nüi  concordia  et  pax  /acta  fuerit  ab  imycratore  et 
eiu8  parte  omnibus  civil atibus  et  loci»  et  personis  societatis.  Man 
sieht  hier  deutlich :  Durch  diesen  Vorvertrag  selbst  ist  den  Lomhar' 
den  der  Friede  noch  nicht  gewahrt;  um  ihn  au  eriangen»  haben  sie 
noch  etwas  an  thun,  insbesondere  lu  heschwi^ren,  wobei  zweifellos  der 
Schwur  gemeint  ist,  sich  den  Geboten  des  Kaisers  unterwerfen  eu 
wollen,  wie  er  sonst  bei  solchen  (jelegenheiten  zu  leiitcu  uinl 
auch  damals  nach  der  Angabe  Gotfrids  von  Viterbo:  Regia  mandata 
ntrai  gens  pacificata,  oder  der  Cölner  Jahrhücheri/Kiiffm  sacramenie 
(bmanieMt  geleistet  wurde.  Aber  sie  erhielten  augesichert,  dass 
dieser  Schwur  und  das,  wozu  sie  sich  sonst  verstehen  würden,  wir- 
kungslos sein  solle  ^  wenn  ihnen  der  Friede  danach  nicht  wirklieh 
gewShrt  wflrde. 

Ditmi  Mar  hei  diesen  AbmaehuiiLren  ein  zweites  zu  beachten. 
Hatte  der  Kaiser  auch  den  Bumi  gelöst,  den  Frieden  wiedergewährt, 
so  stand  es  bei  einer  nnel)  tli;<tsiichlich  bedingungslosen  Unter- 
werfung unter  seine  Gebote  lediglich  bei  ihm,  wie  er  über  die 
Angelegenheiten,  welche  cur  Friedloslegung  die  Veranlassung  ge» 
gehen  hatten,  entscheiden  wollte,  also  hier  insbesondere  Ober  die 
atlidtische  Selbstverwaltung  und  die  Regalien.  In  dieser  fUehtung- 
erfoljxte  die  Sicheninf^'  des  BMn«ies  dadurch,  dass  der  Kaiser  im 
Vorverträge  auf  «lirscs  Eiifseliei^iuiigsrecht  verzichlcte  und  ilasst-lbe 
einem  Schiedsgerichte  zugewiesen  wurde,  in  welchem  der  Bund 
gleich  vertreten  war;  oder  eventuell  der  Stadt  Cremona,  welche. 
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wenn  ftoeh  d«m  Kaiser  geDMgt,  selbst  dem  Bunde  as  gehörte,  von 
der  jedenfalls  ein  fGr  die  Stfidte  entsehieden  onbilUger  Sprach  nicht 
III  erwarten  stand. 

Dieser  Vorvertrag  wurde  geschlossen  zwischen  den  beiden 
Lagern,  nicht  mit  dem  Kaiser  seihst,  sondern  mit  seebs  Grossen» 
welche  der  Kaiser  dazu  bestimmt  hatte.  Die  Ausführung  geschah 
dann  nach  dem  zweiten  Thcile  der  Urkunde  am  rolgendea  Teige, 
einem  Donnerstage,  wciuit  die  Angabe  der  Annalcn  von  Piaeensa 
(Mon.  (lermaniae  18.  414)  'stimmt:  Alto  quli/cm  i/ir  utotfi  est  con- 
cordin inier  cos;  altera  die  Jocis  est  efjecta.  l)er  Oi  t  der  iland- 
iuttg  i&i  jetzt  nieht  mehr  zwischen  den  Lagern,  sondern  in  campo 
exercitm  imperatorUt  wo  zunächst  von  Pavia  und  dem  Maricgrafen 
von  Montferrat  denen  von  Alessandria  WaffenstiUstand  bis  Mitte  Juni 
eidlich  geloht  wird.  Was  der  Notar  weiter  Terseichnet,  gesehieht 
dann  >ii  ewria  imperaUnria  in  Gegenwart  aller  FOrsten  und  Grossen; 
es  heisst:  idem  d,  mperaiar  feeU  paemn  in  omcuIo  iniereenUnte 
d.  Emiino  et  Amelmo  de  Ihearia  viee  ei  mrnine  emmtm  eieUet^ 
Hm  et  loeerum  et  pereenarum  eodeiaiie  —  ;  et  iia,  vt  eiipraterip- 
tum  est,  treugam  Alewandrie  cotittifuif.  Es  folgt  dann  noeh  die 
Bestimmung,  dass  das  negocium  Alej  tiinh  ic  cl  de  tuta  eu  diarordia, 
quc  inter  Lombardos  et  ipsum  imperatorem  est,  et  de  emcndniione, 
dem  Schiedsgerichte,  wie  es  im  Vorvertrage  bestimint  war,  tiber- 
lassen  sein  soll.  Am  Sciiluss  der  [Vkunde  ist  nachtrüglifh  bemerkt, 
dass  genannte  («rosse  sich  für  Einhaltung  des  Alessandria  zuge- 
sicherten Waflcnstillstandes  durch  den  Kaiser  verbürgten. 

Wir  sehen ,  dass  der  diese  Vorgänge  im  Aultrage  des  Bandes 
Teneichnende  Notar  nur  das  erwähnt,  was  an  diesom  Tage  von 
Seiten  der  Gegenpartei  geschah.  Um  so  mehr  sind  wir  berechtigt» 
anzunehmen,  dass  die  Unterwerfung  der  Lombarden,  welche  nach 
den  Berichten  der  Schriftsteller  feststeht,  im  Vonrertrage  in  Aussieht 
genommen  ist,  der  FriedeosgewShrung  roranging.  Wir  sehen  weiter, 
dass  diene  sich  noch  nieht  auf  Alessandria  erstreckte,  sondern  diesem 
nur  WalTenstilUtond  gewährt  wurde  bis  zu  der  Zeit,  wo  der  Schieds* 
Spruch  geiulU  sein  sollte.  Da  dieser  auch,  wie  besonders  bemerkt 
ist,  über  Alessandria  zu  entselieiden  hatte,  eine  Fortsetzung  des 
Widerstan<i<  V  dureh  Alessnnffria  allein  nach  Uaterwerlimg  des  iiuti- 
des  auch  hei  ungünstiger  Entscheidung  nicht  wohl  denkbar  war,  so 
handelt  es  sich  da  wohl  um  einen  Vorbehalt  des  Kaisers  wesentlich 
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formeller  Natur  ;  Alessandria  war  für  ihn  rechtlich  als  Stadt  gar  nieht 
vorbanden,  wie  es  ja  auch  bei  der  Unterwerfung  1183  sieh  funneil 
?om  Kaiser  neu  grQnden  lassen  musste;  es  war  noch  ungewiss»  ob  es 
später  ein  Alessandria  geben  wQrde;  niid  schon  daraus  wird  es  sieh 
erklären,  dass  ihm  jetst  nicht  tn  derselben  Form,  wie  den  andern 
Bundesgh'edem ,  Friede  gewfthrt  wurde. 

Das  Auseinanderbalten  von  Päaf  und  Treuga .  wie  es  bei  dieser 
Veranlassung  in  der  Urkunde  selbst  hervortntt,  zeigt  besonders 
deutlich,  dass  es  sieh  beim  Vertrage  ZU  Mt/ült-hello  nicht,  wie  (rc- 
wöhnlich  itiigeiiommen  wird,  um  einen  Waffenstillstand  haiidtit, 
wie  er  zu  Venedit;  t^esclilos.stMi  wurdf;  sondern,  wie  zu  Constaiiz, 
um  eine  endgültige  Herstellung  des  Friedensztistaiides.  Allerdings 
mit  dem  Unterschiede,  dass  zu  Constanz  eine  Entscheidung  über  die 
elnsehieii  Streitpunkte  schon  erfolgt  war,  hier  erst  erfolgen  sollte. 
Aber  der  Friede  selbst  sollte  desshalb  nicht  weniger  endgültig  sein; 
der  spftteren  Entscheidung  der  Scbiedsricbter  hatten  beide  Parteien 
sich  vorbehaltlos  unterworfen;  wie  dieselbe  auch  ausfallen  nioehte, 
beide  Parteien  hatten  sieh  daran  zu  halten.  Die  Frage,  wesshnlb  es 
dennoch  spiiter  wieder  cum  Kriegszustände  kam,  ist  demnach 
auch  nicht,  wie  gewSfanlieh  geschieht,  mit  der  Bemerkung  in  er- 
ledigen ,  dass  es  ehen  bei  den  nun  folgenden  Verhandlungen  zu 
keiner  Liüiguii^  k;iiii.  Kü  ist  vielmehr,  da  zu  Moiitebello  durch  den 
Gehorsamsschwur  der  Lombarden  und  die  Friedensgewährung  deü 
Kaisers  der  Frit-deii  selbst  en<igiil(ig  wieder  hergestellt  war,  da 
weiter,  wie  wir  sahen,  der  dort  in  Aussicht  ijestcllte  Scliit'(is>i)i*uch 
wirklich  erfolgt  ist,  die  Frage  einfach  dahin  zu  stellen,  welche  der 
beiden  Parteien  durch  iNicbtunterwerfung  unter  den  Schiedssprooh 
den  Vertrag  gebrochen  hat. 

Nach  neueren  italienischen  Geschichtschreibern  wfirde  das 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Dass  Tosti  in  seiner  Geschichte  des 
Lombardenbundes  im  Anschlüsse  an  eine  schon  von  Muratori  in  den 
Annalen  angedeutete  Ansieht  weiss ,  dass  der  Kaiser  den  Frieden 
niemals  wollte,  nur  Zeit  zur  Heranziehung  eines  neuen  Heeres  zu 
gewinnen  suchte,  kann  nicht  befremden ;  seiner  Begeisterung  und  der 
ofTen  ausfjcsproehfiieii  TcndiMiz  seiner  Arbeit  wird  uian  das  zu  gute 
halten  dürfen.  Aber  auch  V  ignali  wiederholt  die  sonderbar»»,  vielleicht 
aus  pineiii  MissTerstatidnisse  dessen,  Uoinuald  über  die  Ver- 

handlungen ZU  Venedig  meldet,  zu  erklärende  Behauptung  Giulioi's, 
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dM8  der  Kaiser  sieb  dem  fön  Cremona  gefWten  Schiedssprüche 
aieht  UDterworfen,  ihn  sogar  uotersehlagep  und  so  deutlieh  geseigt 
habe»  dase  er  nur  Zeit  hatte  gewinnen  wollen.  Da  wird  nun 
doch  tuniehst  zu  beachten  sein»  dass  selbst  von  den  italienisehen 
Quellen  jener  Zeit»  so  weit  ieh  sehe,  keine  dem  Kaiser  Vertrags- 
bmeh  Torwirft.  Denn  selbst  die  Bemerkung  der  Mailfinder  Annalen 
(Mon.  Germaniae  18,  377):  El  iOi  qtiaedum  pax'  fictc  facta  fuU, 
wird  man  kautii  sicher  dahin  dielten  dürfen.  Es  ist  vielmehr  aiitTallend, 
dass  ßfprade  die  den  Lomtnuilen  jjeneigten  Quellen,  welche  am  aus- 
führlichsten berichten,  inshesitndcre  anch  das  Compromiss  erwähnen, 
denen  es  daher  auch  nahe  gelegen  hätte,  zu  sagen,  wesshalb  das- 
selbe unausgeführt  blieb,  darüber  weggeben;  die  Vita  Aleiaodri,  wie 
Romuald»  b^^ügen  sich  mit  der  Bemerkung»  dass  man  unverrichteter 
Dinge  auseinanderging.  Einer  der  umsichtigsten  italienischen  Histo> 
liker»  Savioli»  enthfilt  sieh  denn  anch  eines  bestimmten  Urtheils, 
schreibt  wohl  am  wenigsten  dem  Kaiser  die  Schuld  zu»  sich  der 
Meinung  zuneigend»  die  päpstlichen  Legaten  bitten  die  Lombarden 
fom  Frieden  zurQckgebalten.  Dagegen  sprechen  die  kaiserlieh  ge- 
sinnten Quellen  nicht  von  blosser  Fruchtlosigkeit  der  Verhandlungen» 
sondern  beschuldigen  die  Lombarden  bestimmt  des  Treubruches, 
weil  sie  den  Kaiser,  nachdem  dieser  sein  deutsches  Heer  entlassen, 
nicbt  nu'hr  gelTirehtet  hätten.  So  in  den  Magdeburger  Annalen: 
Longabardi  itaque  intelligentes  imperntorem  Tentonico  cxercitu 
deiolmtum,  iuramentum  ruperunt  et  sutfiectionem  sponsionia^  ei 
ad  curiam  imperatoris  »tatuto  die  venire  eontempBerunt der 
Kaiser  muss  seinen  Unwillen  zunächst  bemeistern ,  weil  er  so  schnell 
kein  Heer  wieder  sammeln  kann.  Die  verwandten  Pegauer  Aanalen 
gebrauchen  den  Ausdruek  nip#o  federe.  Die  CMner  Jahrbfieher 
melden»  dass  die  Lombarden»  nachdem  der  Kaiser  einen  Theil  des 
Heeres  entlassen,  dem  Kaiser  anzeigten,  se  ommiio  Btteramenhtm 
fdei  viehiuroi,  msi  Alesandrinas  in  eondUiene  iUius  pacU  con- 
aortes  haberet ;  aed  Imperator e  id  recuaante .  iterum  more  9U0  LoH" 
gohaidi  f'edus  periiirio  «olvunt.  Dieser  Nachrieht  schliesst  .sich  die 
einer  ürllich  ganz  eallegeuen  Quelle  näher  an;  Tolosanus ,  nachdem 
er  in  angegebener  Weise  die  Unterwerfung  berichtet,  lahrt  fort: 
SinguH  ergo  papuli  ad  propria  recerni  sunt;  aed  poatqnam  in- 
ieliejeerunt ,  civifatein  Alexandriam  debere  deatrui  et  eis  alias 
enero$ai  eandiHonet  obgereerif  quidquid  rectmres  feeenmt,  peniius 
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vuUarnnt,  imhtmmia  paei$  ienmrem  eontmentia  incidente»  in 
flmtia;  piü  prmeep»  avdUot  an  iure  ira$ei  pohtii,  fidelU  vaÜM 
9cure  itiierpr0§.  Dann  ist  es»  abgeselieii  von  dem  weniger  gewichttgen 
Otto  von  SL  Blasien,  inabesondere  Gotfrid  von  Viterbo,  welcher  in 
den  bestimmtesten  AuadrScken  den  Lombarden  Eidbrfiebigkeit  vorwirft. 

Es  handelt  sich  hier  um  Quellen,  welche  gut  unterrichtet  sein 
konnten.  Gotfrid  war  wahrscheinlich  selbst  in  Italien;  aber  auch  so 
C5ln  und  Magdeburg  konnte  man  genaue  Nachrichten  haben  wegen 
der  Theilnabme  der  dortigen  Lr/hiscluir«'  um  italienischen  Kriege. 
AbtT  .'lürrdirigs  ist  bei  diesen  QiieUen  Parleilielikrit  Inr  den  Kaiser 
vorauszusetzen;  und  ii'li  würde  Hedeakeu  trafen,  durcli  ihre  Angaheri 
die  aufgeworfene  Frage  lür  genügend  gelöst  zu  betrachten,  wenn  für 
die  Richtigkeit  derselben  nicht  noch  andere  (irOnde  sprechen  Wörden. 

Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  die  Thatsache ,  der  Kaiser  habe 
nach  Herstellung  des  Friedens  sein  deutsches  Heer  ganz  oder 
grossentheils  entlassen ,  nicht  blos  in  jenen  Quellen  gemeldet  wird. 
Oboe  jene  Verhältnisse  selbst  zu  berühren,  erzählen  die  Annalen  to« 
Disibodenberg  (Non.  Germaniae  17,  30),  wie  1175  die  kaiseriichen 
Truppen  nach  Deutschland  surOckkehrten.  Auch  die  Vita  Aleiandri 
erwähnt  die  Entlassung  des  Heeres  nach  Abschloss  des  Vertrags.  Ks 
findet  das  weiter  seine  Bestätigung  durch  Beachtung  der  in  den 
wenigen  Kaiserurkunden  dieser  Zeit  aulgelührten  Zeugen.  Zu  Monte- 
bellü  seilist  und  kurz  darauf  Apr.  23  zu  Pavia  ((iallia  ehrisliana  4, 
21^  finden  wir  noch  zalilreiche  deutsche  Grosse  beim  Kaiser;  von 
den  früher  auf  dem  Zuge  genannten  Fürsten  fehlt  insbesondere  nur 
Herzog  Ulrich  von  Bübmen,  entsprechend  der  Nachricht  Gotfrids, 
wonach  die  Böhmen  schon  während  der  Belagerung  Alessandria's 
heimkehrten.  Auch  Mai  21  (Rovellt  Storia  di  Como  2,  358)  sind  die 
geistlichen  FGrsten  bis  auf  den  Bisehof  von  Halberstadt  noch  lu  Pavia; 
der  Kaiser  wird  sie  der  Verhandlungen  wegen  noch  nirQckgehalteii 
haben ;  von  weltliehen  Grossen  aber  werden  lediglieh  noch  Pfaizgraf 
Koorad  und  die  Grafen  von  Pfhilendorf  und  Dietz  genannt ;  das  Beer 
wird  schon  damals  gros^ientheils  entlassen  gewesen  sein,  im  November 
(Tola  Codex  dipl.  Sardiaiae  1 ,  248)  erscheinen  dann  ausschliesslich 
Jlaliener  in  der  Urngebuiig  des  Kaisers.  Man  kann  nun  reelit  wohl 
zugehen,  dass  der  W  unsch,  sein  stark  nutgenommenes  Heer  in  die 
Heimat  entlassen  zu  können,  den  Kaiser  dem  Frieden  geneigt  machte. 
Aber  schwerlich  wird  doch  anzunehmen  sein,  dass  er  das  Heer  eot- 
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lassen  hiittf,  wenn  er  nii'lii  von  der  Dauer  des  Friedens  überzeugt, 
also  iiKsltcsondere  seinerseits  diireliaus  gewillt  gewesen  wSre,  die  ein- 
gegangenen  Verpflicbtungeu  zu  erfüllen.  Anderseits  hi  gewiss  zuzu- 
geben, dass  die  Entlassung  des  Heere«  für  die  Lombardea  wenigstens 
ein  gewiehtiger  Grond  sein  konnte,  an  ihren  Yerspreekungen  nicht 
fastsabalten. 

Vor  allem  wird  aber  die  Frage  anftuwerfen  sein,  bieten  die 

Bestimmungen  des  uns  jetzt  bekannten  Seliiedsspruches  an  und  für 
Ml  Ii  nder  in  Verbindung  mit  anderen  Nachrichten  Hiiltpiinkte,  welche 
Mchteinkialtuug  der  Bestimmungen  desselben  durch  die  eine  oder 
andere  Partei  erweisen  oder  wahrscheinlich  mächen?  So  weit  wir 
den  Inhalt  desselben  früher  mit  den  uns  bekannten  Forderungen  des 
Bandes  TergHehen,  spricht  allerdings  die  Wahrseheinliehkeit  diH 
gegen,  dass  die  su  Gunsten  das  Kaisers  Torgenommenen  Änderungen 
Ton  den  Lombarden  für  so  wichtig  gehalten  wfiren,  dass  sie  es  dess- 
halb  bis  zvim  Vertragsbruche  hätte  kommen  lassen.  Eher  dürfte  nach 
früher  Bemerklem  wohl  anzunehmen  sein,  dass  der  Schiedsspruch 
hinter  den,  uns  freilich  nicht  genauer  bekannten  Forderungen  des 
Kaisers  erheblich  zurückblieb.  Wenn  aber  der  Kaiser  einmal  ein- 
gewilligt hatte ,  die  letzte  Entseheidung  einer  Stadtgemeinde ,  wenn 
diese  ihm  auch  geneigt  war,  zu  fiberlassen,  so  musste  er  auch  dar- 
auf gefasst  sein,  dass  in  allem,  was  die  Regalien  und  die  stidtisehe 
Selbstständigkeit  betraf,  die  Entscheidung  Cremona's  kaum  /u  Un- 
guostfi)  d«M'  anderen  Städte  wesentlich  hinter  dem  zuriiekbleiben 
werde,  was  er  selbst  trüber  schon  an  Cremona  und  andere  Städte 
seiner  Partei  bewilligt  hatte ;  eben  darum  handelte  es  sich  dochwesent^ 
lieh,  die  Gesammtheit  der  Bundesstiklte  den  bisher  einseitig  begQnstig- 
ten  Stidten  gleichzustellen.  Ist  demnach  bei  den  frfihcr  besprochenen 
Bestimmungen  des  Schiedsspruches  kaum  abzusehen,  wie  sie  die 
Veranlassung  zum  Vertragsbrüche  gegeben  haben  sollten ,  so  blieben 
nun  freilich  zwei  unerörtert ,  welche  eben  hier  besouders  wichtig 
sind,  weil  es  sich  dabei  um  die  Gegenstände  handelt,  welche  ander- 
weitig ausdrQcklieh  als  diqenigen  bezeichnet  werden,  an  welchen  der 
Friede  scheiterte. 

Das  ist  einmal  die  Stellung  znr  Kifcbn.  Nach  dem  Berichte 
Bmiuald*s  von  Salerno  hielten  die  Lombarden  1177  zu  Ferrara  dem 
Pabete  ▼er:  Jpse  namquc  (Imperator)  sepc  }ioh/s  jxicem  sine  eccle* 
8ia  QÖtulit,  nec  recepimus;  Concor diam  noöiscum  sine  vobis  facere 
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vohiU,  nec  admUimuB;  magi$  enim  vohimu$  guerram  HSm  am 
eeeletie  «»itete  ineurreret  ^uam  paeem  eiui  cum  eeelene  MMmit 
$erwir€.  Bestimmter  noch  laBst  Romuald  dann  zn  Venedig  die  Lom* 
barden  sich  bereit  erklSren,  die  durch  Cremona  Termittelte  Abkunft 
mit  dem  Kaiser  einzuhalten,  und  hinzufQgen:  Qua  00  tempore  eom^ 
pleia  fuinseU  nm  quin  imperttior  ^olebai  no»  ab  eed^ne  wuteU 
recedere  et  Alexandri  papc  pontificium  denegare. 

Das  findet  nun  /jiitiiclist  in  .so  weit  eine  Bestätigung,  als  in 
(ücsiMii  Punkte  die  Forderungen  des  Bundes  und  der  Inhalt  des 
SfhiedssjH-uclH's  bedeutend  von  einandtM- al»\M'i('lien.  Die  erste  jener 
ForderuQgeu  ist  die,  ut  ä.  Imperator  habeat  paeem  et  concordiam 
cum  saerosatieta  Bomana  ecclesia,  omnium  fidelntm  maire,  et  eittg- 
dem  eecletiae  summo  poutißce  d.  Alexandra;  an  anderer  Stelle 
verlangen  sie  weiter  neben  Aufreehthaltung  ihres  Bundes,  dass  ihnen 
gestattet  sein  solle»  Kemper  in  miiate  eeelene  pemumerep  mt,  «t 
qmmäo  imperaior  vel  ekt»  eueeei$er  aut  oHue  eonira  kane  een^ 
eordiom  venire  iewtaeeritf  ponini  eeelsriam  mmmiere  et  ee  mei^ 
eim  odiufMre  et  äefendere*  Will  man  nun  nicht  in  allem»  iras  der 
Kaiser  thut»  Heuchelei  sehen»  so  Ifisst  doch  selbst  die  Darstellnng 
der  parteÜRehen  Vita  Alexandri  erkennen,  dass  er  eifrig  i»emQht  war, 
jene  Forderung  der  Lombarden  erfüllen  zu  können.  Er  wandte  sich 
mit  Friedensanträgen  an  die  Curie;  mit  drei  Caiilnialiegalen  wurde 
TW  Paviii  verhandelt.  An  welchen  Forderungen  v*)ii  diestM-  oder  jener 
Seile  die  Verhandlungen  scin-iterten.  wissen  wir  nuht  genauer;  jene 
'einzige  parteiische  Quelle  meldet  nur,  dass  der  Kaiser  von  der  Kirche 
in  geistliehen  Dingen  mehr  verlangt  habe,  als  je  einem  Laien  ge- 
währt worden  sei.  F(}r  unsern  Zweck  genügt  die  Thatsache,  dass  es 
meht  zom  Frieden  mit  der  Kirche  kam;  der  Kaiser  hatte  nirgends 
die  Verpflichtung  übernommen»  auf  jede  Bedingung  hin  FVieden  mit 
der  Kirche  zu  schliessen. 

Allerdings  stand  nun  fest»  dass  jene  Forderung  der  Lombarden» 
wenigstens  in  Tollem  Umfange,  nicht  zu  erfDlIen  war.  Und  nach  den 
Berichten  der  Vita  und  Romualds  fiber  die  Verhandlungen  zu  Paria» 
wie  nach  den  oben  angeführten  spatern  Äusserungen,  ist  anzuneh- 
men, dass  die  Lombarden  dm  imfhin  erklärten,  dass  demnaeh  auch 
vom  Frieden  zw  'lien  dem  Kaiser  ufid  ihnen  nicht  mehr  die  Rede 
sein  könne.  VV  areti  sie  d:izu  irgendwie  berechtigt?  Nach  der  Darstel- 
lung der  Vita  Alexandri  könnte  das  freilich  so  scheinen;  danach 
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wftren  der  Kaiser  uor  talvo  imperii  iure,  die  Lomlmrden  nur  »tävü 
ßedenn$  Ronumae  ae  mmlra  U^riate  das  Comprooiiss  eiogegan** 
gen,  also  unter  Vorbehalteo  so  atlgeineiner  Natur,  dass  es  spSter 
einfaeh  im  Belieben  jeder  Partei  gestanden  bitte»  sich  dem  8chieds- 
spmcb  KU  unterwerfen  oder  niebt;  es  wfirde  sich  daraus  insbesondere 
das  Aufheben  des  Friedens  durch  die  Lombarden  nach  Scheitern  der 
Verhaiidlutigen  mit  der  Kirclie  rechtfertigen  lassen.  Aber  auch  wohl 
i»ur  zu  diesem  Zwt'ck*'  weiss  die  Vita  von  solchen  Vorbehalten, 
welche  den  Urkunden  v(illi<;  tu md  siiul;  nach  diesen  ist  der  Frieden 
zwijschen  dem  Kaiser  und  den  Lt^mharden  nicht  erst  spater  herzu- 
stellen, sondern  er  wurde  hergestellt  und  beschworen,  nachdem 
beide  Parteien  sich  vorbehaltlos  der  Entscheidung  des  Schieds- 
gerichts unterworfen  hatten;  da  die  Beurkundungen,  wie  wir  sahen, 
Bunfichst  vom  Gesichtspunkte  dessen,  was  den  Lombarden  gewährt 
wurde,  aufgenommen  sind,  so  hfitte  es  hier  um  so  sicherer  ausge- 
sprochen sein  mfissen,  wenn  die  Lombarden  ihre  Unterwerfung  an 
irgendwelchen  Vorbehalt  geknQpft  bitten.  Das  Richtige  mochte  sein, 
dass  die  Lombarden  su  Montehello  wohl  an  sieh,  aber  wenig  an  die 
Interessen  der  Kirche  gedacht  haben  werden,  dass  es  dann  aber  den 
Cardinallegaten ,  welche  sich  vor  ihrer  Zusammenkunft  mit  dem 
Kaiser  mit  den  Lonil»arden  zu  Lodi  verständigten,  «relang^,  dieselben 
zu  l>L>limmen,  in  ihren,  wohl  erst  später  bestimmt  Inrnujjirlen  For- 
derungen den  Frieden  mit  ilt  r  Kirche  in  den  Vordeigi  und  zu  stellen, 
dann  die  Erhaltung  des  Friedenszustandes  überhaupt  davon  abhängig 
lu  machen. 

Es  war  nun  freilich  der  Schiedsspruch  noch  ahsuwarten,  der 
jedenfolis,  wenn  uns  auch  genauere  Zeitbestimmungen  fehlen,  erst 
nach  dem  Abbruch  der  Verhandlungen  au  Paria  gefallt  ist.  Aber 
dieser  konnte  hei  einiger  Billigkeit  unmiglich  die  Forderung  der 
Lomharden  hewiUigen,  indem  er  dem  Kaiser  auferlegte,  den  Frieden 
mit  der  Kirche  lu  schliessen»  nachdem  sich  eben  beiOgliche  Ver- 
handlungen fruchtlos  erwiesen  hatten;  ehensowenig  konnte  er  natflr- 
lich  den  Lombarden  zugestehen,  die  Kirche  im  Kampfe  liegen  den 
Kaiser  ferner  zu  unterstützen.  Was  aber  nacli  der  Sachlage  in  dieser 
Richtung  irgend  noch  gewalirl  werden  konnte,  hat  der  Schiedsspruch 
ausreichend  gewährt:  es  heissl  XV  j:  Semper  in  unittite  ecclesie 
permanere  Uceat,  nee  c&gal  d.  Imperator  predictaa  civitates  vei 
ioca  vel  perMMU  todetaHs,  cierie^t  vU  laUm*  aligua  ratione  de 
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his»  qiie  »peetani  ad  obedientiam  vel  observaiioHem  ecclmie  9el  apo" 
9toHci,  nec  ea  oeetuione  debeateUofendere  in  rebu9  wl  in  persom»* 
Nach  dem«  was  vorhergegangen  war»  aind  es  gewiss  die  Lom- 
barden gewesen,  welchen  dieae  BestimmoDg  nicht  genfigte.  Aller- 
dings geht  ihre  Behauptung  zu  Venedig  dem  Wortlaute  naeh  weiter: 
sie  behaupten,  der  Kaiser  liabe  von  ihnen  Abfall  von  der  Kirchen* 
einheit  Tcrlangt,  desshalb  sei  es  nicht  som  Frieden  gekommen;  es 
würde  also  der  Kaiser  sich  dem  Schiedssprüche  nicht  unterworfen 
haben.  Aber  der  ganze  hier  Yoriiegende  Untersehled  hatte  iwei 
'Jahre  spater  seine  Bedeiiliin^  verloren;  die  Lombarden  mögen  wirk» 
lieh  zu  V«'nedig  so  gesprc  *  ht n  ,  oder  es  ma^  Honiuald  geglaubt 
haben,  ihre  Beliauplungen  nciitig  wieder  gegelien  zu  bnbeii,  auch 
wenn  es  sich  nur  um  liasselbe  handelte,  wie  bei  den  Äusserungen  zu 
ferrara,  wo  doch  aufs  bestimmteste  das  Nichteingehenwolien  auf 
einen  Frieden  ohne  die  Kirche,  nicht  das  blosse  eigene  Festhalten- 
wolteu  an  der  Kirche,  als  Hinderung  der  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser 
bezeichnet  ist  Es  ist  möglich,  das»  der  Kaiser  su  Pavia  anfangs 
solche  Forderungen  gestellt  hat;  aber  der  ganzen  Sachlage,  wie  den 
sonstigen  Nachrichten  nach  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Kaiser, 
nachdem  gerade  in  diesem  Punkte  der  Schiedsspruch  so  weit  hinter 
die  Forderungen  der  Lombarden  zurückgegangen  war,  nicht  bereit 
gewesen  sein  sollte,  ihnen  das  zu  gestatten,  was  der  Schiedsspruch 
gewährte. 

Wenn  übrigens  die  L(  fnliurden  zu  Venedig  behaupteten,  jener 
Punkt  .<;ei  der  einzige  gt  ut^en,  \Nrs.shalh  es  nicht  zum  Frieden  ge- 
küHunen  sei,  so  wird  nicht  zu  vergessen  sein,  dass  diese  Behaup- 
tung in  einer  Zeit,  wo  ihnen  vor  allem  daran  lag,  dass  die  Kirche 
nicht  einseitig  Frieden  mit  dem  Kaiser  sehliesse,  eine  für  ihre 
Zwecke  sehr  geeignete  war.  Haben  wir  aucli  keinen  Grund,  zu  be- 
zweifeln, dass  die  kirchlichen  Verhältnisse  wirklich  sehr  ausschlag- 
gebend waren,  so  schliesst  das  nicht  ans,  dass  noch  andere  Punkte 
eben  so  sehr,  wenn  nicht  mehr  ins  Gewicht  fielen.  In  mehreren  Ton 
einander  durchaus  unabhfingigen  Quellen  wird  nun  angegeben,  dass 
es  wegen  Alessandria  nicht  zum  Frieden  kam.  Robertos  de  Monte 
(Mon.  Germaniae  8,  524)  sagt:  Traetittwm  fiUi  de  refkmumda 
pace  inier  domnum  papam  ei  ipsum ;  sed  imperator  noluit  ad' 
quiesctre  ptici  staute  Alexandria,  quam  Lonffobardi  noluerunl 
$ubüertere»  et  ita  pax  remamit;  die  Stelle  muss  ganz  kurz  nachher 
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gesehrieben  sein,  da  er  hmiufSgt :  Ipae  vero  adkue  morahtr  Papie, 
Mm  valeng  procedere  nee  reverfi*  Nach  den  Colner  Jahrbüchern 
erklttrten  die  Lombarden  dem  Kaiser:  ee  ornnmo  sacrtmentitm  fidei 
vioiaturoB,  ntti  Alesandrinoa  in  eondHione  ffliue  paeu  eotuortei 

haberet,  was  der  Kaiser  verweigert ;  die  Formnitrung  der  Forderung 
entspricht  hier  genau  dem  früher  aus  der  Urkunde  nachgewiest»nen 
('ni<5trindp,  das«;  Alossandria  zw  Montehello  nicht  den  Frieden,  snudcru 
mir  \V  aÜeiistillstand  eriajiy:tt'.  Am.*h  in  der  iuigeiiihilen  Stelle  des 
Tolosanus  wird  vorzugsweise  auf  Alcssandria  als  Ilinderriiss  des 
Friedens  hingewiesen.  Und  es  ist  sehr  erklärlich,  wenn  darauf  das 
grosste  Gewicht  gelegt  wurde.  Es  handelte  sich  för  die  Lombarden 
nicht  blos  um  den  Ehrenpunkt,  ihre  Schöpfung,  das  Wahrzeichen 
der  errungenen  Freiheit,  nicht  aufxugeben,  sondern  um  eine  militS- 
rische  Stellung  Ton  der  grSssten  Wichtigkeit,  deren  grosse  Bedeu- 
tung sich  eben  erst  gezeigt  hatte.  Je  unbedingter  der  Kaiser  in  Pie- 
mont  gebot,  je  weniger  zu  erwarten  war,  dass  Paria  je  seiner  her- 
kömmlichen Politik  untreu  werden  würde,  um  so  wichtiger  war  die 
Behauptnng  der  die  Verbindung  zwischen  beiden  behauptenden 
Feste,  nach  deren  Verlust  auch  Turloiia  für  den  Rund  uieht  mehr 
haltbar  war.  Und  man  musste  da  nicht  einnial  gi^rade  die  Eventua- 
lität eines  nochmaligen  KrieL^es  mit  dem  Kaiser  ins  Auge  fassen; 
innere  Fehden  zwisclien  den  lomhardisehen  Stailteparleien  waren 
auch  für  die  Zukunft  vorauszusehen,  und  da  konnte  es  für  die  beider- 
seitige Machtstellung  geradezu  entscheidend  sein,  ob  Pavia  durch 
den  Fortbestand  des  ihm  Toraussiehtlich  immer  feindlich  gesinnten 
Alessandria  in  seinem  Rucken  gelähmt  war  oder  nicht.  Ganz  dieselben 
Gründe  mussten  natürlich  dem  Kaiser  und  dessen  Bundesgenossen 
die  Zerstörung  der  Stadt  eben  so  wichtig  erseheinen  lassen,  als  der 
Gegenpartei  ihre  Erhaltung. 

Die  schon  an  und  für  sich  gut  bezeugte  Angabe,  dass  der  Frieden 
wegen  der  Nichteinigung  über  Alessandria  scheiterte,  mass  daher 
auch  der  ganzen  Sachlage  nach  durchaus  glaubwürdig  erscheinen. 
Da  nun  aber  bezüglich  dieser  Angelegenheit  der  Frieden  gleichfalls 
ohne  Vorbehalt  geschlossen  war,  nach  der  Friedensurkunde  sogar 
das  Negocium  Alexandrie  ausdröcklich  der  Entscheidung  des 
Schiedsgeriehtes  unterstellt  wurde,  so  konnte  es  auch  hier  zur  Ver- 
eitehing  des  Friedens  nur  durch  Vertragsbruch  der  einen  oder  andern 
Partei  kommen.  Da  lässt  nun  der  Inhalt  des  Schiedsspruches  gar 
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keinen  Zweifel,  diiss  es  die  Lombardfn  waren,  weiehe  sieh  ihm 
nicht  fügten.  Im  Vorächiage  der  Loinhiudei)  iieisst  es:  Alexandria 
in  8U0  statu ,  reatituHs  powtnonibus  Oberlo  de  Fora  et  suü  eath- 
vicinU  Omnibus .  perpetuo  permanente.  Das  einzige,  was  hier  EU- 
gestanden  wird,  scheint  sieh  auf  Privatanspruehe  su  heziebeo»  welche 
durch  die  GrQnduDg  der  Stadt  verletzt  waren »  oder  etwa  auf  Re- 
Btitution  Terbannter  Anhänger  des  Kaisers.  In  der  Hauptsache  wird, 
in  Obereinstimmung  mit  den  sonstigen  Nachrichten»  Ycrlangt»  dass 
der  bisherige  Zustand  unTerändert,  also  Alessandrta  eine  selbst- 
ständige  Bundesstadt  bleibe.  Da  bestimmt  nun  der  Schiedsspruch 
(§.  XV'I)  ganz  anderes:  Item  d.  impcralor  permittat  habitatores 
Alearandrie  redire  ad  sua  hca  propria  cum  personis  et  rebus  cum 
pletiiüiii/ita  sccuritate,  et  hahitcttt  et  morcNtur.  sicut  sui  ante- 
ccssoi'cs  fcccruut.  Wer  weiss,  wie  Ales^andria  gegründet  wurde  aus 
mehreren  dem  Keiche.  den  Maikgralen  von  Hosco  oder  anderen  ge- 
hörigen Orten»  kann  sich  keinen  Augenblick  über  die  Tragweite 
jener  Bestimmung  tauschen.  Die  Stadt  Alessandria  als  solche  hurt 
auf»  die  Bewohner  kehren  in  ihre  früheren  Wohnsitze  zurück ,  der 
alte  Rechtssustand  wird  wieder  hergestellt;  lediglich  Straflosigkeit 
ist  ihnen  zugestanden»  Sicherheit  Dir  Person  und  Gut  Gerade  m 
diesem  Punkte  ist  also  der  Schiedsspruch  durchaus  auf  die  Forderun* 
gen  dea  Kaisers  eingegangen;  bot  gerade  er  die  Veranlassung 
cum  Vertragsbrüche,  so  kann  dieser  nur  von  den  Lombarden  aus- 
gegangen sein. 

Schliessiieh  wird  noch  ein  ruistniul  /n  beachten  sein.  Crernona 
hatte  den  Sehiedssjiiuch  gelallt  und  zw;ir  mit  Billigkeit,  so  weil  wir 
das  heurtheileii  ki>mien,  nach  beiden  Seiten;  war  allei-dings  die  An- 
gelegenheit Aiessandrias  im  Sinne  des  Kaisers  entschieden,  so  wurde 
sich  wohl  sicher»  weuu  uns  auch  die  Vorschlage  des  Kaisers  vor- 
lägen, zeigen,  in  wie  Yielen  Punkten  uiclit  auf  diese,  sondern  auf 
die  Vorschläge  der  Lombarden  eingegangen  ist;  ganie  Beihen  von 
Artikeln  sind  ja  aus  diesen  wortlich  oder  nur  wenig  geändert  in  den 
Sehiedssprueh  fibergegangen;  und  als  dieser  1177  su  Venedig  wieder 
int  Grundlage  genommen  werden  sollte»  erhoben  die  Deutschen 
gegen  manche  Artikel  entschiedene  Einsprache.  Es  hatte  weiter,  wie 
wir  nachwiesen,  Cremona  auch  seine  eigenen  Interessen  im  Schieds- 
sprüche genügend  gewahrt  Um  so  mehr  wird  zu  erwarten  sein,  dass 
der  Erfolg  des  Schiedsspruches  für  die  spatere  Stellung  der  Stadt  he- 
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stimmend  sein  musste.  Wir  Iteineikteii  nun  bereits,  dass  sir*  1176 
offen  auf  Seiteu  des  Kabers  stand.  Wird  im  Januar  1176  der  Ver> 
pflichtuugen  des  Bundes  gegen  Cremona  noch  gedacht  (Vignati  278), 
so  wird  das  höchstens  beweisen,  dass  der  Bund  damals  noeh  nicht 
offen  mit  der  Stadt  gebrochen  hatte.  Es  fehlt  jedes  Zengniss,  dass 
sie  seit  dem  Vertrage  von  Montebello  noch  auf  Seiten  des  Bundes 
^agen  den  Kaiser  aufgetreten  sei.  Dagegen  sagt  Gotfrid  von  Yiterbo, 
vom  Aufenthalte  des  Kaisers  au  Pavia  1175  sprechend:  Portat  ei 
dona  tunc  cunciliata  Cremoua ,  —  Astam  mente  bona  mtagit 
mlcare  coronam ,  —  Cetera  lui  ba  quidem  non  ieuuefc  fidem,  Üas 
alles  wäre  k.iuiu  mit  der  Aniialime  zu  reimen,  dass  es  der  Kaiser 
gewesen  sei,  welcher  durch  NichtuiiterwfH'ung  unter  den  Schieds- 
spruch vertragshrüchig  wurde  und  so  die  Fortsetzung  iUva  Krieges 
veranlasste.  Nehmen  wir  aher  in  Übereinstimmung  mit  der  bisherigen 
Uotersuehung  an«  dass  das  die  Lombarden  trüTt,  so  erküii  t  sich  die 
weitere  Stellung  von  Cremona  sehr  leicht  Cremoua,  möglicherweise 
auch  Tortona,  von  dem  wir  nicht  genauer  wissen,  seit  wann  es  auf 
kaiserlicher  Seite  stand,  hielt  einfach  an  dem  mit  dem  Kaiser  ge- 
schlossenen Frieden  fest,  als  die  andern  Städte  ihn  brachen. 

Das  Ergebniss  unserer  Untersocbung  werden  wir  dahin  ausammen- 
fassen  dürfen:  Zu  Montebello  wurde  kein  blosser  Waffenstillstand, 
sondern  ein  eudgülliger  Friede  geschlossen  und  beschworen,  auf  die 
Bedingung,  sich  vorbehaltlos  dem  Ausspruche  nin  >  Seliiedsgeiichts 
zu  lügen-  Xaclidciü  die  zuiuiclisl  zwisciien  beiden  i*arteieii  gefilhrteu 
Verhandinngeii  zu  keiner  Eini«^ung  führten,  insbesoudeic  wegen  der 
von  den  Ltimbarden  erhobenen  Forderung  gleiciizeitigen  Friedens- 
schlusses mit  der  Kirche  und  der  Erhaltung  Alessaudrias ,  erfolgte 
der  Schiedsspruch  durch  Cremona.  Da  dieser  jenen  Forderungen 
der  Lombarden  nicht  genügte,  haben  diesdben,  nach  Ahaug  des 
deutschen  Heeres  sich  sicherer  fiihlend,  durch  Verwerfung  des 
Schiedsspruches  den  Vertrag  gebrachen,  so  dass  der  Kriegssastand 
wieder  eintrat. 

TL 

Gehört  das  in  den  Monumenta  Germaniae  als  Petitio  aocietatU 

bezeichnete  und  bislier  immer  deu  V'ürverhiindhingen  des  Cunslanzer 
Friedens  eingereihte  Aetenstiick  diesen  «^mi-  nirljt  au,  so  ist  das 
allerdings  nicht  zu  bezweilelu  bei  demjenigen»  welches  wir  im  An- 
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Schlüsse  an  die  Aosgabe  in  den  Monomenteii  vorläufig  als  Setpomum 
es  parte  imperaiarie  ad  pelüionem  aocietatie  bexeiehDeten.  Ver* 
gleiehen  wir  dasselbe  mit  dem  FriedensiDstrumente  selbst»  so  seigt 
sich  so  grosse  Obereiostimmung  im  Inhalte,  in  der  Aufeiaanderfolge 
der  GegenstSnde,  in  der  Fassung  der  einsetnen  Artikel,  dass  der 
engste  Zusammenhang  gar  nicht  so  besweifeln  ist. 

Steht  dieser  Znsammenhang  fest»  so  mnss  es  seheinen,  dass 
schon  die  ganze  äussere  Fassung  des  ActenstQckes  über  die  Bedeutung 
desselben  keiner»  Zweifel  lassen  könne.  Es  lieisst  gleich  zu  Anlanfje: 
In  Chriffti  nomine.  Super  questio/w  regniium  sie  respondemus: 
Facta  vohis  civitadOus  .socitiatis  et  personis  concessio/te  regn- 
iium — ,  onrnia  in  itUegrum  habeatis^  sicut  hactenm  hahuistis  —; 
estra  vero  emnee  eoneuetudiHe»  eine  cottiradicttone  d.  hnperatoris 
Friderici  et  »ueeeäiorum  eivs  exercenth.  Es  handelt  sieh  danach 
um  eine  Antwort,  welche  an  die  in  zweiter  Person  angeredetes 
Stfidte  gerichtet  ist,  welcher  also  schon  eine  Petitio  der  Städte 
Torhergegangen  sein  moss,  die  uns  nicht  bekannt  ist*  da  nach  der 
froheren  Untersuchung  das  bisher  als  solche  betrachtete  Stfick  gar 
nicht  SU  diesen  Verhandlungen  gehört.  Diese  Antwort  geht  der 
Fassong  nach  nicht  Tom  Kaiser  selbst  aus,  da  von  diesem  in  dritter 
Person  die  Rede  ist,  wie  wir  denn  ja  auch  wissen,  dass  die  Ver- 
Iiaiiilluiij^en  nicht  von  ihm  selbst,  sondern  von  dazu  bevollmfich(ii;teii 
Reiclisltoten  {geführt  wurden.  Es  würde  sieh  also  um  eine  Uüek- 
äussernng  der  lieiehsboten  auf  einen  VorschUitr  der  Städte  liaiuieln. 
Auch  die  weitere  Fassung  scheint  dieser  Annahme  nirgend  zu  wider- 
sprechen, obwohl  dieselbe  nieht  folgerichtig  dem  Anfange  ent- 
sprechend durehgefDbrt  ist.  Besonders  schwankend  ist  dieselbe  im 
ersten  Theile  bis  som  f.  S.  (Ich  bediene  mich  der  Zihlung  des 
Friedensinstrumentes  selbst,  wie  sich  dieselbe  in  den  Mon.  Germaniae 
4,  176  findet,  auch  fttr  die  entsprechenden  Abschnitte  des  Re- 
spoosum).  Die  Stttdte  sind  hier  in  der  Regel  in  «weiter  Person 
angeredet,  wfibreod  dan<*ben  doch  auch  mehrfach  von  ihnen  in 
dritter  die  Rede  ist  Dann  aber  beisst  es  f  .4  volumus  und  petimu»,  in 
§•7  coneessimus,  promisimus  und  statuimus  in  Fällen,  wo  sieh  das 
Wühl  nur  aul  den  K.<iser  selbst,  nicht  auf  die  Boten  beziehen  kann, 
wie  sich  das  dadnreh  bestätigt ,  dass  in  der  vom  Kaiser  persüniieh 
auspfesteiilen  Friedensurkunde  selbst  die^se  Worte  sich  ebenso  an 
entsprechender  Stelle  finden ;  weiter  ist       die  Rede  von  pre»enti 
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eoneemane  impwtaU^  was  natfirlieh  zu  einer  blossen  Willens- 
ftQMeruDg  der  Boten  nieht  stimmt.  Daswischen  ist  dann  aber  wieder 
Tom  Kaiser  io  dritter  Perton  die  Rede:  Jmpwai&rnon  admittet  oder 
roficm  AaftMif.  Kann  es  sich  niebt  am  eine  Äossening  des  Kaism 

selbst  handeln,  so  muss  doch  eine  Vorlage  da  gewesen  sein,  in 
welcher  die  Vorschläge  hereits  in  die  Fonn  einer  kaiserliehen  Ent- 
schliessurig  gebracht  uiti  eii.  Von  8  ab  wird  die  Form  dann  einheit- 
licher, es  ist  von  beiden  Parteien  nur  noch  in  dritter  Person  die 
Rede»  es  beisst,  der  Kaiser  oder  der  Bund  wird  das  und  das  thiin. 
Nur  gegen  Ende  35  fallt  die  Fassung  noch  einmal  mit  einem 
Vokanu»  in  die  nur  der  Person  des  Kaisers  entsprechende  Ausdrucks- 
weise surttck.  Dieses  Schwanken  der  Fassung  weist  wohl  darauf  hin» 
dass  wir  es  mit  einem  auf  Grund  mehrerer  Vorlagen  fnrmulirten 
Aetenstueke  zu  thun  haben,  deren  nicht  lu  einander  stimmende 
Fassung»  da  es  sunftehst  nur  anf  den  Inhalt  ankam»  noch  nicht  in 
ObereinstimmuDg  gebracht  ist»  wie  das  selbst  in  der  den  Inhalt  des 
Friedens  endgültig  bestimmenden  Coftcestto  eap  parte  hnperaiaru 
noch  nicht  der  Fall  ist,  in  welcher  gleichfalls  vom  Kaiser  bald  in 
dritter,  bald  in  erster  Person  die  Rede  ist;  eine  Nachwirkung  zeigt 
sich  sogar  in  der  Friedensurkunde  selbst  noch  insofern,  als  hier  in 
den  li'iiheren  Artikeln  die  Städte  in  /weiter,  spater  in  dritter  Person 
erwähnt  werden.  So  schwankend  aber  die  Fassung  des  Respousum 
auch  ist,  nicht  das  geringste  in  derselben  deutet  darauf  hin,  dass  hier 
nicht  lediglich  eineWillensSusserung  von  kaiserlicher  Seite  vorliege; 
wo  irgend  die  erste  Person  gebraucht  ist»  kann  sie  nur  dem  Kaiser 
oder  seinen  Boten  entsprechen. 

Um  so  auffallender  ist  das  £rgebniss  einer  Vergleiehung  des 
Inhaltes  des  Responaum  mit  dem  der  endgültigen  Friedensbe^ 
Stimmungen.  Wie  wir  das  im  Einseinen  nachweisen  werden ,  stellt 
sieh  heraus ,  dass  hier  den  Lombarden  ungleich  mehr  zugesprochen 
wird,  als  ihnen  im  Frieden  wirklich  gewährt  wurde.  Mit  der  aus  der 
äussern  Fassung  gefolgerten  l^  Uiitung  des  Stückes  ist  das  un- 
vereinbar; dem  Inl);i1te  nach  kann  es  sich  hier  nur  um  Vorschlüge 
der  Loml)ardeFi  bandeln,  hinter  denen  der  Frieden  sdlist  niclii  ua- 
erbeblich  2urüekbiieb.  Das  Räthsel  lost  sich  durch  Beachtung  der 
alten  Überschrift  des  Stuckes,  wie  sie  Muratori  dem  Communal- 
register  Ton  Modena  entnahm :  Qualiler  peHeio  domini  imperatarii 
fidt  facta  a  rectaribm  Lambardiats.  Das  entspricht  genau  dem 
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sonstifren  Sachverhalte.  Wir  hahen  eine  Willensäiissenfiig  der 
Rcctorcn  des  Bundes  vor  uns,  hei  der  es  natürlich  niclit  befremdet, 
wenn  sip  inhaltlich  über  das  hinausgeht ,  was  der  Frieden  wirklifh 
gewährt  bat.  Die  Fassong  aber  erklSrt  sieh  daraus,  dass  den  Rectoren 
eine  Peiieto  d*  imperateri»  vorlag ,  deren  Inhalt  sie  ihren  Forde- 
rungen gemiss  änderten;  die  dafür  gleichgültige  Süssere  Form 
moehten  sie  um  so  eher  ganz  oder  thetlweise  belassen,  als  ja 
scldiesslieh  das.  woniher  man  sich  verständigte,  dorh  in  die  Form 
einer  vom  Kaiser  den  iStfldten  ausgestellten  Urkniule  /.n  hringen  war. 
Dabei  ist  das  oben  hervnrLjehnhene  Schwanken  in  der  Fassung 
nirgends  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Rectoren  Tereinzelt  um 
der  Rolle  gefallen  seien;  von  ihnen  ist  nie  in  erster  Person  die  Rede. 
Dagegen  wird  aueh  nicht  anzunehmen  sein ,  dass  sie  da ,  wo  ihnen 
eine  nur  einem  kaiserliehen  Vorschlage  entsprechende  Fassung  noch 
nicht  vorlag,  ihre  Vorsehläirt.  künstlieh  in  eine  solche  einkleideten. 
Die  Artikel ,  in  welchen  vom  Kaiser  oder  seinen  Boten  in  erster,  vom 
Rutidc  in  /weiter  Person  die  Rede  ist,  waren  gewiss  schon  in  der 
Vorlage  enthalten ,  werden  ron  ihnen  nur  mehr  oder  weniger  ge- 
ändert sein.  Und  demgemlss  wird  aueh  das  sie  rMpondemm  des 
Einganges  nicht  auf  die  nie  redend  eingeführten  Reetoren  zu  beziehen» 
sondern  schon  in  der  Vorlage  vorhanden  gewesen  sein,  so  dass  durch 
die  geänderte  Bedeutung  des  Schrillsluekes  niclit  aueh  die  vorhin 
angenommene  Bedeutnnir  der  Vorlage  sieh  ändert:  sehon  die>e  war 
nicht  eine  ursprüngliche  Forderung  des  Kaisers,  sondern  eine  Riick- 
ftusserung  auf  einen  Vorschlag  der  Lombarden,  was  nieht  aussehüesst, 
dass  auch  diesem  schon,  worauf  die  Fassung  zu  deuten  scheint,  eine 
kaiseriiche  Pk'oposition  vorhergegangen  war.  Dagegen  kSnnen  dann 
wenigstens  alle  Artikel ,  in  welchen  von  beiden  Parteien  nur  in  der 
dritten  Person  die  Rede  ist,  in  der  Vorlage  gefehlt  haben,  erst  von 
den  Rectoren  zugefügt  sein.  HIs  niajx  irenügen.  auf  dieses  Verhaltniss 
zum  Nutzen  etwaiger  späterer  genauerer  Untersucluingen,  für  welelie 
dessen  Reachtung  möglicherweise  von  Werth  sein  könnte,  hin- 
gewiesen zu  haben.  Wir  begnügen  uns  hier  mit  dem  Ergehnisse, , 
dass  das  Responsam  uns  die  Forderungen  der  Lombarden  darstellt, 
wie  sie,  da  schon  mehrere  VorschtÜge  von  beiden  Seiten  vorher* 
gegangen  wjiren  und  die  endgültige  Fassung  sich  ganz  eng  an  dieses 
Schriftstück  ansehliesst,  in  einem  spätem  Stadium  der  Verhandlungen 
formulirt  wurden.  Dagegen  vergleichen  wir  dieselben  noch  mit  den 
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Bestimmungen  des  Friedens,  theils,  weil  es  uns  noch  obliegt,  den  Be- 
weis für  imsorr  Bt']iiiii|)tiiiifj  zu  erliriii^^en,  das«?  es  sich  liier  durchweg 
um  Abweichungen  zu  Gunsten  des  Bundes  hniidelt,  iheiKs,  weil  es  ja 
in  und  für  sich  von  grossem  Interresse  ist.  testzustelh^n ,  welche  von 
ihren,  gewiss  schon  wahrend  der  vorhergehenden  Verhandinngen 
wesentlich  ermftssigten  Forderungen  die  Lombarden  nicht  dnrch- 
sasetien  rerroochten. 

Dabei  kann  es  sich  nun  frogt  ii.  in  wie  weit  wir  etwa  noch  ein 
drittes  Aeteiistiifk  zu  bi-riicksielitigrü  iiai)en,  welches,  gleichfalls 
zuerst  von  Muralori  aus  derselben  Quelle  verofTentlicht,  in  den  Monu- 
meiita  Germaniue  4,  171  als  Concessio  e.v  parte  imperatoris  be- 
lelchnet  ist  Es  enthält  zweifellos  die  endgültig  zwischen  den  Boten 
des  Kaisers  und  denen  des  Bundes  Tereinbarten  Friedensbestim- 
nungen,  wie  dieselben  nach  dem  erhaltenen  Protokoll  am  30.  April 
zu  Piaeenza  ron  beiden  Seiten  beschworen  wurden.  DemgemSss  ist 
denn  auch,  so  weit  die  Anrzabliiiij;  der  Friedcnsbestimmuiiiieii  reicht, 
der  Inhalt  der  Concessio  lu  der  Pax  CuiisUiuli.ie  \\oi  tlich  wiederholt, 
jinr  iIi!  Fassung  dahin  geändert,  dass  vom  Kaiser  dort  nieistentheils  in 
dritter  Person,  hier  natürlich  immer  in  erster  die  Kede  ist.  Einige 
Ideine,  auch  !Qr  den  Sinn  nicht  ganz  gleichgültige  Abweichungen 
zeigen  sich  allerdings.  Aber  ein  Vergleich  mit  dem  Responsum  er« 
gibt  durchweg,  dass  diese  Abweichungen  nur  dem  uns  vorliegenden, 
ziemlich  verdorbenen  Texte  zur  Last  lallen.  Da  das  Responsum 
sichtlich  die  Grundlajre  für  die  Concessio,  dies»»  aber  für  die  Vu^c 
bildete,  nicht  anzunehmen  ist,  dass  hei  Formulirung  der  Friedens^ 
Urkunde  selbst  nochmals  unmittelbar  auf  das  Responsum  zurück- 
gegriffea  sei,  so  muss  der  vnTerfalschte  Text  der  Concessio  alles 
enthalten  haben»  worin  Responsum  und  Pax  Gbereinstimmen,  Es 
(rtiR  das  aber  alle  jene  Abweichungen ,  insbesondere  auch  das  den 
Sinn  ändernde  Si  statt  Scii ,  §.  G  und  12.  bis  auf  das  durch  das 
Rcspuiisum  nicht  zu  conlrullirende  Sexdevim  hn/iIh  stall  Quindecim* 
14,  wo  aber  die  Mehrzahl  der  Texte  der  Pux  seihst  gleichfalls 
Sesdecim  hat  Zu  beachten  wäre  nur  etwa  die  Bestimmung     4,  wo 
TOD  den  dem  Kaiser  auf  Grund  einer  Untersuchung  vorzubehaltenden 
Regalien  die  Rede  ist:  Si  auiem  huie  inquUiiwm  9uper$edendum 
este  putaverUia  (wie  gewiss  entsprechend  dem  Responsum  und  der 
Concessio  auch  in  der  Pax  statt  pntnverint  zu  lesen  sein  wird), 
^enaum  uuorum  miUium  marchat  um  argenti  per  suiyuios  annoi 
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peiimtis.  Altamen  competenti  moderat  tone  moderahimur  etiam 
quantUatem  üiam,  sienarmU  vigafueni^  Hier  fehlt  in  der  Coocessio 
der  mit  Aitamen  beginnende  ZusnU.  Dann  aber  fehlt  die  gante 
Stelle*  welche  sich  im  Responsum  und  einigen  Texten  der  Pax 
findet,  in  den  meisten  Texten  der  letzteren ;  ausser  in  schon  früher 
benutzten  auch  in  (iem  ueuerdings  von  Vignati  verüfTentlichten  des 
Communalregisters  von  Lodi.  Aber  dieses  ZusammentrcfTeD.  zu- 
mal es  nur  einen  Theil  der  Stelle  betritVt,  ist  gewiss  nur  m 
sun&Uiges  und  auch  hier  eine  Lücke  im  Texte  der  Concessio  an- 
zunehmen. Das  Fortlassen  der  Bestimmung  in  den  meisten  Texten 
des  Friedens  wird  daraus  zu  erklfiren  sein,  dass  sie  sehr  bald 
werthlos  geworden  sein  wird,  indem  der  Bund  ?on  jener  Be- 
stimmung keinen  Gebrauch  gomncht  /u  haben  scheint;  wir  dürfen 
das  daraus  schlicsst  n ,  dass  Iü  m  di  m  Kaiser  noch  vorbebaltenen 
Regalien  später  einzehien  Städten,  so  1185  Mailand,  1193  Brescia 
gegen  jährlichen  Zins,  1191  Piacenza  unentgeltlich  überlassen 
wurden.  Vgl.  Morbio  Storie  dei  municipi  3»  173;  Böhmer  Acta 
imperii  164. 759. 

Wir  haben  daher  anzunehmen  *  dass  die  Bestimmungen  der 
Concessio  ungeaudert  in  den  Frieden  übergingen,  haben  demnach 
für  unsern  Zweck  zwischen  beiden  nicht  zu  scheiden.  Atiffalleuder- 
wetse  findet  sich  dann  am  Sehlusse  der  Friedensbedntguugeü  in  der 
Concessio  noch  eine  Bestimmung,  welche  in  allen  bekannten  Texten 
des  Friedens  fehlt:  /n  causiäp  que  termmaie  sunt  aiUe  tempua  packt 
d.  imperaior  appeUationes  ad  Befaetas  non  reeipiet.  Ist  das  nicht 
etwa  auf  ein  Obersehen  zurQckzufShren  •  so  hatten  danaeb  die 
Lombarden  nacbtraglteh  auf  eine  Bestimmung  verzichtet,  deren 
Aufnahme  in  den  Frieden  zu  verlangen  sie  bereeliligt  gewesen  waren. 
Für  unsern  Zweck  ist  das  ohne  Gewicht,  da  auch  im  Responsum 
£Qtsprechendes  fehlt. 

Nachfieni  die  Friedensbestimmungen  aufgezahlt  sind,  fulgen  im 
zweiten  Theile  der  Concessio  Bestimmungen  darüber,  wie  der  Frieden 
beschworen  werden  soll,  welche  den  natOrlich  vielfach  anders 
gefassten  Angaben  der  Pax  Über  die  stattgefundene  Beschwerung 
zur  Grundlage  dienten.  Dann  Bestimmungen  über  die  fünfzelmtan^end 
Pfund,  welche  die  Loniharden  dem  Kaiser,  und  tausend  Pfund, 
welche  sie  seinen  Boten  zu  zahlen  hatten.  Im  Frieden  ist  davon 
nicht  die  Rede;  nicht  etwa»  weil  auf  diese  Zahlungen  verzichtet  wäre. 
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sondern  weil  man  es,  wie  sich  das  auch  an  andern  Fällen  nachweisen 
Hesse,  für  tinschicklich  hielt,  die  für  v\ur  kaiserliche  Bewiiiigung 
gezahlte  Summe  in  der  Bewilligungsurkunde  selbst  su  erwähneo. 
Dass  die  Summe  gezahlt  wurde,  wissen  wir  bestimmt;  offenbar  für 
diesen  Zweek  wurde  jeder  Herd  im  Bundesgebiete  Terzeiehnet;  für 
Piacenia  haben  wir  die  Quittung  über  die  Zahlung  seines  Antheils; 
fSr  Faenza  eine  Nachriebt,  dass  es  fSr  diese  Zahlungen  Abgaben 
erhob.  (Vignati  373.  374;  Tolosanns  bei  MittarelH  Accessiones  94). 
Für  unsern  Zweck  ist  dieser  zweite  Theil  beider  Urkunden  an  unrf 
für  sich  nicht  zu  lieacbten,  dn  das  Responsuni  Entsprechendes  nicht 
cntliäU.  Wir  haben  demnach  die  Coucessio  nicht  besonders  zu 
benicksielttiufen ,  da  ibr  uns  lucr  interessirender  Theil  ganz  mit  den 
Bestimmungca  des  Friedens  übereinstimmt. 

Das  Responsuni  hat  sicbtlich  bei  der  endgültigen  Feststellung- 
der  Friedensbedingungen  als  Vorlage  gedient,  wenn  es  auch  möglich 
ist»  dass  es  vorher  nochmals  von  der  einen  und  der  andern  Partei 
geSndert  wurde,  bis  die  beiderseitigen  Yorscblfige  sich  so  nahe 
kamen  t  dass  man  zum  endgfiltigen  Abschlüsse  schreiten  konnte. 
Eine  bedeutende  Anzahl  Ton  Artikeln  ist  In  beiden  Aetenstöcken 
wdrtHeh  fibereinstimmend  gefasst.  Auch  die  Reibenfolge  der  Artikel 
ist  im  wesentlichen  im  Friedenstnstrumente  beibehalten;  einige  Um- 
stellungen sind  sichtlich  durch  Torgenommene  Änderungen  des  Inhalts 
veranlasst.  Diese  Änderungen  sind  überwiegend  so  entstanden,  dass 
man  sich  mogliebst  an  die  vorliegende  Fassung  liieit  und  den  Inhalt 
vorzug^^^  t  ise  ihircb  Auslassungen  und  Zusätze  modiGzirte. 

Einige  wenige  Anderiinn^en  kommen  allerdirigs  den  FiOmbarden 
zu  Gute,  was  dafür  sprechen  dürfte,  dass  die  uns  im  Responsum 
Yorliegeude  Buckäusserung  der  Lombarden  nicht  schon  die  letzte 
war,  zumal  es  sich  hier  um  Punkte  handelt,  welche  im  Responsum 
Oberhaupt  noch  nicht  berührt  wurden.  Das  trifft  insbesondere  die  am 
Schlüsse  zugeftigten  Artikel  37.  38.  worin  der  Kaiser  Tcrspricbt, 
solchen  kein  Geh5r  zu  geben,  welche  die  mit  Bundesgliedern  ge- 
schlossenen YertrSge  nicht  einhalten  wollen,  weiter  den  Veronesem 
die  Strasse  surfickzustellen»  and  insbesondere  dem  Ezelin  seine 
Gnade  wieder  zu  gewShren.  Von  den  Gbrigen  Änderungen  ist  kaum 
eine,  welche  noch  eine  Concession  von  irgend  welcher  Bedeutung 
zu  Gunsten  der  Lombarden  enthielte.  Es  liesse  sich  nur  etwa  darauf 
liipweisen,  dass  erst  im  Frieden      12  das  Recht  der  Kirche  von 
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Brcscia  bei  Appellnttonen  vorbehalten  ist  und  die  kaiserlichen  Appcl- 
lation*:n>h(er  v*ili.iUtii  werden,  dir  Saclien  iiaeli  dem  Brauche 
der  Stadl  und  in  Ix  slitiiiiiter  Zeit  lu  entscheiden.  Auch  konnte  auf- 
fallen, dass  1  durch  Auslassung  der  Worte:  ei  n  quid  in  ea 
ampliu»,  ad  imperium  perthtet ,  im  Frieden  der  ausdrQckliche  Vor- 
behalt der  Qbrigen  Regalien  in  der  Stadt  für  das  Reich  entfSIlt;  aber 
dieser  ergibt  sieh  ohnehin  ans  den  Qbrigen  Bestimmungen.  Einige 
andere  Änderungen  berQhren  Oberhaupt  nicht  die  Stellung  des  Bundes 
zum  Kaiser;  so  sind  di«'  kürzern  B«  .sliaidiunpen  des  Res]»onsum  über 
die  besondern  I]rru<j:n!vsi;  Mailands  im  Frieden  §.  26 — 29  zu  (innst«'n 
der  benachbarten  Bundesstadte  BrrLicamo»  Lodi  und  Norara  genauer 
gefasst.  lind  dabei  durfte  zu  beachten  sein ,  dass  die  besondem 
Interessen  Ton  Cremona.  welche  1175  sehr  in  den  Vordergrund 
traten  und  welche  gerade  hier  auch  in  Frage  kommen  konnten,  im 
Frieden  nirgends  betont  sind;  es  wird  das  doch  darauf  schliessen 
lassen,  dass  der  Kaiser  schon  jetzt  auT  die  Stellunj?  zu  Crt-rTiona 
nicht  ni»'lii-  den  ii  uln  ru  Wci  tli  legte,  wie  es  denn  ja  in  den  loigenden 
Jahren  zum  otTenen  HiMieiie  kam. 

Von  jenen  abgesehcu  sind  alle  Änderungen  so  ausschliesslich 
SU  Gunsten  des  Kaisers,  dass  uns  doch  das  Responsum  die  Verhand- 
lungen auf  einem  dem  Abschlüsse  nahen  Punkte  zeigen  dOrlte.  in* 
sofern  es  sich  wesentlich  nur  noch  darum  gehandelt  su  haben  scheint, 
diejenigen  Forderungen  der  Lombarden  auszuscheiden  oder  zu  Sn- 
diTfi ,  w  ob'he  der  Kniser  cnlscliiiMlcn  nicht  gewähren  Nv  oüto.  l'(n  «las 
zu  erwei.sen,  wird  es  nicht  gerade  nuthig  sein,  alle  und  jede  Än- 
derungen zu  besprechen,  obwohl  sich  selbst  bei  den  geringfügigsten 
ergeben  würde,  dass  sie,  soweit  es  sich  nicht  om  gleicbgOUige  Um- 
gestaltungen der  Fassung  handelt,  im  Interesse  des  Kaisers  erfolgten; 
doch  heben  wir  alle  hervor,  welche  uns  irgend  von  grösserer  Be- 
deutung scheinen. 

In  §.  2.  3  werden  den  Städten  die  Hoheitsrechte  aussei  lialb  der 
Stadl  gemäss  dem  früheren  oder  jetzigen  Besitzstände  überlassen, 
und  zwar  nach  dem  Responsum :  ita  ut  uuaqueque  civüas  predicln 
habeat  t»  auo  episeopatu  et  eotnitatu  $eu  dUtrictu ,  nisi  eontue' 
iudo  aut  paeH  iettor  reMerH.  Die  Städte  erstrebten  vor  allem  die 
Hoheit  Uber  den  ganzen,  meist  susammenfallenden  Umfang  des 
Bisthnms  und  der  Grafschaft;  das  hStte  anerkannt  werden  sollen  in- 
sofern, als  nur  Erweis  entgegenstehenden  Herkommens  oder  Vertragt 
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Jemanden  bereelitigt  hätte  >  «icb  der  Hoheit  der  Stadt  zu  entziehen. 
Im  Frieden  tst  diese  Bestimmung  bes^itiVt,  fiberhfinpt  ein  Recht  der 
Stadt  auf  ihren  Comitat  als  solchen  iiiigends  anerkannl;  die  Stadt 
hatte  ihren  bisherigen  Besitz>.tiind  zu  erweisen.  Es  war  das  gewiss 
wichtig  für  die  kOnflige  Stellung  mancher  Grafen.  Iferrcn  und 
Gemeinden:  aurii  Ifn- dns  Reich  seihst,  insofern  altg«'M"lieii  von  den 
unmitJelharen  Rcichsbesitzungen  die  Hauptmasse  der  mathiidischen 
Vasallen  insbesondere  in  den  Comitaten  von  Reggio.  Modcna  und 
Bologna  gesessen  war.  Demgemäss  ist  dann  auch  §.19  umgestaltet; 
der  Frieden  bewilligt  nar,  dass  die  Stftdte  sich  befestigen  und  auch 
ausserhalb  Befestigangen  anlegen  dQrfen;  im  Responsum  ist  eine 
weitere  Forderung  hinzogefugt»  deren  Text  sehr  corruropirt  seheint, 
deren  Sinn  aber  doch  der  sein  dQHte,  dass  ohne  Erlanbniss  der 
Stadt  niemand  Im  Bisthume  oder  im  Comitat  eine  Befestigung  an- 
logen dflrfe.  Da  der  Kaiser  offenbar  irgend  ein  Recht  der  StSdte  auf 
ihren  Comitat  im  allgemeinen  nicht  anerkennen  wollte ,  so  ging  man 
auch  auf  diese  Forderung  nicht  ein.  —  Der  im  ^.  3  dos  Responsum 
jener  Forderung  zugefugte  Vorbelialt,  ditss  den  lUchten  anderer 
Stlidte  dadurch  niclit  vorircjrilTen  werden  solle,  hatte  nun  hier 
gleichfalls  zu  entlalleii;  dalür  wurde  im  Frieden  27  eine  ent- 
sprechende Bcf^timmung  da  eingesehnltet,  wo  von  den  fieckten  der 
Mailänder  auf  ihre  Comitate  die  Rede  ist. 

Von  kleinem  Abweichungen  in  den  folgenden  Artikeln  abgesehen, 
ist  die  Forderung  f.  6:  Beniencüs^  iran$aetttmibu» ,  refktaiionibua, 
pritUegUs  in  damnum  atieuiui  eecle$ie  vel  eivUaih  C^elJ  persone 
goeietttHs  daii»  vel  faeih  eaaaaiU,  m  FHeden  fortgefallen.  Man 
könnte  annehmen,  nur  desshalb ,  weil  wesentlich  dasselbe  f.  8  in 
beiden  Urkunden  folgt  Aber  hier  findet  sich  ein  wichtiger  Vorbehalt; 
nur  die  occasione  gnerre  vom  Kaiser  und  seinen  Boten  in  preindieium 
ecdesiamm  vcl  persona) mit  gegebenen  Privilegien  sollen  nach  dem 
Frieden  ungültig  sein;  und  heisst  es  im  Responsum:  ocrasione 
fjuerre  vel  dhcordie  ecclesie,  so  zeigt  sich  auch  da  eine  wesent- 
liche Abschwnehmig. 

Bedeutende  Änderungen  ergeben  sich  in  den  von  der  Investitur 
der  Consuln  handelnden  ^.9.  iO.  11.  Die  Bestimmung,  dass  die 
Stadt ,  in  qua  epUeopuB  apoutoUeti*  habet  comitatum ,  das  Consulat 
nicht  Tom  Kaiser  su  empfangen  bat,  ist  im  Frieden  beseitigt.  Es 
kann  zweifelhaft  sein,  was  hier  unter  apostolischem  Bischof  zu 
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Terstehen  sei,  da  an  eiRe  Beziehung  auf  das  Schisma  nicht  melir  n 
denken  ist  Eben  so  wenig  wohl  an  einen  in  Spiritoalibus  nur  dem 
Pkbste  unterstehenden  Bischof,  wie  es  innerhalb  des  Bundes  nur  bei 
dem  von  Mantna  antraf;  es  fehlt  da  der  Zusammenhang  mit  dem 
Comitate.  Da  nach  dem  folgenden  Satie  den  Gegensats  der  Bisefaof 
bildet,  der  den  Comitat  TOm  Kaiser  hat,  so  wird  an  Bischöfe  an 
denken  sein,  welche  den  Comitat  Tom  Pabste  hatten;  das  war  wohl 
der  Fall  bei  Ferrara,  welches  übrigens  mir  eventuell  in  den  Frieden 
eingeschlossen  war;  möglich,  dass  es  etwa  nueb  für  MaaUiu,  liolosrna 
oder  Faenza  geltend  ^'emacht  wurde.  Daun  würde  die  Auslassung 
im  Frieden  darauf  deuten ,  dass  der  Kaiser  solche  apostoliscbe  Comi- 
tate überhaupt  nicht  anerkannte;  jedeDfalls  ergibt  sich,  dass  er 
fiberall  die  Investitur  unmittelbar  durch  das  Reich  oder  mittelbar 
dureh  den  von  ihm  beliebenen  Bischof  verlangt.  Letstere  soll  naeh 
dem  Frieden  nur  gestattet  sein,  wenn  die  Consuln  Tom  Bischöfe 
eemulahtm  reeipere  toleni;  hiess  es  im  Responsum:  «<i2e»l  «ef 
volent,  so  sollte  durdi  die  Änderung  wohl  Tcrhfltet  werden,  dass 
nicht  StSdte ,  welche  schon  lange  die  Investitur  dureh  den  Bischof 
beseitigt  hatten,  durch  Wiedererbieten  zu  derselben  die  durch  den 
Kaiser  umgehen  konnten.  Weiter  sollte  nach  den  Forderungen  des 
Bundes  die  einmalige  Investitur  der  Consuln  für  Lebzeiten  des 
Kaisers  genügen;  erst  beim  Nachfolger  desselben  solle  dieselbe,  und 
iwar  in  der  I.oriilardei  selbst,  wieder  nachgesnehl  werden.  Es 
haiideh*  sieli  darum,  wie  die  lehnrechtliche  Forderung  einer  VVieder- 
boluiig  der  I3elehnung  bei  jedem  Wechsel  des  Herrn,  aber  auch  des 
Mannes,  auf  die  Lehensverbindung  zwischen  Reich  und  Städten  ihre 
Anwendung  (Inden  solle.  Der  jährliche  Wechsel  der  Lehenträger 
musste  hier  allerdings  die  volle  Aufrechthaltung  der  letztem  For- 
derung .drückend  erscheinen  lassen.  Die  Lombarden  wollten  sie  ein- 
fach ganz  beseitigen.  Dagegen  ist  nun  der  Kaiser  im  Frieden  auf  der 
jedesmaligen  Investitur  der  neugewahlten  Consuln  bestanden;  die 
einzige  Erleichterung,  welche  er  gewShrt,  besteht  darin,  dass,  wenn 
er  selbst  nicht  in  der  Lombardei  ist,  die  Investitur  bei  seinem  Boten 
gttiommen  werden  kann;  aber  auch  das  ist  noch  wesentlich  ein- 
geschriiiilvl;  liiehl  blos  bei  jedem  Herrcnfall,  sondern  jedes  fünfte 
Jahr  ist  die  Investitur  durch  tiaen  Boten  der  Stadt  beitn  Kaiser 
personlich  einzuholen.  Dass  der  Kaiser  mit  einer  so  weitgreifen<Ien 
Forderung  durchdrang,  ist  um  so  auffalleuder,  als  schon  1175  im 
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Sehie^ssproche  Cremonas  den  Lombarden  die  einmalige  Investitur 
angestanden  war. 

Besfiglich  der  Appellationen  verlangen  die  Lombarden,  daas  nur» 
Venn  es  sieb  um  einen  Streitgegenstand  Ton  mehr  als  hundert  Pfbnd 
WeHli  handelt,  appellntio  ad  impcratorcm  Ucite  fiat.  Da  ist  nun§.  12 
des  Friedens  nicht  allein  die  W'erthsumme  auf  iiiiifuiul/.u  aiizig  Pfund 
herabpi'esftzt,  sondern  es  heisst  schlechtweg  appellaiio  ad  n-os  juit; 
was  iWc  Lombarden  anseheinend  in  das  Belieben  der  Partei  stellen 
wollten,  behauptet  der  Kaiser  als  sein  ausschliessliches  Recht.  Dass 
der  Kaiser  dafür  einen  eigenen  Boten  in  der  Stadt  zur  Entscheidung 
an  Ort  und  Stelle  haben  soll,  gibt  er  xu;  aber  nicht  einen  Boten 
consitto  eoMulum  civUatU  eleeHtm;  diese  Forderung  ist  einfaeh 
beseitigt. 

Von  den  Consuln  wird  13  im  Rieden  die  Leistung  der  Fide- 
litas»  neben  welcher  in  Italien  das  Hominium  nicht  fibltch  war, 
seblechtweg  gefordert,  also  wohl  im  Sinne  der  Lehnsbuldigung,  wie 
das  um  so  deutlicher  dadurch  hervortritt,  dass  der  Zusatz  der  Lom» 
barden:  Heut  cives  in  ipsa  civitate,  beseitigt  Ist.  Für  die  Barger 
aber  verlangen  die  Lombarden,  dass  sie  nur  Treue  leisten  secundum 
cormtetudinem  obtineutem  ante  regtunn  domini  Federici.  Viel 
streniiiT  ist  es  zweifellos,  wenn  nach  ^.  14  des  Friedens  alle  Ein- 
wohner von  seehzehu  bis  siebzig  Jahren  den  Treuschwur,  allerdings 
nur  sicut  cives,  leisten  sollen,  und  dieser  nach  dem  eingeschobeneu 
§.  34  alle  zehn  Jahre  auch  von  denen,  welche  ihn  bisher  noch 
nicht  leisteten,  verlangt  werden  kann. 

In  f.  1$  geht  die  Forderung  des  Bundes  dahin,  dass  die  Vasal- 
len, weiche  w&hrend  der  Kriegszeit  die  Belohnung  nicht  nachsuchten 
oder  dem  Kaiser  den  Lehndienst  nicht  leisteten,  vel  occatione  »ocie- 
iatU  cum  ofenderuni,  desshalb  ihr  Leben  nicht  Terlieren  sollen, 
nec  propferea  in  nu  voeentur.  Die  Bestimmung  des  Friedens  ist 
dureh  Beseitigung  des  wSrtlich  Mitgetheilten  Tiel  ungfinstiger  für 
die  Vasallen. 

im  Responsum  heisst  es  21  :  Pacfiones  timurc  iiupn  atoris 
vel  per  impressionem  uHiiciorum  eins  e.rtorfc  in  in  itum  deducan- 
tur»  puta  Placentinorum  et  episcopi  Paduani  et  Veroncnsium  et 
Vieentinot  um  civium  et  »i  que  sunt  simiies.  Im  frieden  ist  nur  von 
den  Verträgen  der  Placentiner  die  Rede,  die  genauer  angegeben 
werden,  nämlich  ein  Vertrag  fiber  die  Pobrucke,  welche  der  Stadt 


Digitized  by  Google 


338 


Fi  ck  er 


unter  Vorbehalt  des  an  die  Äliti.ssni  von  S.  Julia  zu  ßruscia  zu  zah- 
lenden Zinses  verbleiben  soll;  dann  ein  von  dem  llbö  verstorbeneu 
Biscbuf  Hugo  von  Piacenza  eingegan^^encr  Vertrag  über  Castel  Ar- 
quato,  sudwesilirl)  von  der  Stadt.  Wird  dann  auch  binzugelügt,  dass 
es  mit  andern  abnlichen  vom  Bisehofe  oder  der  Stadt  oder  andern 
Bundesgliedern  eingegangenen  Verträgen  eben  so  gehalten  werden 
solle,  so  konnte  die  Einzelauffuhrung  mindestens  die  Stadt  nicht 
gunstiger  stellen.. Die  Vertrilge  aber  des  BIsebofs  von  Padua,  wobei 
wohl  zweifellos  an  das  Abkommen  fiberSaeco  von  1161  (Muratori 
Antiquitates  6,  243)  au  denken  ist,  dann  die  mir  nicht  bekannten 
Vertrige  von  Verona  und  Vicensa  werden  im  Frieden  gar  nicht  g^ 
nannt;  gewiss  nicht  zulallig.  Es  liess  sich  nun  allerdings  von  ihnen 
behaufiieii,  dass  sie  zu  den  i;ii  aliircmeinen  abgeschalVlcu  Verträgen 
gehörten;  aber  der  Frieden  liess  diese  Frage  iiiiiidestens  ofTen,  es 
war  daun  jedeulalls  erst  zu  erweisen,  da^s  sie  ei'zwun^euc  Verträge 
seien. 

Die  Bestimmungen  des  ^.  24  über  die  Restitution  der  Bundes- 
gliedcr  in  ihre  fruheru  Besitzungen  aeigeu  besonders  deutlich,  wie 
durch  kleine  Änderungen  die  Forderungen  des  Bundes  abgeschwächt 
wurden ;  es  heisst  im  Frieden  ante  tempu»  guerre  statt  a  tempore 
regni  eüu,  iueie  ienebat  statt  tenebai,  per  vim  ablote  statt  ablaie, 
$iue  fructibus  et  damno  reetituaniur  statt  rettiiuoniur. 

Dem  Markgrafen  Opixo  von  Halaspina  wird  im  Frieden  g.  25 
nur  die  Wfedergewfibruog  der  Gnade  des  Kaisers  und  volle  Straf- 
losigkeit /..i- 1 >iehert;  dagegen  ist  die  Forderung:  et  ^tumeüsioneSt 
quuH  hübet  in  Tcrtumi  et  ejjisropatu,  et  restiluantury  nielil  beriiek- 
sichtigt;  hoclisl  w  ahrsebeiidicli  dessliaib,  weil  diese  uiir  nicht  näher 
bekannten  Besitzungen  in  dem  Separatfrieden,  welchen  Torlona 
il83,  Febr.  4,  mit  dem  Kaiser  geschlossen  halte  (Mon.  (lermauiae 
4,  165),  an  die  Stadl  überlassen  waren;  es  würde  danach  der 
älteste  und  treueste  Anhänger  des  Bundes  unter  den  italienischen 
Grossen  den  frühern  Besitzstand  nicht  ungeschmälert  aurQckerhalten 
haben. 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  es,  wenn  der  Bestimmung  f.  36, 
dass  Streitigkeiten  fiber  Reichslehen  durch  die  Lehensgenossen  aus^ 
zutragen  seien,  im  Frieden  der  Vorbehalt  zugefügt  ist,  dass  der 
Kaiser,  wenn  er  in'  der  Lombardei  sei,  dieselben  vor  sein  Gericht 

ziehen  dürfe.  Und  so  Uessen  sich  wohl  noch  andere,  dem  Kaiser 


Digitized  by  Google 


Zur  GeMhichl*  dei  Loiobud«nbaDde«. 


3d9 


günstige  Änderungen  von  geringerer  Bedeutung  auffinden.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  sind  nlior  noch  zwei  Fälle»  bei  denen  Forde- 
rungen des  Bundes  im  Frieden  einfach  übergangen  sind. 

Das  ist  zandchst  die  Atessandria  betreffende:  Alesandria  dei 
graiia,  mUeneordUt  mferiaiU  ienewUenHe  einlas  remaneai  ei 
etahtm  emtatia  obiineai  ef  onmi  priviteffio  cwUtthm  tocietaii» 
gaudeai  nära  et  extra  et  eanm  contuetudimbue  Ubere  utatur.  Das 
war  der  Punkt,  an  welchem  der  Frieden  von  Montebello  Torzugsweise 
gescheitert  war;  der  Kaiser,  der  noch  1183,  Febr.  4,  keine  Sladt, 
sondern  nur  Leute  aus  acht  Ortschaften  kennt,  welche  sich  hei  Palea 
versammelt  liaben  (Mon.  Germaniae  4,  16f)),  der  noch  damaLs,  wie 
ein  gleichzeitig  zwisclien  Pavia  und  Tortoua  geschlossener  Vertrag 
(Voigt,  Gesch.  des  Loinhardenhundes  334)  zu  ergeiien  seheinl,  die 
Wiederauflösung  der  Stadt  im  Auge  hatte,  würde  sich  auch  jetzt  zu 
Toiler  Bewilligung  jener  Forderung,  selbst  auf  die  Gefahr  des  Wieder- 
ausbruehes  des  Krieges  bin,  schwerlich  verstanden  haben.  Nur  der 
Umstand,  dass  beim  Wiederausbruche  Alessandria,  welches  nach 
dem  entschiedenen  Übertritte  von  Tortona  zur  kaiserlichen  Plu*tei 
ganz  isolirt  stand,  zweifellos  zunächst  die  Last  des  Krieges  mit  ge- 
ringer Aussicht  auf  erfolgreichen  Widerstand  hätte  tragen  müssen, 
verbunden  mit  der  Oberzeugung,  dass  es  dem  Bunde  nicht  gelingen 
werde,  die  Aufnahme  der  Stadt  als  Bundesglied  in  den  Frieden 
diircli/.usetzen ,  können  Alt-ssandria  dazu  hewoucMi  hüben,  1183, 
März  14,  zu  Nürnberg  einen.  y.\v;ir  ilit'  Stadl  «'ihaltenden,  übrigens 
aber  überaus  imLniiistiLTtMi  Soiidervertray  mit  dem  Kaiser  ahzu- 
sehliessen.  Diese  Lrhailuug  Alessandrias  als  Stadt  scheint  der  Kai- 
ser, wenn  er  auch  für  den  Fall  des  Krieges  noch  die  Wifdcrauf- 
lösung  beabsichtigte,  für  den  Fall  des  Friedens  schon  früher  dem 
Bunde  angeboten  zu  haben;  denn  der  Ausdruck  misericordia  impc- 
rialU  benevolentie,  welchen  der  Bund  bei  selbstständiger  Pormuli- 
rung  des  Artikels  schweriich  gebraucht  haben  würde,  scheint  darauf 
zu  deuten,  dass  der  erste  Theil  desselben  aus  dem  kaiserlichen  Vor- 
schlage beibehalten  ist,  wahrend  dann  die  Rectoren  die  weitere  For- 
derung zufügten.  Dieser  wurde  in  jenem  Vertrage  in  keiner  Weise 
entsprochen.  Selbst  die  Erhaltung  der  Stadt  gab  der  Kaiser  nur  in 
der  Weise  zu,  das  formell  das  bishftigi'  Geineiinveseii  aufgelöst,  ein 
neues  durch  ihn  gescbalTeii  wird.  Alle  Einwohner  haben  die  Stadt 
ZU  verlassen  und  draussea  zu  verweilen,  bis  ein  üute  des  Kaisers  sie 
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zurückl'uhrt  und  ihneu  die  Stadt  übergibt,  welche  der  Kaiser  aus  den 
Nachbarorten  gründet  und  ihr  den  Namen  Cesarea  gibt.  Sie  erhÜt 
«ine  viel  nngfinstigere  Stellung»  als  andere  StSdte;  die  einträglich- 
sten Regalien  innerhalb  und  alle  Regalien  ausserhalb  der  Stadt  rer- 
hleiben  dem  Kaiser;  eine  Reihe  wichtiger  Befugnisse»  welche  sonst 
ilen  Consuln  zustehen,  bleiben  denselben  hier  entzogen  ond  werden 
durch  einen  Reichsboten  geübt.  Vor  allem  ist  von  einem  Verbleiben 
beim  Bniufe  iiieht  die  Rede;  die  Stndt  muss  sich  bezuglich  Krieg  und 
Friedni  i;.'iiiz  dem  Willen  des  Kiiisers  unterwerleii  und  in  Jas  Bund- 
niss  dir  k;ti'^«^rli('hen  Stadtepartci  ointreteii  (Mon.  (Jormaniae  4,  181). 

Die.scii  ^üudervertrag  der  8tudt  mit  dem  Kaiser  i'asste  man 
bisher  einfach  als  verriitherischen  Abfall  vom  Bunde  auf.  Ich  glaube 
kaum,  dass  diese  Ansicht  die  richtige  ist,  wenn  uns  auch  bestimm- 
tere Nachrichten  feldcn.  Auf  jenein  Tage  zu  Nürnberg  wird  Qber^ 
haupt  Ober  den  Frieden  verhandelt  sein.  Nach  jenem  Vertrage  mit 
Alessandria  war  zu  NGrnberg  der  ReicbskSmmerer  Rudolf  von  Sieben- 
eich» der  dann  zu  den  drei  anfönglich  zur  Verhandlung  fiber  den 
Frieden  bevollmSchttgten  Reichshoten  hinzutritt  und  im  April  mit 
Ihnen  zu  Piacenza  den  endgiltigen  Vertrag  ahscbliesst  Es  waren 
weiter  viele  Italiener  zu  Nürnberg  und  zwar  nicht  blos  von  der  kai- 
scrüehen  Partei;  als  Zeugen  der  Unterwerfung  von  Ale>sjindria  er- 
scheinen auch  ein  Xovarese  und  ein  Brescianer,  dnnn  Petrus  von  den 
Viseojili  von  Piacenza,  der  gleichfalls  bei  der  heseijw  ürung  des  Vor- 
vertrags zw  Piacenza  wieder  genannt  wird.  Es  liegt  wohl  am  näch- 
sten, anzunehmen,  dass  zu  Nürnberg  mit  dem  Kaiser  über  die  For- 
derungen der  Lombarden,  wie  sie  im  Responsum  formulirt  waren» 
verhandelt  wurde  und  der  Kammerer  sich  dann  mit  weiteren  Instruc- 
tionen nach  Piacenza  begab.  Wird  man  nun  wohl  annehmen  dOrfen, 
dass  zu  Nürnberg  hinter  dem  Rücken  des  Rundes,  mit  dem  man  ver- 
bandeile» eine  vollendete  Thatsache  von  solcher  Redentung  geschaf- 
fen wurde?  dass  der  Rund  das  ruhig  hingenommen»  das  Friedens- 
werk dadurch  nicht  gestört  wäre?  dass  Borger  aus  Bundesstldten 
dennoch  dabei  als  Zeugen  aufgetreten  wSren?  Ich  mSchte  doch  den- 
ken, dass  jene  Unterwerfung  im  Einverständnisse  mit  Revollmach- 
tigtea  des  Bundes  gescli;ili  ,  utn  diidurch  das  njiuplhindn  niss  des 
Friedens  zu  beseitigen.  Vi'un  würde  darin  ;illerdings  eine  sehr  grosse 
Naebgirliin^keil  des  Hundes  zu  sehen  sein.  Ist  unsere  Annahme  aber 
unbegründet»  isi  die  Unterwerfung  Alessandnas  ohne  Wissen  des 
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Bundes  erfolgt,  so  wäre  es  für  die  gegenseitige  l>age  kaum  weniger 
bezeieliueud,  wenn  iler  Bund  stillspliweigend  eine  vulU-ndete  That- 
sachü  hintvabm,  viciciie  ihn  eines  seiner  wiclitigslen  Glieder  be- 
raubte. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung  ist  die  Beseiligung  einer  an^ 
dern  Forderung  im  Frieden.  Sie  betrifft  den  Zusatz,  welcher  sieh  im 
ResponsviD  zu  §.  35 ,  wo  ton  der  Restitution  der  Anbänger  des 
Knifiers  die  Rede  ist,  findet:  paetU  inier  eioUaieä  facti»,  pres^riim 
4uU0  imperium  domimt  imperatwU,  in  nto  rübare  durmUihm,  o^/« 
vii  pnd  fadum  fkit  inter  Bononienset  ei  FaenHnoa  et  Imoknte», 
luoln  hatte  sich  ii6Z  nof  die  hiriesten  Bedingungen  Bologna  und 
Faenia  unterwerfen  mflssen;  die  Stadt  seihst  wurde  Unterthanin  von 
Bologna,  die  Grafachaft  unter  beide  NaebbarslSdte  getheilt  (Savioti 
Annali  Bologiiesi  1  b,  228.  229).  Gerade  diese  Verträge  halte  man 
im  Auge,  da  es  offenbar  niehl  /iitallig  gerade  hier  iiu  Uespunsum 
ante  imperium  statt  des  an       rn  Stellen  geln  iiuriiN  si  ante  regnum 
heisst;  CS  entspricht  gruiz,  wciui  Bulogn:i  utid  taenzu  in  beziigliehen 
VeiUiigen  von  Ilti.S  und  1178  sieh  verpflichten,  Imola  in  die  Stel- 
lung zurückzubringen,  wie  sie  war  octo  diebus  antequam  iniperator 
Federicus  primo  ingrederetur  Jtaliam.  Denn  um  einen  ununterbro- 
chenen Besitzstand  handelte  es  sich  zur  Zeit  des  Friedens  da  in 
keiner  Weiae.  Der  Kaiser  hatte,  wenn  nieht  schon  11 65,  jedenfalls 
1159  die  Unabhftngigkeit  von  Imola  wiederhergestellt  (Manzonius 
Epiflcopomm  Conieliensium  historia  101);  seitdem  blieb  Imola  die 
'eifrigste  Anhingerin  des  Kaisers  in  der  Romagna.  Die  Erhebung  der 
Lombarden  machte  der  Unahhingigkeit  der  Stadt  wieder  ein  Ende; 
1168  niQsste  sie  sieh  a«f  die  frühem  Bedin|iriingen  onterwerTen.  Der 
Zerfall  zwischen  Bologna  undFaenza  1 171  dürfte  nur  die  Folge  gehabt 
"haben,  dass  nun  Bologna  allein  hier  gebot,  welches  sich  insbesondere 
in  Sau  Cassiuno  bei  iumla  eine  feste  ZwiiiGrhnrtr  beschallen  zu  haben 
scheint.  Das  Auftreten  »ies  Legaten  CiirisUan  vi  in  Mainz  in  der  Ro- 
magna Anfang  1175  führte  dann  zu  einer  entschiedenen  Wendung; 
Imola  scheint  sich  sogleich  erhoben  zu  haben;  trotz  der  Unter- 
atützung  Bolognas  durch  den  Bund  wurde  San  Cassiano  erobert  und 
serstört;  1175,  Mira  17,  verbriefte  der  Legat  denen  Ton  Imola,  dass 
•es  nie  wieder  erbaut  werden  solle;  1177  hat  der  Kaiser  diese  Vor- 
Itigang  und  die  Unahhingigkeit  von  Imola  bestfitigt  (Sarioli  2, 
4a.  67). 
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So  trat  der  Bund  hier  il77  io  «ehr  nngfiostiger  SIeüung  ii» 
den  Waffenstillstand  ein;  ausser  Ferrara  erscheinen  in  der  Romagna 
nur  noeh  Bologna  mit  den  Yertriehenen  Leuten  ?on  San  Cassiano 
und  dem  unhedeutenden  Dozia  im  Gebiete  Ton  Imola  als  Bundes- 
glieder; !mola,  Faensa  und  die  Qbrigen  Städte  der  Romagaa,  Uaiin 
selbst  Monteveglio,  im  Gebiete  von  Bologna  «üi  der  modenesischcD 
Grenze  gelegen,  wurden  als  Glieder  der  kniserlirhen  Partei  aiier- 
Itannt.   Bologna  hat  nun  aber  den  WafTeiiütillstand .  der  seinen 
SnnJorinteressen  so  wenig  entsprach,  nicht  eingehalten.  Mit  Unter- 
stützung Modenas  wurde  1179  Montevegllo  zerstört,  ein  Fncdens- 
bruch,  den  der  Pabst  höchlich  missbilligte  (Saviolt  2,  99.  iOd> 
Entscheidender  nar  es,  dass  es  Bologna  gelang,  Faensa  ron  der 
kaiserlichen  Partei  abausiehen;  schon  1178  Terhanden  sieh  beide 
zur  Wiedererbauung  Ton  San  Cassiano  und  lur  Wiedarlieratellung 
ihrer  gemeinsamen  Hoheit  über  Imola*  Über  drei  Jahre  dauerte  der 
Kampf;  der  Bund  scheint  sich»  so  Tiel  wir  wissen,  gar  nicht  einge- 
mischt zu  haben;  der  kaiserliche  Legat  Christian  Ton  Haina  kriegte 
1179  glucklich  gegen  Faenza;  es  scheint  dann  aber  insbesondere 
seine  Gefangenschaft  eine  nachdruckliche  Unterstützung  von  Imola 
gehindert  zu  haben.  Dieses  rnusste  sich  1181  nnUi  Wiederherstel- 
lung lit'S  alten  Ahhanf^iirkeitsverliiiitni^'^e«;  zu  Bnlotrn»  und  Faenza 
auf  die  härtesten  MediiiL'iiiiirfn  unterweisen;  iiisl)fS(nnlfre  iruisste  ej* 
die  kaiserliehe  Partei  veriassea,  dem  Lorabardenbuudu  beitreten  und 
Geissein  bis  zur  Beendigung  des  Krieges  mit  dem  Kaiser  steUen 
(SavioliZ,  il2). 

So  trat  Bologna  mit  der  vollendeten  Thatsache  der  UersteUvng- 
seines  ganzen  frühern  Besitzstandes  in  dieFriedens?erhandlungen  ein 
und  Tom  Bunde  wurde  in  angegebener  Weis«*  Anerkennung  desselben 
Tcrlangt  Der  Kaiser  ist  darauf  nicht  eingegangen;  es  hStte  das  nicht 
allein  eine  offene  Anerkennung  der  Ergebnisse  des  Bniches  des 
Waffenstillstandes  in  sich  geschlossen ,  sondern  in  Imola  hStte  der 
Kaiser  auch  einen  sehr  zaverlftssigen  Stützpunkt  hei  etwaigen  neuen 
Zerwürfnissen  verloren.  So  erscheint  die  betretende  ausünickliche 
Forderung  im  Frieden  ganz  beseitigt.  Auch  unter  den  übrigen  Ue- 
slininuingen  ist  keine,  auf  welche  hin  Huiogna  und  Faenza  ihre  An- 
sprüche hatten  begründen  kunnen;  Z6  bezieht  sich  sichtlich  nur 
auf  die  von  Mailändern  mit  ihren  iNaehbaru  eingegangenen  Vertra<re; 
in     37  verspricht  der  Kaiser  allerdings  sich  in  die  unter  BunUes<> 
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gliedern  abgesefalossenen  Vertrage  nicht  einKnmiseben;  aber  abge- 
sehen davon,  dass  Iinola  nun  nicht  mehr  Bnndcsglied  blieb,  ist  das 
ausdrucklich  auf  die  Pacta  non  per  molentiam  facta  beschränkt,  zu 
denen  jener  Unterwerfungsvertrag  natürlich  nielit  gezahlt  werden 
konnte  Andere  Ang-ahen  des  Friedensinstrumeiites  ergeben  sogar 
bestimmt,  dass  imola  seine  freie  Selbstbestimmuag  durchaus  ge- 
wahrt blieb. 

Über  die  wichtige  Frage  nämlich ,  wer  als  Mitglied  des  Bundes 
m  betrachten  sei,  spricht  sich  das  Responsnm  gar  nicht  aus,  toü 
Alessandria  abgesehen»  wo  der  Kaiser  die  besflglicbe  Forderung  nicht 
bewilligte.  In  der  Coneessio,  dem  Vorrertrage  von  Piacenia,  sind 
die  Glieder  des  Bundes,  cum  quibw  d*  ünperafor  faeU  coneordtam 
et  que  debeni  iurare  ex  parte  mtelHaik,  aufgezShlt  und  unter  ihnen 
auch  Imola.  Aber  die  AnsprQehe  des  Bundes  auf  alle  Genannten 
werden  nicht  unbedingt  anerkannt;  es  (indet  sich  weiterhin  der  Vor- 
behalt, dass  von  ihnen Fen-aiii,  Imola,  Facnza  schwören  sollen,  sti plw 
cuerit :  dasselbe  ist  für  die  als  Bundesglieder  vorhin  nicht  genannten 
Bisthiimei  Feltif,  Belluno  und  Ceneda  gestattet,  unter  Vorbehalt 
ihrer  Verträge  mit  Treviso.  Dieser  Umstand  war  auch  zur  Zeit  des 
endgültigen  Abschlusses  zu  Constanz  noch  nicht  geregelt.  Es  müssen 
sich  sogar  noch  weitere  Anstände  ergeben  haben;  es  wird  Ton 
StSdten  der  kaiserliehen  Partei  Ginsprache  erhoben  worden  sein 
gegen  die  Aufnahme  von  Orten  unter  die  Bnndesglieder,  über  welche 
sie  Hoheit  beanspruchten»  so  Como  Aber  Graycdona»  Imola  fiber  San 
Cassiano;  es  werden  andererseits  Orte,  welche  nach  der  Coneessio 
zum  Bunde  geh5ren  sollten,  sich  dessen  geweigert  haben,  wie  Bobbio, 
das  sich  wohl  dadurch  der  Abhängigkeit  von  Piaeenza  entziehen 
wollte ;  vorwiegend  ist  jedenfalls  letzteres  der  Fall  gewesen.  Daraus 
sind  die  drei  Classen  von  Orten  zu  erklären,  welche  der  Frieden 
unterscheidet.  Einmal  sind  hier  die  Städte  genannt,  für  welche  als 
entschiedene  Bundesglieder  der  Frieden  unmittelbar  gilt;  unter  ihnen 
nun  auch  Faenza.  weiches  sich  also  für  das  Verbleiben  beim  Bunde 
entschlossen  hatte.  Ihnen  gegenfiber  stehen  die  Städte,  aufweiche 
der  Bund  Oberhaupt  keine  Ansprüche  erhob,  welche  mit  dem  Kaiser 
als  dessen  BQndiier  in  den  Frieden  eintreten;  unter  diesen  nun  auch 
das  in  Caesarea  umgetaufte  Aiessandria.  Die  dritte  Classe  bilden 
sichtlich  die  Orte»  welche  der  Bund  beanspruchte»  wShrend  sie  selbst 
oder  andere  Einsprache  dagegen  erhoben.  Bezfiglich  dieser  muss 
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man  sieh  dahin  geeinigt  haben,  dass  es  von  ihrem  freieo  Willen  ab- 
hängen 8oUe,  auf  welche  Seite  sie  treten  wurden»  dass  aber  der  Bund 
keine  Ansprüche  mehr  auf  sie  erheben  dürfe,  wenn  er  binnen  zwei 
Monaten  sie  nicht  sum  Beitritte  bewegen  könne,  was  denn  auch  un^ 
gekehrt  d»  gelten  mochte,  wo  der  Bereitwilligkeit  eiasebier,  beim 
Bund  zu  Terbleiben,  andere  Ansprüche  entgegenstanden.  Nur  so  ist 
es  zu  erklären,  wenn  es  im  Frieden  heisst:  Pretcriptam  atUem  eon- 
ceHsionem  mit  permissionem  eis  non  fachnug,  videlicet  Imolö,  Castro 
Sajicfi  Caa.^ui/ii,  BobiOt  plcbi  de  Grabaduna,  Feltrt,  IJellwiOp  Cc- 
lietv,  Ferrtu-ie;  nufem  gratiam  nostram  reddimus  et  prescripfam 
concesnio/irnf  /'((ciuius  seu  permissionem,  ai  iiifi  ti  duua  mcnsen  post 
redUum  Lombardurum  a  curia  nostra  de  pace  prescripta  cum  eis 
concoräes  fuerini.  Hier  haben  sich  sichUich  die  Lombarden  noch  zu 
Concessionen  gegenüber  dem  Vorvertrage  ?erstaudeo,  insoterne  dort 
San  Cassiano»  Bobbio  und  Gravedona  schon  vorbehaltslos  als  Bundes- 
glieder  anerkannt  waren,  weiter  hier  gewiss  nicht  zufällig,  wie  der 
Erfolg  zeigt,  der  Vorbehalt  der  Rechte  von  Treviso  auf  Feltre,  Bel- 
luno und  Ceneda  nicht  wiederholt  ist. 

Und  das  ist  um  so  beachtenswerther,  als  doch  wohl  schon  da- 
mals vorauszusehen  war^  dass  diese  noch  offen  gelassene  Frage  sich 
auf  Grund  jenes  Abkommens  schliesslich  uberwiegend  m  Gunsten 
des  KnisiTs  lö.st'ii  Menlc.  Das  einzige  Graveduiia  verblieb  zunächst 
dem  ikiiulc,  ab  dc^isen  Mitgl'u-d  es  uns  tl8ö  «genannt  wird  (Saviuli 
2,  141).  Sau  Cassiano  wird  später  nicht  mehr  als  selbststäudige 
(ienieinde  genannt;  mag  es  versucht  haben,  sich  als  solche  neben 
Imola  durch  Festhalten  am  liunde  zu  behaupten,  so  ist  das  auf  die 
Dauer  nicht  gelungen;  1186  beschworen  angesehene  Einwohner 
die  Bürgerschaft  von  Imola,  1187  wird  auch  der  Sitz  des  Bisthums 
dahin  übertragen  (Manzonius  121.  123.  125).  Zu  Bobbio,  das  als 
Bandesglied  nicht  mehr  erwähnt  wird,  scheint  die  Hoheit  des  Bischofs, 
zugleich  Grafen  wieder  beigestellt  zu  sein,  welcher  es  später  wenig- 
stens untersteht  (Poggiali  Memorie  di  Piacenza  5,  135);  nur  zeit- 
weise wurde  es  von  Piacenza  zur  Unterwerfung  gezwungen.  Ferrara, 
welches  steh  vielleicht  wegen  Zwistigketten  mit  einseinen  Bundes- 
städten vom  Hunde  zurückzog,  ist  demselben  auch  nachtraglieh  lüehl 
beis^etreten ;  ein  Privileg  Kaiser  Heinrichs  von  1191  enthalt  üie  aus- 
druelvlietie  Bestininuüig,  dass  es  dem  Bunde  nicht  beitreten  dürfe 
(Würdtwein  Nova  subsidia  12,  36).  Zu  Feltre  stellt  der  Kaiser  1184 
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die  Hoheit  des  Bischofs  Im  vollsteQ  Umfange  wieder  her,  erUSrt 
insbesondere,  dass  dasselbe  ah  omnt  aUanm  ettUahtm  Lon^Mtrdie 
vel  Marchie  potestafe  frei  sein  solle ;  in  demselben  Jthre  erklärt  €fr 

den  Bischof  von  feiicda  für  frei  von  jeder  Abhängigkeit  von  Treviso 
oder  irgend  einer  sonstigen  Stadt  (Verci  Storia  della  marca  Trivi- 
giana  1 , 28. 30) ;  nicht  anders  wird  Belluno  gestellt  worden  sein;  es 
war  deniiiaph  hier  ziniär!ist  mit  der  Abhanj^igkeit  von  Trevi«!0  auch 
die  Hoheit  des  Bundes  selbst  beseitigt.  Von  Imola  ist  es  selbstver- 
ständlich ,  dass  es  die  ihm  gestattete  freie  Wahl  nur  dazu  benutzte» 
sich  vom  Bunde  end^^illtig  loszusagen.  Und  das  ist  fUr  die  spatere 
Machtstellung  des  Reichs  in  diesen  Gegenden  von  gr9aster  Bedeutung 
gewesen;  xm  nachdrScklichefen  Schutz  gegen  die  michtigen  Naeb- 
barinnen  zu  buhen»  entsprach  es  wohl  dem  eigenen  Wmische  der 
Stadt,  wenn  sie  nun  unter  unmittelbare  Reiehsverwaltung  gestellt 
wurde;  mit  ihrem  Gebiete  bildete  sie  fernerhin,  wie  ich  an  anderm 
Orte  nSher  ausfllbren  werde,  die  ffaupfgrundlage  (Qr  den  grossen 
Verwaltungssprengel  des  Reichs,  den  man  dann  als  Grafschaft  Ro^ 
mariiola  l)ezeichnete. 

Die  Verg:leichtinc:  der  wicliti^ern  Bestimmungen,  in  welchen 
das  Rei^ponsnni  \vn\  Frieden  abweicht,  hat  demnaeli  ertrehen  ,  dass 
das,  was  der  kais»'r  sehliessKch  gewahrte,  aiisseror<fentlieh  weit 
hinter  dem  zurüekblieb,  was  die  Lombarden  verlangten.  Eine  Auf- 
fassung des  Friedens,  wonach  der  Kaiser  auf  jedes  Markten  und 
Feilschen  verzichtete  und  mit  heiterer  Miene  dem  nothwendigen 
Friedensschlüsse  aueh  die  bSrtesten  Opfer  brachte,  wird  danaeh  nicht 
mehr  statthaft  sein:  Die  Forderangen»  auf  welche  die  Lombarden 
Terzichteten,  sind  zum  Theil  so  weittragend,  dass  sich  daraus  dodi 
ein  sehr  entschiedenes  FViedensbedQrfniss  auf  ihrer  Seite  zu  ergeben 
scheint.  In  wie  weit  ihnen  der  Kaiser  dabei  entgegenkam,  auch 
seinerseits  auf  wesentlich  weitergehende  Pordemngen  verzichtete, 
wurden  wir  freilich  mit  Sicherheit  nur  ermessen  können,  wenn  uns 
auch  die  ursprunglichen  Am  i  hielungen  des  Kaisers  genau  bekannt 
wären.  Ich  möchte  aber  planben,  dass  diese  nicht  gar  zu  weit  hinter 
dem  znrüekhliehen  was  im  Frieden  wirklich  gewährt  wurde.  In 
manchen  Einzeltalleu  würde  sich  das  mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
keit wohl  noch  durch  genauere  Zergliederung  des  Responsum  erwei« 
sen  lassen ,  durch  Scheidung  dessen .  was  seiner  Form  nach  kaiser- 
licher Vorsehlag,  was  weitergehende  Forderung  der  Lombarden  sein 
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muss;  doch  ist  zuzugeben,  dass  wenn  sich  das  auch  mit  einigem 
Erfolg  durchfuhren  lassen  sollte,  die  gewonnene  Grundlage  deniiocli 
eine  sehr  unsichere  bleiben  wQrd^  da  sehr  weitgehende  Fordemngen 
des  Kaisers  ja  durch  einfaches  Fallenlassen  im  GegenTorschlage  der 
Recteren  beseitigt  sein  kennen.  Mehr  möchte  ich  jene  Annahme  auf 
allgemeinere  Erwlgungen  stütsen. 

Für  das,  was  der  Kaiser  1183  gefordert  haben  wird,  kann  nns 
nicht  das  als  Massstab  dienen,  was  er  über  awaniig  Jahre  frOber 
im  Anschlüsse  an  die  roncalischen  Beschlüsse  gefordert  hatte.  Das 
Wesentliche,  um  das  sii  h  der  Streit  damals  drehte,  w  ar  ein  Doppeltes; 
der  Kaiser  verlangte .  ümss  die  Gewalt,  welche  früher  Bischöfe  und 
Grafen  in  den  Städten  i^i ulit  hatten,  welche  dann  ohne  Zuthun  def 
Reichs  auf  die  städtischen  Magistrate  übergegangen  war,  durch  vom 
•Kaiser  gesetzte  Beamte  geübt  wurde;  weiter,  das»  die  nutzbringenden 
Uoheitsrechte ,  welche  wohl  gleichfalls  zum  grossten  Tbeil  von  den 
alten  Feudalgewalten  an  die  Städte  gekonuneu  waren,  dem  ReidM 
xnrfiekgestellt  würden.  Ein  Zurfickkemmen  auf  diese  Fordemngnn 
hat  der  Kaiser  1183  gewiss  kaum  noch  in  Erwägung  gesogen;  er 
hatte  sich  sicher  längst  mit  dem  Gedanken  Tertmut  gemacht,  dnss 
Überlassung  der  Selbstverwaltung  und  der  Regalien  an  die  Städte 
nothwendige  Bedingung  jedes  Friedens  sein  mfissten,  es  steh  da  nur 
um  die  nähere  Modalitäten  bandeln  kSnne.  Es  bandelte  sich  ja  keines- 
wegs darum,  nun  zuei\sl  ini  liitden  eine  Stellini;^^  tief  Südle  zuzu- 
gehen, welelie  Lis  dahin  grundsätzlich  üiierall  verweigert  worden 
wäre.  Das,  was  die  Bundesstaiite  jetzt  eriangtea,  hatte  der  Kaiser 
schon  seit  11G2  solchen  lombardischen  Städten,  auf  deren  Treue  er 
giaiihte  rcchiieu  zu  dürfen,  in  Sonderprivilegien  gewährt;  nur 
freilich  darauf  bestehend,  dass  ähnlich,  wie  bei  den  frühem  Feudal« 
gewalten ,  durch  die  Investitur  die  Jkfugnisse  der  Consuln  als  vom 
Reiche  ubertragen  anerkannt  wurden;  dass  weiter  durch  jähriiehe 
AhBndungssununen  das  Reich  lur  den  Versieht  auf  die  Regalien  ent^ 
schädigt  werde.  Solches  war  vietthch  auch  da  gnwährt,  wo  sich  in 
keiner  Weise  behaupten  lässt,  dass  der  Kaiser  durch  eine  Notblage 
dazu  gezwungen  gewesen  wäre;  er  hatte  damit  selbst  den  Weg 
gewiesen,  auf  welchem  ihm  eine  Portdauer  städtischer  Selbst- 
stäiidigktil  niit  den  Interessen  des  Reichs  vereinbar  schien.  Den 
spattrii  Buadesstadtcn  hülle  er  freilich  früher  eine  solche  Stellung 
verweigert;  aber  es  war  duch  auch  jetzt  nicht  das  erstemal,  dass  er 
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sttr  Gewabrang  derselben  mich  für  diese  bereit  war,  es  ist  insbesondere 
Hiebt  etwa  erst  die  Seblaebt  bei  Legnano  geweeen,  welcbe  ihm  das 
aki  HiiaVweisliebe  Netbwandigkeit  enebeinen  Hess.  Seboa  als  er  1 178 
den  Vertrag  von  Meofebello  scbless»  muss  er  eatseblosseo  gewesen 
jein»  das  so  gewibrea«  wie  dann  der  Selbiedssprach,  den  der  Kaiser 
ananerkennen  bereit  war,  es  wiricKeh  gewflhHe;  keine  der  xu-» 
TeHlseigen  Naebriebten  fiber  die  damaligen  Vorgänge  deutet  auch 
nur  darauf  hin,  dass  dieser  Punkt  den  Frieden  gehindert  habe. 
Es  ist  möglich,  da^s  dann  nocii  zu  Venedig,  wie  Romuald  erzahlt, 
die  kaiserlichen  Bevollmächtigten  fUr  gut  belantien ,  die  Verhand- 
lungen mit  dem  Hinweis  auf  die  Zeiten  des  vierten  Heinricli  oder  die 
roiikalischen  Beschlüsse  zu  eröffnen;  aber  doch  schwerlich  in  der 
Absicht,  auf  solchen  Forderungen  zu  bestehen;  wie  man  denn  ja 
/auch  bald  auf  den  Sehiedssprvch  zurückging,  nur  über  einzelne 
jhmkte  sieb  nicht  einigen  kennte.  Gewiss  bat  auch  jetzt  dem  Kaiser 
siiebts  ferner  getegcn»  nk  auf  jene  frfibem,  lingst  als  nndurcbführbar 
«fkannteo  Fordemngen  surüeksngrelfen.  Seheint  der  Kaiser  der 
Wtederanfnabme  des  Krieges  nicht  abgeneigt  gewesen  sa  sein  •  so 
glnabe  ich  kann*  das»  er  selbst  im  Falle  eines  Sieges  noch  gewillt 
gewesen  wäre,  jene  Forderungen  dnrrhsiifVIiren ;  Auflösung  des 
Bundes,  Zerstüruiig  von  Alessandria ,  Abtretungen  zu  Gunsten  des 
«mmitlelbaren  Reichsbesitze«!   und    d(i'  Städte   und  Grossen  der 
kaiserlichen  Partei,   bedeutende  Stratsuniinen  und  hohe  jahrliche 
Ahgahen  wären  wohl  das  gewesen,  was  er  im  Auge  j^ehaht  hatte; 
schwerlich  die  Wiederholung  des  Versuchs,  die  ätiidte  durch  von 
ihm  gesetzte  Podestaten  in  regieren. 

Ist  aber  der  Kaiser  von  vornherein  und  nicht  erst  jetzt  bereit 
gewesen,  jene  Haoptforderungen  im  allgemeinen  lusugestehen ,  so 
mnsste  es  sieh  einmal  noeb  um  die  Modalititen  bandeln.  Und  da  ist 
kaum  absnsehen,  wie  er  seine  Fordeningen  riel  h5ber  steilen  konnte. 
Der  Sehtedssprueh  von  1175  bat  olfenbar  auf  die  Vorbandlungen 
ton  1483  eingewirkt,  wennaoeh  kein  so  enger  Anseblusa  stattfindet» 
dass  wir  annehmen  dürften .  jener  habe  bei  diesen  als  Grundlage 
gedient.  Eine  genauere  Vergleicbung ,  welche  uns  hier  zu  weit  füh- 
ren wfirde,  dürtle  ergeben,  dass  die  Lombarden  in  keinem  wesent- 
lichen Punkte  1183  mehr  «MTeiehteu ,  als  ihnen  schon  1175  zuge- 
standen war;  wohl  aber  blieben  in  einzelnen  Punkten  die  jetzigen 
Zugeständnisse  des  Kaisers  erheblich  dagegen  zurück.  War  der 
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Kaiser  bereit,  jetzt  auch  <len  Runtlosstädten  »'in?  Sti-Iliiiig  zum  HiMcTie- 
zu  gewähren,  die  der  der  Kionvasalleu  entsprach,  so  kann  rr  hi'züii:» 
Uefa  der  Form  der  Bclehnung  kaum  etwas  vwi  den  Forderungen 
nachgelassen  haben,  welche  sich  aus  der  Analogie  des  Lchnwesens 
ergaben  und  für  ilie  BehaiMttuDg  der  Städte  seiner  Partei  schon  Me> 
her  maasgebend  gevesen  warea.  Die  hlo9ae  InrestiUir  beim  Herrea* 
fall,  wie  sie  tl7S  Kugestanden  war  and  jetzt  wieder  veritingt  wurde» 
ist  nicht  gewfthrt;  der  Kaiser  hat  jfihriiehe»  zeitweise  peratiilieh« 
Investitur  durchgesetzt*  hat  keine  Abschwichang  der  Bedeutung 
des  Ton  den  Consuln  zu  leistenden  Treueides  zugegeben ,  aaeh  de« 
Treueid  der  gvimnimtcn  Rürgcrschaft  in  sehürferen  Formen  Tcdangt, 
als  (liT  Schiedsspruch  und  die  Forderungen  des  Hundes  sie  gewfihr- 
ten.  Eine  Mas^'c  von  nutzbaren  UnheilsrtM'htcn  wurde  nllerding^s  den 
Städten  ohne  \'«'rpnichtung  zu  jährüi'iicm  Zinse  nberlassen ,  wie  er 
sonst  meiffens  bedungen,  vielen  Städten  aber  doch  aueh  schon 
früher  nachgelassen  war;  da  mochte  es  aber  als  genügender  Ersatz 
erscheinen,  wenn  einmal  vom  Bunde  die  bedeutende  Summe  von 
fünr/ehntausend  Pfund  gezahlt  wurde,  andererseits  in  Ausfihrung 
des  Friedens  entweder  eine  Menge  vorenthaHeaer  Regalien  an  das 
Reich  zurficIczusteUea  eder  ein  bedeateader  jShrlieher  Zins  dafür  vä 
zahlen  war.  Stand ,  wie  wir  annehmen »  die  Gewihning  der  Selbsti- 
Verwaltung  und  der  Regalien  aneh  an  die  Bundesslidto  an  and  flr 
sich  Oberhaupt  nicht  mehr  in  Frage ,  so  ist  kaum  abzusehen  wie  be- 
züglich der  nihem  Bedingungen  der  Friede  viel  hinter  den  Fer* 
derungen  des  Kaisers  sollte  zurückgeblieben  sein. 

Es  handelte  sieh  dann  aber  weiter  l)eim  Frieden  um  Punkte,  bei 
welchen  weniger  «hiN  daunn  l.  Interesse,  als  J;is  \n>tiien  un«I  die 
Fbre  von  Kaiser  und  Rei«'li  in  Frage  standen,  w«»  seiner  ganzen 
Sinnesart  naeh  ein  Nachgel)en  des  Kaisers  allerdings  nur  /u  erwarten 
war,  wenn  die  dringendste  iNuth  ihn  dazu  zwang.  Dem  scheint  schon 
in  der  Form  und  Fassung  des  Friedensschlusses  vielfach  Rechnung 
getragen  zu  sein.  Wenn  die  Bestimmung  des  Schiedsspruches»  daes 
bei  Verletzung  des  Friedens  durc|i  den, Kaiser  die  Stfidte  sidi  gefeo 
ihn  gemeinsam  vertheidigen  durften»  jetzt  auch  in  den  ForderuDge» 
des  Bundes  nicht  wiederholt  erseheintt  wohl  aber  die  eatsprecbeRde, 
dass  die  Btfidte  den  Kaiser  gegen  Friedenabrfiehige  zu  unteratfilzeii 
haben»  so  mag  das  der  Sache  nach  ohne, alles  Gewicht  seins  aber 
es  scheint  doch  darauf  zu  deuten ,  dass  man  die  EmpOndliebimit  das 
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KaiMn  möglichst  zu  schoBett  iaehte.  Iii«b«floi»dore  aber  nrass  ea 
sieh,  90  weit  unsere  Hilfsinittd  das  Gberaehen  laMeo,  in  dieser 
Richtung  um  zwei  Fragen  gdiandelt  haben.  Die  eine,  ob  das  dem 
Kaiser  xu  Trotz  und  Hohn  gegründete  Alessandria  als  solches  fort* 
bestehen  and  der  .Reehte  der  Bundesstftdt«  tlieilbaftig  werden  sollte. 
Die  andere,  ob  Bologna  und  Faenza,  welche  in  offenster  Verletzung 
des  mit  dem  Kaiser  geschlossenen  WalTeiistillslandes  Imolu,  eine 
seiner  treuesten  Anhangeritiiieu ,  iinterjocht  liatten,  im  Besitz  iluer 
Beute  bleiben  sollten.  Wie  sehr  in  beiden  den  Ansprüchen  des  Kai- 
sers pentigt  wurde,  haben  wir  gesehen. 

Es  ist  möglich,  dass  es  der  weitern  Forschung  noch  gelingen 
könnte,  Punkte  nachzuweisen,  bei  welchen  ein  bedeutenderes  Nach- 
geben des  Kaisers  während  der  Verhandlungen  anzunehmen  sein 
wQrde.  So  weit  wir  die  SaeUage  jetzt  übersehen,  können  wir  nur 
annehmen,  dass,  nachdem  die  allgemeinen  Grundlagen  des  Friedens 
insbesondere  seit  den  Vorgingen  des  J.  1175  kaum  mehr  in  Frage 
stehen  konnten,  bei  den  Einzelfragen  es  ganz  überwiegend  der 
Kaiser  gewesen  sein  mvss«  der  seine  Forderungen  im  Frieden  znr 
Geltung  brachte.  Wie  der  Friede  von  Venedig,  so  bezeichnet  uns 
auch  der  Friede  von  Constanz  doch  nur  dann  ein,  allerdings  sehr 
bedeutendes  Znniekweichen  de<!  Kaiserthums,  wenn  wir  als  Massstab 
das  anlegen,  was  Friedrich  in  früheren  Jahren  erstrebte.  Wenn  er  einst 
glaubte,  die  Beseiticrung  der  femlrflen  Tiewalt*  ii  durch  die  Stacfte 
einseitig  in  seinein  lntere«;se  ausbeuten,  einfach  zn  Hfindcn  des 
Reiches  zurücknehmen  zu  können,  was  jene  zunächst  nicht  diesem, 
sondern  den  Grafen  und  Bischöfen  entrungen  hatten ,  so  ist  er  damit 
wenigstens  hier  in  keiner  Weise  darehgedrungen.  Aber  es  ist  doch 
eben  nieht  zu  vergessen,  dass  das,  worauf  er  zo  Constanz  verzieh- 
tete,  aueh  früher  keineswegs  unmittelbar  in  HSnden  des  Reiehes 
gewesen  war«  dass  es  ihm  zwar  nicht  gelang,  die  feudalen  Sehran- 
ken, welche  das  Staatswesen  jener  Zeit  noch  allgemein  beengten, 
ZQ  beseitigen,  dass  aber  im  wesentlichen  das  Brgebniss  doch  nur 
das  war,  dass  die  Befugnisse,  welche  früher  lehnweise  den  geist- 
lichen lind  weltliciiiii  Kronvasallen  zuslandeu,  nun  in  möglichst 
analogen  Fniriicu  den  stadlischen  Gemeinden,  welche  sie  schon  frü- 
her thatsächiich  besessen  hatten,  auch  rechtlich  zugesprochen 
wurden. 
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Wir  glauben  so  g«teigt  sn  haben,  dass  swei  Adenstflcke, 
welche  bisher  wenig  beachtet  worden»  in  der  unrichtigen  Stellang 
welche  man  ihnen  anwies,  auch  nur  bitten  irre  leiten  können,  nach 
Nachweis  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  uns  Oberaus  wichtige  Halt- 
punkte 7.ur  genaueren  Erkenntniss  und  richtigem  Beurtheilung  jenes 
denken  ürdigen  Kampfes  zwischen  Kaisertiium  und  Burgerthum 
bieten. 
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Uber  Brumalia  und  Aosalia, 
nebst  Bemerkungeii  Ober  den  hessischen  Volksstamm« 

Von  W.  Tomasche k, 

Lekrcr  ■■  Im  CauaMUBeaU  miI  ObergymBasi««  tmt  MaiiabUf  im  Wie: 


l 

Der  Küstensauiii  und  die  inneren  Hochlande  Thraciens,  die 
Bergregionen  des  Pangaeus  und  Orbelus,  der  llhodope  und  des  Hae- 
nus,  waren  uralte  Stätten  orgiastischer  und  chtbonischer  Culte.  Rok 
lud  «imilicli  in  hobem  Grade  emsheiiit  uns  das  Wesen  der  GebirgB» 
hewobner;  tuf  einen  dem  Ackerbau  nnr  wenig  günstigen  Boden  ge- 
itellt,  ohne  energiacbes  Streben  die  Vortheile  des  Meerea  au^ 
lobeatea  und  in  Verkehr  mit  anderen  Nationen  za  treten,  entbehrten 
sie  durchaus  der  reichen  Gestaltungen  und  milden  Segnungen  einer 
vorgeschrittenen  Cultur.  Je  beschränkter  der  gei^slige  Horizont  der 
Natursühne  Mich,  je  weniger  sich  das  Individuum  2u  nüchternem 
Selbathewuastsefai  und  su  schaffender  Thätigkeit  erhöh»  desto  mäch- 
tiger waltete  der  Trieb  nach  stachelnden  und  betfiubenden  Genlsaen, 
desto  Terschloesener  und  zugleich  reizbarer  zeigte  sich  dieGemttths- 
anlage.  Leidenschaftlichkeit  and  Stumpfsinn ,  rohe  Kampflust  und 
schwärmerische  Religiositiil,  Hang  zur  Grausamkeit  und  Sinn  für 
Gesang  und  Musik,  all  diese  Gegensätze  Maren  in  dem  Naturell  des 
Barbaren  auf  das  innigste  verbunden.  Die  Stärke  und  Innerlichkeit 
des  pathologischen  Sinnen-  und  Seelenlebens  äusserte  sich  am  leb- 
haftesten in  den  Auskrochen  einer  wilden  Naturorgiastik. 

QkerwSlttgend  wirkten  vor  allem  die  grossartigen  Naturschau- 
spiele  des  Hochgebirges  mit  ihren  schroßen  Gegeusfitzen  Toa  Sommer 
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und  Winter,  Ton  Üppigkeit  und  Sterilitfit,  Ton  Leben  und  Tod  auf 
den  ungebildeten,  kindliehen  Sinn  der  Bewobner.  So  gross  die 
Wonne,  so  lebhaft  der  Jubel  des  Lebens  war,  der  wfihrend  der 
scb5nen  Jahressett  auf  den  sonnigen  und  rebenreicben  Hflgeln ,  auf 
den  fippigen  und  von  Hirten  und  Heerden  durehtobten  Bergmatten, 
in  den  quellreichen  und  schattigen  HoehwSIdern  sein  buntes  Spiel 
trieb,  so  düster  und  öde  nmsste  das  Leben  im  Winler  erseheinen, 
der  ans  Tbrak»''s  beschneiten  Bergen  in  wilden  8türmen  hervor- 
breelieiiil  di  in  Iniiten  Naturjubel  ein  schnelles  Knde  maehte.  nlle«« 
Quillen  nnd  Treihcn  in  cisitxe  Fesseln  schlug,  und  mit  finsteren 
Schatten  das  Lieht  der  kurzen  Tage  trübte.  Ais  ein  feindlicher 
Dämon  erschien  der  Winter,  ab  eine  *?rnusame  Macht,  die  den 
Tod  alles  Schönen  und  Süssen  herbeiführte.  £hen  tobt  noch  Diony- 
sos auf  der  feuchten  pangfiisehen  Aue  Ton  Nysa  mit  seinen  Ammen 
in  wQdem  Festrauseh  —  da  stOnnt  der  gefrSssige  Wolf  herein,  der 
Liehtabvehrer,  des  Waldgebirges  Sohn,  mit  geschwungener  Geissei 
und  mordlostiger  Wuth;  zitternd  Hiebt  Dionysos  und  verbirgt  sich  in 
dem  feuchten  Elemente,  das  ihn  mütterlich  gehegt,  die  Mfinaden  und 
SHene  stieben  in  Angst  auseinander.  Lfcsht  und  Warme  und  die 
Gewässer  des  Himmels  sind  von  nun  nn  in  der  Haft  des  winterlichen 
Dämons;  alles  vegetative  Leben  ist  erloschen,  die  Götter  selbst  sind 
machtlos  und  ihre  milde  fruchtspeudende  W  irksamkeit  ist  unter- 
brechen. 

Je  unmittelbarer  der  Bewohner  mit  der  Natur  verkehrte,  desto 
herber  empfand  er  die  Agonien  der  winterlichen  Jahreszeit,  desto 
mächtiger  wirkten  auf  sein  MitgefQhl  der  Schmerz  der  Natur,  die 
Leiden  des  gestürzten  und  verschwundenen  Gottes.  Die  erregte 
Stimmung  drGckte  sich  vor  allem  in  Jener  llrmenden  Pestfeier  aus, 
welche  entweder  alljfihrlich  oder  in  jedem  dritten  Jahre  xnr  Winter- 
'ieit  bei  Nacht  unter  Fackelglans  auf  den  schneebedeckten  Gipfeln 
der  Hochgebh'ge  von  Frauen  und  Jungfrauen  begangen  wurde.  Aber 
auch  in  gemeinsamen  Festzögen  zn  chthonisehen  CultosstStten ,  in 
Opferungen  und  threnetischen  Liedern  wird  der  hervorbrechende 
religiöse  Drang  sich  kundgegeben  haben  <). 


')  Gbcr  de«  IhriUfche«  Di«njMM«ll  bMct  4w  GciMMiUMicrial  tAktk*»  Aflaopht- 
mai.  —  Auf  triet«rischen  Dienst  beliehen  wir  die  GlosM  bei  Hesycliios:  rotsA/.«;' 
IsiftävqfUt  dfqvigrw^y  «rOv  «uX^i  Opoxixov.  Wtehttip  iit  Mcb  FU»iii«XVl  SC: 
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Der  Trauer  fehlte  die  Tröstung  nicht.  Dea  Schmers  der 
Tltyiadea  durchzuckte  der  HolTiiungsstnibl  einer  schoaereo  Jahres^ 
seit  und  darchleuchtdte  der  beaeligende  Gedanke,  dasA  Dionysos 
doeh  wieder  erseheinen  werde  und  mit  ihm  Lust  und  Leben  und  all 
der  quillende  und  strömende  Segen  in  BlQthen  und  FrOehteu,  wie  er 
flieh  Tor  allem  heniieh  erzeigt  in  der  feuchtigkeitsschweren  und 
feurigen  Rebe»  der  süssen  amhrosisehen  Gabe  des  Gottes.  Mitten  in 
der  Zeit  des  winterlichen  Todes  hat  das  Sonnenlicht,  das  bereits 
voliätändig  geschwächt  schien,  über  das  Dunkel  ohsiej^^t,  sich  ver- 
jüngt, und  \Mtd  lorluii  zu  neuem  Segen  wirken  und  wutS<  n. 

Dös  winterliche  Fest  wurde  nicht  hlu^  in  den  noi  ili-^i  lien  He- 
gionen  vom  Haemus  bis  zuut  Olympus,  vom  Uebrus  bis  zum  Aiuus, 
auf  den  Schnec^pfeln  Tlirakes  und  den  Gefilden  Emathias  gefeiert; 
auch  nach  dem  sonnigen  Hellas,  dessen  Bewohnern  der  Sinn  für 
mystische  Orgiastik  ursprünglich  wohl  fremd  war,  hatte  sieh  seit 
alter  Zeit  die  trieterisehe  Festfeier  mit  ihrer  roelaucholiseben  Auf- 
faaaiiag  des  Naturlebeos  verbreitet;  aucb  Pamassus  und  Taygetus 
und  die  ragenden  Gipfel  des  kretischen  Ida  boten  den  Cb$ren  ein- 
bersturmender  Hfinaden  ihre  wilde  Stätte.  Zu  Orcbomenos  feierte 
man  das  Fest  desAgiionien;  die  Fhiuen  suehten  den  entsehwundenen 
Gott,  und  es  hiess,  Dionysos  sei  zu  den  Musen  geflohen  und  halte 
sich  bei  diesen  verborgen.  An  der  parnassisehen  Feier  nahiucn 
Frauen  von  Delphi  geuieinsam  Theil  mit  athenischen  Frauen;  deu 
hüchslen  Berggipfel  erstiegen  sie  mit  Lebensgefahr  und  hielten  da 
die  Orgien  ah;  zugleich  hrachteu  die  Vorsteher  dei'  FriesterscUaii 


iMdm  Ukni  Pilrb  «t  nnne  adotM»!  IkyMot  e«l«M|M  m  Muta  1«  TkradM  fif 
pMlb  im  «al^BPibu  »ncru.  Ferner  Conoti  Karr.  XLV  (Fhot.  (tibi.  cod.  1Ö6) :  ^iXo« 
fxou^ov  ri  8pqtxd)v  xat  Maxedovtuv  *f!voi'  ifoira  jxiv  ovv  xa'i  raxrai;  i^jupouf 
'j)~'f  '.T'xh'.-j  zlx^'j^  Bpax'Ijv  xa*  Maxc'>cvo>v  jv  An^r-^yjic  d:  oXxY,yi.aL  fv 
ffyveipiaffjAivov  ix;'/«  rz  xac  noö?  rc/.cräc  rj  ~sr:^AT,u.i^ry,,  jn  ^elir  s|iäl*»r  Zeit 
(421  II.  Chr.)  wird  auf  hesaisihein  (ieliiete  einer  alten  Wcilu'stüt t -'dacLt;  di* 
(jmwuliaer  eniiiiei  leii  sich  not-b,  le^ibv  2ivai  rdv  rinctv  xat  i%  ar>^aia(  reXen^^ 
«vd|pidcyrff(  «v  aux<^  a^Mpüa^ai,  Olympiodorus  (Pliot.  BU»1.  cod.  ÖO).  Di«  Um- 
kiiclMB  ndttorabbUdtf  iehildart  Z«Mphww  (bei  aen.  Alei.  Strom.  VU,  p.  90« 
■ad  b«l  TlModortL  Th«rap.  Ut,  p.  810«  reii(  |Uv  «ya^  Atd(«iraf  fiAervccf  xfld 
9(|MV(  ^pdif t(v  tfnn  T»b(  ofaufottf  dcoiic),  i«otoi  xsd  avr el  ntfihwav  ro&c 
m  7«  9f$k«(  7X«vMv£  ««  «ei  jpvdpottC  (^xvp^o^c  Oes.  AJU).  Oia  Banpt- 
farbe  der  Thndter  berührt  Finaiciu  Matemua  Matbes.  I  1 :  cur  MMM  in  A«UkiOpfa 
Bigri,  ia  flarmaia  «Mdidi,  in  Tbnda  rnbri  procrMntnr? 
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ztt  Delphi  bei  dem  Heiligthume  des  Apollon,  in  dessen  Bezirii^  das 
Grabmal  des  Dionysos  log,  diesem  geheime  Opfer.  Die  Delphier 
naoiiteii  den  Gott  auch  Zaycr^c  und  NuxrlAioc^  ond  *lmftetltrts,  und 
hielten  demselben  ab  bald  vfJ^opdg  nvat  x«i  dfonofM^tg,  bald  «bro- 
|3ie&9rec  xal  icetktyyM9lag,  Flui  de  ti  ap.  Deipb.  cap.  IX.  Zu  Eleosis 
trat  der  Oionysoscult  dem  auf  ähnlicher  Grundlage  beruhenden,  alt- 
einheimisch-pelasgisclien  Dienst  der  Demeter  und  Koia  zur  Seite, 
und  half  die  mystischen  Anschauunoren  von  Tod  und  Wiederaiifleheii 
der  nShrenden  Naturkrafte  verstürkiMi.  Die  chthonisfhe  Seile  des 
Dionysos  als  eines  Ttdf^idpog  der  unterirdischen  Kora  hat  Herakleitos 
vor  Aogen,  wenn  er  sagt  (Ifragm.  70  ap.  Clem.  Protr.  p*  30  P.): 

Diese  Anifossvng  des  dionysischen  Wesens  war  nicht  ein  Re- 
sultat spfiterer  mystischer  Speeulation;  der  innerste  Keim  derselben 
lag  bereits  in  der  uralten  Tolksthümliehen  Vorstellang  des  Dionysos 
als  eines  Sommergottes ,  dessen  Walten  durch  die  winterliche  Natur 
unterbrochen  wird.  Die  gani  und  gar  der  Orgiastik  zugewandten 
Einwohner  Mioniens  and  Phrygiens»  des  fmcht-  und  rebenreichen 
Landes,  von  welchem  aus  aller  Dionysoscultus  seinen  Ausgang 
genomuu'ü  hal,  stellten  sieh  vor,  diiss  der  Gott  Winters  schlafe  nnd 
Soninjers  erwache;  sie  feierten  ihm  desshalb  in  hnkeliischem  Taiinie! 
hald  Einsehlaferungen ,  bald  hinwieder  Ervveekuncren.  4iieh  die 
Paphiagoner»  welche  zu  demselben  phryp'scli-arisehen  Staniine  ge- 
hörten, sagten,  Dionysos-Sabazios  liege  zur  Winterszeit  in  Banden 
und  sei  eingeschlossen,  zur  schonen  Jahreszeit  jedoch  rfihre  er  sich 
und  werde  entfesselt  i).  DiescIbenAnschauungen  waren  auch  hei  den 
autochthonen  thrakischen  Völkern ,  so  wie  hei  den  nsehgerficktcn 
mysisch-plonischen  Stfimmen  im  Schwange;  auch  bei  diesen  fand 
die  Verehrung  des  Naturgottes  in  Winter^  und  Sommerfesten  ihren 
Aasdruck. 

War  nSmIieh  nach  den  Monaten  des  llaagels  die  warme  Jahres- 
zeit erschienen,  in  welcher  die  Natur  in  ihrer  Pracht  und  Üppigkeit 

sich  erzeigte,  wo  alles  in  Feld  und  Wald,  in  Gärten  und  Fluren  von 


<)  Plttt.  d«  lüde  et  Osirid«  cap.  LUX:  4>p>jti  M  tiv  3|dv  «{of^irvoi  x<(fA^vo; 
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Last  and  Leben  strettte  —  da  liieee  es»  der  winterliehe  Dfimen  sei 
TOD  dem  HimiBelsgett  geblendet  werden;  Dienysoe  bebe  sieh  Ter- 
jOogt,  oder  er  habe  sieh  Ton  seinen  Banden  losgemacht  ond  sei  von 
seiner  onterirdisehen  Haft  ans  Lieht  getreten.  Doch  nieht  er  allein 

kehrte  zurück,  auch  sein  schwärmendes  Gefolge,  die  Reigen  der 
Nymphen  und  Silene,  auch  die  Erdmutter  selbst,  die  Güttin  der 
Liebe  und  des  Gebären«),  feierten  ihren  Einzug  <)- 

iJer  Einzug  der  beseligenden  und  frucht!»pendt  nik'u  Gottheiten 
mochte  durch  rauschende  Musik  und  bakchische  Choi  reigen  geleiert, 
mit  enthusiastbchen  Liedern  und  Spenden  von  Blumen  begrOsst 
worden  sein.  So,  wie  wenn  die  phrygisehe  Gdttennatter  in  Pnmp 
durch  die  Städte  fuhr;  auf  allen  Wegen  spendete  man  ihr  reichliche 
Gaben  and  ilberdeekte  ihr  Bild  und  Gefolge  mit  einem  Rosenscbaaer 
(Lacret  II  M6).  Und  FIndar  singt  bei  Gelegenheit  eines  bakchischen 
Feslsags:  »den  firoraies  rofen  wir  an»  den  Gott  des  Jabels,  des 
höchsten  Vaters  Kind  —  jettt  ist  die  Zeit,  ja  jetzt,  wo  man  daitige 
Veilchenstrfiasse  aaf  die  ewig  junge  Erde  wirft,  Rosen  in  die  Haare 
flicht;  es  rauschen  die  Klange  der  Lieder  zur  Flute,  die  Chöre  er« 
tönen  von  der  stirnumflochtenen  Semela!**  (dilhyi  trgm.  53  Bergk. 
P.  lyr.  Gr.  p.  242).  — •  Hie  Ho>ciiZtit  ;iin  Ixvslen  zu  dieser  Feier 
geeignet,  die  Zeit,  wo  der  Lenz  .'ifi  Jit  «li  ruze  de>  lu  isseren  Som- 
mers gelaugt,  wo  alles  in  Laub  und  Blülüen  steht,  ist  doch  die  Rose 
dns  schönste  Angebinde  der  in  Jugendlülle  prangenden  Natur,  die 
Blume  der  Liebesgöttin  und  des  Bakchos  zugleich. 

Orientalisch  wie  der  Name  ist  aueh  die  Urheimat  der  Rose,  sei 
es,  dass  die  sonnigen  Gebii^sabhänge,  welehe  sara  Tigris  streichen, 
sei  es,  dass  der  Libanon  ond  die  WOstenrander  Arabiens  dafür  gel- 
ten müssen.  Phrygien  hegte  und  pflegle  die  Blume,  and  die  Bri- 
ger  nnd  i*Soner  brachten*  sie  nach  den  thrakischen  Landen,  wo  sie 
ebenfalls  herrlich  gedieh  und  die65tterfeste  schmücken  half.  BerQhmt 
waren  die  Rosen  des  edouischen  Landes,  welche  das  Paugäongebirge 


t)  Auf  thrakiachem  ßo<1en  führt  die  letitgeniinnte  weibliche  Gottheit  verschiedene 
Niifii*a;  for  «llem  steht  die  etioni«cbe  Kotfs.  wie  die  phrjgucbe  Kybele,  in  ilBl- 
gtn  ZaMAainbange  nft  itm  Dioiiy«4»*e«lt.  Sinbo  X,  p.  490.  —  Ctuwrabnie«» 
(eckli«ri  AMe4.  III,  ^  tlSS)x  MuttUf  MoXt;  'Awprrr*  nidr«M  «im  Mfutxa 
IttcfMimv  rip*ipi»«»y  na^  Bft^h,  Utrlo  toi  Mnttf  Il«b«ai»m  tm  Bcv^f, 
'Arapn;  M  die  Sdialsgdlüa  4m  Hcrifwti»,  MeXt«  vldlctelit  T»i«s5tliii. 
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darbot;  die  Bewohner  von  Philippi  siedelten  sie  von  doil  in  ihre 
Gärten  au  und  hruchten  durch  Cultur  den  Blüthenschiuuck  derselben 
zu  grossem  Blattreichlhuni ;  man  nannte  sie  die  hundertblatterigen, 
ixarovrcc^vÄ/a  i).  Oder  auch  die  sechzigldältcrigen;  die  Sage  er- 
zählt, Midas,  des^Gordios  Sohn  habe  mit  seinem  Volke  Asien  ver- 
lassen und  sei  über  das  Pangiton  nach  Emathien  gekommen,  nicht 
ohne  die  sechzigblätterigen  Rosen  des  odonischen  Landes  mitzu- 
nehmen und  sie  iu  der  neuen  Heimat  in  eigene  Gärten  zu  ver- 
pflanzen s).  Diese  Rosengärten  lagen  am  Abhänge  des  Bermiongebir- 
ges,  und  das  „wasserreiche"  Edessa  >)  war  der  Sitz  des  Midas  und 
der  mit  ihm  gezogenen  Schaaren  von  Phrygern,  Lydern,  Mysern  und 
Teukrern  *). 

An  jene  Gärten  knüpft  sich  die  Sage  von  der  Berauschung  und 
Fesselung  des  Silenos  durch  Midas,  eine  Sage,  die  auch  in  dem 
phrygischen  Heimatiandc  M'iederkehrt.  Silenos,  der  beständige  Be- 
gleiter des  Dionysos,  war  der  Sohn  einer  Nymphe,  ein  Dämon  des 
erfrischenden  und  befruchtenden  Nasses  in  Fluss  und  Quell,  beweg- 


1)  Theophrnst.  Hist.  Pl«nt.  VI  6.  4:  nlticru  $e  ri  roiaOra  iari  -tal  <l>i).t-rov;' 
ovrot  '/äfi  Xati^av&vrj;  ix  roO  üaT'/atou  ^•jTeyi-jTiv  ixil  »/do  71'veTat  ro>.).i- 
aiiinfti  8s  ffoo^pa  ri  «vrö;  py/Xa  etc.  =  PJin.  XXI,  17:  centifolia  eal  in  Cnra- 
pania  Italiae,  Graeciae  rero  «•irca  Pliilippos ,  ard  ibi  non  suae  terrue  proventa ; 
Paoi^aeu«  luons  iu  viciiio  l'ert  Dumerosi«  foliis  ac  parvia,  adcolae  Irantferentea  c«o- 
serunt,  ipsaqup  plantatiooe  proficiaul. 

*)  Nixavdpo,'      öfuTJow  Viui[j'/ix':n  (Alheii.  XV,  p.  683  B): 

aüv  ii  i^rjxovra  -eott  xofxöcovra  iren^Xoi;. 
Die  "Q^ove;  waren  ein  Zweig  der  'Hdovoi ,  Strak.  VII,  frgm.  ll;Slepb.  Byt. 
p.  70G:  Aiovuaio;  sv  ßasira/xx'Iiv  i<J'  „Mai'öujv  r'  a'/pia  yO).a  x«'.  'üf^ov«; 
i'/y^t^irzy.W'A** .  Vor  Alter»  schfinpn  sie  auch  auf  Thasos  rerbreilel  gewesen  lu 
sein:  'Ooojvif  y;  Bif70f  t6  nesjcli. 

*)  "Eöeaaa,  j.  Vodina,  geht  zurück  auf  pid'j'  01  Opü'/e;  To  'j£u>p  xaXoOai,  Clem. 
Alex.  Strom.  V  p.  243  Sylb.  Das  merkwürdige  Vodagewässer  beschreibt  üriaebach 
Reise  durch  Rumeiien  II,  92  — 106.  Derselbe  Wurlstamin  ist  auch  in  dem  moesischeu 
Flussnaroen  Utus,  j.  Vid,  uoJ  dem  dakischeu  Urte  Oüri-daua,  j.  Vecs,  ertichtlich. 

^)  Euphorion  (schol.  Clem.  AI.  vol. IV,  p.  06 Klotz):  üxciro  $i  ro  ;raXatov  'E^eavci. 
VTzi  Opy7i)v  xai  Auöwv  xal  rdiv  (ist«  Midoy  öiaxo/xiairivrwv  li?  ri^  Evpü^ 
mjv.  Hellanicus  (frgm.  46,  ap.  Cooat.  Porph.  de  them.  II,  2):  Maxfdövi;  ficvoi 
yLtra.  Muacäv  rorc  ouoOxti;.  —  Die  Haaptatelle  üher  die  Gärten  des  Midas  am 
Fuaae  des  Bermion  i«t  Herodot  VIII,  13ö. 
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lieh  wie  das  flfissige  Element  nnfl  mit  Weissagung  begabt  vie  alle 
Wasserdftmone.  Midas  mischte  die  Quelle  mit  Wein,  der  berauschte 
SUenos  wurde  gefesselt  und  mnsste  dem  KSnige  über  die  Geheim- 

niüüü  der  Natur  und  die  Dinge  der  Vorzeit  zu  Rede  .stehen  ').  Die 
Culturmomente  in  dieser  Sage  lassen  sieh  nicht  verkenneu;  wir 
finden  darin  die  Andeutunj^,  dass  troektues  unlVuclitbares  Erdreich 
durch  Hei  heiiocliUng  von  V\  asseradern  in  ein  üppiges,  truchtreiches 
uniiresehaffeu  und  mit  Gärten  und  W  einreben  überdeckt  wurde.  Da- 
durch,  so  wie  durch  Ausbeutung  der  Metailschiitze  fessselte  Midas  den 
Reichthum  an  sich.  Die  WeiocuUur  und  regelmässige  Bearbeitung 
des  Bodens  führte  milde  Sitten,  geordnete  Leben.sverhaltnisse,  und 
4lie  EinfQhrung  dionysischer  Weihen  herbei;  denn  auch  ein  Hörer 
'des  Orpheus  soll  Midas  gewesen  sein  *). 

Die  eifrigsten  Diener  des  Dionysos  waren  die  autochthon-thra- 
kischen  Bessen,  welche  ob  dieses  Ruhmes  die  Propheten  des  hoch- 
berühmten  Heiligthumes  bei  den  stammverwandten  Satren  waren. 
Die  Satren  bewohnten  die  hohen,  mit  allerlei  Waldungen  und  mit 
Schnee  überdeckten  Gebirge,  welche  sich  zwischen  dem  mittleren 
Strymon  und  \e.ssos  oberhalb  des  spateren  Philippi  ausdehnen;  das 
Orakel  des  Dionysos  selbst  \ng  auf  den  Inichsten  Bergen;  die  Spruche 
gab  eine  Weissa^'epriestenn,  so  wie  in  llelpiii  (llerodot.  Vil  III). 
Alexander  besuchte  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Triballer  das  Orakel ; 
der  über  den  Altar  ausgegossene  Opferwein  soll  sich  in  eine  Feuer- 
Hamme  Tcrwandelt  haben,  welche  zum  Himmel  emporloderte;  das- 


*)  Die  aakadoMiftche  Beuennuog  der  SUeae  w«r  ^auäda(=saaOXoi,  actßapoi^  fXoi- 
ffiU,  ißf^L  Mit  iihtr  xpving  bingt  dar  plMUick«  Jhm»  d««  DionjMt  Aö(de(  n- 
Mumii.  —  tbend*  L  c. :  rodrotm  xod  ö  ZtXigv t«T9c  x^Mt  iqXw,  &s 
Xiyntu  Cxi  Ma»^<y«iiv.  TgU  Theoponp.  fi^m.  74  b«i  8«nr.  ad  VIrfl  Bei.  VI  IS 

Aelian.  V.  H.  HI  18;  Athenaeus  II  p.  45  C:  rr,-»  xpi^vijy  xepa^at  Qtvo>  xac  rdv 

e<jTt  9i  1$  ufimt       f^9i  Bt«iv,  |uaig  Moudcuv  xai  Uouftvwv,  *Ivy«  «et- 

*J  Straljo  XIV,  ßSO:  o       Mtöou  rVoOrof  ix  rdav  rept  rd  B/o^CiV  oovc  usri'fJ.fav 

n  ^aajfiiä  -i^LZ  j/jjiv  aäpooi»  x*  irXoGrov  %3>7,  xoi  'Op^iot;  mcr«  Ild- 
pncv  xi  6poi  axpoosi^  inifM^f  KtüiXcSs  rl](MU(  Bpt^otv  ßatiki&n'  x«l  &t 

;SiUb.  d.  pMI.-biat  Cl.  LI.  Bd.,  U.  Bfl.  24 
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Mibe  Wander  wurde  s|»fiter  dem  Vater  des  Augustoa  so  TheiF 
(StietoD»  Aug.  94).  —  Bei  den  Ligyreem  gab  es  gleicbfalls  ein  Ora* 
kel  des  Dionysos;  die  Vcrkfinder  der  Sprficbe  begeisterten  sieh  vor- 
her durch  das  goldene  Nass  des  Gottes  <).  —  Bei  Philippi  gab  es 

einen  Xö'^cj  äicvuaov  mit  Goldmineii  (Appian.  B.  C.  IV  106).  Der 
Name  eines  anderen,  dem  Dionyso.s-Sidiazios  geweihten  Hügels,  auf 
welchem  ein  kreisförmiger  Tempel  stand«  war  Zilmissos 


II. 

£&  liegt  in  der  menschlichen  Natur,  und  die  fortschreitende 
CiTitisation  bringt  es  mit  sich,  dass  der  mensebliche  Sinn  aller 

düiiteren  Anschauungen  und  Stimmungen,  in  welchen  er  auf  der 
Slufe  des  passiven  Naturzustaiulcs  Leljuigcn  war,  immer  tiiehr  sich 
zu  entschlagen  strebt  und  niii  Vorln  hr  die  heiteren  Suiten  aus  dem 
alten  Volksglauben  mit  berülter  niniint  und  aul bewahrt.  Zu  einer 
viel  weiter  fortgeselintteuea  Enlwiekelung,  als  die  thrakischen 
Stämme,  waren  bereits  bei  dem  Eintritte  in  die  historische  Zeit  die 
küstenbewohnenden  Hellenen  gelangt,  welche  sich  zwnr  noch  nicht 
in  den  Vollbesitz  der  geistigen  und  materiellen  llerrsehafl  über  die 
Natur  erworben  hatten,  aber  in  der  Pflege  aller  culturhistorischen 
Beziehungen,  welche  auf  Selbständigkeit  des  Geistes  beruhen, 
weitaus  die  semitischen  und  arischen  Volker  des  Ostens,  so  wie  die 
stammesgleichen  Bergvdlker  des  Inlandes  fiberragten.  Naturgemäss 
verlor  hei  diesen  der  aus  Phrygien  stammende  und  über  die  thraki- 
schen Lande  gekommene  Natureultus  des  Dionysos  den  orgiastischen 
und  den  Nachtseiten  des  Naturlebens  zugewandten  Charakter  in  der 
Vulksreligiou  durchaus;  die  heitere  Seite  drigegcu  \\urde,  uanientlich 


Mscrob.  Sat.  I,  IS  apud  Ligjreoa.  Du  VoUi  wird  MMt  ttir^oii  gf-naBot;  vieUekfct 
bt  k«rfc*i»iii«h«i  8te|^h.  Bji.i  iXXvpt««  X*^P*  irX«a(«v  Tttö  na77aiou. 
^  Maerob.  I.  &  D«r  IfuM  ZiX|U9a j(  hbgl  1»  mIm«  «niM  Thdle  muammtm  nit 
dar  ttinklMiMa  BeManmf  (Ir  Wein;  (iX«*  o  oivoc  Bfffeli.i  ^Xa-  »fvov 
o{  Bpäxe;,  Phot.  Lu.  Mit  RMbt  wtrffiäUU,  dav  UMigt  «b.  (bUa) 
^Icjen  (btlBk*)t  dM  b  gebt  bcbnaUieb  i»  dm  wtaJMben  Dialektaa  to  s  ibor,. 
im  Gri«eMaeh«B  kSwfli  wir  daflrx  «nrarlcnt  iaC  ilao  X'^^V  *  db(p«er»( 

dHBäidMlÜMh? 
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unter  der  aufgeweckten  Land-  und  Stadtbevölkerung  Attikas,  mit 
Lust  und  Liebe  gepflegt,  und  bildete  die  Gi  uiidlage  der  wiehtigsten 
Volksfeste.  Nocb  priiktischcr  miü  nüchterner  gestaltete  sich  der  (  nlt 
des  Weiiigottes  auf  dem  Boden  Lntinms:  der  rümischea  Bevölkerung 
war  das  Fest  des  Liber  eben  nur  ein  VVeinlesefest. 

Dieser  einfache  und  populäre  Charakter  des  tfionysischen  We- 
sens kam  IUI  Laufe  der  Zeiten  auch  in  Thracien  zu  vorwiegender 
Geltang;  namentlich  werden  die  italischen  Colonisten,  welche  lur 
Kaiserieit  wie  fiberall,  so  auch  in  dieser  Provinz  die  Trlger  der 
rSmischen  CiviKsation  waren,  mit  ihrer  Sprache  auch  die  rSmischen 
GSttercttIte  und  Festordnungen  fiberallhin  verpflanit  und  so  den  alles 
aiTelUrenden  Zustand  der  romanischen  Welt  begründet  haben.  Dabei 
mochte  noch  immer  dieser  oder  jener  altetnheimisehe  Cult  seinen 
Bestand  fristen ;  unzweifelhaft  ^It  dies  von  Dionysos ,  dessen  winter- 
liche Fcstfcier  mit  der  vindi  iiiia  und  bi  iiiii.i  der  römischen  Ansiedler 
verwuchs  und  eine  sinnlich-heitere  Aussenseite  annahm.  Es  ist  eine 
interesxnnfe  Thatsache,  dass  gerade  ;iuf  dem  alten  und  gewisser- 
ma?!sen  deni  Dionysos  zugehörigen  Boden  Thraciens  bis  iu  die  späte- 
sten Zeiten  sieh  der  römische  Name  eines  Festes  forterhielt,  welches 
um  die  Zeit  der  kürzesten  Tage  bei  Eintritt  der  strengen  Witterung 
abgehalten  wurde  und  nicht  undeutlich  den  Geist  eim-r  Winterfeier 
an  sich  trfigt. 

Der  solare  Rusticalkalender  der  Alten  setzt  den  Beginn  des 
Winters  auf  den  X.  November  an.  Claudii  Ptolemaei  Apparitionea 
(Petavil  Uranolog.  p.  7S  C)  zum  XV.  Athyr:  Aiywtrht^  jieU  'InKup- 

x^'f^^>'o?  ^r/."^' }  ^»"^  ^  I  28  .Q.  Columella  R.  R.  XI  2»  84; 
IV  Id.  hiemis  initium ;  Clodii  Tosci  Kai.  (Jo.  Laur.  Lydos  de  ostentis 

cap.  69):  Tzpd  ^'ce^wv  Noejtxßptwv  äpyjTai  6  /et/jt.a>v.  Ahnlicher- 
wt  ise  galt  hie  und  da  in  Deutschland  der  XI.  November  für  Winter- 
anfang. Vddan  dachte  man  sieb  um  diese  Zeil  im  Scheiden  hegriffen; 
aber  auch  da  noch  erwies»  er  sich  als  Segenspender;  in  den  volks- 
thumlichen  Gebräuchen  ist  an  seine  Stelle  der  hl.  Martin  getreten, 
und  dieser  wird  als  Schimmeireiter  dargestellt,  weicher  von  Haus  zu 
Haus  ziehend.  Äpfel,  Nösae  und  Gebäck  vertheilt;  sogar  das  Erntefest 
wird  an  einigen  Orten  zu  Martini  gefeiert.  Die  älteren  Kaiendarien 
der  germanischen  Stfimme  jedoch  laaseu  den  strengen  Winter  und 
das  Jahr  selbst  mit  dem  XXID.  NoTi*mber,  S.  Klemenstag,  anheben; 
wahrscheinlich  dachte  man  sich  um  diese  Zelt  Vddan  bereits  ?ei^ 
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sehwandeo.  Den  solarea  KaleodarieD  der  Alten  sufolge  tritt  am 

XXV.  November  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Bogenschfitzen  und  T«r- 
weilt  darin  bis  zur  winterliciicii  \Veiidt'.  ÜcrXXIV.  Nuvetnber  galt  so- 
mit iur  den  Eingang  in  (iii-  Zeit  der  Iküizesteu  Tage;  Clod.  Tuscus 

jzri<;.  Der  rtimische  Name  tlatur  i.st  in-üma  («lies  brevissima) ,  eine 
fiezeichuung,  die  in  den  romanischen  Sprachen  auch  tur  pruina  Gel- 
tung erlangte;  gall.  btttmaz  froit,  geiee  du  matin  (Du  Cang.  s.  v.); 
alb.  geg.  brtm  to.sk.  brümt\  romun.  brumf,  bruma,  pruina;  der  No- 
veHiber  seibat  wird  im  Romun.  brumariü  mare  genannt  (BiUüoaichp 
Die  alav.  Monatanamen  Nr.  50). 

Daaa  auf  den  XXiV.  Norember  ein  Feat  fiel»  welches  in  Rom 
gefeiert  wurde  und  den  Namen  BRVMA  führte»  daf&r  haben  wir  lu- 
nfiehst  ein  Zeugniss  in  dem  Kalendar.  Lambecianum,  welches  um  das 
Jahr  354  unter  Constantius  U.  verfasst  worden  ist  und  die  damals 
gefeierten  heidnischen  Feste  in  grosser  Vollständigkeit  enthält 
(^Graevii  Tlies.  .\nti(j.  Uuni.  T.  VUl  97  isqq.j;  wir  tinilcu  darin  die 
Angabe:  VHl-  KAL-  lillV.HA-  DIES  AEGYPTIACVS.  In  dem  Datum 
stimml  vuUstäüdig  übenin  die  Angabe  in  den  VidiKovixd  lili.  I  cap.  1 
(p.  4  ed.  Needham  Cantabrig.  1704):  oi  twv  Üi&j/xwv  ic^Tr,  i^t 
TT,  TZftö  öxTui  xaxavdcüv  AexcfxP^tcov.  Der  \amc  des  Festes  wird  be- 
reits durch  TertulUanus  (unk  210)  bezeugt,  welcher  in  seiner  Schrift 
de  idololatria  cap,  14  bemerkt:  Saturnalia  et  lauuariae  et  BRVMAE 
et  Blatronales  frequentautur.  Sonst  geschieht  der  Festfeier  nirgend 
Erwähnung,  auch  nicht  auf  Inschriften.  Es  fragt  sieh  nun,  welche 
Bedeutung  das  Fest  hatte  und  in  welcher  Weise  es  gefeiert  wurde. 
Darfiber  erhalten  wir  einen  spärlichen  Aufsehlnss  durch  einige  No- 
tisen in  byzantinischen  Quellen,  welche  nicht  undeutlich  Terratheut 
das«  das  Fest  Torzfiglich  in  der  ostlichen  Hälfte  des  römischen  Rei* 
che.s,  unter  der  ländlichen  und  ütädlischen  Bevölkerung  der  thrakisch- 
niakcUuuischeii  Lande  üblich  war;  wir  finden  darin  neben  rä 
BpoO^«  (sie)  auch  die  Formen  tö  Bp'-j'jfid.Aryj  (**c)  und  rd  bftouykär 
Ma,  das  lateinische  BKVMALIA,  angeweudel. 

Der  Charakter  des  Festes  ist  im  wesentlichen  durch  das  Datum 
der  Feier  und  durch  den  Namen  selbst  gegeben:  es  moss  eine  Fest- 
lichkeit gewesen  sein,  welche  den  frucht-  und  segensreichen  Herbst 
abschloss  und  in  die  Wintrrtage  einfährte.  Die  Natur  zwar  scheint 
erstorbea  und  das  Licht  Terkurst  sich  immer  mehr  und  mehr;  aber  der 
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Menseb,  weleher  den  Segen  der  Tergangenen  Monate  eingeerntet 
hat,  zehrt  jetst  in  bebaglicher  Hasse  tod  den  YorriKthen,  so  das 
Jahr  ihm  gespendet;  in  den  deutseben  Gedichten,  wdcbe  den  Streit 
des  Sommers  nnd  Winters  darstellen,  rflhmt  eben  dieser  von  sieh, 
dass  zü  seiner  Zeit  manch  kühler  Trank  gefunden  nnd  alles,  was 
jener  einführe,  verzehrt  werde  (Uhland  in  der  Germania  V  258). 

Per  Festtag  galt  zugleich  als  vorhedeutend  für  die  Witterung 
des  ganzen  nachfolgenden  W  inters  oder  wenigstens  des  December. 
EiiiL  Stelle  in  den  Pcw/rovcxa  lib.  I  cap.  5  (p.  8  ed  cW.")  bietet  hier- 
über folgendes:  A^jjmöxptTO^  $i  xai  * ATcouAr/ü^  'j^aau  rotoOrov  yjp^ 

0^  *Pa»,ualot  RpoO.ua  xaXov<7(,  rouri^rcv  i$  xtx&prn  xa2  tixMrh  roO 
ACdu  fiigvd^  nret  Nocftßpiov.  Ircpoe  9c  rtvc;  ße6XovTm  6i  irapangp^- 
ot(0«  nvo^,  d|iOi6n9ra  rj}^  rcrapn}^  xai  tlx<&^  roO  cfp^ftlyov 
Atov  ^rot  Nocftßpfov  fiigvd;,  xa5*         BpoOftee  ylvcrac,  foc95at  rdv 

Auf  thrakisehem  Boden  wird  sieb  die  Feier  des  Wintereinsuges, 

wie  oben  angedeutet,  mit  der  alten  Dionysosfeier  verschmolzen 
haben:  nur  wurde  die  heitere  und  geniessende  Seite  die  vorherr- 
schende, und  flie  alten  Anschauungen  von  dem  Tode  der  Natnr  und 
des  Dionysos  traten  zurück.  In  Attika  feierte  man  nach  dem  eigent- 
lichen Weinlesel'est,  den  ländlichen  Dinnx  sii  ii,  welche  zur  Zeit  der 
bruma  im  Monat  Poseideon  unter  Jubel  abgehalten  wurden,  im  darauf 
folgenden  Gamelion  als  Nachfest  die  LenSen,  an  denen  das  zur 
Weinlese  öflfentlich  aufbewahrte  Mostquantum,  sabald  es  gegohren 
war,  Ton  den  Keltergenossen  ansgetnuken  wurde  (A.  Mommsen 
Heortologie  332.  340).  Die  LenSenfeier  hiess,  vielleicht  irgendwo 
ausserhalb  Athens,  auch  'Aftßpo^ta :  eine  bezeichnende  Rinden- 
tung  auf  den  unsterblich  machenden  Göttertrank  amrta,  das  feurige 
nnd  beraosebende  Nass  des  holden  Bakchoskindes.  Die  Scholien  des 
Proklos  SU  Hesiod.  tpya  K02  (p.  308  Gaisf.)  bemerken  zu  den 
Worten  ixfrjadi  Anvatwva*  Ix/ri^oi  ovroc.  iTTudt)  tä  Atovu^w  tw  rüiv 

"ko'jv.  Mehr  weiss  Tzetzes  ebd.:  stc  tw  tcSv  /r^vwv  aeVri)  Atsvv^'aJ 

jxäXta  y.oc/.B'.rocr  Bs^vjüio?  '/äo  aJrot^  o  Aiöv\i'30g.  Letztere  Hc- 

merkung  beruht  zwar  auf  Unkenotniss;  nichts  destoweniger  erfahren 
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Wir  daraus,  dass  die  Brumalieii  im  Zusammenlraiige  nul  licr  Dio- 
nysos teii-r  55ta?itlei)  und  dass  der  Charakter  des  Festes  mit  der  Am- 
brosia zusammeafiel,  weiiu  auch  der  Tag  der  Feier  eio  anderer  sein 
mochte. 

Aber  nicht  bloss  deo  Geist  eines  Weiafestea  trugen  die  Brn- 
malien  an  sicli,  auch  als  Nachemtefeier  waren  dieselben  unter  dem 
LandTolke  im  Schwange.  In  der  Chronik  des  Symeon  Magister  (ms. 
bei  Du  Gang.)  und  bei  Cedrenua  (I  p.  269)  Ündet  sich  die  Stelle: 

pil^ovreg  xai  dyfiauXovvTtg  Im  Tolg  aXXriXmf  6v6ji«9iv.  Die  dabei  Tor^ 
kommenden  Gebräuelie  trugen  ufTenhareinen  heiduischen  Churakter  an 
sicli :  desslialb  wurde  dieFestteier  zuirleieh  mit  den  Kalendae  und  Vota 
durch  den  62.  Kanon  des  sechsten  loncHiuais  in  Trullo(promulgirt  am 
it).  .Inn.  70ß)  aufs  nachdrücklichste  untersagt:  rüg  ourw  /.£yop.ivag 
KaÄavoaf  xai  rä  Äcyö^fva  Bora  xai  ra  xaX&ujjuva  Bpovp.aMct  -soiact- 
p-3'9;^a'.  ßouAöfu^flc.  Eingewurzelte  Gebrauche  lassen  sich  nicht  so 
leicht  beseitigen;  die  Brumalien  wenigstens  wurden  nach  wie  vorge- 
feiert;  selbst  bei  Hofe  in  Byzanz  hatten  dieselben  vielen  Anklang 
gefunden. 

Nach  dem  ausdrucklichen  Zeugnisse  des  Constantinns  Porphyre- 
genitus  De  cerimoniis  aulae  Bysantinae  (II  cap.  18»  pag.  608)  war 
das  Fest  schon  seit  Constantinus  dem  Grossen  bei  Hofe  eine  beliebte 
Lustbarkeit  gewesen,  die  mit  Pracht  und  Aufwand,  mit  Spenden  und 

Gelagen,  unter  Sangr  und  Klang  und  Fackelglanz  begangen  wurde; 
alle  naelifolgendru  K;iiser,  wie  Theodosius  Marcianus  Leo  Iui>tiuianus 
u.  a  ,  hatten  k.  iiu^n  Anstand  genommen,  das  heitere  Naturfest  in  ihren 
Hoikreisen  zu  feiern:  HuaiiUius  (920 — 944)  schatrie  dasselhe  ab, 
ov  otxatov  eivat  xarä  rä  za/^aict  i3r,ixxTs  A'J7Övwy  'Pw^aat'ic?  ßoo'j- 
fjyjÄ^ziv  vöfttaa^j  Constantinus  Porphyrogenitus  hinwieder  (944  bis 
9o9)  erneuerte  es,  wohl  um  die  Garden  und  Magistratspersonen  der 
reichen  Spenden  nicht  zu  berauben,  und  entwickelte  dabei  grosse 
Piraeht  und  Freigebigkeit 

Höchst  belehrend  sind  auch  die  Acta  S.  Stephani  abbatis 
Nicomed.  qui  martyrio  functus  est  tempore  Constantini  Copronymi 
a.  767»  auetore  Stephane  Cpolitano  diacono  (griech.  in  Analecta 
Giaeca  Hontfauconii  et  Loppini  Füris.  1688  Tom.  I  p.  396^8!» 
lat.  6bs.  bei  Sorius  De  probatorum  Sanctorum  historiis  Tom.  VI  tum 
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'28.  November);  daria  wird  das  unchristliche  Treiben  des  menchs- 
feiodlichen  Kaiaera  alao  geschildert  (p.  511):  6  H  ^cpciivu^tf 

^svt'jjoTj  i^iTiAtt,  Atsvj70v  xai  U^6t5/X9v  «v^r,|jiwv  £(j  ryjv  «Ur^v 
Te).£r^,v  0J5  Td)v  OTttOixdTtav  xai  ToO  oivoy  ytvtdioupyou';.  ravrr) 
di  TIP  ri^Li^q^  K^m^iv  ayyxa-^faatf  iffi  ra^  tu*v  o^^oacmv  oroäg  fxcrä 
rcüv  avToO  öfio^p^ci»y  xc^ap^^y  /uLsAirtsv  iirocilro  äavjuiov  xcd  <^c^ 
iX'd/»«!»^  arpd;  rqv  napoOücof  aitw^y^  iv^xi  ^rot^ttov  roO  jrifiirrov 

7uvac]tdff  Eudoxfa^.  Zur  Zeit  der  Festfeier  Terbrachte  der  Kaiser  mit 
seinen  Genomen  den  ganzen  Abend  (p.  514)  fiicrä  npmr/ilt  xal  xt- 

3a,6aiv,  uiiU  schwelgte  bis  zum  Morgen  bei  einem  üppigen  Gelage. 
Das  Datum  des  Festes  war  nicht  der  24.,  sondern  der  28.  Novem- 
ber; der  Heilige  erlitt  niinilich  den  Tod  (p.  521)  fii;ve  >iosfjL|3/>ty 
<(x«dit  xai  ey^p,  ^  p  tö  areiyfiov  reö  £  ftapä  röv  ^cXodacfi^MV 

Es  dauerten  ofimlich  die  Brumalieu  in  Byzana  ToUe  Tierund- 
2wan7.ig  Tage,  voin  24.  IfoTember  bis  zum  17.  Deeember,  naeh  der 

Anziiiil  der  griechisciieu  Uuehsfaben:  die  Kaiser  und  die  Gli<'der  der 
kaiserlieben  Familie,  so  wie  die  Senatoren  umi  Patricier«  feierten  ihre 
besonderen  Brumalien  an  dem  Tage,  auf  welchen  der  Anfangsbuch- 
stabe ihres  Namens  fiel:  Anastasius  z.  B.  am  24.»  Eudokia  am  28.» 
ZeS  am  30.  November«  Conatantinus  am  4.«  Leo  am  5.,  Romanus  am 
11.  Deeember  (Reiske  zu  Const  Porpbyrog.  Tol.  II  pag.  701  Bonn). 
Im  Jahre  557,  dem  31.  der  Regierungszeit  des  lustinianus,  trat  in  der 
Naeht  des  14.  Deeember  ein  Erdbeben  ein  (Agathias  V  3 — 8.  Theo- 
phanes  ad  a.  G050),  wie  Agatbias  bemerkt,  gerade  hi  dem  Zeitpunkte, 

ituiutoatos^  (Hriim.dia)*  enAilTO,  pTrcp  rol^  'FcojULatot;  vevsficarac, 
MfOo^  ydv  non  uir^^^iv,  qkqIov  tivm  iU6^  roö  i^Aiou  ini  rdf  rpond^ 

Gern  Terherrliehen  die  byzantiniscben  Hofdiebter  die  Brumalien- 
feter.  Dem  Titel  nach  ist  uns  bekannt  Xiovrog  mmratoü  xoU  ^tXo» 

•^'5ci»s"j  ävax&i..>rii>  H'^'^juxmql  roO  Kai<jccpo<;  üaooa  (856 — 866). 
ferner  '  Ase^ä  dpyi£7:i<jxiK0u  dvotxpsi'uTtov  tig  rä  Aiovrog  rov  ßct^i- 
"Xita^  (886—912)  Bpo'Jixdha;  vgl.  darüber  A.  Mai  Spicilegium 
Roman.  iV  p.  XXXVIi.  Ein  frostiges  Machwerk  ist  das  Gedicht 
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'AxoJ.ov^ou  7^Ä/x/jLa7£xcO  st*;  rd  Bpcuftaxca,  welclies  die  Weisheit 
des  Kaisers  Leo  preist  fPoetae  lyrici  Graeci  Tli.  Bergk 
ed.  2.  p.  853).  Bezug  auf  die  Bruiiialien  des?5elberi  Kaisers  rnmmt 
auch  ein  Epigramm  des  Petrus  Patricius  (Lambecius  Comment.  de 
bibl.  Caes.  Vindob.  IV.  p.  180):  £t«;  ikfjxot  A^tjc  evru^e^rarwv 

cdlq  B|9ov|ji«cX<Of^  /  naviri^^^wt  ivdt^oO;  tnj9Cfli>;.  Bei  diesen  seoa- 
torischen  Gastmfilern  mochte  mancher  byzantinische  Philosopht 
Grammatiker  und  Dichterling  seinen  Witz  haben  leuchten  lassen  ^ 
voll  Aberwitz  ist  sicheriich  der  folgende  Bericht  Ober  den  Ursprung 
der  Hof-Branialien. 

In  den  Weltchroniken  des  Georgias  Hamartolus  and  Jo6l,  im^ 
Chron.  Alexandrin.  and  bei  Saidas  (s.  B|3ou|i^Xcoe)  ist  nSmIich  tinter 
verschiedenen  Wendungen  und  Kürzimgoii  im  Diirchsrliiiitt  folgendos 
zu  lesen:  oSro^  ojv  'Pwjao?  xat  rä  '/.v/i^ivja.  Biou/xäAta  ir>z-^ir,Qg^ 
iretdt)  avröc  xai  6  df^tlooc  «vtoO  'PYifi.oj  £x  :zopvtiag  7«vdja6vct  iv 
a/awoei  rc-o>  itsociyr.^av  xat  vn^d  aypofxr.c  rtvöc  yuvatxö?  evpf^rvrs^ 

xcti  aXkoxffi'ifd'j/ovi;  xaktla<B^at'  Ika^ro^  iv  rolg  au,a;ro9h(^  t^tov 
ßp'Lyia  xai  7Öjx«  ^juu^fV)  rpd^  rö  (jt.vj  axoOccv  tu?  a/XorpeG^ocyoe.  o$ 
X^P^^  ir£vöy;<7e  'PoDjuio;  rd  BpovfMcAio,  ccpijxol»;  ava7x«roy  civat 
rpifKV  rdv  ^otfftAia  rigy  lavroO  ff6yxXy}rov  Iv      xatp^  roi;  YJttyiav9^' 
utg  iwiyjougj  Srav  iiptitAtrty  Ix  roO  ircXl;xou,  r^v  dl  9üjiikijTov  irtiXiv 
rpiyciv  rdv  orporöv.  xal  iQpCaro  x«}lc2V  «brö  roO  a  ivg  fo9 
irfX<6tfa^  xat  rnv  a(/jiAnvw  xaXctv  roö;  9r/>ccrccbrct(.  «^cv  of  or^a— 
ndirac       roöff  o&ou;  te^vri c  rä»v  xaksftAvrwv  en^roOf  ii;'  «Ipcor^i, 
a^*  imipag  isCXeuv  xeei  iyopfiw^  rpog  rö  yvöv««  fravrec(  ort  »r«p* 
oi'jT&  adptov  rpot.fr, aovron.  roöro  oOv  rfro{>;/.s  o  'PcüjULO?,  «ipTjrat, 
np6<;  TO  dTa/,Aa7>;vat  ttjc:  ij3^'>£0Js   aj7ij,  ,.x\i'70L^  xi  ovo/xa  rcv 

(sie),  xai  xarirjys^^  zi  iSog  rcDv  Wpo'JixaMw  zapa  rrt  'Pw,uata  ;r9- 
XirziT.  i<t)<;  TC'j  vi/v.  Man  suche  darin  nicht  etwn  ein  Frnjrmeiit  aus 
Varro,  Suetonius  oder  einer  anderen  alten  Quelle;  das  Ganze  ist 
Hirngespinst  eines  Byzantiners,  der  einem  Mnlalas  an  Geist  und 
Ketintniss  nicht  nachstehen  mochte.  Wir  lernen  darniis  nur«dass  die- 
Brumalien  endliefa  zu  einem  blossen  Festessen  für  die  Senatoren  und 
die  Stadtmiliz  worden  und  dass  der  Gedanke  an  die  bruma  vor  den 
ßpCifUL  zurücktrat 
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Eine  gewisse  Ähnlichkeit  in  Ursprung  und  Entwicketung  mit 
diesem  Feste  haben  die  echt  rumischen  Satnrnalien.  Saturnus,  der 
Gott  der  Saaten,  ond  dessen  Gemalin  Opa»  die  Göttin  des  üppigen 
Segens,  galten  um  die  Zeit  der  kfinesten  Tage  fQr  die  Terborgenen 
Erdmiebte,  walebe  nene  Kraft  gewinnen,  zn  erneuter  Wirksamkeit 
sieh  ansebicken.  «Noeh  sind  sie  Terborgen,  aber  schon  kommen  sie 
wieder  and  bringen  mit  sieb  alle  gnten  Gaben  and  die  ganie  ge- 
segnete Yoneit  des  goldenen  Zeitalters**  (Preller  R.  H.  4t  4).  Die 
ursprunglich  dflstere  Winterfeier  gestaltete  sich  sueh  hier  zu  einem 
gennssreichen  Vorspiel  Her  snmmpriiehen  ErntefeiHr,  indem  die 
Phantasie  schon  jetzt  vorweg  nahm,  was  künftige  Monate  hringen 
snlKt  ii.  DmIu  r  die  nnpfeiiicssene  Fremle  und  Freiheit,  das  allgemeine 
Sehmausen  und  Sehenken  an  diesen  Festtagen,  den  SEPTEM  SA- 
TVRNALIA       I^«*  Saturnus  selbst  wurde  der  wollenen 

Binden  entledigt,  mit  denen  es  das  Jahr  hindurch  gefesselt  war  — 
vielleicht  weil  ursprünglich  die  Anschauung  bestand,  dass  der  Gott 
gefesselt  in  der  Geisterwelt  bei  Dis  Pater  weile  «)  und  auf  kurze 
Zeit  der  Fesseln  ledig  einen  segnenden  Umsag  halte.  Man  denke  an 
unseren  bei^entrflekten  oder  bei  Hdl  weilenden  Vddan,  welcher  au 
Weibnaehten.  erwacht  nnd  an  der  Spitze  des  stOrmiseh  brausenden 
Geisterbeeres  am  Mitternacht  Über  Feld  und  Flur  dahinzieht. 

Zu  dem  XXITI.  December  bemerkt  das  Kalendar.  des  Clod.  Tns- 
cus  (1.  c.  cap.  70):      ;r^ö  t'  xaXav^cSv  "Javouapfaiiy  0ujyi;rXtjpoOTa( 


Die  Fe<itordnung  der  septem  Satnrn:tli»  w-xr  %m  KtiMneil  foJgMid«; 
17.  Dee.  »  XVI.  KAL.  lAN.  SATVRAAUA 
16.  XV. 

It.  XTIIt.  OPALIA 

«0.  XUl. 

Zt.  Xtl.  DtVAUA  8.  ANGBRONALIA 

tz.  xr. 

ZZ.  X.  URBNTAUA 

Di«  V>Vt%  Aag arant,  m  wie  Acea  Larntl»  sini  aar  S«iteBgMl«ltoa  4«r  Opt  md  Lim 
H»t«r  (FnUar  4ZI.  4Zt.  410.).  ^  1I«m1i«  Gclriaehc  S«r  SalMliM  teWit  flrh 
btkiMBttIch  bis  laf  Ji«  ÜMMlt  «rlullMs  Sbcr  dM  UariUlm  C«ra«va|,  dto»  P««taai 

faluoriim,  s.  Du  Gang.  •  t. 

Plularch  (Mor.  420A)  weis»  von  einer  fernt-n  Insel  /.u  erzShit'n,  auf  welcher  Kronoi 
gpre<is('lt  utii)  i(  hliileni!  von  Brwreus  bewacht  werde;  viele  Geister  weilten  bei  ibia 
als  Genossen  und  Diener. 


Digitized  by  Google 


966 


■»5  ßpo'jixc(  oiovsi  if)  yiuxtyvjr,  ro'^Tr,.  Zu  dem  folg;.  Tage  Cohimella 
R.  K.  XI  2  94:  Villi.  Kai.  )an.  brumale  solstitium  sicut  ('haldaei 
observant.  An  denn  XXV.  Dec.  wurde  seit  Anrelianiis  in  Rom  das 
orientalische  Fest  des  Sol  Invictus  gefeiert  (Preiler  R.  M.  786): 
schien  doeh  die  Sonne  nach  der  Wende  nengeboren  und  Teiifiogt! 
Die  beidnisclie  Natuiniiacluiuung  wirkte  aueh  auf  des  ehriitlielieii 
Kalender  ein :  es  ist  kein  blosser  Znfail,  dass  aaf  denselben  Tag 
die  Gebort  Christi  versetit  wird.  Die  Christen  feierten  den  Eintritt 
der  geistigen  Sonne,  die  Geburt  des  wahren  Liehtbringers;  die 
Geburt  Johannes  des  Täufers  wurde  dann  auf  die  sommerlicbe 
Wende  Terlegt,  gemäss  den  Worten  „me  oportet  minui,  illum  autem 
crescere**.  Um  dieselbe  Zeit  leierteu  die  germanischen  Volker  das 
Julfest,  tranken  /üi  iMiniie  iiiid  zündeten  die  Soiuieiiwendfeuer  an. 
Die  cerei,  weli^be  an  den  Saturnalien  hraiiiitcn,  (in'ieken  so  wie  der 
LlehtersehmiR'k  unserer  Weihnachtsbaume  aiit  gleiche  Weise  die 
Zunahme  des  Lichtes  aus;  eben  darauf  ist  zu  beliehen  der  «ludfranz. 
chalendal,  ein  grosser  eichener  Klotz,  welcher  am  Weihnachtsabend 
entzGndet  und  mit  Wein  hespreii[^t  wurde  (Grimm  D.  Bf.  und 
der  serbische  badnjak  (ebd.  1220). 

Der  Tag  der  Wintersonnenwende  wurde  auch  als  Winteib^inn 
betraehtet;  vgl,  Kai.  rusticum  Fkmesianum  (Mommsen  I.  B.  N. 
Nr.  6746):  HIEMIS  INtTIVM  SIVE  TROPAE  CHINERINAE.  In 
ckristlicber  Zeit  galt  derselbe  auch  fSr  den  natOriieben  Jabresanfimg 
und  hiess  dessbalb  calendas;  die  stav.  Benennung  koleda  bat  den« 
selben  Urspmng.  Der  erste  Tag  im  römischen  Jahre,  die  Kalendae 
Januarine,  dem  Lichfgott  und  Eröffner  Jaiins  geweiht,  wurde  als 
glückverheisseud  betraehtet;  was  an  die<;en)  Tage  gut  von  Stalten 
ging,  das  musste  auch  für  die  Folj?e  glücken  (Preller  R.  M.  160  fg). 
Die  Kirchenväter  malen  mit  beredten  Worten  das  ausgelavsciu'  Trei- 
ben, dem  sich  das  Heidenvolk  an  diesem  Tage  hingab,  und  ermahnen 
die  Gläubigen  davon  sich  fem  zu  halten,  Heber  zu  fasten  und  Almosen 
zu  spenden.  «Die  Losung  dieses  Tages  ist  Lust  und  Genuss  für  alle! 
Da  wird  gelärmt  und  gelobt;  jeder  sucbt  mit  Wein  die  Sinne  lu 
benebeln,  den  Baueb  mit  Speisen  ansufüllen;  Tans,  Gesang  und 
WOrfelspiel,  Pantomimen  und  Hummereien  Teracbeueben  die  Soige. 
Im  Scherz  wShIt  man  sich  Richter  und  Obrigkeiten  und  gehorcht 
deren  taeherUeben  Befehlen;  sogar  die  G5tter,  sonst  Gegenstand 
der  Verehrung,  werden  in  possenhaften  Aufzügen,  am  liebsten  ia 
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thierischen  Gestalten,  vorgeführt  und  fallen  dem  Gelächter  anheim  i). 
Leute  aus  dem  Pöbel,  Uerumstreicber  und  Gaukler,  ziehen  rotten- 
weise  Ton  Haua  su  Haus  und  belästigen  Jedermann,  vor  allem  die 
Magistratapenonen,  mit  glackTerbeiaaendem  Häudeklatacbea  und 
Geaebrei,  aie  heiacbeD  Angebinde.  Aucb  Kinder  treibt  die  Hab- 
begter;  aie  sieben  beruni,  pochen  an  den  Tbfiren  und  bieten  zum 
Gldekwunaeb  mit  Denaren  besteckte  Äpfel  dar,  um  ein  wertfavolleres 
Gegengeacbenk  davonzutragen.  Roher  Sebers  wird  mit  den  Bauern 
getrieben»  die  sieh  iti  der  Stadt  aeben  lassen;  sie  werden  mit  Spott 
und  Schlägeil  bedacht,  was  sie  bei  sich  tragen  wird  ihnen  abge- 
nommen. Den  ganzen  Tag  bis  spät  iu  die  Nacht  dauert  das 
Wogen  und  Lärmen  «j.* 

Eine  Nachfeier  zu  den  Kaiendeu  waren  die  am  III.  Januarius 
gefeierten  VOTA,  oder  die  VOTORVM  NVNCVPATIO,  welche  ur- 
sprünglich pro  8al4ite  principis  abgehalten  wurden,  in  später  Zeit 
jedoch  zu  einem  Volksfest  gediehen,  das  denselben  Charakter  an 
aieb  trug  wie  die  Kalendae. 


Uk 

Den  deutschen  Völkern  galten  die  auf  das  Wintersolstiz  folgen- 
den Zwölften  (vgl.  den  Ausdruck  i$  i^a^enxliiupöt  in  der  Scbilderung 
des  ror.^i(öv  bei  Constant  Porpbyrog.  De  cerim.  I,  eap.  83,  pag. 
081  —  386)  für  vorbedeutende  Loostage  fQr  das  folgende  Jahr;  daa 
Zukünftige  war  zu  scbauen,  das  Seelenreicb  tbat  sieb  auf.  Die  Götter 
zogen  segnend  tn*8  Land  ond  forderten  ihre  Opfer  ein;  es  war 
heilige  Zeit,  alle  Arbeit  und  Fehde  ruhte,   den  Lebensmannera 


t)  Mulir«  nas  Petrus  Chrysologna  (serm.  CLV),  Ambrosius  (XI),  Mulam  Tnt.  (VI)^ 
Avglutiaus  (in  nekrem  S«rm.),  CaaMriut  Af«bt.,  Eligio«  o.  A. 

Kfl(I«y9A«.  Tgl.  TmIm*  CUL  HKt  U9^tSL  Mtf  fir  «pilMr»  arlaefc« 
Uttel  Du  Cmg.  t.  lalMd«*  Iwiuwr.  (p.  tsa  ed.  aoT.),  wo  vnnfiglicbdeeMie  Gere«. 
R«<ai.«deelMaiead.int.eecl.  C«nierac.  beigebrachte  ron  Belang  ist  —  Gegen  germa- 
ttieebe  Foatyeliffioelke Hebtet  «ich  das  Verbot  der  Concilien  ,<n  perrulo  et  viliilo 
Ire*  s.  Da  Cang.  v.  r^rvuliKi  unA  xtpßrrjxoln;;  Philippe  Über  den  Ursprang  der 
KeUennneiken  (Freiburg  1649)  S.  ."9  n.  a.  0. 
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wurde  gütlich  gethan»  auch  die  Knechte  feierfen.  Der  winterliche 
Umzug  y^dans  und  seiner  Gemalin  Frtja  (Vdda,  P€rahta,  Hulda) 
wurde  in  Festspielen  dargestellt,  auf  welche  die  stehenden  Figuren 
mancher  heutigen  Weihnachtsbelustigungen  zurückgehen.  Die  win- 
terliehe  Feier  war  jedoch  nur  Vorspiel  zum  Sommerempfang. 

Den  Zwölften  vom  Christfest  bis  Epiphania  entsprachen  nümlich 
die  zwölf  sommerltdien  Tage  Tom  I.  bis  Xff,  Bbi.  Diese  Zeit  Ist  die 
heiligste  und  heiterste  des  Jahres:  V<^dan  zieht  entzauhert  und  Tfillig 
erlöst  wieder  vth  der  sommerlich  segnende  Gott  in's  Land  ein  und 
feiert  seine  Verniiilnn^'  mit  Frija;  alle  Gottheiten,  vornehmlich  weib- 
liche, spenden  Fluren  und  Feldern  den  Hluthen-  und  Erntesegen; 
wo  der  heilige  Zug  in  entzöckendeni  GesnTiu»'s;}»r:ins  vorfiherwolU,  da 
gedeiht  und  schwillt  alles  in  Üppigkeit  und  Pracht.  Auch  der  Som- 
mereinzi^  wurde  in  Festspielen  dnr^^estellt,  und  die  landliehe  Mai- 
feier, so  wie  die  voranpehenden  Osler-  und  nachfolgenden  Pfingst- 
gebrüuche  gehen  darauf  zurQck.  An  manchen  Orten  ist  die.Somroei^ 
TerkOndignng  Sache  armer  Kinder  geworden,  welche  mit  Maien  ge» 
scbmflckt  Ton  Haus  zu  Haus  ziehen.  Gaben  einsammeln  und  den 
freundlichen  Gebern  dafilr  ein  gutes  Emteertrfigniss  anwQnschen. 

In  dem  Eaueriikalender  der  Alten  galt  fast  dieselbe  Zeit  flir 
Sommerbeginn.  Auf  den  IX.  Mai  setzen  denselben  an  Varro  R.  R. 
I  28  und  Columella  R.  R.  XI.  2  39:  VII.  Id.  Maias  aestatis  initium, 
Favonius  aut  Corus,  interdum  etiam  pluvia;  Clod.  Tuscus  (I.  c. 
cap.  63):  rft  rtpö  r/  xai  ^'  eeVI'iv  M&iojv  ^T&Gotjuitcv  ^if^o'jg^  xat  Ciyj- 
po<;  intTcpaTii.  Auf  den  VI.  Mui  EuLleiuon  in  dem  Kai.  Pseud<)-(ie- 
mini  j».  69.  D:  auf  den  X.  und  XII.  Mai  (XV.  und  XVII.  P;M-hon) 
Claud  Ptolemaeus  p.  86.  C:  Ai'fj7:Tioig  vctö^*  ^ipvjg  «fX^"  •^••^  ^^^"'^ 
XIII.  Mai  Ovidius  Fast  V.  601 :  tum  incipit  aestas,  et  tepidi  finem 
tempora  veris  habent.  Auf  diesen  Zeitpunkt,  ;ravc|ULc'vou  roO  ^po;, 
oCncü  >^,p7^£vov  Sipo\ti  (Galenus  de  antid.  I  8)«  fiel  auch  die  dio- 
nysische Festfeier,  die  sommerliche,  weiche  den  Einzug'des  im  Ge- 
leite der  Nymphen  und  Silene  rückkebrenden  Dionysos  und  der 
Uebesgöttin  darstellte.  Wir  haben  bereits  in  der  Einleitung  darauf 
hingewiesen,  dass  ausser  Musik  und  Tanz  TorzQglich  die  Zier  der 
Rose  das  Fest  Terschönem  mochte,  auf  den  iiuelienreiehen  Gebirgs- 
abhangen  des  Pangaon  sowohl  wie  in  den  sagenberfihmten  Gfirten 
am  Fusse  des  Bermiongehirges.  Mit  Rosen  wurde  der  Sommer- 
empfang auch  in  DeuLschiaiid  gefeiert. 


Digitized  by  Google 


über  BrniMüi«  uüi  RomU«  «te. 


369 


»Rosengärten**  nannte  mau  in  verschiedeiieii  Gegeudea  Deulscli- 
lands  grusige«  mit  Hosen  und  anderen  Biumen  durchwachseua 
Werder,  welche  %n  volkamässiger  Festes) ust  bestimmt  waren;  na- 
meotlieh  Worms  batte  zwei  solche  YersammlungsplStie.  „fis  war  ia 
dem  Garten  Freude  uod  Wonne  genug;  hei,  was  der  Garten  Rosen 
Bod  lichter  Blumen  trug!**  heisst  es  in  dem  grossen  Rosengarten» 
worin  der  Held  Ilsdn  auftritt,  der  seinen  Schild  mit  Rosen  bekleidet 
uuii  aul  tlt'iii  bluüiigcii  Plane  die  Gegucr  übcrwuidet  —  in  Kämpfen, 
welche  deutücii  die  Idee  des  Sommerstreites  ausdriirken,  in  einer 
kriegerischen  Maifeier»  worin  der  Sommergott  den  Strauss  ausGcht 
mit  den  Dämonen  des  Winters  (Uhland  in  der  Germania  VI  307 — 
350,  bes.  321.  335.  338  fg.). 

Wie  bei  den  Brumalien,  so  machen  wir  auch  bei  der  sommers 
liehen  Dionysosfeier  die  Wahrnehmung,  dass  für  das  alteinheimische 
Fest  zui'  Zeit  der  Küiiierlit ;  rsrlial't  eine  lateinische  Benennung  ver- 
wendet wurde,  welche  bis  tu  dii' späteste  Zeit  auf  demselben  Ge- 
biete sich  forterhielt,  nämlich  HüSALlA  <).  In  dem  mittelalterlichen 
Bysanz  scheint  dieser  Ausdruck  nicht  üblich  gewesen  zu  sein;  der 
Tag  wird  da  genannt  ^  T^yA^a  rcuv  ^ö^uv,  entsprechend  dem  lat* 
DIES  ROSARVH.  Unter  den  anakreontischen  Gedichten  des  Gram^ 
matikers  Joannes  Ton  Gaia  befinden  sieh  zwei,  welche  die  Feier  be* 
singen :  No.  4  fry(i$iov  iv  ty,  itikipa  tcüv  ^iöoeuv  jxfr«  x6  «rciv  tv^ 
ji-otnjx-d^,  und  No.  5  /.Ö7o?  cv  iz^^il^aro  iv  rvj  >ijtxfi/>cx  twv  pooaiv  iv 
rij  iavToO  dtarpt^p^  daran  schlosü  sich  vielleicht  No.  7  r:va^  äv 
dnoi  X67ou(  i  Ativuao^  tov  iaooq  i/.>3Au5dro^  (Th.  Bergk  Poötae 
Lyrici  Graeci  ed.  2.  p.  841  sq.  837).  Der  Dichter  ist  voll  von  freu- 
digen Geföhlen  Aber  den  Einzug  der  dionysischen  Jahreszeit  ,,Wann 
der  Lichtbringer  PhaSthon  in  dem  Zeichen  des  Widders  die  nutHere 


0  Ober  4i«  BowUm,  ta  mw«!!  «i«  ia  4m  Od»i«l  4«r  cbvIadMB  MytJiolo^e  «n4 
H«ortologi0  «iHchbgm,  Mim  wir  ««hta«  AMndkuf  v«n  HlUttIcht  Ble 
IussUm  (8iUu(ibericbto  Winer  Ak«d.,  4«.  Bd.  IMI,  S.  lac-iOS).  Mflkl»- 
■leb  Iwt  K«fMibtr  4m  «iagtinntltott  AMiditoa  «adtrar  8Ia?iat«n  ait  8eliarf> 

Utek  «rkannt  und  sur  Erideat  n«chg«wie««n .  rl;i<f(  Jie  Fci«r  nicht  slaTisehen  Vr* 
■pruog«  und  das  Wort  selbst  l«teini«ch  teia  oiüsae.  Ks  blieb  noch  xn  untersuchen, 
auf  welche  heidnischen  Grundanschauungen  diu  Feier  xurückgehe  und  welche  Be- 
deatungen  dem  Wurt«*  ROSALIA  zukümen.  Durch  ArMI  WHTde  der  V«cf.  4* 
Al»b.  rorafigUck  xur  Lösung  dieser  Fragen  angeregt. 
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Laufbahn  «irsteigt»  da  laeb«n  die  Adein  der  Matter  Erde;  die  Mörea 
rufen  die  verborgenen  SprSsslinge  der  Flor  wieder  ane  Tageslicht 
und  Arhen  den  Grund  mit  buntem  BlQtheneebmack;  Kypriii  von 
Bros  begleitet  flihrt  fruehtreiebe  Sprossen  herbei,  die  rosenwangige, 
die  rosenfingrige;  die  Tiefen  der  Erde  veriSsst  Adonis,  das  Kind 
der  Natur,  der  gewaltige  Lebeusverküiider ,  der  aphrodisische 
Reigen." 

Oer  Ausdruck  'Pcv^ä/ta  lieg-virnet  uns  zunächst,  wie  Meursius 
und  Du  Cange  bemericteu,  in  dem  Commentar  des  Theodor  B.ilsa- 
mon,  welcher  gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderten  lebte,  zu  den 
bereits  mitgetheilten  Worten  des  62.  Kanons  des  Vi.  Conciliums 
in  Trullo  (Suvroy/xa  tcSv  J^tlmv  xai  xavovwv  —wird  F.  A.  'PcüU^ 
xai  M.  IlörX?  —  *A<dr«in(}0<v  1852  ii  p.  450):  reca6n}  jrai^Tvpc^ 
«iXAöjiOTo^  livrt  x«l  rdc  XiyöfAiva  'PovaaXca  rd  ffccrdc  rd  oycov  n&ftxm 
tod  naam^  mmMa^  h  rafp  l$u  x^9^^  ycv^fuva.  Wir  erfahren 
daraus,  dass  das  j^sonderbare*  Fest  der  Roaalien  nach  Ostern,  also 
cur  Maienaeit  ond  swar  auf  dem  Lande  einem  alten  heidnischen 
Braneh  nach  gefeiert  wurde.  Noch  belehrender  ist  die  Schilderung 
rrf|9{  rä)v  *Pov9aXftt»v  in  den  Schriften  des  Deinetrios  Chomatianos, 
ErzbischolVs  von  Achrida,  aus  dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhun- 
dertes  (Miklosich  I.  C.  388):  ot  a/ii  ro-j  ci/i.aro^  roO  Mo/.tffxov 

TCff,  ort  ;r«Aa'.oO  i^Qxiq  iv  rf,  ywoa  rc-üruiv  x.c<aroOvTOf,  o  'PovöäÄta 
dvO|A«C«rat,  fxird  r^öv  n£vr£xo9ry;v  iß^oiiäoi  avvray^se  ytvta^'ac 
viGorf&uy  xac  rd?  xarä  '/u)f>av  xdifiaf  atjvoig  nsptifß'^ta^at  xai 

do^«}fu»96yai$  i^oAtia^ai  du>px  nrapd  rSv  ivotxoOvreav  ii^  xipdof 
aCrvBv.  Hier  erscheint  die  Feier  bereits  auf  die  Woche  naeh 
Pfingsten^  gerückt  und  gemahnt  im  Wesen  an  manche  deutsche 
PfingstgebrSuche.  Junge  Leute  ziehen  von  Haus  in  Haus  und 
sammeln  Spenden  ein;  bedeutsam  treten  Tinae  und  Sprfinge, 
Untzügc  und  Vermummungeu,  fiberhaupt  das  bakchische  Element 
hcnror. 

Noch  überraschender  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  Rosalien 

in  dem  epirolisehen  Parga  abgebalten  werden.  'A/^Ä^avrr.vöf  gibt 
uns  liierüber  in  seiner  verdieusiliclien  Xpo'joypa'yict  rfig  'H;r£(fou 
(Athen  1857  Tom.  11  p.  191)  folgende  Anib  uiuiiiri n :  —  nr;v  xa/.c-j- 
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did  dta^^wv  xcaftuccüv  axr^vo»*  fAfra^O  To6ra»v  Uftörti  xou  irAocorViv 
«ya  fu^X^f  9X>;/xareCofi<ya>v  d6o  «rpariCürcxAv  acujuiecrwv,  roö  yj» 
Xptortavcxoö,  roö  ö^f&oycxoö  dpy(irfwiUyou  0n6  irXotmÜ  Ilaa^A^ 
09n(  MtkotyißdMTO  eUyjLeüiMng  lurä  rhv  ftwiUiniv  iy  rtAcuraiqt 

'PovffoXtöTftt  näp7ioe  fc^<jrp«TTOv  rd  rcXuvtatxdv  dtxoU(aita  jrovrdc 

Tavnv  rciiv  iv  rf/  Travriyjpn  yEvouivoov  ivTpvyr;7£a)v  xac  -.ookol- 
^affxfuwv.  Der  fiiigirte  Kampf  zwischen  Christen  und  Osmanen  ist 
nur  eine  neuere  Darstellungsweise  des  alten  dramatischen  Streites 
zwueheo  Sommer  und  Winter;  «n  Stelle  des  Winters  ist  der  blut- 
dürstige Pasehah  getreten,  welcher  sebKesslicli  selbst  Freiheit  und 
Leben  verliert  Bemerkenswertb  ist  femer  die  Dtner  des  Festes  Tom 
L  bis  Vm.  Mai. 

Wie  bei  den  Bnimalien  folgte  auch  bei  den  Rosalien  eine 
Nachtfeier,  weiche  dein  hakchischeti  Genüsse  und  der  ausgelassen- 
sten Freude  gewidmet  war.  Wir  schh'essen  dies  aus  den  Berichten 
fiber  die  seit  der  bysantinischen  Zeit  in  RussUnd  verbreiteten 
Pfingstrasalten,  namentlich  aus  den  Beschlüssen  der  Moskauer  Sy* 
Bode  Tom  Jahre  1551  (Stoglav«  Miklosieh  1*  c.  391),  worin  dl» 
Feier  so  geschildert  wird :  MSnner  und  Frauen  Tersammetn  sich  in 
nächtlicher  Zusammenkunlt  und  hj  in^^tu  die  Zeit  mit  Gespraclien» 
Gesängen,  Spielen,  Tanzen  und  anderen  gottverhassten  Dingen  zu; 
nachdeiD  so  die  Nacht  verstrichen,  begeben  sie  sich  unter  grossem 
Geschrei  zum  Bach  und  waschen  sich  mit  Wasser.  Von  den  Weis«;- 
rossen  verbreitete  sich  die  Pfingstfeter  au  den  Mordwinen.  W^iede- 
nann  (Hdmoures  de  1* Acad.  Imp.  VII.  S^rie  T.  IX,  No.  5 :  Gram- 
matik der  Ersa-BfordwinisehoD  Sprache  S.  3)  schildert  uns  dieselbe 
folgendennassen:  »Kurz  vor  Pfingsten  haben  die  alten  Weiber  ihr 
Fest;  sie  zielien  au  ilas  näcliste  Wasser  hinaus,  stecken  dort  am 
Lfer  junge  Biiunie  in  die  Erde  und  bereiten  sich  einen  Eierkucben, 
den  sif  nn  Ort  und  Stelle  verzehren.  Am  Piingstfest  ziehen  die  jun- 
gen Mädchen  unter  Aot'ührung  einer  erwählten  Königin  in  den  Wald» 
flechten  sich  dort  Kränze,  begeben  sich  darauf  bekränzt  und  singend 
Arm  in  Arm  zum  nächsten  fliessenden  Wasser,  wo  sie  eine  nach  der 
anderen  ihre  Kränze  hinein  werfen,  wobei  sie  allerlei  Fragen  thun ; 
schwimmt  der  Kranz  leicht  weiter,  ohne  zu  sinken,  so  ist  dies  eine 
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günstige  Antwort  <)*  Sonst  versammeln  sie  steh  noch  auf  einem 
grossen  Hofe,  maehen  dort  eine  AUee  aus  swei  Rethen  in  die  Erde 
gesteckter  Maien,  hinter  welchen  sie  sich  niedersetzen,  um  die  in 

dem  Gaijgt*  waiuleliidL'u  jungen  Männer  mit  Bier  und  brauulw  eiii  zu 
bewirllieii.  Bald  ge.selil  üich  dann  auch  ein  Violin-  oder  Citherspieler 
dazu,  und  das  Fest  schliesst  mit  ciuein  Balle  oder  einer  Or^ie. 
Früher  kamen  unhules-icu  die  älteren  Leute  am  Buelie  zu.sanifnen, 
schlachteten  dort  aul  Kosten  der  Gemeine  unter  allerlei  Gebräuchen 
einen  Ochsen  und  Versehrten  ihn»  nachdem  er  au  einem  starken 
Feuer  gebraten  war.** 

Bemerkenswerth  in  dem  obigen  Berichte  des  Demetrios  Choma- 
tianos  ist  der  SchaupSati,  auf  welchem  vorangsweise  die  BosaUen 
nach  alter  Sitte  gefeiert  wurden,  nftmUch :  rö  J^ina  roö  MoXioxeO. 
Wir  wissen  awar  genau  nicht,  wekher  heutige  Name  diesem  shiTo- 
bgtgarischen  Orte  entspricht;  aber  die  Lage  desselben  kann  doch 
im  allgemeinen  angegeben  werden.  Noch  in  spfil-mittelaltcrlichen 
Subscriptionen  fahrt  der  Bischof  von  Moglena  den  Titel  6  M.eyltvw 
xai  MoXf<rx&0  (Le  Quieii  Gr.  Chr.  II  p.  283  Leake  Trav.  III  p.  270). 
Der  Ort  wird  zuerst  geuannl  in  der  Geschiehte  des  Jahres  1017;  der 
Kaiser  Hasilios  II.  eroberte  auf  dem  Wege  vun  Kastoria  nach  Venia 
das  feste  Vysegrad  und  begann  die  festen  Orte  in  dem  Umkreis  von 
Ostrovo  und  Mol'sk  zu  zerstören,  r«  m^t^  'Ooz^Qftoij  xat  Mo/.tJxoO. 
Cedren.  II  p.  465.  Setaena,  ein  Sitz  SumuePs,  fiel  in  seine  Hände; 
dieser  Ort  ist  wohl  identisch  mit  dem  j.  Bulgarendorte  Cetiua 
(Grisebach  II  p.  173.  Barth  p.  154)  am  Fasse  des  Ni|e  oder  Gorni- 
cova,  des  alten  Bermios.  Auch  Mol'sk  wird  daselbst  zu  suchen  sein. 
In  dem  Privilegium  Aleiii  IIL  Imp.  Cpolitani  conoessnm  Henrico  Oan- 
dulo  Duci  vom  Jahre  1 199  heisst  es  femer  (Tafel  Symbol.  eriL 
geogr.  Byi.  1  p.  tfl):  provinciaPrüapi  et  Pelagoniae  ac  Molyscu,  nee 
non  et  Moglenon;  ebenso  in  der  Partitio  Rominiae  vom  Jahre  1204 
(Symb.  II  p.  124):  provincia  Moliseu  et  Moglenou,  provineia  Prilapi 


0  D«t  WM«b«»  Im  BtelM  ud  di«  Bj^ntomtit  gvaakat  m  iballdM  Oebriieh«  ia 
DcatoeUamd  n.  a.  0.  (Orlnn  O.  H.  5S5  ffg.).  Aafwtinu  auhat,  «ae  allai  ia 
fMtivItalaS.  Joaaaii  ta  foaUbei  aat  ptladlbai  aal  ia  luaiiaibas  noelaral«  aal  amla- 
tiait  horit  M  iaTire  praanautt  qaia  iiae«  lafalix  couaalado  Mdhae  da  pNgaMraa 
okianratiaae  raaitatit*» 
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■et  IV^lagoiiiae  cum  Stano.  —  Ini  Jahre  1260  entsendet  der  iiikaiiische 
Kaiser  Micliaei  \  III.  Paläolugos  den  SeUüstotirator  Joannes  gegen 
den  epirotischen  Despoten  Michael  Ii.;  Joannes  erobert  Acbris  und 
DeaToUs,  ausserdem  üpiana  ilcXayovia  2«aaxö^  MoXvoxof^  Georg. 
Aeropolites  cap.  80  p.  17S.  Naeh  dem  Gefeeht  bei  Borila-Longos 
(Lanka  bei  Ha^i-Cbalfa  p.  99)  sieben  sieb  die  Oberreste  des  ept- 
rotiseben  Heeres  in  der  Ricbtung  nach  Prilapos  zurQck  und  berübren 
auf  dem  Wege  dahiu  iLrawov  xai  ^üj^köv  xat  MoXvdxov.  id.  cap.  81 
p.  18  t.  Die  genannten  Orte  liegen  saiimitlich  in  dem  Sliumgebiet 
des  Erigon,  an  dem  Xordabhang  des  Bermios,  und  es  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  auf  diesem  durch  die  Rosengärten  des  Midas  und 
4oreb  Dionysoscult  in  der  Sage  berfibmten  Gebiete  noch  in  der 
spatesten  Zeit  von  der  Rosenfeier  su  hdren.  Der  aite  Festbraoch 
gieng  von  der  romanisierten  Bevölkerung  auf  die  slavo-bulgariscbe 
Aber. 

Wurden  auch  auf  autoehthon-thrakischem  Gebiete  ROSALIA 
gefeiert,  und  lisst  sieb  direkt  nachweisen»  dass  der  römische  Aus- 
druck bereits  im  Altertbum  daselbst  Üblich  war?  Wohl  ist  der 
Mangel  an  römischen  Inschriften  aus  jenem  Bereich  ku  Ix  klai^au : 
nichts  destoweniger  lässt  sicli  au.s  den  weni>rcn  bisher  }ti  kaüiil«'ii 
etwas  liir  unsere  Sache  gewinnen.  Leon  lieuzey  iiat  lu  seinem  lebr- 
reiehcfi  Aufsatz  Le  paiitbeon  des  rocbers  de  Piiilippes  (Revue  ar- 
i^h^oiogique  VI.  annee  Juin  1865  p«  449 — 460)  zwei  Inschriften  aus 
der  Umgegend  von  Drama  mitgetbeilt,  welche  Zeugniss  ablegen  von 
der  fortschreitenden  Romanisierung  und  der  Anwendung  römischer 
Namen  auf  einheimische  Einrichtungen,  so  wie  von  dem  Leben  des 
Dioii) sosc uUes  auch  in  späler  Zeit.  Die  erste  derselben  lautet 
tp.  451): 

BITHVS '  TAVZIGIS  •  FIL  •  QVI  •  ET 

MACEH  •  N  •  LX  •  TAVZIES  •  ßlT-I  •  QYl  •  ETRV 

Fvs  iixiv  BiTivs  TAVZicis  nMiimiiiiss 

ZIP  ACEJSTHVSTAVZiGiS  •  BlTHlCEiS  1  U  V  S 

CERZVLAE  •  SABINVS  *  DIOSCVT-IIS*  HEREDES  •  F  •  C  - 
JOBM  Mr.iV8  D0HAVtnuAsi8*Ltt*rAT'TASiiAST*xeaBT>avpvs  zeBxovoa'BamT*Aiiiiv 
ROSAL  •  ADMOMIMBNT  •  BOR  •  VBSOBNTVR. 


Sitsb.  d.  pUl.-ki«U  a,  IX,  Bd.,  11.  Uft 
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Eine  gleiebe  testammtarische  Bestiniamg  moelite  auch  die 

zweite  Inächrift  enthalten  haben;  doch  ist  nur  der  Anfang  erhalten 
(p.  452): 

•0-  M- 
LVCIVS  CAESI  VICTOmS 
SERVVS*  ACTOR*  AN  L 

H-S  E-  IDKM  •  LVnVS  THI 
A8IS  rJB-  PAT  TASIBAS 
TEN  ÜONAVIT  •  XC\ . 

über  den  Liber  Pater  Tasibaslcims,  so  wie  über  die  Eigen- 
namen der  ersten  Inschrift  werden  wir  im  Eicurs  handeln;  hier  woU 
len  wir  nar  die  letzte  Zeile  in*s  Auge  fassen.  Bithus  und  ftufus  wid* 
mcn  den  Thiasioten  dos  Liber  Pater  bestimnite  Sommen  eu  dem 
Zwecke,  daas  aua  den  jihrliclien  Zinsen  an  ihrem  Grabmal  von  diesen 
alljfihrtieli  Schmansereien  abgehalten  wQrden,  uod  zwarROSALt- 
BVS,  an  dem  Tajj:e  der  Rosulien.  wann  der  Sominereinzug  ge- 
feiert wurde  und  b;ikclii.s»  ltf  Pcstlnst  ht'nschte,  wo  mau  sich 
in  Garten  und  Fluren  ergieng,  wo  jedes  Haupt  mit  Rosen  be- 
kränzt war.  An  diesem  Tage  sollte  aueh  der  Todten  nieht  vergessen 
werden. 

Die  anmnthreieben  Gürten  von  Drama  rChmt  Paul  Lucas  in  der 
Reschreibung  seiner  ersten  Reise  (ed.  Amstelod.  I  cap.  XXVII): 

de-la  j'entrai  dan.^  de  vielles  murailles,  oü  etoient  autrefois  des  jar* 
dins  delicieux.  Nach  eben  demselben  muss  Drama  schon  im  Alter- 
thum eine  blühende  Ortschaft  gewesen  sein.  Die  Uusengärten  des 
benachbarten  Philippi  haben  wir  bereits  erwähnt;  eike  Abbildung 
des  daselbst  verehrten  thrakiseben  Dionysos  giebt  Uenzey  (p.  45<)); 
auf  den  CuU  der  edonischen  Liebesgottin  Kotys  weisen  vielleicht  die 
Anfangsztige  einer  fragmentarischen  Inschrift  COTO...  (p.  464). 
Philipp!  erhielt  römische  Colonisten  nach  der  Schlacht  bei  Aetium» 
indem  Augustiis  die  ^Jnu(thlle^  jener  italischen  Gaue,  welche  die 
Partei  des  Anlnuiu.s  er<rriilVii  hatten,  dnhiu  verpflanzte  (Dio  Gass. 
LI  4);  darunter  mochten  auch  CampaixM'  gewesen  sein. 

Wir  können  nun  dem  Ausdruck  ROSALIA  auf  italischem  Boden 
nachspfiren;  von  vornherein  mflssen  wir  jedoch  darauf  verzichten» 
denselben  hier  im  Zusammenbange  mit  dem  Dionysuscult  in  finden; 
es  ist  vielmebr  wahrscheinKeh,  dasa  die  itaKscben  Rosallen  entweder 


.  kj:  i^cd  by  Google 


Üb«r  BmoMliii  uittl  Romü«  etc. 


375 


der  Göttin  Flom  (Preller  R.  M.  378.  381)  oder  der  namentlich  in 
Campanien  yerelirteii  Venus-Aphrodite  gefeiert  wurdea. 

Id  einer  auf  Befehl  des  Kaisers  Valentinianus  IL  pttkliderteii 
Fest-  Qod  FarieoordDUDg  fOr  die  Provins  Campinia  aus  dem  Jahre 
387,  dem  sogeDannten  Feriale  Campanum.  welebea  au  Capoa  Im 

AnaSmauig  des  Amphitheaters  gefunden  wurde  und  das  auerst  der 

Arehaologe  F.  M.  Avellino  herausgegehen  und  mit  einem  vortreff- 
lichen Commentar  begleitet  hat(Opuscoli  divci  si  vol.  Hl.  Napoli  i836 
p.  215-307.  vgl.  Th.  Mommseo  1.  R.  N.  3^71),  findet  sich  als 
Fest  veneichnet.  (At.  p.  216): 

III*  IDVS*  MAI  ROSARU*  AMPLIE  AFR£. 

Am  XIU.  Mai  alao,  an  welchem  Tage  naeh  Orid  der  Sommer 
beginnt,  wurde  sn  Capua  ein  ofTentliehes  Rosenfest  abgehalten;  die 
Borgerschaft  ergieng  sich  in  den  Rosengirten  der  AmpKa  Afra  •) 

und  ergötzte  sich  an  Schmausereien  und  BckriiMziiiigen.  Die  Kosten 
des  Festes  wurden  aus  dem  Ertrafje  der  Gärten  hestritteu,  \\  t  Iche 
Afra  der  Gemeinde  zur  ailgeineinen  Festlust  vielleicht  mit  der  testa- 
mentarischen Nehenbestimmung  vermacht  hatte,  dass  an  demselben 
Tage  an  ihrem  Grabmonnmente  Bekrfinzungen  stattfinden  sollten.  — 
Wie  Tb.  Mommsen,  der  nach  Arellino's  Vorgang  in  den  Rosalien  das 
Sommerfest  erkennt,  des  weiteren  auseinandersetat  (Berichte  fiber 
die  Verhandlungen  der  k.  sacbs.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Leipz.  H.  Bd. 
18i>0.  S.  Ü9 — 72),  ist  diese  campnnische  Festordnuiig  ein  w  iclilifres 
Monument  der  nierkwüriiigen  Lbergangsepoeije  vom  Henlenthum 
sum  Cbristenthum :  die  gestatteten  Feste  entbehren  wenigstens  der 
Anssenaette  nach  des  specifisch  heidnischen  Charakters  und  bestehen 
aus  Lustbarkeiten,  an  welchen  Christen  und  Heiden  sich  susammen- 
finden  konnten:  entweder  sind  es  Feste  welche  dem  Natuijubel 
einen  Ausdruck  geben,  wie  Saat-,  Ernte-,  Wein-Fest  und  unser 
Sonwiierfest,  oder  aul  Geburt  und  Tnd  bezfigliehe,  oder  endliefi 
politische  wie  die  Vota.  »Es  war  damals  eine  Epoche  der  Glaubeu^s- 


0  !•  «Itm  lat.  grieeh.  Gloffarim  wird  ROSARIVM  wi«dei^ü^rebeii  «oreb  po^wvt« 
Av^Iao  nviiit  irrthSatlieb  nOSARIA  Mi  eis«  «tpMiiiMh«  LoMli«M|w«d*  Mr 
nOSAUA.  Vor  allem  berthmt  die  RoeeiMale(«B  voa  Pkeetan. 
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frf  iheit  eingetreten,  indem  der  Staat  sich  paasiT  Yerhielt  ond  keine 
Religion  zur  officiellen  erklärte.*' 

In  dem  achon  genannten  Kalendarium  liambeeiannin,  welehea 
unter  Kaiaer  Conatantius  II.  (337 — 361)  aufgezeichnet  wurde  und 
die  damals  unter  den  Heiden  bestehende  Festordnung  der  Stadt  Uuin 
euLliall,  linden  wir  ebenfalls  eine  AiiJi  utuiig  des  Rosenfestes,  freilich 
zu  einem  etwas  späteren  Tage  (^braeni  Thes.  Antiq.  Rom.  Vlii 
p.  99): 

X  KAL  IVN*  MACELLVS  ROSA  SYMAf. 

Avelliiio  ([»,  240)  iiiriiit,  die  Fleischljudeii  seien  mit  Ilo>>eü  ge- 
sehriiiU  kt  worileii,  wie  zur  Zeit  der  Vestalia  die  Miililen.  oder  wie 
naeli  (lemijelben  Kalciidar.  VlII.  Id.  Juii.  der  Colos.s  luil  iiluinen- 
kränzen  geschmückt  wurde,  und  liest  demnach:  macellus  rosas 
sumat;  nchtiger  scheint  uns  jedoch  die  Auffassung  Mommsens, 
welcher  MACELLVS  durch  einen  Punkt  trennt  von  ROSA  SVftlATur, 
ao  daaa  wir  flbersetiea  mGaaen  «Fleischmarkt.  Die  Rose  werde  ge> 
nommen.*  Wurde  daa  Roaenfeat  in  Rom  damala  am  XXIII.  Mai  abge- 
halten, ao  atimmt  dieas  recht  gut  su  dem  apfiteren  Ineinanderftieaaen 
der  Roaalien  mit  dem  Pfingstfeat. 

Aus  einer  inschrifllichen  Urkunde  erselien  wir  auch,  dass  die 
H»)Siiiieii  .sogar  erst  am  XX.  Junius  gefeif>rt  m  inlt'u;  eine  solche  Ab- 
weichung ninelite  wolil  nur  in  Cnllegii  iiordnungen  Platz  gegriffen 
haben,  welclie  auf  einen  kleinen  privaten  Kicis  von  Genossen  be- 
schränkt waren.  Wir  meinen  die  Lex  conlegii  Siivani,  weiche  eine 
sanctio  L-  Domitii  Phaonis  e\  voto  sns<  epto  pro  aalute  Domitiani 
enthalt  (Avcllino  Opuscoli  diversi  vol.  Iii.  p.  305  Mommsen  I.  R.  N. 
No.  212  Henzen  No.  6085).  Phaon  Termacht  vier  Landgüter  den 
Genoaaen  dea  Calleginma  SilTani  mit  der  Beatiromung  (v.  10 — 18): 
ut  ex  reditu  eorum  fundorum  qui  aupra  aeripti  aiint 

KAL-  lANVariis 
et  III  [DYS  FEBRuarias  Doroitiae  Auguatae  noatrae  nttale 
et  y_K  IVLIAS  dedicatione  Siivani 
et  XU  K  IVUAS  ROSAUBVS 
et  IX  K  NOVEMBRea  natale  Domitiani  Anguati  noatri 

acrum  in  re  praesenti  ücret  conveiHrcnt(]nc  ii  (|ui  la  conlcgio  esacot 
ad  epulandum»  curantibua  suis  cuiusque  auni  magistris  etc. 
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Ffir  ROSALIA  wird  auch  der  Ansdruck  DIES  ROSATIONIS  an- 
gewendet; so  in  dem  Regulativ  ffir  die  Grabstätte  des  T.  Flavias 
Syntrophas  (Henien  Ko.  7S21}.  T.  Flavias  Syntrophus,  beisst  es, 
in  SQO  testamento  heredibos  borConim  Epagatbianorum  sie  praeeipit: 
reditum  eins  snromae  eustodiatis  ita*  ut 

die  parentali  meo 

item  XI  •  K  •  APR-  DIE  VIOLATIONIS 
Item  Xil  •  K  •  IVMAS  DIE  HüSATiüNlS 
item  lU  '  K  '  lauuar.  die  natali  meo 

id  dividaHs  ete.  —  Naeb  dieser  Inschrift  sollte  man  fkst  vermutben, 
dftss  in  der  vorigen  XII  •  K  •  IVLIAS  ein  Sebreibfebler  sei  fttr  IVNIAS. 
Der  XXt  Mai  nibert  sieb  dem  Datum  des  rtkniseben  Kosenfestes  im 

Constantinisclieii  Festkalender. 

Eine  ähnliche  Inschrift,  jedoch  ohne  Angabe  der  Daten,  bietet 
Marini  Atti  e  Müuiimenli  de'  fratellt  Arvali  (p.  not.  518,  p.  639 
not.  810.  ^in  villa  Pelucchi**):  usum  fructiini  iDsulae  *alatianae  ca- 
stodiant  ita»  ut  ex  reditu  eius  iiisulae  quodannis 

die  natalis  soi 
et  ROSATIONIS 
et  VIOLAE 

et  Parentalibus 

memoriam  sui  sacrificiis  quater  in  anum  factis  celebrent  et  praeterea 
omnibos  Kalendis  Nonis  Idibus  suis  quibusque  mensibus  lucerna 
lueens  sibi  penatar  iaeenso  impoeit».  —  Die  beiden  Tage  des  Veil- 
ebenp  und  Resentestes  kennt  aueb  die  LEX  •  COLLBGi  *  AE6CV- 
LAPI  •  ET  •  HTGIAE  bei  Fabretti  eap.  X.  Nr.  443,  p.  725  (OrelH 
Nr.  2417  vol.  I,  p.  421): 

item  XI  K    APR-  DIE  VIOLARl  etniem  loeo  praesentib. 

dividerentiir  .sportiilae  vinu  et  pane  sicut  diebus  ss. 
item  Y  ID-  MAI  DIE  ROSAE  eodem  loco  praesentib. 

dividerentur  sportulae  vinu  et  pane  sicot  diebus  ss. 

DIES  ROSAE  ist  bier  der  XI.  Mal,  also  Sommeranfang.  Was  bedeu- 
tet aber  DIES  VIOLATIONIS,  DIES  VIOLAE,  DIES  VIOLARIS,  der 

XXTI.  Marz?  Blicken  wir  in  das  Kaleudariuni  Lambccianuin,  su  iinden 
wir  aul  diese  Zeit  folgende  Festreibe  angesetzt  (Graevü  Tbes,  Ant 
Rom.  Yiü.  p.  98) : 
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XI  ♦     KAL  •  APR  •    AHfiol!  INTHAT 
X  •  TVB1LV8THIVM 
Villi-  SANGVfiN 
Vm  •  HILARU 
VII  •  *  RSQVIETIO 

VI  *  LAVATIO. 


^ämnUliehe  Festtage,  mit  Atisniihme  des  zweiten»  beziehen  sich  auf 
die  Marzfeier  der  Magna  Mater  und  des  Attis.  Der  mit  ARBOR  IN- 
TRAT bezeichnete  erste  Tag  ist  mit  Qnserem  VeÜehenfest  identisch. 
An  diesem  Tage  wnrde  oimlieh  eine  im  Walde  geffiUte  Fichte  uoter 
den  heftigsten  Klagen  der  phrygisefaen  Priester  in  den  Tempel  der 
Gottermotter  getragen  und  daselbst  mit  wollenen  Binden  umhüllt  und 
mit  Veilchen  bekränst  Die  Fichte  ist  Symbol  des  Winters  und  der 
Traoer,  der  entmannte  und  gestorbene  Attis  selbst:  dte  VeHcben, 
die  aus  seinem  Blute  entsprossen  waren,  bedeuten  den  Vort'riibliag. 
das  \V  iederorwai'heii  der  Natur  (Preller  Gr.  M.  ;»Ü9  fgg.  R.  M. 
73Ö  fgg.  und  Valfsius  zu  Amm.  Marc.  XXIll  3  7).  Auch  an  diesem 
Tage  vergjiss  man  der  Toiilen  nicht.  —  ÄlinlichiTweise  «^alt  in 
Deutschland  das  Veilchen  für  den  Bolen  des  jungen  Lenzes:  wer  den 
«ersten  viol*"  schaute,  der  hatte  den  Sommer  „funden**  und  wurde 
von  den  Dorfhe wohnern  unter  Jubel  eingeholt;  dann  wurde  cum 
Tanz  um  den  aufgerichteten  Veiel  gesungen. 

DIES  VIOLATIONIS  ist  somit  der  Tag  des  FrOhlingseinsugee, 
wie  DIES  ROSATIONIS  der  des  Soromereinxuges.  An  beiden  T^gen 
liebte  man  es  das  Andenken  an  die  lieben  Verstorbenen  waehsurufen 
und  deren  Griber  mit  Veilchen  und  Rosen,  den  Blumen  der  HinfSIltg- 


1)  DI<>  Namensform  ATTIN  (Mnmrosen  I.  R.  N.  Nr.  1398,  1399,  1400)  M  hetnt  auf  die 
IdentitÜt  mit  "A^w.  'A^uyjic,  adonal  211  w  cisf-n ;  tHe  sjriicln'n  falte  mochten 
frtihffitifr  in  Phryjjien  Bodi'n  powonnen  und  sich  mit  den  eiiiheiniisclien  ver- 
sfhiiuiiituii  hüben.  Kcht  pliry^iseb.  d.  Ii.  wettet üiii-tch  ml  die  Bezeicli»un{^  'Ad3if(.va. 
HTinoa»  in  Attiiu  (I'liilologus  III,  p.  247  fgg    Bt»-gk.  PoeUe  Lyr.  Gr.  p.  1041): 

0fivjt(f  AXvfff  fib  lUaatae».  Mw&fiA.t  ddoftttTy  rd  fc>«ir*  Md  ^f^ff 
fCktm  odifty«  X^ou«««.  BSt^tr  v«rgtoi«M  tkr.  m  ihni  ,pipiraM*  M«r. 

bMfdaB  »iimill  tH  ana  apirans,  i.  e.  aoeiii««  Mnidu";  ihalich*  Befl'iib«ModMt— 

Ul  auab  MUiaUen  in  Xvrr*if.of'  axsXou^o;,  ouo;  (Theocr.  XU  13)  nm4  xeorü* 
vtoc  äbcoXovJ^ot  (Betycb.);  «tsM-  4«r  idiiteiieii  Daklflra  beiMt  Aap0^uvci9^ 
«der  lilateDd»*. 
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Veit,  aber  auch  der  \'erjüiigung  und  Lehenslost,  der  stillen  Sehn- 
sucht und  Liebestraucr,  auszn*:<  !imiickeii  ')  Es  ist  daher  leicht  er- 
klärlich, dass  der  Ausdrueii  liOSALIA,  ROSAiUA  auch  gleichbedeu- 
tend werden  kennte  nnt  PARENTALIA.  So  in  der  Inschrift  bei  MafTei 
Mus.  VeroQ.  p.  CXLVi  Nr.  3:  item  dedit  eoU.  aant  Arilie.  HS  XU 
N.»  ttt  ex  eios  snmmae  reditu  ROSAUa  ET  PARBNTalta  luato  f.  et 
loslae  iixori  et  sibi  om.  an.  in  per|»etaDm  proeur.  —  Femer  bei 
Gruler  p.  BnXXI  Nr.  5  (Or.  Nr.  4084):  ex  eutos  redttu  PAREN- 
TALia  ET  ROSARia'  quotannis  ad  sepalehnun  aunm  eelebrareator. 
Wir  eitleren  noeh  MalTei  Mos.  Ver.  p.  CCOLXVIHf  Nr.  5:  ex  quorum 
leditu  quodanni«  TAM  TEMPORE  PARKNTALlORum  QVAM  ET 
ROSAB  Coronas  ternas  poneient.  Schliesslich  noch  die  Vermuthung, 
dnss  bei  (iruter  p.  n(TM!l  Nr.  4  (Henzen  \r.  7336)  statt  TEM- 
POHK  KOSAE  •  IVL  •  gelesen  werden  müsse  TEMPORE  ROSALIVM. 

Es  erübrigt  noch,  über  die  im  kathoHscben  Ritus  vorkornmendea 
Spuren  des  Rosenfestes  das  Nothwendigste  mitzntheilen  Die  Chri- 
sten der  ersten  Jahrhunderte  pflegten  die  Grabstätten  der  Märtyrer 
und  Heiligen  mit  Rosen  auszuschmficken  und  an  dent Gedenktage 
derselben  Rosalien  in  feiern.  AveHino  (lü  p.  tbeilt  ans  den 
Acta  S.  Nicolai  folgende  Stelle  mit  •) :  f^doayto^  l^i  T9fi  ntmpoü 
T«»v  j&oooatX^oiv  irpeirdh-p/»o;  ^fioDv  roO  «yf ov  NacXdou,  nutfiX^tv 
iv  Mvfioi;  iir^rponÜM  tif  rhv  trdwiov  6  roO  «^loG  dbOXe;  N(x6Xao^. 
Darunter  ist  olTenbar  niebt  der  Deoerobertag,  sondern  der  dies 
S.  Nicolai  aestivalis  oder  der  IX.  Mai  gemeint.  Einigemale  wfrd  in  den 
griechischen  lleiligcnkalendarien  der  Ausdruck  ^o6'(9p.c<>  angew  endet 


Es  wIre  lu  weilläufifr,  «lle  Belegslellen  für  .Hi-sp  Vcrwendongr  «'er  Kose  aufiu- 
zi^tifon.  Wir  m:H-li'Ti  mir  itufYnerk.iain  aufGruter,  p.  CCCCLX,  Nr.  3  (»rcHu» rosU 
exornNre  et  ibi  i  jiul.u  i)  p.  »'(?('r\'XXV,  Nr.  ?  (sepulcruiii  KAL'IVN*  rosis  einrnnre 
hicque  cum  suis  omuibus  e^uluri;.  [>.  DCXXXVI,  Nr.  i2,  Or.  Nr.  4417  (vesci  ex 
hortomm  redita  et  prMber«  r«»win),  p  DCCXLVIII,  Ifr.  1 1,  Or.  Nr.  707  (nMM  «4 
ftoateeatatt  d«r«rr»  et  ibi  fr«liri)t  p.  DCGCin,  Mr.  S  (riMM  •!  proAuioDM  qao- 
tnai«  fli€«re),  p.  DCCXLIY,  Kr.  1  (mit»  «t  mcm  ductre),  p.  HXXI,  Nr.  4*  Or. 
Nr.  4418  (terglM  roam  «t  mcm  poacre)t  Mmlori,  p.  DCCCUnrit,  Nr.  8,  Or. 
Nr.  4410  (mcm  rof«l«a  «t  vi«d«Blal««  MMbiM  tmui»  poMM*  4.  Ii.  SdMlaM  in 
RoMIlfMt  lud  ssr  Zait  der  Weinlese). 
*)  Smctl  eonfessoria  pontificis  el  relettcrimi  thiinmuturgi  Nicolai  acU  pn'mi^enla 
auper  detecU  et  eruta  ex  unico  et  vetere  cod.  mbr.  Vaticano  per  Kic.  Carminium 
Falconiuai.  Neepoli  1751. 
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(vgl.  fiiii^tc^at  rosis  eioroari  auf  einer  griech.  Inschrift  t.  Niete» 
Bockh  €.  I.  Nr.  37$4  toI.  II  p.  960),  upd  dass  wir  darunter  die  Ro- 
salien  zu  Terstehen  haben,  lehrt  das  Lei.  gr.  lai  in  eaice  CfrilK 
(Thesaur.  mriosqne  linguae  Philoxeni  ed.  Vuleanius  Lugd.  Bat  cli  - 
I>  *  c  p.  603) :  footaiJL6^  *  ROS  ALIA,  und  ein  anderes  Glossar, 
worin  ROSALIA  darch  yjo'.axd  wiedergegeben  wird.  Morelli  in  sei- 
lu  ni  Kiilcndar.  ecel.  Cpolilaiiae  Horn.  1788  '•ol.  il  p.  97  lührt  zum 

VIII.  iMai  nach  Papebroclie  folgenden  Vers  an:  ov^oarr;  Teliouct 
ic'ji'jfxry^  ßpovroydvoeo  i.  e.  toO  ü.yi'i'j  'lojavvoO;  Morcelli  fasst  ioot^ 
/jtci^  irriger  Weise  auf  als  den  Koseaduti  der  heiligen  Ueliquien.  Zum 

IX.  Mai  citierea  die  Boilandisten  (Acta  SS.  Mai  Tom.  II  p.  3^9) 
mss.  synaxnriis  Mediol.  Taurin.  et  Claromont.:  S.  TIMOTHEI 
PATfiiARCUA£  foit9iL6<:.  Richtig  erklärt  den  Ausdruck  Masocki  In 
Tetus  mannereum  S.  Neapolitanae  eedesiae  Kalendarittm  Coromen* 
tarius  (Neapoli  1794)  I  p.  54:  feslum  Translationis  S.  Timothei  quin 
DE.  Mail  celebrabatur,  quande  niaxima  est  resae  ubertas,  credibil* 
est  multom  tune  Bdeies  induisisse  iaeendts  rosis  sertisque  neefendis- 
Mazochi  handelt  ebenda  auch  Ten  dem  Feste  V  tngirlandata,  womit  in 
Neapel  die  Trauslatio  S.  lanuarii  und  in  Capua  die  Transl.  S.  Ste- 
phani  bezeichnet  wird,  ferner  Ton  den»  Nainon  des  Pftngstsonntages 
Pasclia  rosala  s.  rosarum.  Ar  incinini,  bemeikt  er,  lue  puero  in  Ca- 
puana  dioecesi  in  doniinica  p.  nli f  istcs  inter  missac  solemnia  consuo- 
visse  presbyterinn  ecelesiue  pavnueutum  rosis  coiispcrgere ;  qui  mos 
postea  exoluit.  Andere  Stellen  hierüber  bei  Miklosich  Rosalien 
386  fg.  Manche  pomphafte  Gebräuche,  welche  bei  dem  Feste  des 
Sommereinzuges  üblich  gewesen  waren,  vererbten  sich  ohne  Zweifel 
auf  splitere  Zelten  and  halfen  den  italienisch-katholischen  Cultus 
sehmficken;  man  denke  z.  B.  an  das  prachtvolle  und  oft  beschriebeae 
Fest  der  hl.  Rosalia,  welches  zu  Palermo  vom  IX.  bis  Xttl.  Juni 
gefeiert  wird. 


IV. 

Die  oben  an<^efiilirU'ti,  von  Leon  Heii/.i'y  in  ilom  Bcroich  der 
heutigen  Ortschaft  Drama  gefundenen  lateinischen  luschrilteii  erregen 
in  hohem  Grade  unser  Interesse,  Wir  lernen  daraus  vor  allem  einen 
localen  einheimischen  Beinamen  des  Liber  Pater  kennen*  nfimlich 
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TASIBASTENVS.  Ohne  Zweifel  führte  der  Gott  diesen  Namen  aftcli 
einer  Stätte,  woselbst  er  einen  henrorrageoden  Cnltus  genoss  and 
einen  heiligen  Bexirk  oder  Tempel  beaase.  Vag  nun  der  Name  der- 
selben TaffißaoTo^  oder  Tetmßdam  gelautet  haben :  gewise  ist,  dass 
er  echt  tbrakisehen  Ursprungs  ist  und  der  Form  nach  verglichen 
werden  darf  mit  den  gleichfalls  thrakischen  Ortsnamen  *EnlyM9T9g 
bei  dem  Schal.  Dem.  Vin  44,  'Eiiaatog  Befxa<rrn  Itaß&ftrot  Srjsav- 
ßdfjTa  bei  Protrop.  de  aedif.  IV  4,  und  Btßacrro^  bei  Steph.  liyz.  Wo 
lag  aLer  diese  Ortschaft?  Am  iiiuiisteu  lic^t  wohl  die  Annahme,  dass 
sie  eben  dort  bestanden  habe,  wo  die  Inschriften  gefmuleu  wurden» 
nänüu'h  in  dem  Bereiche  von  Drania.  Dieses  Städtchen  tindet  sich 
zuerst  erwähnt  in  den  Acta  S.  Germani  roO  <ru(7Ty;<yafX£V0K  rfyv  aeßa- 
9/x(av  ixiviiy  rfiiKoatyirir,g  (Acta  SS.  Bull,  die  XII.  Mai  III  p.  1G2  bis 
167)  t},  in  dem  Itinerar  des  Benjamin  von  Tudcia  (Tafel  Thessa- 
lonica  p.  498),  und  bei  späteren  byzantinischen  Autoren.  Drama 
liegt  3'/«  Stunden  nordwestlich  von  Filibe|ik  in  einer  quellreichen 
Gegend;  Paul  Lucas  (a.  1705)  bemerkt  in  seinem  Reisebuch 
eap.  XXVU:  il  passe  dans  cette  Tille  plusieurs  petits  ruisseaux,  dont 
Teau  est  fort  claire.  Mitten  am  Wege  an  dem  Gebirgsabhang  liegt 
ein  Weiler,  Bunar-batfi,  d.  i.  „Quellkoppe so  genannt,  weil  da- 
selbst zahlreiche  Quellen  entspringen.  Hier  oder  dort  mag  wohl  im 
Alterthum  die  Pflanzstadt  der  Thasier  Kpr^vi^sg  gelegen  haben,  deren 
Einwohner  zur  Griiiidun}^  von  Philippi  gezogen  worden  waren.  Denn 
ungenau  ist  der  Ausdruck  derer,  welclie  ani^eben,  dass  Kp^iviof^  der 
alte  Name  von  Philippi  gewesen  sei«j.  Vielmehr  bestanden  beide 
Orte  neben  einander »). 


0  Umt  wi«  ieh  «ti«  «ioer  St«U*  d«r  AcU  XV  Murtjnm  Cri>*opM**'^ 

Bulgarite  nrcfiipp.  Opp.  Venet.  1758  III  p.  SOS}  crtehe«  m  4m  Paagiongvbiet  tm 

Jahr  üVt'j  zur  Zt'it  MiclinJ'Is  III.,  als  der  BulgarenRirst  Roporis  ihts  Chi  istt>nthMm 
antuthm.  Das  von  (iernianus  tie^^TÜndete  Kloster  finde  it-h  miicIi  erwühnl  in  den 
AcU  Patriarrh.  (>oI.  II  p.  240  a.  139S:  t^<;  fiovi^;  r^c  «i?  ovn/ot  r!u.'jj^^»;f 
Ocorsxou  xai  !7;tx£xÄ.iofAivii}$  t^S  Koatvir^T:>,  und  lu  der  Uisl.  l'oltt.  äci'atriarch. 
p.  SO.  Iii.  tSS.  183. 

*)  PMor.  8tt.  XVI  S  t  0«tfcot  ^iK9«n»  tdtf  oyofAa^ofOvccc  Kpqvi9ci(,  &e  üfortpoy 
ijSanXii»«  «f  *  latiroO  itopA^ms  ^Uiantft  #ivXi^pii»9iv  «{»ir^pMV»  ArlMiMor. 

ß^diifviQ  Q  4^(Xiinr«f  ^tkimtw^  Mf»9v>. ' 
S)  Theophraatus  de  cauaia  plaoUran  V  14  5:  cv  re  <^iXiirfroi(  frpottpov  (tiv  fAseXXov 
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Es  ist  nun  nicht  uawabrscheinH«h,  dass  TASIBASTA  so  viel 
bedentete,  wie  »Thasieivaiisledelung*  und  Im  Munde  der  thrakischeft 
Umwohner  seit  alter  Zeit  xiir  Bezeiebnong  f8r  das  grivchisehe  Kpis- 
vi9sg  fiblich  war;  der  barbarische  Name  konnte  in  der  spfiteren  rftmU 
sehen  Kaiserzeit  das  Obergewicht  beirommen  und  den  griechischen 
Cberdauert  haben.  Der  zweite  Bestandtheil  d«s  Wortes  weni^tens 
darf  verglichen  werilen  mit  dem  osetiseh-erilnischeii  basta  (  tagm 
basta,  digop.  haste)  „Wohnort.  Statte**  =  skr.  vastu,  rastjn,  v.  vas 
„wohnen,  verweilen**.  Da^s  ilir  thiakischen  Dialekte  dem  west- 
arischon  oder  eraniseheii  Sprachgehrete  zunächst  angehörten,  kann 
wohl  jetzt  als  ausgemacht  gelten.  Wir  wo'len  hier  nur  die  Frage 
berühren ,  ob  sich  auch  in  grammatischer  Beziehung  eine  Spar  der 
Verwandtschaft  nachweisen  lasst.  In  den  .Acta  S.  Philippi  episc. 
Heracleensls  (Acta  SS.  Boll,  die  XXÜ.  Octobr.  IX.  p.  551)  findet 
sich  folgende  SteUe:  mox  inclusa  Corpora  cum  retibns  exlrahantur; 
tone  grata  vetiatio  et  auro  pretiosior  et  omni  decoro  gemroarum,  duo- 
deeimo  ab  ea  urbe  (sc.  Hadrianopoli)  iapide  per  tres  dies  C4*labatar 
in  TiHa,  ({uae  sermone  patrio  6E8TISTTBVM .  interpretatione  vero 
latiiiae  linguae  locus  possessoram  vocatur;  ea  possessio  et  fontibus 
ahundahat  et  nemore,  ornata  me.ssihiis  et  vineis.  —  Zunächst  ist  zu 
bemerken,  da<s  der  zweite  Ueütauilllii  il  auch  m  anderen  eeht 

thrakischen  Urtsnanieii  vorfiiulft:  in  flein  bekannten  Arjso^ro/iov, 
dem  heutigen  Silistria,  ferner  ui  Ko-c-v^to-^sc.  lir^Äa'TrOoasr.  Kant^rov- 
pta  u.  A.  hei  Proeop,  de  aedif.  IV  11,  vielleicht  auch  in  lUarupog  bei 
Herodot.  VII  109.  Thrakisch  stdra,  stüru  wird  der  Bedeutung  nach 
dem  lateinischen  stabulum  und  stiocus  entsprochen  haben,  und  kann 
der  Form  nach  rerglichen  werden  mit  skr.  stb^Tara  und  stbdla  «sta- 
bilis«,  armen.  stoTar,  oset.  stur  Mimmobiiis»  grandis*.  h  der  ersten 
Hälfte  der  Zusammensetzung  ist  somit  der  Begriff  possessorum  ent- 
halten. Wenn  wir  nun  bedenken,  dass  in  den  erftnischen  Sprachen 
«ich  nieht  selten  ein  ursprüngliches  V  im  Anlaut  zu  G  entwickelt 


9$  ibfr  im  des  Intto«  fmA  Cmta»:  hifW  9i  rcMt  (tmpttrtfpo»  xerra  ras 
KpQVt^dcf  «avo{iiao(A.«v«{  irfptfX^dvri;  .  .  .  fa«  re  twv  dpwv  f'/ivovro  neu,  rp«Jf 
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bat  i) .  so  können  wir  ohne  Anstand  für  das  Thnkische  ein  Mittel- 
wort der  Veigangenheit  gesta  aDnehmtn»  welches  dem  altpcnische& 
•^yY^^yif  (vista)  6  xcxnifAlvo;,  possessor.  eatspriclit.  Densdbeii 
llesiMkdIheil  erkennen  wir  in  dem  thnkisehen  Fravennnmen  6AL- 
6ESTA  auf  einer  Inschrift  von  Philippi  (Heusey  p.  4^6)  •  in  dem 
Ntmen  des  P&eners  Zcp/jLodiycaro;,  der  an  Lysiroaeh  die  kSnigliehen 
Sehfitse  verrietk  (Died.  Sie.  bei  Tzetzes  Cbil.  VI  470-^0).  ferner 
als  Nebenform  hista,  in  dem  Namen  des  Dakerfiirsten  BVROBISTA 
oder  Bcr^ifi^iJTa^-  und  in  Acrv^StTroj,  einem  lJurtianer  auü  VeUeriana 
(Procop.  liist.  at'cami  cap.  6,  Hl  p.  43). 

Aus  der  ersten  der  beiden  Inscbritleu  lernen  wir  ferner  eine 
Anzalil  itarbarischer  Eigennamen  kennen .  worüber  Heusey  (p.  4^1} 
gut  bemerkt:  les  noms  prepres  de  ces  iiuicripiions  sont  presqne  tous 
de  rares  et  pr^eienz  dchantülons  de  la  langue  si  peu  cennue  des 
anciens  Tbraces.  Es  dOrfte  der  Muhe  werth  sein  zu  untersuchen,  wie 
dieselben  sich  zu  den  bisher  bekannten  thrakiseben  Namen  stellen 
und  ob  sich  für  die  Zuweisung  derselben  an  einen  bestimmten 
Stamm  Folgerungfen  sieben  lassen. 

BITHVS  k(nii[iiL  in  unserer  Inschrift  lireiinal  vor.  Der  Name  er- 
scheint auf  oiiiysi-^chem  Boden:  BITHVS,  filius  COTYIS  regis  Thra- 
cum,  Liy.  XLV  42  5  Polyb.  XXX  12;  wahrscheinlich  sintisch  ist: 
Bc^u;  Ae^d<7ro'j,  Uap^ixojzoktux;^  MaxtSdtv^  Anonymus  mpi  ftaxpo- 
ßltav  Fragm.  Hist.  Graec.  III  p.  609.  Man  yergleiche  noch:  acD/xa 
dvoptlov  ^vojma  Bi^itg  rö  yivog  Bpdy.oc,  Inscriptions  recueillies  k 
Delphes  par  Wescher  4b  Poncart  Nr.  344.  p.  228;  BIT^S  -  STAC» 
F  <  auf  der  Grahschrifl  eines  C  •  TVTIVS  •  HANI  •  F  •  DANS(ala)  • 
EQ- EX* CO -HU-  TRAC\  Corpus  Inscr.  Rhen,  ad  Brambach 
Nr.  1290;  AVR.  ABITVS  •  MIL  *  COB  *  X  *  PR  •  >  •  VERANI  •  NAT- 
BESSVS  '  NATVS  •  REG  -  SERDICA  •  VICO '  HA6ARI  %  Inscr.  R. 
Neapolit  ed.  Mommsen  Nr.  2845;  FV8CVS  BITIVS,  wahrscheinlich 


I)  Bdiffal«  IBr  aMh  Im  d«a  raounüMlim  Sfrachm  f «rkpoMMad«,  LratMt> 
wfcfcelwf  fcbm  Fr.  Spf^d  PMmigriM.  r^  US.  114  «ad  Fr.  lliU«r  Bcilrlg«  w» 
l4MHI«lM*e  der  neopcrt.  Sprache  I  8  n.  II  9.    Noch  hluiiger  ist  derttUM  Yofgng 

ia  AriBcnischen  zu  lieobHCblfii,  und  iBiig  noch  im  Pbryg-inchcn  Ptatx  gegriffen 
haben.  Aonlog  jeuem  thrukisolien  ^t-si»  hui  nick  «ueli  der  Kigeauua«  VietAfp« 
KriQffimroi  iio  Nasper«.  zu  GnatAtp  eotwickeU. 
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ebenfalls  beatisclier  Abkunft,  Oralli  Nr.  Ab  erster  oder 

sweiter  Bestandlbeil  findet  sieh  der  Name  m  felgenden  Zusammen* 

Setzungen: 

BiTlil-CENTHVS,  auf  derselben  von  uus  behandelten  luackia 
(s.  u.). 

BITI*TRAUS;  VALENTI  BiriTRALI  VET  •  EX«  N-  AL£  I. 
TRACHVM.  C.I.Rben.Nr.K«;  BYTYTI  AL  BIT!  V LEG XXU, 

d.  h.  BYTYTRAL  .  BIT!  nadi  J.  Becker  Rh.  Mus.  XIX  622, 
ibid.  Nr.  955.  Dieses  Compositum  findet  sein  Seiteastück  in 

MVCA-TRALIS,  Murateri  p.  CCCXLVII  Nr.  2;  AVLVS  •  MV- 
CATRALIS  •  BITI  *  LEG  •  LEG  •  XXH,  C.  I. Rhen.  Nr.  1060; 
L.  MVCATRALIS  -VET-  LEG-  XXII.  Ibid. Nr.  1285.  Zu?e^ 

glnelien  ist  MVCA-TUAVLVS  Cod.  lust.  8,  IL  3;  15,  \ III. 
51:  10,  IX,  I.  Eine  abgekürzte  Forrti  ist  MVCA-TRA; 
DARZE  MVCATUA,  Mtiratori  p.  CCCLI  Nr.  I;  ibid. 
p.  DCCLXXXIX  Nr.  3  (bis);  Mnrini  Atli  p.  345  a;  C.  L 
Rhen.  Nr.  151  (ter);  Ackner  de  Müller  Nr.  944;  MVCA- 
TRA  DNPL  •  AL  •  I  •  TRAG  s  Archiv  f.  K.  asterr.  Ge- 
scbichts  Q.  XV.  292  «). 

DISZA-TRAL  •  dürfte  ferner  zu  restituieren  sein  in  AVRE- 
LIVS  DlSZAlRAi  •  MO.  •  COH  •  Vlll  •  PR  Marini  Atti 
p.  436. 

BITHO-PORVS;  Impp.  Dioeletiantis  db  Maiimianus  AA.  db  CC. 

BITHOPORO,  Cod.  lust.  5.  IV,  7.  Zusammeiiaetzuugen  mit  PÜii 
sind  ausserdem: 

PiE-PORVS;  0  •  M  •  ZLU  TIATl  FIL  *  DACAE  <  VXORI  Pi& 
PORI REGIS  COISSTOBOCENSIS.  Mnrateri  p.  HXXXIX 
Nr.  3.  (Cr.  Nr.  510).  Ober  die  Koivroßth-Kot,  KoatwßSut» 
an  der  Nordostseite  von  Dacia  s.  Zeuss  696.  —  Diese 


•)  Der  echt  lhr«ki«che,  xatnai  luthrni«che  Stamm  MVCA  Iritt  auch  io  aaderea  Bil- 
dungen hfiufig  auf.  M&vxavrto?  Anon.  rr .  ijLaxpoß, ;  Mo-jxa-Joc  i«!.,  HVCASIVS 
C.  f.  Rhen.  Nr.  4«9;  MVCASRNIVS  Ackiu «  MüIIt  .\"r.  +S0,  vgl.  MVCAZANVS 
Cod.  Inst.  10,  IV,  30  neben  AVLIZANVS  ibid.  2,  IV,  19  ie  23;  2,  V,  63;  3,  VI, 
M  «.  AdXov^svij;  aas  Mefembri«  C.  I.  Graec.  Nr.  tOoi  II  p.  77.  Ober  MTCA-nW 
«.  4,  folg. 
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Inschrift  mit  ihren  iXiuiieii.sldinn  ii  i^il)!  einen  schönen  Beweis 
für  die  sprachliche  und  staiiuiiliche  Zusammengehörigkeit 
aller  Autochthoaeu  von  üeu  Karpathen  hifi  zum  Stryinoa 
ond  Sangarios. 

ITATO-PORYS;  NATOPORVS  ET  DRIGISA  AVIAECARISS* 
B  *  H  •  FECERYNT»  ibid.  In  Bezog  auf  die  erste  Hfilfie 

dieses  Namens  vgl.  Amm.  Marc.  XXVÜ  10  16;  NATV- 
SPARDO  quidaiii  sc  ulariuvS. 
DAC-PETO-PORiaui  iler  Tab.  Peut  sind  nach  unser«  r  Meinung 
(Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1867  X.  Heft,  S.  706)  freie 
Daeier  des  Geburgea,  die  unter  mehreren  Fürsten  standen» 
etwa  die  Carpi  Costoboei  Bieasi  und  Saboei,  Stämme, 
welche  drftngend  und  selbst  gedrängt  die  Nord«  und  Ost- 
grenze  des  ri^mischen  Daeiens  umgaben.  PETO-POR  fas- 
sen wir  in  der  Bedeulnn^  r -r'vav^^ryj.  Dürfen  wir  luitiüch 
die  eharakteristiselie  iNeigung  des  Homuiiisehen,  für  einen 
ursprungliehen  Guttural  im  Aulaut  dea  Labial  zu  setzen, 
auch  für  das  Alterthum  in  Anspruch  nehmen:  so  hindert 
uns  nichts  für  die  Zahl  „yiev**  ein  dakiscbes  PETVR,  das 
m5glieberweise  bei  Zusammensetzungen  in  PETV  fiber- 
gieng»  ?orau9Zttsetzen  und  dem  skr.  dator  gleichzustellen. 
El.enso  dürfen  wir  PETE-COLÜLETICA  der  Tab.  Peut. 
als  das  Gebiet  der  in  vier  Cantone  oder  Sti  unen  ge- 
theilten  Coelateten  erklären,  mit  Hinweis  *aut  die  hes- 
sischen Terpaj^wplrat  Strab,  VII  (Slepli.  Byz.)  Polyaen. 
IV  41.  —  Der  zweite  Bestandtheil  POR  lautete  dialek- 
tiseb  auch  POL,  und  geht  lurftck  auf  (pil<^)  «Be- 

schfitzer,  Herrseber**;  wöbet  man  hinweisen  darf  auf  1yd. 
KdXciix.'jq^  rd/jüLu^  *  ]3aat>.£6j,  und  vor  allem  auf  den  troi- 
schen  Namen  Udf^ig  welchen  der  Sanier  dureh  'AÄc^av- 
opo$  „Abw  ebrer,  Kämpfer''  wiedergibt  (Zeitschr.  f.  vgl. 
Spracbf.  I  35). 

RASCV-P0L18,.  FOrst  der  Sapäer,  Bruder  des  RASCVs,  App. 
B.  CiT.  IV  87:  *Peia*oCnohi  xai  '¥dmog  ^mv  d^f^ 
Bptpdüi  ßaoiklOTiu}^  ijnäg  ap^om  '/6i'^'xq.  Dio  Cass.  XLVII 
25.  48  LIY  34  bietet  die  Schreibweise  *Paeyxv;re/5c^  Auf 
hosporanischen  Inschriften  und  Münzen  begegnen  uns  die 
Nameusformen  'Pa(axcu;copt|p  und  'P)S9xo6;7o^^.  Der  ei^te 
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Bestandtheil  kehrt  wieder  in  dem  Tielleicht  dakischeo 
Franennameii  RfiSCV-TVRME  *  SOIE.  Aekner  &  MQller 
Nr.  480. 

ABRV-POLIS,  Fürst  der  SapSer,  PHiiis.  VU  10  6.  Diod. 
Sic  XXIX  Prgm.  36  App.  Maeed.  Frgm.  11.  Li^.  XLD 
13  6  ete.  Oer  erste  BeatandtbetI  fiadet  sieh  aueh  in  ^Aßpc- 
^€^lif}g  Xen.  An.  Vif  6  43.  in  'Aß/sö-rovcv  Plut.  Them.  1. 

ferner  in  dem  N:imcu  einer  waldreichen  Gegend  in  Antike 
\\ßc.o-).ißoi  Theophanes  Chron.  p.  728,  729. 
MVCA-PORIS,  Fiirst  der  Bithyner,  [»ioiiys.  Byz.  Anaplus  IJo^p. 
Frgm.  62  ed.  Friek :  siiuis  pniluudus  valde  nominatus  Mu- 
caporis  a  rege  quodam  Hithyniae.  insehritt  von  Chalkedon 
C.  I.  ür.  Nr.  3795  II  p.  974:  Houßäg  ^oxa7z6pt$o?.  Aus- 
serdem Flav.  Vopiscus  Dir.  Aurelian.  26,  2  35,  5;  Acta  S. 
Philipp!  (Boll.  Oetohr.  IX  p.  546):  taue  ipsias  oatarae 
eipers  atque  huraamtatis  ignarus  MVCAPOR  ingreditur; 
C.  I.  Rhen.  Nr.  1341:  MVCAPOR  MVCAT/RAUS  '  MIL  ' 
tEG  •  XXII;  Muratori  p.  DCCXCU  Nr.  1 :  AYRELIVS 
MVCAPOR  MILES  COH  *  HI  PRAET.;  Aekner  ds  Hfiller 
Nr.  788  dr  Nr.  029.  Als  FVauenname  Henzen  Nr.  6832: 
TATAZA  •  MA  I  KK  FT  •  TATAZ  V  •  MVCAPORA  •  VXOH. 
Zu  erwähnen  ist  iiocli  MVCAPVIS,  Ackner  de  Müller 
Nr.  959. 

DINDI-PORKS.  Bithyner;  t,  l.  Gr.  Nr.  3795;  riyU-^w^ 

SEM-POR,  Acta  S.  Pbilippi  (  p.  550):  sed  cum  Hadrianopoiim 
penrenissent,  in  SF.MPOHI  cuiusdam  suhurbano  usque  ad 
praesentiaro  praesidia  servabantur.  —  Vielleiebl  geboren 
in  dieselbe  Reihe  DERZI-PARVS  Cod.  lust.  6,  YIU,  42 
und  ZT-PARVS  ibid.  8,  IV,  5;  sebwerlicb  aber  DECE* 
BALVS.  So  sicher  dakiscb  dieser  Name  ist,  so  ist  doch 
XU  bemerken,  dass  aueh  semitische  Namen  ihnlichen  Aus- 
gang Eeigen;  von  unzähligen  Beispielen  fAhren  wir  nur 
an:  MONIMVS  lEROMBALI  •  P  •  MIL  •  COH  •  I  •  ITV- 
RAEOR  C.  l  Rlien.  Nr.  1234;  ja  seihst  DFCKBAL  ist 
als  synseiier  Name  i.ezeu-t:  BARCATIIES  ÜECKBALI 
•  F  •  EQ  •  ALAK  AVG  •  ITVRAEORVM  •  DOMO  ITV- 
RAEVS  etc..  Ackuer  6t  Müller  Nr.  867;  der  Name 
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BARCATHES  ist  kfiufig  auf  syr.  Inscbr.   (Mariai  Attl 

:n.  482). 

TRAI-BiTliVS;  Diptoma  militni  f»  Domitlfnii  Imp.  a.  80  Ackner  df 
Muller  Nr.  864:  COH  *  II  •  TUftACVM  CVl  •  PRAEST  CLAV- 
DIVS  MOaNTANVS  EQVITI  SEVTHE  TRAIBITHI  *  P  •  COLO- 
LETiCo.  Der  erste  Bestandtbeil  scheint  ans  TRAL  entstanden 

SU  sein;  I,  n,  r  ^eht  unter  gewissen  Bedingungen  in  i  öber,  so 

im  Skipjc  uiid  lioniunischen. 

TATEIfiRS  wird  viermal  genannt.  Es  ist  uns  bis  jetzt  nicht  ge» 
langen,  den  Namen  aus  irgend  einer  anderen  Quelle  zu  belegen.  In 
der  ersten  Silbe  scbeint  die  arisebe  Wunsel  tu,  tav  «gedeiben»  au- 
nehmen^  stark  aetn**  entbalten  so  sein;  vgl.  skr.tavi^a  .stark,  mfich- 

tig**.  Auf  dieselbe  Wurzel  und  die  Praeposition  jipi  Wbrt  P.  Boettger 

die thrakisclic Glosse  <Tir6r<v  •  röv  ^cuau^söv  0|squ£^  /c'/ov^j  (Schoi. 
.\poll.  Rh.  I  933)  zurück.  Eine  Bestätigung-  dieser  Veruiutliuiig  er« 
blieben  wir  in  dem  oset.  Verbum  af-taun  »zusetzen,  vermehren''. 

fif ACMTIYS  ist  offenbar  in  zwei  Tbeile  su  serlegen.  Der  erste 
ist  nocb  erkennbar  in  dem  Namen  verschiedener  bithyniseher  Epar» 

chen:  ZcrrocVr/f,  Z'j;rotrr^?,  Z«;rOTn$.  Zißcfry^^,  l,i^'jrr,q  (s.  Pape*S- 
Lex.  s.  V.),  vgl.  Hesyeli.  'A'.ßv^ioeg  '  «t  Hpdtaaat  r;  Hcöxe^  yvrjafot; 
ferner  in  ZißtXixiog  6  roü  Air^yOhog  uio?  Diod.  Sie.  XXXIV  Frgm.  'M, 
Wichtiger  und  belehrender  ist  der  zweite  Theil  -CENTJiVS.  Wir 
finden  denselben  auch  in 

BITHI-CEXTUVS  auf  unserer  Inschrift.  Derseihe  Name  in  der 
Schreibweise  BITI-CENTIVS  i.st  zu  lesen  nuf  einer  Insehr. 
V.  r.ilaguri:  IVTJVS  LONGINVS  l)()f.i:S  lUTIfENTI 
BESSVS  •  EQVES  ALAE  TAVTORVM,  Or.  Nr.  3552.  Dass  der 
hier  Torkommende  Beiname  DOLES  ein  hessischer  ist  und  nicht 
etwa  wie  I.  R.  N.  Nr.  2680  dem  rSmischen  DOLENS  entspricht, 
lehrt  uns  der  erweiterte  Name  DOLANVS.  C.  I.  Rhen.  Nr.  1K23t 
DOLANVS  ESBENl  •  F  BESSVS  EQ  •  EX  •  COH  •  IUI  • 
THRACVM. 

SVDKCENTIVS  findet  sich  in  einer  Inschrift  aus  Rom :  VAL  •  SAR- 
MATIO  •  CIVIS  •  FILOPOPVLETANVS  SVDICENTIVS  • 
FRATER  -  6EN1TIVS  •  FECIT,  Henien  Nr.  5291 ;  femer  in 
einer  aus  AquUeia:  AVREUVS  SVDICENTIVS  MTLES  LE610- 

NIS  XI  CLAVDIAE,  Muratori  p.  DCCXCIl  Nr.  o. 
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BVRI-CENnVS;  'PmitaimTwä^  Bmöv  yhas,  Bdupxivrtov  Svofjia, 
Procop.  B.  Goth.  Ii  26  (II  p.  Den  ersten  Bestandtbeil 
finden  wir  aueh  in  BVRE-BiSTA»  dnm  Ditkerflirsteii:  Tgl.  noek 
Marini  Atti  p.  436 :  AVB  -  BVRI  *  MIL  •  COH  -  X  •  FR  •  -  Dar 
Name  BovpKiwtof  ist  der  letzte,  den  wir  aus  dem  Bessenvolk 
erfahren.  Es  ist  charakteristisch,  dass  auch  der  erste  in  der 
Gesehichtt'  nuttreteude  Lessische  Nüiue  die  gleiche  Bildung 
zeigt,  iiäinlicli 

RABO-CENTVS;  M.  Tullius  Cict-ro  in  L.  (;;.ljMirnium  Pisoiiem  34 
%.  84:  idemque  tu  RABOCENTVM,  BKSSK  AE  GENTIS  PRIN- 
CIPEM,  cum  te  trecentis  taleiitis  regi  COTVl  vendidisses,  se- 
curi  perenssisti»  cum  iiic  ad  te  legatus  in  castra  veoisset  et  tibi 
.magna  praesidia  et  auxilia  a  B<>ssis  peditum  eqaitamqoe  poUi- 
ceretur.  Die  Bessen  stellten  auch  dem  Pompeius  Auxiliartruppen 
XU  Diensten:  huc  Dardanos,  Bessos  partim  meroennarios  partim 
iroperia  aut  gratia  conparatos,  item  Macedonas  adiecerat;  Caes. 
BC.  III  4.  Hieher  gehört  ferner 

DISA-CENTVS;  C.  l  Rhen.  »90:  PRTRONIVS  •  DISACENTVS  * 
DENTVBRISE  •  F  •  EQ  •  TVRMA  LONGIM  EX  •  CHO  • 
VI  •  THRAC.  —  Der  erste  Bestandtheil  tiiidel  sieh  nicht  seilen 
auf  Ihrakischt-m  Gebiete.  Alohto-;  At'C«,  Uct^^ixon^Xizr,^^  Ma- 
x£dwv.  Anonym.  ;r.  p.ot./.or,^.'^  .Is/Jiövrr^j  Ar/C^iv  '  \7Täc  aus  Me- 
sembria  C.  I.  Gr.  Nr.  20o3  l;  AVR  •  DISZA  E^  •  AVGG  • 
N  ■  TRAX,  Muratori  p.  DCCXC  Nr.  2.  Daneben  existiert  auch 
dir  Form  MZO,  DISO;  Iinpp.  Diocietianus  &  Maxiinianus  A\. 
DlZONIjniliti,  Cod.  lust.  3,  IV.  7;  AVREL  •  DIZO  MILES 
LEG  •  XI  •  CLAVD%  Muratnri  p.  DCCXC  Nr.  1 ;  AVR  •  DISO  • 
EQVES  -  SING  •  N  *  THRAX,  Marini  Atti  p.  m.  Ferner  er- 
weiterte Formen  wie  ^^acro^  Anon.  ir.  fju,  DIZALA  (s.  u.), 
DIZAVrr  Gudius  p.  CLIU  Nr.  7,  DIZANA  Grutems  p.  DXXVII 
Nr.  7:  AVR  •  DIZANE  •  COTIO  •  ET  *  PVTINE  •  CONIVGI  • 
NATVS  •  EX  •  PROVINCIA  •  MAESfA  •  INFERIORE  •  REGIO- 
NE  •  NICOPOLITANA  •  VICO  •  -SAPiilSARA  «};  umi  Zusam- 


t)  2«  8APRt-«ARA  ball«  am  iw  dabiMh*  Ortoehaft  WPl-MBA  ni  aiM  VarMp«- 
Uku  WaebttiflBlckca,  Aekaer  ie  Mfitter  Nr.  6tS  uai  nadt'9afM  hti  Froeop.  4e 
•«dir.  IT  n  308).  —  In  der  ersten  HUfle  »leckt  vlvUeicU  Sm  tiirakO'^tlir' 
ftMeh«  <ra^}ro(  •  4^Xive«  oixio,  |&«9vv,  n^f^  (H««fch.Q^ILl. 
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mensetsuDgen  wIb  DISZA-TRALIS  und  Ko^xa-^dC^a^,  loser. 
Propontid.  C.  I.  Nr.  2019:  'AiroUiftvioff  tal  K02KAAIZA2  r$ 
narpi  AoXet^ei^qL  —  Seliliesslieh  erkennen  wir  denaelben  hier 

erläuterten  BestandtheU  auch  in 

2&ar|si9-x£vra(,  einem  Valksstamme,  den  bereits  Hekatäos  neben  dea 
mit  den  Hessen  verwandten  oder  ihnen  untergeordneten  Satren 
nennt  (Steph.  Bys.  s*  ▼.). 

CSIITLA  ist  offenbar  eine  Deminuti?bildttng,  die  auf  ein  ein- 
faches CERZVs  hinweist,  das  wir  noeh  in  dem  Namen  des  Odrysen- 
forsten  Kep^jo-ßAimiig  als  ersten  Bestandtheil  finden.  Die  Endung 
-la  findet  sich  nicht  bloss  in  keltbchen  und  gothischen  Nännernamen ; 

auch  lydisch-phrygisclie  und  thraicische  Namen  wei4.en  ielbc  auf. 
Eanige  der  letzteren  wollen  wir  hervorheben. 

LENVLA;  C.  I.  Rhen.  Nr.  980:  SESK  •  LEXVLAK  •  F  •  1>A/NSAL.\  • 
MIL  •  EX  •  COH  •  /////  THRACVM.  Mit  SESE  vergleicht  sich 
IVLIA  SISI.  Murat.  p.  DCCXC  Nr.  3.  u.  ANTONIA  SISIATA. 
Ackner  ds  MfiUerNr.  14d.DANSALA  ist  der  echte  Singular  au  dem 
ubUehenDfiNSELETAE,DANTHELETAE,worinTAwieimOse* 
tischen  und  im  äkipje  Plaralendung  ist;  schon  HekatSos  kennt 
dieses  an  den  Strymonquellen  hausende  Volk,  das  zu  den  Hessen 
in  engster  Verwandtschaft  stand,  in  der  Form  AfaiXof  (Steph. 
Byz.).  Eine  historische  Persönlichkeit  ist  der  Denseletenköuig 
SITA,  ^näi  Dio  Cass.  LI  23  &  28 ;  war  auch  der  Doryphore 
und  Patricius  ^izrag^  lC,LTZi  uuier  Justiiiiau  Ihrakischer 
Abkunft? 

ASDVLA.  I.  R.  N.  Nr.  318:  MiL  •  CoH  •  V  •  PRAETOHIE. 
^INTVLA  Caesaris  (luliani)  stabuU  tone  (a.         trthunus,  Amm. 
XX  4  3. 

SV8VLLA,  hessischen  Stammes,  Or.  Nr.  8552. 
BEIMOLA,  Maiini  Attl  p.  630:  NATTS  -  IN  -  DARDANU  •  VICO  • 
RATIDIS. 

ZANTIALA,  hessischen  Stainnies  I.  R.  N.  Nr.  2845:  AVR  •  ZOLO- 
MVS  •  ET  •  AVR  •  ZANTIALA.  —  ZOLüNIWS  erscheint  zu 
SOLON  gemildert  in  dem  Dipl.  milit.  Titi  Imp.  Heiizen 
Nr.  5428:  EX  PEDITIBVS  SOLONI  MVSCELLI  F.  BESSO. 

DIZALA ;  Marin!  Atti  p.  436 :  AVREL  '  DIZALA  •  EQ  •  SING  •  TVR  • 
RVFINiANl  •  SfBI  •  ET  •  AVRELIAfi  BAZl  •  CONIYGI;  Hen- 

Sitib.  4.  pliil.*liitl.  Ci.  IX  Bd..  II.  BIU  M 
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zea  Nr.  5293:  C  •  IVL1V8  luZALAE  •  F  •  FAß  •  GEMEL-- 
LYS  DOMO  UERACLEA  SENTICA  MiUTAVlT  IN  COU  • 
VII  •  PR  • 

SADALA,  odrysUcher  EigeiinaHie,  Caes.  BC.  Uli  4  Dio  Ca»s.  XU 

63  Plut  Ant  61  etc.;  Tgl.  Sdedoxo;^  Thueyd.  II  29  etc. 
COTHELA,  FQrst  der  Geten  zur  Zeit  Pliilipp  s;  Satyros  (nach 

Theopomp.)  hei  Athen.  Xllf  p.  887  Cr  Ko5^Xa?  6  twv  Öpot- 

X'jji'  ^wsCkix}^  ayojv  Mrioav  rr,v  ^'j'jX'i'^u.  vgl.  luiilaiiis  d.  orig. 
Get.  iO:  MEDAM.  GVDILAE  fiüain  regis  accepit  uxorein.  Die 
güthiüierle  Furm  Gudila  ist  ErÜiidung  Cassiodor  s;  vgl.  Frocop. 
B.  G.  11  2  (II  p.  150,  181)  Ksvri/.a;  ^/^^^  BsXe^a^tsv  dopuyo» 
po«  »  III  10  (II  p.  402.  404)  roudixa;  epijc^  i  dopvyöpd^, 
—  Wir  eitleren  noch  Wescher  &  Feueart  Nr.  43  p.  49: 
odDffca  Tvyattkclov  xo|&d0cov  qc  ^yojuia  Mf/^a,  ds  Nr.  187 
p.  121 :  (jüi^a  avdpft'iv  <L  cvo^a  iVIr/jC/s.  ütjkaaat  ist  der  Odryse 

Uberhaupt  sind  Männeriiameii  aui  -a  wie  auf  eruiiisehem 
Sprachgebiet  überhaupt,  su  auch  auf  thrakischem  Hoden  üheraus^ 
häufig;  die  griechischen  Schriftsteller  wenden  dabei  freilich  die 
Endungen  -ac*  -i;^  mit  Vorliehe  an.  Der  odrysische  Name 
'Po(fii;raXxr,;  od.  TufiiroAxi};  lautete  thraktsch  RVHITALCA» 
Amm.  Marc.  XXVI  8  1 ;  "Lv'j^r.q  wofQraueh  S^^^;  sieh  findet 
(Pho!.  Le.T.)  ZEVTA,  lonlati.  Get.  5;  der  bithynische  Name 
Zt.Totrr,?  ZIBOfc:TA.  Liv.  XXXVIII  16  7;  'O/.o^c^,  'O^ilr^q 
wahrscheinlich  VARALA,  der  lirobyzische  Köuigsname  'I^äv- 

VI&ANTA.  u.  s.  w.  Man  fäge  noch  hinzu:  TARSA»  Tac. 
Ann.  IV  80;  LONGINVS  *  BIARTA  *  BISAE  •  F  •  BESSVS  - 
EQ .  ALAE  •  SVLP  %  C.  I.  Rhen.  Nr.  344;  DENTVBRISA, 
ibid.  Nr.  990;  SALIA,  Amm.  Marc.  XXIX  I  26.  neben  SOLA  • 
MVCATRI.  Ackner  Nr.  t>44. 

BlOSCVTHfiS  ist  eine  Hiidiinp:  wie  MursrO^rg  5a';cv5i5c ;  auch 
der  Volksname  SxO^at  gieng  von  Ueu  Thrakern  aus  und  ist  deren 
Idiom  angepasst  und  verkürzt  aus  2>tö).cr5<  =  Skuruda,  (^'cjudra 
(Lassen  Ztschr.  f.  d.  Kinde  des  Morgenlandes  Vi  98).  —  Bezeich- 
nend ist  der  erste  Bestandtheil  D10-.  Um  von  dem  mythologischeo 
Namen  DIONYSOS  zu  schweigen,  welcher  griechisch  zo  sem 
scheint,  so  keimen  wir  einen  antochUioiien  thrakischen  Volksstaram 
der  Rbodoptt  w  eicher  mcU  Alct  nannte  und  seine  Unabhängigkeit 
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gegen  den  OdryseokSnig  Sftalkee  bekaoptete,  Thukyd.  II  96.  Die 
Dier  tragen  Schwerter  and  foohten  in  geaehlossenen  GKedem, 
Tbokyd.  VII  27.  Neeh  in  spfiter  Zeit  leisteten  sie»  Tereint  nut  den 
Odryseo  und  Coefnleten,  den  Hörnern  keldemnfithigeu  Widerstand» 
Tae.  Ann.  III  38.  Der  ITeme  selbst  mochte,  wie  in  Grieebischen, 
„die  Gnttlichen,  Ruhmvollen"  bedeuten:  denn  auch  in  den  (i;nii- 
schen  Sprachen  ist  lukanntermassen  der  Stamm  dir  nicht  ohne  Sip- 
pen. Das  Volk  muss  gleich  den  Satren  luit  dem  gros-sen  hessischen 
Volksstamm  in  nächster  Hezieluinir  und  Verwandtschaft  gestanden 
haben.  Dem  Plinius  iV  11  40  waren  bekannt  Bessoriim  multa  nomitia» 
und  unter  den  Einzelnnamen  nennt  er  OIO-BESSI.  Aaeb  in  hessi- 
schen Eigennamen  kehrt  der  erste  Theil  wieder,  wie  ans  DIOS- 
CVTHE8  erbellt,  ferner  aus  DIVZENVS,  DIVDANV8»  DEOSPOR : 
8PARTACVS  DIYZENI  F  *  DlPSCVftTO  N .  BS8SV8»  Nnrini  Attt 
p.  AZ9;  ANT-  DIVDAlfVS  neben  AVR  -  HVCATRA.  Munt, 
p.  DCCLXXm  Nr.  3;  SfiPT  -  DEOSPOR  neben  dreien  SEPT  • 
HVCATRA»  Soldaten  der  leg.  XXX.»  C.  I.  Rhen.  Nr.  m.  Was  den 
berohnten  Namen  SPARTACVS  betriill»  so  ist  derselbe  iwar  aH- 
g«»metn  thrakisch,  aber  doch  Tor  allem  hessisch;  Plut.  Crass.  8: 
'S,noiCjVü(./.c^  ävy/&  ^pa4  roO  vcaadtxo'j  '/svouc,  vl:I.  iliid.  22:  vcjüid^ 
AXicrapyrig;  an  erster  Stelle  ist  auch  die  Hede  von  einer  yuvr,  6tx6- 
ovfja  Tcu  Inaptdnov,  /i«vnxyj  di  xati  xarc^^Of  rolg  z-pi  riv 
Atovu«v  dp^tccG^xcl^.  Ein  Bruder  des  Odrysenkonigs  Sitalkes  heisst 
Sicapädoxc?,  Thukyd.  IV  101;  und  das  bithynisch-bosporanisehe 
Berraehergeschieeht  weist  mindestens  fünf  £irdprax»^,  ^Kapr6- 
xnt  auf. 

Wenn  wir  nun  die  Fn^e  anfiitellen,  wetebem  tbrabiseben 
Volkssfnmme  die  Namen  der  behandelten  Inschrift  angeboren,  so 
wird  die  Antwort  nicht  schwer  fallen:  dem  hessischen.  Wir  haben 
gesehen,  dass  namentlich  der  Ausgang  -CENTHVS,  -CENTVS»  CEN- 
TIVSt  ein  speeifisch  hessischer  ist;  wir  wissen  femer,  da'ss  der 
Dionysoscult  vorzüglich  bei  den  Bessen  einheimisch  war;  und  es 
liegt  die  Vermuthung  aalie,  dass  auch  die  THUSl  •  LIB  •  FAT  • 
TASIBAST  •  sich  ans  MamterEi  und  Franen  dieses  religionseifrigen 
Vollves  bildeten.  S('l)\^  rrer  l.'isst  sich  eruieren,  ans  welehem  Jahr- 
linnderte  der  romisefK  u  Kaiserzeit  die  Inschrift  stammt.  Jedenfalls 
muss  die  Bomauisierung  schon  bedeutende  Fnrtsciirittc  gemacht 

haben,  da  neben  den  einbeimbcben  Namen  auch  römische  gesetzt 

26' 
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aind:  BITHVS  -  TAVZI61S  -  FIL  •  QVI  ET  HACER»  TAVZI6ES  • 
BTTHI  •  QVI  ET  RVFVS.  Wir  werden  an  ahnliehe  Insefariften  erin- 
nert» worin  njd>en  dem  romieehen  Namen  der  einheimisebe  gesettt 
ist.  I.  B.  I.  R.  N.  Nr.  513:  EVTTCHIA  •  QAE  *  ET  *  BVTIN  % 
Nr.  2810:  C  *  RAV0NIV8  •  CELER  •  QVI  ■  ET  •  BATO  •  SCENO- 
\imil  ■  NATIONE  •  MAEZ  Nr.  2793:  C  IVLIVS  •  VICTOR  • 
QVI  ■  ET  •  SOLA  •  DINl  «).  F  •  MIL  •  EX  •  CLAS  •  FR  •  MISEN 
Nr.  2671 :  T  ATTl  •  NßPOTIS  •  QVI  •  ZECAEi  •  MILES  •  CLAS  • 
PH  •  MISEX  ,  etf. 

Die  thrakischen  Stämme  hatten  noch  unter  den  späteren  Kaisern 
ihre  angestammten  Häuptlinge:  l)io  (Vtss.  LXXIX  18  (a  221)  nennt 
sie  oi  Ttäv  idvdiv  i^o6jul(vo(»  und  unterscheidet  sie  von  den  röm.  äp* 
)(Qm;  nnd  ixtrpoTtoi.  Die  heimische  Sprache  selbst  blieb  noeh  lange 
neben  der  rftmiaehen  in  Gebnineb.  Wir  haben  oben  ans  den  treffe* 
lieben  Aeta  S.  PhÜippi,  welche  ohne  Zweifel  ans  deirselben  Zeit 
stammen,  in  welcher  das  Martyrinm  stattfand,  nimlteh  ans  dem  An* 
fange  des  vierten  Jahrb.  (304)»  gesehen,  dass  noeh  damals,  nnter 
Dioeietianns,  das  thrakische  Idiom  bestand  und  Torstanden  wnrde. 
Die  Romantsierung  moehte  an  Stirke  und  Umfnng  am  meisten  ge- 
winnen zur  Zeit,  uh  gothisehe  Stämme  sich  im  Haemus  anzusiedeln 
begannen  (375)  und  als  in  Folge  dessen  das  autochthone  Element 
angewiesen  war,  au  dem  gewohnten  romischen  Wesen  testen  Halt 
EU  suchen,  um  nicht  neiien  dem  fremden  zu  vollii^^er  Impotenz  hinab- 
zusinken. Hiezu  kam  noch  die  Christianisierung  der  thrakischen 
Hochstämme,  welche  das  römische  Element  vollends  cur  Geltung 
brachte  und  alle  Spuren  des  alten  nationalen  Wesens  Terwisefate. 
BeTor  wir  jedoch  diesen  Punkt  naher  erörtern,  milssen  wir  uns 
Rechensehaft  abl^en  Ober  den  Umfang  des  bessiseben  Namens. 


>)  Der  Name  SOLA  ist  thrakisch;  m'SVS  geomhut  au  OINIS,  Tac.  Ann.  IV  50;  SEPT. 

I 

DINFS,  Mural,  p.  DCCXC  Nr.  2;  PRO  .  FFLIA.  DNE.  aus  Pliili|.p).  Heuiey  p.  456.  — 
Zu  bemorkda  ist,  dai«  die  Soldaten  der  inisenatiscbea  Flotte  aus  dem  beMiachea 
TolkMUam  fhit  dorcht^ehends  rSmitdie  Namen  tragen:  1.  R.  N.  Nr.  20SS.  26S9. 

srri.  2814.  tssi.  uu,  sssi.  ntt. 
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V. 

Ptoiemaeiu  III  5  20  zählt  die  Völker  auf»  velcbe  sich  ven  4er 
Quelle  der  Weichsel  bis  zu  jener  der  Thetss  und  bis  aa  den  Nord- 
rand der  Pki>Tins  Dacia  erstreckten;  er  nennt  neben  anderen  *Ap* 

airtzai  Saß&xct  UuyylTai  und  endlich  Bu<jaoi  napä  röv  KactKärnv 
opo^.  Wir  haben  es  hier  mit  dakischen  Stämmen  zu  thun,  ^v  c  U  he 
frei  geblieben  waren  und  zur  Zeit  des  markomannischen  Krieges 
drohend  auftraten.  In  der  Heihe  der  feindliehen  Völker  zählt  Capito* 
linns  M.  Antonin.  22  auf:  OSi  BESSI  SABOCM^S.  So  zu  lesen  nach 
Mfillenhoff'a  -gtncklieher  Emendation.  Auf  die  Karpathenbewohner 
besiebt  sich  Tielleicbt  auch  Isidoras  Etym.  IX  2  89:  Gvthl  Daci 
BESSI  Gipedes  Sannatae  Alan!  etc.  All  diese  Stlmnie,  welche  da- 
mals Panuonien  und  Daeieii  bedrohten  und  nicht  selten  daselbst 
friedliche  Woimsitze  erhielten,  mögen  durch  die  eben  beginnende 
grosse  Bewegung  deir  gothischen  Stämme  in  den  inneren  Landen 
hart  I)edräiigt  worden  sein  (Zeuss  402).  Die  nordischen  Beesen  vei^ 
schwinden  in  den  nachfolgenden  Völkerwirren»  und  scheinen  nur  eine 
unsichere  Spur  in  dem  Namen  der  karpathisehen  Bieskyden  zurück- 
gelassen zu  haben.  Wenn  wir  bedenken,  dass  auf  pbrygischem 
Boden  das  Wort  'Ion  als  Bergname  vorkommt  und  dass  die  Bedeu- 
tung „Wald,  Gehölz"  für  dasselbe  bezeugt  wird  (Paus.  X  12  7 
Ik'sych.  &  EM.  s.  v.},  Icruerdass  das  Wort  im  Anlaute  ein  Digauima 
hatte  und  im  Thrakischen  einen  gutturalen  Vorschlag  annehmen  und 
zu  gid,  kyd  werden  konnte  (rgf.  ags.  Tudu  ahd.  witu  »Holz**  neben 
gadh«  eoid»  cuid  cymr.  coed  «Wald;**  oset.  ^adcqad MBanm,  Wald**): 
so  erscheint  die  Annahme«  dass  Bieskyd  soviel  wie  ,,Bessen-wald<* 
bedeutete  and  bei  den  Umwohnern  schon  im  Alterthum  üblich  war, 
nicht  allzu  kühii  i). 

In  eine  viel  spätere  Zeit  hinein  lasst  sich  die  Geschichte  der 
nödiichen  Bossen  in  dem  thrakischen  Inlande  verfolgen.  i)ieser  aus- 


)  Ein  anderes  Wort  für  „Gekölx,  Hoehwald"  aohsini  mPnm  f«irtien  m  Mia,  welcbm 
dem  «llkalitrischeD  jtQuf^  (a^tM)  enltpmebtD  haken  wird ;  ea  iit  auf  geliacben 
Boden  erkenobar  ia  4a«  Manta  4aa  Haema,  Afy»Si  vgl.  Haajrclk  *  dfuyMi 
(A«acb;l.). 
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gebreitete  Stamm  littte  das  Centrum  der  Uaemus-Halbiosel  inne  mÜ 
breitete  sieb  fiber  die  oberen  Stromgebiete  dea  Strymon  Nestos  He- 
broa  und  Oeakoa  aua.  Allerdings  ist  es  aulTallend,  dass  Thukydides 
dieselben  gar  nicht  erwähnt.  Wir  müssen  jcdocli  bedenken,  dass  in 
der  Geschichte  immer  derjenige  Volksname  zu  uberwiegender  Be- 
deutung gelaugt,  an  welchen  sich  die  Thatsaehe  der  politischen 
Macht  und  Selbi>t:ii)digkcit  knöpft  i).  Zu  Thukydides'  Zeit  und  von 
da  an  bis  xiim  Sturze  der  makedonischen  Macht  durch  die  Römer 
war  die  politiacbe  PrSponderanz  in  den  Händen  der  Odryaen; 
aoaaerdem  hatten  die  päoniaehen  Stftmme.  welche  lameial  die 
FlosatbSIer  einnahmen,  noch  immer  ihre  ethnisehe  Bedeutung 
und  werden  häufig  gennnnt,  während  wir  nichts  ron  den  au- 
tochlliüiien  Stämmen  ertuliren,  welche  den  Odrvseii  unterworfen 
waren.  Nur  von  den  kriegerischen  Diern,  deren  innige  Stammes- 
Terwandtschaft  mit  den  Hessen  wir  annehmen  müssen,  erfahren  wir, 
dass  sie  in  dem  rauben  Gebirgsdreieck  der  Rhodope  sich  frei  er» 
hielten. 

Nachdem  jedoch  die  Macht  der  Odryaen  gebrochen  war»  nach- 
dem auch  die  Berrschaft  der  tylenischen  Kelten  ihr  Ende  gefunden 
hatte  und  das  Räuhenrolk  der  illvrisch-keltischen  Skordisker  naeh 

• 

hlutigi  i»  kaiiipfeii  durch  die  Romer  zu  Paaren  getrieben  worden  war, 
da  treten  auf  einmal  die  alten  autoehthonen  Cjcbirgsstamnie  in  ihrer 
numerischen  Bedeutung  und  Macht  hervor:  vor  allem  stehen  die 
Bessen  als  mächtiges  Volk  da,  das  zugleich  mit  den  eng  verwandten 
Dentheleten  Coelaleten  und  Diern  den  römischen  Waffen  Wideratand 
leistet.  Nachdem  Thracien  endlich  rSmiache  ProTina  geworden  war, 
waren,  ea  ▼ornebmiich  .die  Besäen»  welche  den  Legionen  und  der 
Flotte  starke  Contingente  stellten.  Obgleich  ansserordenttich  er- 
schöpft, konnte  das  thrakische  Land  doch  noch  15000  Heiter  und 


0  2iir  2«tt  d«rVaik«nrM4eraBg  i.  B.  htmelitMi  in  in  «Um  4dübeb«i  iMim 
amMt««,  TMditm,  fiotkCBt  Oepi4M,  hiaraaf  SloveAM  «ad  Baigarvn,  eodlirii 
Pei^enegen  uodKoMMen.  Weaa  nuD  diefletchichtsehreibtr  fal^entlich  aufdietea 
Lfinderstrich  za  aprcchea  koam«i»  »o  Ut  aatarlich  immer  nur  die  Rfde  \on  >ifn 
herrschenden  .Nationen,  welche  ■cllv  «uftreten,  nicht  von  der  passiven,  \»<'nngteich 
ialilrt>irhiTf  n  Volkamu*«  der  Hirten  und  Her;;!» i  wiihn«  r  mmuuijiciie«  Schla(fO«, 
^^'  ||  tu-  III  liiiuiUerhrocheiier  Dauer  fK»n  Roden  inoe  halt«  uail  TOD  deo  tm- 

driutfliiitfAU  nur  duTcbbrochea  oder  üherdeckt  wurde. 
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-an  Fiissp^ängern  sogar  200.000  ins  Feld  senden  (Strabo  VII 
Frgm.  48). 

Das  Christenthum  fand  bei  den  thrakischen  Barbaren  erst  m 
spafer  Zeit  Eingang.  Zwar  bestanden  in  den  bandeltreibenden  grie- 
•chischeD  Stfidten  der  KOste,  vor  allem  io  ThesaalMike  und  dem  mehr 
hinnenlSiidifloheii  Philippi,  aebon  in  dem  ersten  JaMmdert  ebrist- 
Itcbe  Gemeinden;  aucb  in  den  grSsaeren  Stidten  des  Inlandes,  in 
«denen  das  griechisehe  Element  Torwaltete,  moebte  d!e  neue  Lebre 
:sahlreiehe  Gllobige  slblen;  sur  Zeit  der  CbristenTeriblgung  unter 
Domitianos  eHitt  maneber  Glaubensbeld  den  Tod  auf  tbrabfacbem 
Boden;  und  auf  den  Concilien  von  Nicaea  und  Scrdica  waren  bereits 
die  wichtigsten  Städte  der  thrakiscb  ii  und  mak(  tluiiiseben  Diokese 
•4]urch  Bischöfe  vertreten      die  rohe  Hirtenbevöikerung  der  Berge 


Wir  »eUen  die  eintcMÄtri^t^n  Sulticriplionen  rle$  COTC.  Svr4ie*  (ti-  Hirdnia  I  p* 
6Si.  652.  609.)  in  geugraptiiscber  Ordnung;  her: 


Palhditts 

GeronlitH 

Ba»»u9 

Bmgria» 

Ailhu 

Porpkfrio« 


a  Macedonu 


Vilalit 
CaiTu 
Taleai 

laeioa 


a  Dardaaia 
a  Dacia 

u  Dacia 
Ripenti 

a  Tkraeia 


j  de 


de  nio 

de  Berroea 

de  bioctetianopoli 

de  HeracUa  Ljoco 

da  ThaMalaalc« 

daPMMpfta 

da  Parlhicopoli  * 

de  Saapia 

de  Utptaaia 

Scrdiea 


de  Aqaia 

de  CaalraaMTli« 

deSeio 

da  Cillipali; 


teraar  die  aai  de«  Iiaaralaa  Sjaodl  Oriealalian  a  pwta  Ariaaaraia  apiee.,  aacb 
JUlarivt  If  Vtgm.  4  (ibO.  p.  684)  i 

Aatonlas 
Demapbn«w 
Myekiae 

äererua 
Timotheus 

Ein  Bischnf  von  Paulalin  findet  n'ich  erst  iintpr  K.  AnaHtnsius  (a.  St6)  crwihokt 
Svaagelua  Paulaliensia,  bti  Marcellia.  Com.  (Roacatli  Fl  p.  314). 


a  B|xia 
•  BrroS 
a  Philippapoli 

a  Cahyle 
all  AnrhlHlo. 


Digitized  by  Google 


396 


Tomaiekek 


jedoch,  deren  BekrliriiiiL:  mit  ungemeinen  Hesehvverdcu  verknüplt 
sein  mussle.  h-Ali-  ihren  AiiosU  i  noeli  nicht  geftmden,  nnd  hieng  noch 
immer  den  fdtc?!  heidniselien  Yor^^tellungen  an.  Die  Verbreitunir  der 
christiichen  Lehre  gieng  zunächst  Ton  den  Städten  aus,  und  wir  finden 
nur  hie  und  da  Spuren  von  UnternehmungeD,  die  sich  auf  einen  wei* 
teren  Wirkungskreis  bezogen.  So  wird  von  Timotheos,  welcher 
unter  lollanus  Apostnta  (t.  362)  nach  Tt^Stj^ioOiroXt^,  dem  spfitoren 
bolgariscben  StramnitK»,  mit  mehreren  Genossen  gekommen  und 
daselbst  Bischof  geworden  war,  enfthlt,  dass  dureh  seine  Bemühun* 
gen  aueh  die  ländliehe  Berfflkerung  in  dem  ganten  Umkreis  der 
Stadt  für  das  Christenthum  gewonnen  wurde:  oU^ft^  rdc  'EXkiivw 

phylaeti  Opp.  III  p.  490.  496.  GrSssere  Erfolge  errang  jedoch  am 

Ausgange  desselben  vierten  Jahrliundertes  Niketas,  Bischof  von  Re— 
mesiana  in  Daeia  meditcrranea  (  Acta  SS,  Boll,  lunii  IV'  243,  Pagi 
Critioa  in  Baruniuni  ad  a.  396),  und  wir  dürfen  ihn  mit  Recht  den 
Apostel  der  Bessen  uentu  n. 

Niketas  war  um  das  Jahr  398  von  seinem  hischoflicben Sitze  aus 
nach  Italien  gekommen;  nach  seiner  ROckreise  widmete  ihm  der 
hl.  Paulinus  von  Nola  einen  schonen  dichterischen  Nachraf 
(Carm.  XXX  de  reditu  Nicetae  episc.  in  Daciam).  Wir  erfahren  dar^ 
aas,  dass  Niketas  ron  Hydruntum  nach  der  epirotisehen  Kfiste  fiber- 
setzte, and  ^on  da  ^  auf  der  Via  Egnatia  —  nach  Thessalonike  und 
Philippi  gelangte;  von  Pliilippi  zog  er  in  das  Hochgebirge  und  ent- 
faltete da  seine  stille  beglückende  Wirksamkeit. 

Nam  simul  terris  animisqne  duri «) 
et  sua  BBSSI  nive  duriores  •) 
nunc  OTes  facti  duce  te  grregantur 
pacis  in  aulam. 


*)  Aiirh  Amtit.  Mnr<*  4  11   pi  lirrmflil  (la^scnip  E|»itliptf»n :  post  hos  imperator 

Lurulliis  cuiii  dnrifisinin  gentc  Be^sorurn  oonfliiit  omniiim  primu*. 

')  Gut  werden  diea«  Worte  erlHoterl  tluroh  Apnllioari«  SidoDiui   Punsgjr.  A*- 
thetD.  II  35:   —   —   Rhodopem  quae  poriHt  et  Hnemum, 
Thmcam  terra  ta»  p«t.  heroum  f<»r»ili<i  nra, 
excipit  htc  ontoa  ginci«;»  el  mntns  »b  hIvo 
artiu  iafantam  moUe»  nix  cirira  dnrat. 
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quasque  cervices  d.nie  servituti 
Semper  a  bello  indomiti  >)  Degarunt» 
iiune  iugo  reri  domini  aubactaa 
stemeie  gaudent 

nunc  magis  dires  pretio  laboris 
BESSVS  eioltat:  qu4Nl  kimii  mannqoe 
ante  quaerebat»  modo  mento  eoeli 
eoUigit  aHrom  *). 


')  Sohlin  Herodot  sa^t  ron  deit  S  tiren,  diiss  sip  noch  kpfn^s  Mpn-ächen  Untcrthan 
pewesj'ii;  und  di?  rnalthnnpigkt-it  der  Dier  hebt  Tbukydidev  In  rior.  Alexandt-r 
d.  Gr.  durchschnitt  »uf  dem  Zuge  g«*g'en  die  Tribiiller  (a.  334)  d»s  Nessosgebit^t 
und  erzwang  dem  Übergang  über  dem  flaema«;  A.ntipatroa  brachte  die  beaaiacbeo 
Tetrachoritm  in*«  G«JriBge;  nai  PhilippM  HI.  ntcruhm  meknr«  Siraifkig*  in 
iu  teure  Tbnltln  (a.  183. 181))  aber  davamde  Bifotg«  mi  voltotln^ig»  Unter* 
wavtag  vnl  BeaiteiuibaM  dee  fieUetea  feel  weM  keh  mekadeniadkar  Flrat  eralelf. 
Wbkiaaer  wäre«  die  HlmUelie«  WtMm»  M.  LweRta  (e.  TS)  qai  Maeedeotoa 
adminialrabal  Beasla  primos  Romanoruin  intolit  Wllum  atqiic  ens  ingentt  proelio 
in  Haemo  monte  sttperavit;  oppidum  Uscudamam  qnod  Hfnsi  hahifabant  eodero  die 
quo  rtfi^ressu«  est  viotf,  Cabylen  cepit  etr.  Enfrnp.  VI  10  HiiHn  9.  Erfolfj^rpich 
kampfleii  f:«';,'Pn  die  Bessi'n  niirli  .M.  ürtituji,  später  (30,29  v.  Chr.)  M.  ''rasiim, 
(16)  LoIIius  MarceUos,  (11)  L.  Piro  u.  a.,  bis  sich  endlich  das  Volk  der  Fremd- 
berrachaft  fngte. 

*)  aurum  qnod  hami  mannque  ante  qnaerebat:  dold,  Silber,  Bl«ii  und  t;^isen  wurde 
nicht  Uea  in  Panglott  gewennee«  an  Pbilippi  Ihitot  vad  8kiq>te(fle}  aoeli  daa 
ceetmie  Tbraeien  war  aiebt  arm  daran  t  nedi  in  der  OegenwaK  Iwitehen  die  alten 
Bergwerke  von  Karatova,  BgrI-l*alaDka,  Bjeio-Brdo  «nd  SanakeTO.  Oaa  Volk  der 
Beaten  wer  nicht  nnberdhmt  iei  Bergkao.  Paeati  Drepani  Paeegyrlentf  Theodosie 
dfctea  (a.  SOI)  cap.  28:  aaraai  faed  de  montKun  venia  ^eeailnr  BB88VB  eroiaiet. 
Claadianaa  cami.  XMI  Panegyr.  de  MallÜ  Tkeodori  conmklt«  39  sq.:  qnidquid 
fliirÜK  evolTitur  aari,  quldquid  procul  rtm*  rimata  sequaces  abdita  pallentia 

fodit  sollerlia  BESSI.  Bessiis  ji^llens,  w  ie  hei  Silius  1  2S1  :  Astur-pffosso  concotor 
anro.  Wichtig»  ist  fnich  Vegetius  dp  re  militari  (n.  380)  II  cap.  H:  hacc  onim  erat 
cura  praecipua,  uL,  quidquid  «xercttui  necessarium  videbatur,  nonquam  deesset  in 
caatria ,  usque  eo,  nt  ethn  enntcnlerlea  haberent,  qni  «d  moreai  BB8S0RVM  ducto 
enb  terria  cnnieele  nmriaqne  intra  IhndeaianCe  petfeaala  inpvoviai  energarcet 
ad  nifcea  hoaUnn  capiandaa.  Id.  IV  aap.  B4<  adUbita  mitttadine  nd  apeeiem 
netallenMi,  in  qnibna  anri  argeatiqnn  venaa  BBGBOBVM  rtamtur  ladealria,  nagno 
labere  tarn  defedifar  eavntoqne  apeea  in  exiUnni  dvitaiia  intena  ^eritar  via. 
Aasserdem  Tgl.  Cod.  lutt.  dt  XI,  5  n.  Not.  Imp.  Or.  «ap.  XII.  Der  Bergbau  bei 
dea  Beaten  acbeial  oralt  gaweeen  an  mIb  wie  bei  den  Agntbjraen«  den  apileren 
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0  vices  rerum !  lene  Tersa  forma! 
iiiTii  roontes  prius  et  craenti 
nunc  togunt  Tersos  monachis  latrones  <) 
pacis  almnnos. 

s^tnguinis  qriondam,  modo  terra  vitae  eai. 
Yertitur  caelo  pia  fis  JatrmiinBt 
et  favet  Chriataa  sapera  oe^npanti 
ngna  rapinae. 

mos  ui*i  qiiondam  fucrat  frrarum, 
nunc  ibi  ritus  vi^ei  angeiorum, 
et  latet  iustus  quibus  ipse  iatro 
Tixit  io  antris«). 

Die  Christianisierung  der  Bessen  sehen  wir  als  den  Schlussstein 
der  Roinanisierung  an.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass 
ihnen  die  kathoUache  Lehre  in  lateinischer  Sprache  verkündet 
worden  war;  aueb  trigt  das  oatrSmia ehe  Reich  bis  auf  lostinianas 
und  Maurieius  in  allen  Beriefaungen  so  sehr  den  r6&iisehen  Cha- 
rakter, dass  mit  Aussehluss  des  etgentliehen  Hellas  die  griechische 
Sprache  eben  nur  unter  den  Gebildeten,  in  den  grosseren  Stidten» 
namentlich  der  KQste,  so  wie  bei  Hofe  in  Geltung  stand;  ein  Über- 
wiegen des  grieehischen  Elementes  ist  seit  HerakHos  and  das  glSns* 
Üche  Verschwinden  des  rümist-ben  seit  Hasilios  I.  nachweisbar.  Tref- 
leiiil  schreibt  Papst  Nicolaus  I.  (a.  805)  an  den  Kaiser  Michael  III  , 
welcher  das  Latein  eine  barbarische  Sprache  genannt  hatte:  iaai 
vero,  si  ideo  linguam  barbaram  dieitis,  quoniaoi  illani  non  inte!!!«2:!tis, 
vos  coosiderate»  quia  ridieulum  est»  vos  appellari  fiomaoorum  impe« 


«ad  Melallarbeller.  —  taFolf.  Tarikltd«  am  coeUiiimi«  L     rmham  dai,  «m»> 
fdimi  msB  Im  fHlh«r  «o«l«  «l*  GtfwaMli »«  hmmL 
9  Rfober  wcrdn  dia  BaMM  afl  yaaaaat  SIrafco  TH  p.  SfS«  wAmt  fth  a^  Wevt« 
Xparpimfifani  HSrnt.  Bitfeat  ftl  aßcsp  t6  nliw  raO  Cpovf  «^ovr«  raO  ACfiav 
wA  dicd  rfiv  Xyarfiv  Xyeiagl  trpoMxaptöawn.  Vgl.  fr.  48. 

*)  HShienbewohaer  kaant  Ptolenaaaa  la  dar  Oobralis  dla  BaiMi  aaaat  Straba 

KciXvßXrai  nvi;  xol  Xuirpi^cat.  Sie  waren  \  orM  iVgond  ein  Hlrtaarolk  wie  dia 
«pltaran  Vlaahan;  wf^  ti  vaftadixdv  •ytfwo;,  Plat.  Ctm«.  & 


Digitized  by  Google 


über  Bniuiulia  nod  Rosdia  etc. 


399 


ntorw  et  ttmen  lingaam  non  nosse  Romanam  —  quiescite  igitur  tos 

uuucupare  Romanos  iriipeiatores  (Mansi  XV  187). 

Auch  unter  den  byzantinisclien  Kaisern  bis  in  die  Zeit  der 
Anikier  hinein  galten  die  romanisierten  und  christianieierten  Besäen 
flir  ein  tapferea»  kriegatachtigea  Volk.  Wenn  auch  Gothen»  Hernier» 
Gepiden,  Alanen,  Hannen  und  Anten  in  Sold  genommen  und  mit  Vor- 
liebe in  die  kaiaerlieliea  Leibwaehen  eingereiht  wurden:  eo  blieben 
deeh  immer  die  Romanen  neben  den  i^aurern  der  unverwüstliche 
Kern  der  einheimischen  Heeresmassen. 

In  der  Deseriptio  totiua  orbis  ed.  Gothofred.  beisst  es :  Thra- 
eia  proTineia  est  ipsa  dires  in  fnietibus  et  maximos  habens  vi- 
lot  et  fortes  in  hello;  propter  quod  et  freqnenter  inde  milit'es  tol- 
hiDtnr.  luathiianne  selbst  rflbmt  in  der  Einleitung  an  seiner  XXVL 
NoTolIe  (a.  535):  IxeB^o  töv  ivwjüioXoyr/iuivwv  i^tv,  oti  Jttp  et  ng 

Im  Jahre  457  bestieg  Leo  der  Thraker  den  ostromischen 
Thron;  derselbe  führt  bei  Halala  p.  368  den  Beinamen  6  B^vtfo^, 
and  lordanis  des  suecess.  127  Vulc.  berichtet:  Leo,  BESSICA 
ortus  progenle,  Asparis  potentia  ex  tribuno  militum  factus  est 
Imperator. 

Im  Jahie  492  entsendet  Anastasios  gegen  die  rebellischen 
Isanrer  die  Feldherren  Joannes  Seytha»  Joannes  Curtus*  Dioge- 
nianns,  furd  nH^oxtf  latv3&v  xal  TorJ^g  xal  Bt09cx^^  X'^P^^t 
Halala  XVI  p.  393. 

Im  Julire  502  wird  von  demselben  Kaiser  gegen  die  Perser  ab- 
gescfiirlvt  (jT^ciT'ä  Vör^uv  n  xm  HciiJjv  xae  irlpwv  Rsaxöiv  f5vcZiv, 
uniii  dem  Feldherren  Areoviudos,  dem  Sohne Dagalaifs;  Theophaoea 

Im  Jahre  539  gesehieht  die  letite  ErwShnung  eines  eeht-bes- 
slschen  Mfinnemamens  bei  Procopios  B.  Goth.  U  26  (U  p.  281): 
*Pa>juialeüv  rtva,  Bsaaov  yivog,  BovpxivTiov  cvojuia. 

lordanis  De  orig.  Get.  cap.  12  bemerkt,  wahrscheinlich  nach 
einer  in  Byzanz  (a.  jöl)  eingesogenen  Nachrioht,  über  den  Dann- 
Tios:  qui  lingua  BESSOftVIl  Ulster  Tocatur.  Der  Name  stammt  noch 
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un9  dem  Alt-thrakuchen  <).  Weoa  wir  lugleieii  die  Yoa  IVoeiipiiit 
in  seiner  Schrift  über  die  Bauten  und  Fortifiontieoeii  Imtisiea's  «w 
gefuhrten  Ortsnamen  einer  yergleiehenden  BetrachtuDg  unleriiehent 
so  Onden  wir  darunter  nur  einige  griechische  und  gothisehe,  sumeist 
aber  alteinheimisdie  und  rSnisehe  Benennungen;  diese  iwei  Vblks- 
elemente  bildeten  eben  die  Grundlage  der  Bevölkerung. 

Im  Jahre  o87  zogen  die  röiiusciieii  Anführer  Cominentiolus  und 
Mnrtinus  vom  Hnenuis  herab  nach  Astica,  um  den  Avareii,  welche 
nicht  weit  von  (' aho  Münte  und  Lividui^o  lagerten,  in  den  Rücken 
au  fallen,  iiet  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  etwas  über  die  Sprache 
der  einheimischen  Miiis;  ein  Yereioxelt  erhobener  Ausruf  retomal 
oder  nach  Theophanes  p.  397  toma.  torna,  fratrel  brachte  einen 
panischen  Schrecken  fiber  die  Cohorten:  ixv^tapif^  r<  7Xarrnp  row- 

Tcc^dyo'j  ^^eyyöpicvoi,  Theophyl.  Sioi.  II  15  p.  99.  Richtig  bemerkt 
Tafel  (Const  Porphyr.  4e  them.  p.  XXXII) :  Latini  cum  Graecis  et 
Tbracibas  coaluisse  videntur;  ergo  milites  illi,  rustica  sua  Italorum 

linguu  usi,  clainitahaiil :  returna,  i.  c.  terga  verte  I 

Nachdem  nun  die  Sonderbezeichnungen  der  Stämme  verschwun- 
den waren,  muss  für  die  romanisch  redenden  Autochtbonen  des 
Haemus  und  der  Rhodope  einzig  die  universeile  Bezeichnung  RO* 
IIANI  vindiciert  werden,  so  wie  auch  in  dem  traianischen  Daciea 
nach  dem  baldigen  Erloschen  der  Stammesnamen  der  romische 
Volksname  zu  alleiniger  Geltung  gelangt  war. 

Aber  noch  unter  Maurieius  beginnt  die  Reibe  jener  grossen 
Volksumwalzungen  auf  der  Haemushalbinsel,   durch  welche  das 

romanische  Wesen  aul'  lange  Zeit  dem  Gesichtskreise  entzogen  und 
von  fremden  Kiementen,  vorziif^lieh  dem  massenhaft  anttretenden 
slavischen,  durchbrochen  und  hei  Seite  gesehnben,  üfM  iili  rkt  und 
infieiert  wird  —  bis  es  sich  wieder  nach  Jahrhunderten  sammeil  und 


Nelmeii  wir  %h  ur»prüiiglicbe  Form  ISTIIV  au,  so  ist  duriu  i  uuorgaiiucti«r  Vor» 
lehitf^  wi«  mch  in Oavtlichen  fSr  ttür  »gros«*  im  «SiNtelMnnfaldtt  i*tirt  fBr  «tta 
,iC«h«a*  in  digttriiclMn  Itton  gtngt  wird;  «trn  ist  mir  die  Wvrsel  «riT,  mv 
,pilr6Bt»*  ttirii^aiahrMi,  wvldi«  sim»  fMle»  Hall  d«r  AuMpmckfl  Im  Aal»«! 
bakmllldh  ftra  ein  t  annimmt;  «nch  dtrFliwN««»«  Xcpv«|ftiAy  (ttÜ  dMiNeoiiMl- 
dianiktw  atn),  Mg.  9*nm»t  kat  deasalbM  Unpnng. 
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0rliebt,  freilteh  sn  einer  Zeit»  wo  Byiaiu  toü  dem  rSiniMlieii  Typue 
nnr  noch  rerkii&elierta  Überreste  aufziweieen  hette  und  wo  jedes 

Bewusstseii)  einer  alten  Zusamineogehdrigkeit  mit  dem  romanischen 
Elemente  entschwunden  war. 

Diese  von  neuem  auftauchenden  Romanen  werden  fortan  mit 
dem  Namen  Vla^ea  bexeichnet,  den  ilmen  zunächst  die  rings  benach- 
barten Slaven  mit  Slaro-Bulgaren  ertheilt  hatten. 

Etwa  um  das  Jahr  976,  beim  Regierungsantritte  des  zweiten 

Basilios,  erhob  sieh  die  seit  dem  Tode  Simeon*  s  sehr  tief  gesunkene 
Macht  der  S!av(»-}{algaren  zu  neuer  drohender  Gefahr  lür  Byzanz; 
das  VOik  vernichtete  liie  allenthalben  aufgestellten  griechischen  Be- 
satzungen, und  an  die  Spitze  des  Aufstandes  traten  Mokr  s  Süiiiie, 
Darid»  Aaron  und  Samuel.  Um  diese  Zeit  wird  der  Name  der  Vla^en 
zum  erstenmale  genannt:  gleich  beim  Beginne  der  Rebellion  fallt 
David  lUaov  Ka(jropiag  xai  llpi<jT:ai  xara  rä^  Xeyoiiivag  KaXä^  dpO^ 
«apd  nvwv  BAct^eSv  dBirdv^  Cedrea.  U  p.  43$.  Der  genannte  Ort 
MSeböneichen"  ist  wohl  identisch  mit  dem  zwischen  Kastoria  und 
Prespa  in  einer  Bergenge  gelegenen  Biklista.  Auch  an  BXaxoxXsc- 
aoOp«  könnte  man  denken:  xckifiidiroAe^  nknalov  tH^  Kavtopietf  fywva 
3000  hotnovg^  'Apaßavrvjvö^  II  p.  84. 

Der  Kaiser  Basilios  richtete,  «restützt  auf  die  Seestädte  und  die 
Castelle  der  Rhodope,  seine  zahlreichsten  AugrifTe  gegen  das  Cen- 
truni  der  bulgarischen  Macht,  das  Struma-,  Vardar-  und  O^rida- 
gebiet,  und  erzwang  gewöhnlich  zuerst  den  Durchgang  my.  r'.o  As- 
70fA£vou  Kip.ßa  Aoyyou  xai  rcO  KXttdiou,  Cedren.  U  p.  4^7.  Samuel 
befestigle  dessbidb  im  Jahre  1014  diese  Klause,  welche  TOn  der 
Struma  her  den  Eingang  in  das  langgestreckte  Quertfaal  der 
Stnimitzn  aufsebloss,  dorch.  ein  anageddhntia  stark  befestigtes 
Gehege.  Kt/xpa  AÖ770U  ist  offenbar  ein  vlaxMches  Kimbolungu, 
Campo  longo  —  ein  Zeicben,  dass  daselbst  auch  Vlaxan  beimiscb 
waren. 

Seitdem  werden  die  Vla/en  sehr  häutig  genannt ;  sie  erscheinen 
an  mehreren  Punkten  des  Uaemus  neben  den  Bulgaren,  ferner  in 
dem  einst  hessischen  Gebiete  der  oberen  Struma,  um  Kdstendil,  wie 
aus  Ansbertus  Hist.  de  exped.  Frideriel  (Fontes  R.  Austr.  V.  p.  42) 
benrorgebt:  Friderieus  de  Perge  —  inTastt  regtonem  opulentam  Fla- 
ohiam  dietam,  non  mdtum  n  ThessaloDiet  distanttn  («.  1199). 
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To  V  ft«ck«Ju 


Ebenso  kennt  Kantakusenos  in  der  DItaeken  Ilbedope  Reste  der 
Vlaxen  und  ervibnt  iva  rc3v  dird  roH  Aoxixev  yivou;  vopuA^a  Sup- 
ftfftfvov  fiävofiftojuilyey,  I  30  Tol.  I  p.  146  (a.  i9t%). 

In  grossen  Massen  jedoeh  waren  Vlaxen  angesiedelt  in  den 

Bergregionen  Thessalien^s  und  Aetolien's  welche  Tiandschaften  im 
Mittelalter  den  Namen  >;  /jir/ä/rj  und  r,  ai/.^a  H/.ccyj.y.  riiliitcii  (Tafel 
Thessalonica  p.  490  sqq.),  ferner  im  Pindos,  dem  iSitze  der  alten 
Doloper;  Aoloma  >5  vöv  xaXovfxivrj  ' AywßXaxa,  Schol.  Thucyd.  H 
102.  Chalkokondyias  weiss,  dass  diese  Pindos-Vlaj^en  romanisch 
reden:  t6  Ilivdov  opcc  R).äxo<  ivoutoQatv,  rc&v  Aoxcuv  ö^oyXoitrrot  rutv 
irapa  töv  "larpov  (p.  319). 

Diese  Pindos- Vlaxen  können  reckt  wohl  als  Nuehkommen  der 
romanisierten  Thraker»  m  allem  der  Bossen,  betrachtet  werden,  Ton 
denen  mächtige  Tkeile.  zur  Zeit  der  slariscken  und  bulgarischen 
VolkerstOrme  aus  ihren  Centralsitxen  gedrängt,  sfidliehere  und  mehr 
gesicherte  Wohnsitse  aufsuchten.  Aus  dem  nicht  so  ganz  zweifei* 
losen  Umstände,  dass  das  heutige  Zinzariscbe  gewissermassen  nur 
als  ein  Dialekt  des  Dako-romunischen  anzusehen  sei ,  mSchtcn  wir 
noch  niclit  die  Nothwendigkeit  einer  Herleitung  aus  gemeinsamen 
Wulmsitzen  ableiten;  auf  fflelche  Grundlagen  des  nationalen  Lebens 
einwirkend,  musste  die  Hoii  iiiisitTMtig  seihst  auf  raumlich  abgeson- 
derten Gebieten  unter  ähniiehen  Umständen  Ähnliches  in  Sprache 
und  Volkstehen  hervorbringen,  im  traianischen  ilacien  sowohl  wie 
im  thrakischen  Centrallanfl  F^g  entstünde  nnr  noch  die  Frage,  wnnn 
die  gewiss  nur  allmaiige  Wanderung  nach  Sudwesten  TOr  sieh  ge- 
gangen sein  mochte. 

Im  Jahre  589  (Evagr.  VI  10)  gelangen  zahllose  Schaaren  Ton 
Slovenen  nach  Hellas,  siedeln  sich  daselbst  an  und  sind  durch 
218  Jahre  (Pasini  Catal.  codd.  mss.  Tamrin.  I  4t7  LeunclaTii  Jus 
Graeeorom.  I  278)  in  der  Oberhand  so,  dass  das  griechische  Element 
sich  nur  auf  die  festen  Küstenplätze  und  die  Hochgebirge  besehribikt. 
Seit  derselben  Zeit  hat  auch  Thessalien  und  Makedonien  seine  slo 
venischen  Bewohner  erhalten;  in  Thessalien  z.  B.  werden  uns  genannt 
Btp^Toit,  Bafo'jvtrat,  Uü.v/tilTCci^  in  den  Gebieten  von  Berroea  und 
Thessalonike  ^a-youoär&i  und  Aporjyovßtrm,  an  dem  Bolbc-sce  und 
der  Mündung  des  Strymon  Sx/aßcvoe  oi  dnö  toü  Zrpvtxüvo;  xat 
*PvY^c>eü  *  Dass  schon  damals  auch  romanische  Volksmassen  sich 
der  Bewegung  anschlössen  und  nach  Süden  zogen,  ist  minder  wahr- 
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flclieiiilich;  erat  ein  Eweiter,  eben  90  mScktiger  Stow  gab  dam  den 
Anlass. 

Folgenreieh  fQr  die  eadlicbe  GeBtaltuag  der  Volkenrerbiltnisae 
auf  der  Balbanhalbinse!  war  die  dauernde  Ansiedelung  der  Bulgaren 

iu  Moe^sien.  Sie  unterjoehteii  nii'iit  nur  die  daselbst  iiaiiM mieu  sieben 
slovenischeii  Sl.iinme;  seit  der  Regierung  des  CoiisUmUnus  V.  Co- 
prori)  inus  zeigen  sie  aucli  das  uffene  I{e:>treben,  sich  mit  Macht  gegen 
Süd  und  West  auszubreiten  utid  die  makedonischen  Slavcnstamme 
zu  verdrüngen.  Auch  Theiie  der  Romanen  oder  Vla^^en  ftclieiaen 
durch  sie  von  der  Stelle  gerückt  worden  zu  sein. 

Im  Jahre  702  ziehen  208.000  Slaven»  von  den  Balgaren  ge- 
drfingtf  aus  ibren  heimischen  Sitien  und  erhalten  van  dem  Kaiser 
Wobnsilze  in  Bitbynien  an  dem  Fl<isse  'Apravag  (Nicepb.  Patr.  74 
Tbeopbanes  667).  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  noch  Hellas  neue  slaTiscbe 
Schaaren  vgl.  die  berfibmte  Stelle  bei  Coiist.  Porphyrog.  de  them.  II 
6:  to.9'Xa^63n  K&aet  x^P^  ^'^'^  yiyovs  ßdf.^x^o^.  Im  Jabre  773 
zieht  ein  Bulgaren- ßcr>ä$  ans  tig  t6  ah/jj.alüyriOam  riiv  tiep^r,riav 
(Tbeophaii.  691).  Im  Jahre  812  richtel  dor  Bit  Ig«  renfürst  Krum  in 
Thracien  schreckliche  Verheerungen  an:  töt*  /.xi  'A/;(taAov  xai 
Btoir,v  d'fivTSt;  yjmjTiai/'ii  f'jjv/ov  •  Nixatäv  re  xai  rd  toO  llpo^arcv 

xai  <l>t/.t~~oj^  xac  töv  2T!iU|üiwya  owoüvrsff  ^e'jyovrsg  «jravi^X^ov. 
(Theoph.  772.)  —  Unter  Krum's  Nachfolger  Umurtagu  scheint 
sich  der  folgenschwere  Assimilierungsprocess  der  Bulgaren  an  die 
unterworfenen  Stavenstämme  voUxogen  zu  haben »  wenn  auch  die 
alte  wolga-bulgariscbe  Sprache  sieb  noch  einige  Zeit  erhalten  haben 
mochte.  Dnrcb  diese  Assimilierang  wurde  das  shiTische  Element  das 
berrschende,  nnd  das  Bulgarenreicb  gewann  im  Westen  bedeutend 
an  Umfang;  schon  Yor  B6ris  muss  das  Vardar-  0rin-  und  Devol- 
gebiet  dem  Bulgarenthum  zugefallen  sein. 

Auch  spater  hören  wir  noch  von  einer  Massenwanderung.  Im 
J;t!ii('  929  drangen  luilgariseiie  Schaarcii,  welche  sieh  gegen  den 
scliM  aclien  Peter  zu  Gunsten  des  älteren  Sohnes  Simeon's  Michael 
empört  hatten,  quer  über  dl«'  Struma  nach  Thessalieu  und  Hessen 
sich  in  dem  Thema  NikopoHs  als  Unterthanen  des  griechischen 
Kaisers  nieder  (Cedren.  11  p.  312  Theopban.  cont.  420).  Dar> 
aus  erklärt  sieb,  dass  dem  Stuhle  von  Xeii-Patras  auch  ein  Bischof, 
d  KourCe^yftttv»  untergeben  ist  (Zenft  718);  aber  ancb  die  Ansie- 
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deluug  (K  r  \'la)(en  in  diesen  Gegenden  mag  sich  aus  jener  Zeil 
datieren;  als  Unterthanen  der  Bulgaren  und  als  deren  Begleiter 
oder  Nachzügler  mügea  sie  recht  wohl  unter  diesem  Namen  mit  eia- 
begriffen  sein. 

Zwei  hundert  Jahre  epiter  erhebt  sieh  im  Westen  ein  anderes, 
bis  dabin  unbeachtetes,  weil  ebenfalts  Ton  Slaven  und  Bulgarea 
Obersebiehtetes,  autochthones  Volkselement»  das  der  Arbanasen  oder 
6kipetaren.  der  Rest  der  romanisierten  illyriseben  und  dalmatiseheA 

Bevölkerung. 
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Suirimportauza  d'uu  luauoscritio  iuedito  della 
Biblioteea  Imperiale  di  Vienna 

per  veilOcare  quäle  fti  la  prima  isola  scoperta  dal  Colombo 

•d  ••die  aliri  pvnil  dclla  «toria  della  Anarica. 

ÜifCüiüo  di  F.  Ad.  de  Varnhagciu 

(CoB  «m  carte  yeograf ea.) 

Signori! 

Dedl<*atomi  a  sliidü  rnsricnziosi  sulla  storin  del  Ih'a.sile,  mia 
patria,  c  per  cousegiiente  ad  altri  stiulii  affini  sulTeta  delle  scoperte 
marittime,  io  era  giurito  n  i  iioiKispore ,  inediant^  la  lettura  attenta 
e  ripetuta  del  giornalc  (  h  t  Colombo  stese  del  suo  priiDO  viaggio 
«he  la  prima  isola  delle  Lucaje  da  lui  scoperta,  sotto  il  nom«  di 
4yuanahaiii,  non  poteva  essere  qiiella  di  S.  Salvador,  eui 
Delle  nostre  carte  si  attribuisce  tale  onore»  confermatole  dairautoritä 
^  W.  Irving  «)  e  d*Ales8aDdro  di  Humboldts),  —  oft  il  Tureo 
maggiore  indieato  da  Nararrete*),  ^  finalmente  la  WatUng, 
proposta  per  l'addietro  dallo  storieo  J.  B.  Mmbt e  sostenuta 
ai  giorni  nostri  da  Alessandro  B.  Bcciicr  della  marina  di  S.  M. 
Britannica e  dal  dotto  professore  Oseai  e  Peschel  di  Augusta 

^)  Queslo  giuritaie,  perveuutoi  i  m  uun  copia  del  padre  la*  C«4a»,  iu  pubUicato  per  1» 
prima  toIU  da  Navarrete  nel  i6'lö. 

*)  BsaniaR  «rttifM  av  r  IltoloireGdoffnphlqae  d«  ICmraau  CwtiiMt  aee. 
^)  Coi«eci««  d«  loa  H^Im  i  daacabriniaat««  qa«  htoicro»  p«r  aar  lo  Bapatolaa  dcada 
tm  dal  alfl«  XY.  Madrid,  18tll.  Tomo  I. 

^)  IlMtoria  del  Naero  Mondo.  Madrid,  1793. 
*)  Tbe  Landfall  of  Columbos,  LoadlM  1650. 

')  Ausland,  anno  1SS7,  num.  20. 

&itib.  d.  pkiL-lUat  Cl.  IX  Bd.,  11.  Hft.  27 
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Co)  giornale  del  Colombo  alla  inano  mi  sono  studiato  di  provare 
ehe,  fn  le  Laeaje,  qoella  ehe  eorrisponde  in  modo  plü  aodditfaeente 
tanto  alla  linea  di  viaggio  indicata  dal  Colombo ,  quaoto  alle  minate 
descrizioni  ch'egU  ne  sommtoislra,  si  h  Tisola  che  in  ak-une  carte 
viene  indicata  col  nome  di  Mayaguana,  nome.  clje  ni  alUc  carte 
leggesi  sotto  la  l'ornia  luuUitJt,  senza  ra<i;ioiie  hlcuna,  di  Mariguana. 

II  mio  lavoro  sii  (jut'sto  argomento  In  acrf.lto  iiel  1864  ncl  Chili, 
ove  io  allora  mi  trovava.  e  venne  pjibblicato  1  anno  metiesinio  nei  24« 
voiiinic  (h'irli  Annali  delP iniversitä  di  Santiago,  Gollezione  preziosa 
e  degna  d'  essere  piü  oota  in  Europa. 

In  questo  laToro  ho  riprodotto  perintero  ilgioroale  de]  Colomb» 
conservatoci  dal  Las  Casas,  con  note  diverse  da  quelle  del  teste 
NaTarrete»  e  col  mexzo  di  semplici  segni  margioali  ebbi  cura  di 
chiamare  Tattenzioae  de*lettori  su  quei  passi  che  fornivano  le  prove 
della  mia  argomentazione.  Stimai  opportuoo  altres\  d*accompagnare 
il  mio  teste  con  una  earta  deglt  arcipelaghi  di  Bahama  e  delle  Lucaje, 
unitamente  ad  un  disegno  in  scala  pift  grande  della  Mayaguana, 
rale  a  dire  di  quell*  isola.  ehe  dietro  i  miei  studii  risultava  essere  la 
(ji  niiüiiiia  ni  o  San  SaI\a«lor  <li  (  oldnitio.  Tale  mia  opiiiioiie  tu 
bcn  luugi  ilair  cs.sere  g'enei-aliitent»'  a[i[u-o\ata,  che  aiizi  piö  uomini 
di  erudizioue  parverp  opporvisiora  apertauiente     ora  col  loro  silenzio» 


II  profe^<.  f'p^chel  Th«  pusta  in  dutibio  in  un  artt<  o|r>  i]<»ir  A  ii » J  a  ruJ.  N"24«)»'l  ISRl- 
„Uas^  IT  ( V.irnhag'Pii)  auch  in  ({c/ir,'  mif  ilcn  Wci;  'Ifs  Entdecken  <!nr<''i  ''ie 
UMh:iiiiM^rii|>|if  glücklicher  gewc»«a  »et  ni«  seine  Vurgioger,  welche  Uns  iiiiinliibe 
Problem  eu  lösen  «ucbten,  wollen  wir  ebenfalU  eiofetUben.  Alle  Zweifel  «ad 
jfSo«li  niclit  b«MiliKi  mi  WMrd«n  «ich  woU  »i«  lie*«itif  en  Uitav.*  l>of* 
ci&  aoslralo  aneora  contrario  alla  mia  opinioM«  in  mi  aoi«  alla  pa^.  ZS7 
dallamafiocIiichtedorErdkaBdo,  Mfi»clien  ISSS:  .Dieflrfiharc  Hypotkaae  j 
iriipelto  alla  Wattiag)  wum  j«Ut  aiifgahobaii  wardaot  W6Nn  MCb  die  dc«  | 
(MaTigaaBa)  noch  »ich t  alle  Seliw{eri|rkait«o  beseitigt.*' 

E  ancor«  in  an  altro  articolo  deirAoaland  I8S7  pag.  10:  „Vor  zwei  .Tabren  , 
hatte  der  BriisiliMiur  A.  von  Varnhagen  ,  In  einer  kleinen  Schrift  (Im  v<»rdiiilera 
G  U  a  n  a  Ii  a  II  i  ,  S  a  n  1 1  ;i  i;  n  f  >>  r  h  i  |  o  ISlU  )  ttacti  der  Insel  Miiri^uiin^  den  erst^u 
Landiiii^»(ilatz  verlegen  wollen.  Allerdin^rs  <relang  es  ihm  dadurcli  bisher  rath^^el- 
hafte  Widersprüche  io  Colons  Schiffsbuch  so  leicht  an  erkliren,  daaa  wir,  rerföhrt 
von  «0  vioi  SelUiTraina,  gegen  oMer«  «igcna  Anii^  IkM  Rtdii  m  gitfcon  flanken 
«OMtan  (Andind,  1S«4  8.  S64)$  aolao  VarmnllMnf  Imt  ini«M«a  «a  altM 
Karton  fOgOR  «ick«  ninlidi  dio  Jnaa  do  In  Onaa  TO«  Jahr  ISOO,  teaar  dio 
koidon  »panitokon  Sookarton  Ton  im  nnd  ISIS«  voleko  Mr.  J.  «.  Hohl,  und 
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AbbaitanBa  eloifiiente  i).  lo  fnttanto  avea  amto  occasione  di  eoitfer* 
mamii  semprepift  nella  inia  opioione.  Da  marinaj  iogleai,  ehe  aTerano 
▼isitato  la  Watliag,  seppi  ehe  i  laghi  di  qaestMsoia  sono  salati, 
noD  trovandovMi  generalmente  lunge  le  coite  hnon  acqua  da  bere»  e!i<t 
k  pare  la  condizioRe  riehiesta  per  la  Guanaham'  o  San  Sal- 
vador di  Colomho,  dietro  il  giornate  di  questo  grande  navig.itore. 
PiA  tardi,  nel  setteinhre  del  18U7,  in  nn  viagj^io  da  Panama  a 
Nnova  York,  ehhi  in  stessü  oeeasione  di  costeggiare  la  MayaguaMa,  di 
mirare  ia  sua  venlura.  »!' intormarmi  sulla  hont;»  dfllr  sik-  ar({ne, 
d'osservare  ia  sua  coiiliguraziüne  e  di  vedere  all  Est  il  montirello 
bianco  di  sabbia  che  alle  due  dei  matUno  del  12  ottobre  1492 
Iii  veduto  per  il  primo  da  Juan  Rodriguez  Bemiejo,  secondo  la 
diehiarasione  dl  Praoeiseo  Garcia  Vallejo.  E  non  ostante  questi  fatti» 
eonfesso  eh'io  cominciava  ad  imaginarmi,  ehe  per  quanto  ferma 
io  mi  seotiasi  aelle  tnie  conTiiirioni,  io  non  aTrei  avnto  la  soddis- 
faxione  di  veder  eonfermate  le  mie  idee  da  un  valido  ed  irreeosabile 


ai«lirere  karten,  welche  die  Mfiocbmcsr  Akadenie  heraiugegeben  bat.  Aul'  etlichen 
4iaMr  UrbandcB  Warden  GmaMriittii  sad  MarigMM  mit  Tf «aiM  ttgcfibrl  i»d  danSh 
Bwj«diaaliag«ad«  lw«bi  K««r«aat,  RMiaitUdi  «lad  die  Karlan  v«a  IM?  aad  INa 
in  diM««  Siaa  ealwbeldead.  Aaek  koaatft  tick  daank  Kiewaad  iber  di«  anpri^ 
liekaa  BeaeaaBagea  Maiekaa ,  da  di«  BvtSlkerua^  der  Babitt«  iaieia  erat  aack 
den  Jakr  IKSO  vSIlig  erloark.* 
'}  Xi  «ia  permfs^n  di  re<-ar  qiü  le  parole  del  Sr.  de  Beiloy:  „Longtemps  apre»  aa 
d«>roiivt>rtf!  (de  la  Giinnahani)  loraqu'il  s'agit  de  la  decouTrir  h  nnuTenn  dum  an  hut 
(XII  »•iiii'iit  siMfntit|r|iit' ,  U  «  'int  la  virenl  «Iümb  iine  de»  iU•^  Tin  que«,  il'aiilres  daiu 
Iii  grand«',  d'autres  (I.iiih  la  i'otite.  le  |Wu»  grand  nombre  d.m»  1  ili«  du  Chat..  .  . 

II  en  alla  de  la  sorte  pendant  de«  aieclfB,  si  kien  qu'eii  18^6  l'aateur  du 
Coaaios  a*^criaitt  *0a  a  Maaeir^  miaatieaiement  I««  aoais  et  pr^noot  dea  mariaa 
qaient  prAeado  «voir  reeonaa  lea  preaiiera  aa«  porlioa  d*a»  Moad«  aonvaav,  «t 
noaa  aericaa  rddaita  i  ae  paa  poavoir  lier  eea  aoaveaira  i  aae  ioealll^  d^lenaiaeei 
3t  regarder  «omme  rapi«  «l  incerlaia  I«  liea  d«  ia  aeeae!  a««r«iM«aieat,  ^joatait- 
11,  je  ai«  trwavc  en  etat  de  detmlre  oes  incfrtitedea.*  Et  Iii  deaaaa  il  pretfiitait  ant 
veMtnn  qu!,  ^rdce  &  l'autorite  »i  justement  accordee  Ti  «on  noai«  davait  biea  eo 
äffet  delruire  les  incertitu(?ps .  ri)»!*  non  riM  oiui  iftrf  !a  vprlt»'. 

PliM  heurciix  qne  Humboldt,  et  »an»i  «>ii  t-lrc  (iliis  t\fr.  nuus  »oiiiines  ;uij(iur(i  liiii 
en  etat  de  donner  ici  le  dernier  mot  de  ce  prubleme,  duiit  U  sulutiuu  loute 
recenle  appartieat  k  Mr.  Adolfe  de  Varohagen.  L'lle  dont  Christophe*  Coloiab 
cbaagea  I«  aoia  priadtif  d«  Goaaabaoi  «n  celai  d«  S.  Salrador  e«l  celle  qnl  aar 
noa  «arte«  ripand  aa  aom  Lac^ea  d«  Naya^aaa.  Aiaai  ae  troare  «aCa  ils^  cetI« 
tl«  phw  «rraala  qae  »•  I«  IM  aar  d*aalr««  aera  la  flotlaaCe  DUoa"  (Ck  r  i«  lepb • 
C  o  I  a«li,  Paria,  4*  paf .  M). 
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testiiDonio.  Ed  im  tale  roi  sorae  niilla  meno  che  Del  Coamognfo 
naggiore  di  Carlo  V*,  il  quäle  noB  ambbe  piü  eloqueDtement« 
potnto  decidere  la  questione,  se»  sorto  per  miraeolo  dalla  toniba, 
fosse  Teouto  a  deporre  personalmente  testimooiaDsa  dinanii  a) 

tribttnale  de*  dotti .  Tale  h  nella  Stona  il  magico  potere  della  verita 
che  sültaiito  la  sua  piTscnza  vale  a  mettere  d'accordo  i  fatti! 

La  tcstiiiHuuoiiza  che  venne  in  sooi-orso  alla  verit?i  e  quclla  del 
Cosmogralo  Aloiiso  tk-  Santa  Crui  in  un  .sno  libro  spaguut*lo  iiiedito, 
che  da  me  non  era  ('(tnosciuto,  e  dei  quäle  esistono  in  V'iennu  due 
copie  possedute  dalla  Biblioteca  imperiale,  l'uiia  piO  atitica,  Taltra  piü 
nitida  edi  scrittura  piü  aecurata,  foroita  di  carte  geografiche»  che  en- 
dentemeate  appartenevano  airaltro  esemplare  d'oiide  veiinero  stac- 
cate  per  appiceicarle  au  di  questo.  Alla  fine  del  volume  leggesi  mia 
„Breve  introducion  de  Espera  (sie)**  precedota  dal 

^Prologe  sobre  el  Islario  general  de  todas  las  yslat 
del  muodo  enderescado  a  la  S.  C.  C.  mag**,  del  Emperador 
y  Bei  nro  senor  por  Alonao  de  SanctaCrus  su  Cosmografo 
maior" 

II  lihro  portava  adunque  il  titnlo  di  Islario  gcueral, 
e  eonit'iicva  ann  descrizioiie  completa  ditiitte  Ic  isole  dt'l  globn  ver>ü 
il  principio  del  secondo  lerzo  di-l  secolo  10".  La  Hililiithca  non 
possede  pero  attiialmente,  sebbeiie  in  doppio  ')  esemplare,  che  la 
3'*.  e  4**.  pai'te,  delle  quali  la        tratta  delle  isole  oceauiche 


>)  D*i  dBd  «t«Bpl«rt  citati,  U  priao  porU  U  iiiiB«ro  7198,  riltro,  la  coplt  iiiti4a«  it 
a«m«ro  Mi  rabi  qaladi  pw  !•  carU  dal  Meoado  s  quanla  al  iMto  aegao  II 
primo  pii  aiatto  dal  aecoado»  La  aolt  aitp^atorU  dt'aaatta  doicriaioB«  d'aa- 
bedae  i  omaoMrilli. 

Diairo  el(  ebe  dice  il  NaTtrrete  (Hisloria  delaNautica,  Madrid  ISK, 
pup.  t!>4.  conviiltntn  n  Par!;;!,  dietro  mia  richie«ta  dal  dotto  Ferdinand  Deni« 
awrniniitratgrc  all»  iiiblioteca  di  Genevi^ve} ,  una  parte  delle  bozze  ori^ioali 
deirialario  Geiier;il  si  Irovano  oegli  arehivii  delle  Indie  a  Sivi^'Üa,  dove 
egli  le  ha  vedule.  A'  auoi  tempi  v'era  aJtresi  aiia  Biblioteca  reale  di  Madrid  una 
ecqiia  naBoacritla  delto  alaaao  Itl t ri  o.  Ma  foUätk  Navarrat«  uom  ha  fratto  paiiit« 
delle  iioliaie  aha  lo  do  In  qaMto  aiio  dlaeoiao,  i  probabile  che  a  Madrid  d  aati 
alata  aolaaieite  b  priaa  parte,  cha  naMa  «  Vienaa  o  «ha  raaanplara  di  Madrid 
aoa  an  faniita  di  carte  f aagraSehe.  IfaTarrale  dice  che  repera  4  dedkal«  « 
Fll^e  11^,  oia  nei  codici  VienaMi  l'antora  die«  ehJararnnte  «li>i  le  dadica 
airinperatere  e  eke  raveva  acritta  per  4>rdliie  di  tai. 
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deirAfrie«  e  di  tutte  quelle  deirAaia  allora  eonoadute,  Ia4**.  delle 

isole  deir  Aroerica. 

E  manifcsto  ehe  le  (lue  prime  parti  doveaiio  coiitenpre  le  isole 
(lell  Eurupa  e  (jueile  del  Mediterraneo •  compresevi  le  pii^  vicine 
deirAlrica. 

M'affretto  a  dire  che  fu  appunto  il  12  di  questo  mese  d' ottobre, 
ehe  mercö  le  preroore  prima  del  S'.  prof.  Adolfe  Mussafia,  poi 
deir  Illustre  Vostro  presidente  S'.  Teodoro  de  Karajan,  eustode  della 
Bihlioteca  imperiale,  io  ehbi  per  1a  prima  Tolta  cognizione  di  queati 
manoscritt!  e  d*altri  sull*  America. 

Dopu  HM'V  esaminati  con  particolar  diligensa  questi  due,  ed 
nveriie  trattu  le  riutizie  di  (Mii  pari  »tu  heii  tosto ;  iu  sentii  contentezxa 
UiJe,  che  appena  mi  riesce  di  esprimere  adeguatamente. 

Voi  sapete,  Signori»  che  gli  incideiiti  che  aceompagnarono  il  mio 
eaame  del  manoscntto»  proprieth  delPauguato  vostro  Sovrano,  e  la 
parle  che  in  tutto  cid  ebhe  il  vostro  illustre  presideute  m'hanno  fatto 
seatire  il  dovere  di  ofTrire  tosto  alla  dotCa  vostra  corporaiione  il 
primo  risultato  de'  miei  stodii  sn  questo  libro  inedito  <). 

Dati  (jiiesti  schiarimenti ,  {yiova  passare  ora  all  assuiito. 

Le  [irove  date  dal  Santa  Cruz  ehe  la  Gtianaliaiii  o  San  Salvador 
non  era  che  la  Mayaguaua  si  trovauo  anzi  tutto  aeila  carta  21*^. 
del  suo  libro  iaedtto,  della  quäle  ofTro  qui  uoita  una  copia,  e  poi  nel 
testo  medesimo;  ancorehi  uon  si  voglia  taoere  ehe  (oltre  agii  errori 
materiali  commessi  dal  copisfa)  e  nella  carta  e  nel  testo  si  riscon- 
trano  parecchie  asserzioni»  le  quali,  confrootate  allo  stato  attuale 
della  iicienza,  si  dtmostnino  non  multo  esatte. 

La  sempHce  ispezioue  della  »  iu  la,  per  poco  corretta  ch'essa 
sia,  ei  presenta  col  nome  di  Guaiialjaai  itirisola  verso  il  S.  K.  di 
Guanima  o  Watling  de'nostri  ^iorni  (ehe  vi  e  rappresentata 
troppo  grande)  ed  un  poco  piCi  all' est  che  quella  di  Xumeto  ,(la 
celebre  Saometo«)  del  Colombo),  dalla  quäle  ei  parü  per  cereare 

0  UBili»rai«ad4MBi  igli  slMati«  iirtMdlo  qaatts  mi*  lavurft  Cni«tlo  m  im  4ell* 
liagM  d«ll»  «owMr«U«  •«•IHa«««  fhi  1«  com»  wA  pm««  MtMle,  MM  la 

prvfarmM  «IIa  ItaftHi  d»ir«rM  delU  OMOshiai,  taste  plft  cb«  om  Ihvwivofo 
circoatMHM  »•  n«  oArira  roocaihMM.  F«  il  8'.  MimmI«  «k*  mi  fk  eorteae 
d«irop«n  Ma,  trftdactodo  1«  mia  diMcrtMkma  dal  FhnaaM. 
Qaanto  «irortografia  Taelllante  di  qaaato  noma  vadi  la  aota  dal  aiio  lavor«  «La 
vardadera  6«Miafcaai*. 
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l'isola  di  Cuha  <)  e  che  doo  puo  essere  che  la  Crooked  de'nostri 
giorni;  giaeehi,  come  Tho  indicato  nel  mio  lavoro  precedente  su 
^sto  argomeoto*),  se  alcuoo,  segueDdo  lo  stesso  itinerario  del  Co- 
lomlw»  Tolesae  fare  il  medesimo  caminino  in  direnoue  inveraa,  Tisola, 
alla  quale,  partendo  da  Cuba,  andrebb«  a  fermarsi»  nou  ^  altra  obe 
appunto  riaola  Crooked. 

Ii  testo,  nofi  ostante  aleom  errori  maaifesti  del  copista*),  porta 
wia  testinoniaDsa  non  meno  deeisa,  quando  si  le^  arendo  sotto 
gli  occbi  ia  medesima  carte  e  confrontendola  ad  uiia  pift  eaatta  dei 
nostri  giorni. 

Sebbeiie  il  Cosmognilo  di  Carlo  V".  nou  si  iiiostri  troppo  ver- 
sato  iiella  »toria,  e,.si'nil)ri  credere  rlie  II  Colomho  nbbia  vediito 
TisoIadiCuba  e  l'Espanola  prima  delle  Lucaje  ,  e  ci  dica  con 
aoverciiia  iogenuita •  cbe  secondo  aicuui  11  Colombo  avea  muUto 


floMkd«  S.  Cruz  »ppoggiato  dal       Chm  Ü  porto  di  BafMO«  fk  il  priiM»  dt 
qM«t*toala  In  e«i  0  Cotoako  gittl  l'aoeon  •  p«r  cont^rate  am  qodU  dl  Nip«« 
iadlmio  dil  lf«mH«  «d  ■eeetUto  im  Irriaf ,  HuriioUted  Mn, 
•)  Vtdi  »La  Vardadara  Gaanahani  da  Colon.* 

*)  Bcco  com«  diea  lo  apaguoolo  diatro  il  loato  p{&  «nlie«  (A)  coli«  iraHMti  della 

copiH  niliiln  (ß).  Veüntssi  che  qiiciito  secuBilo  Codice ,  lasciuiiUosi  traviar«  dalle 
tibbrcriatiire  del  priino  indica  TUola,  che  priina  area  chiamala  Gunnahajni,  colle 
forme  contrttle  dl  •iunnarii  e  H  Oiinaiii.  „l..i->  <(Uf  con  iMiiimiani  ( Btiu.a»aiii  II  sc 
»liciernin  (B  —  ra>  Je  haio  de  ijumlu«-  di-  L\u\i)t>H  suii  in%  ü^uieiites.  .iiiii<}ii« 
priniero  es  bien  digamos  della  que  «s  de  haita  uebu  leguas  de  largo  jr  »ej«  de 
•Bcbo  r  cerca  de  »j  a  la  parte  de  levante  tioa«  tr«a  jdotai  Haoiado«  el  trlugvio 
porque  batan  tal  fomii  Tf  fw  IrefaU  ieyaai  (t)deiU  al  Haiutro  eata  oln  dielm 
Jftbaqa«,  an  ifrandaaa  (B  Java  q  et  aa  gr.)  j  forma  jgnal  4  »IIa  con  an  paarto  an 
«IIa  al  poalaato.  Bata  yala  «•  d«  poaqaariaa  mnj  frand«»«  |M»rqo«  llana  uoo«  poaoa 
dia  redoadayoolr«  ailaylat  oCma  lloaoa  da  maclioa  paiaadot  do  a«  lomaa  mueho« 
dello».  Aloordeste  (leggi  norTe«t«}d«l«lMi|ae  por  quntro  leguasf?)  jr  deGuaei  Otia- 
nuani  (e  manifeato  che  lo  serittore,  non  si  contentaodo  dell'abbreviittura  Iroppo  con- 
cisa,  scrisitedi  niiovo  il  nomp  piu  chiariunenlp,  spnzu  jiero  canoellare  In  jiritna  imlicii- 
ztoni' :  R  GoaDRBi)  por  hevutt^  ■•tta  otra  dicbi«  Xuiuetw  de  forinii  triisi  prrMiuiiiitl  de 
Tcjrutc  J  dos  leguas  (? j  de  largu  uoruesle  aueste  y  doie  por  lo  ma»  ancbo,  con  an 
puerto  al  soeste.  AI  auatro  desta  jsla  por  hasta  oclieNta  lefpias  (?)  oalin  doa 
paqamnoi  jsieot  i«dondM  rodaaioi  dobaxo  y  «I  (B  baxo  ol)  aatantrion  tieae 
olra  j«la  diofea  Samana  de  la  graadeta  do  Oaanaal  y  diaUnle  della  par  oeho  l^aaa. 
AI  (A  B  baano  dol)  aateatrion  do  Saman  («la  a  Baman  ha  pure  B)  por  diea  legnaa 
t<U  GaaniflM*.  la  qati  laogbl  ovo  bo  poito  U  aegao  dTinteirofaaioao  depo  la 
Toco  logoaa  endo  probabUo  eb«  vi  ala  «rrore  det  eopiala ,  il  quale,  mal  in- 
Uadeado  forie  rabbroviatara  dell'attlore«  leriaae  legaaa  in  veee  di  mit  las. 
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10  San  Salvador  U  none  iadiano  üi  Guanabayni  (sie)  della 
prima  Lucnja  scoperta,  egli  aggiiigiie  che  gH  par  co<<a  g^insta  nd 
trattare  (]etie  Lucije  incemiiiciare  da  essa  Guanahani  (aunque 
lurimero  ea  bwa  <|ue  diganuM  de  ella).  Ora,  passando  alla  descrisione, 
Tisola  da  eui  incomiDeia»  e  ehe  da  lui  Tiene  obiamaUi  Guanahani. 
oon  puö  essere  aitra  ehe  hi  noatnk  Mayaguana;  giaeehi  (eTttawlo 
penino  di  servirei  come  d'argeniento  del  passo  sospette,  in  eui 

11  eopiata  avrit  ietto  snordeste"  in  luogo  di  »nonreste" ,  i!  che  earehbe 
del  resto  Vurnea  Teraiöne  ehe  s*accorderehhe  eolla  carta  annessa) 
diflro  la  ilcsenzioiie  si  troverebhe  che  in  ugiii  easo  la  Guaiiiirict 
(Watling),  eonsiderata  ancora  da  aicuni  dotti  come  la  possibile 
rivale  della  ^layagiiana ,  resta  oomf)letamente  esclusa.  Ed  iiivero  il 
ridsüd  MS.  lit  CDiisiilera  cdnie  un  isola  al  tutto  diversu  dalla  Guana- 
hani, e  la  oollaea  dt  !a  della  Samana  vcrso  il  Nord,  il  che  e  ancor 
megiio  giustilicato  dalla  semplice  ispezione  della  cai  ta. 

Devo  aggin^rnere  che  questa  isola  di  Guanahani  i  gia  iudicata 
sotto  U  aome  diUayaguanain  un'altra  carta  ehe  eegue  iminediatAo 
mente,  il  ehe  provache  «piesloQ^iM  eragä  in  uso,  e  ehegi^  at  cemtn* 
ciava  ad  abbandoaare  quelle  di  Guanahani«  e  spiega  come  Dieg« 
Ribeiro  ed  altri  Coamografi  attignendo  per  le  tore  carte  a  fonti 
dlfferenti  (cum«^  il  Santa  Crua  avrli  fatto  per  queste  due  carte) 
potevano  facilmente  laseiare  acorrere  ambidne  questi  noni»  come 
se  aj)(»artenesi>eio  a  (lue  isole  diverse.  Dobbiamo  aggiungere  ehe  fa 
d' uu))ü  allt'ßsi  giiard.usi  lal  eonioiidere  la  parula  Guanahani  con 
quella  di  Guauahü  u  ijuanaü.  Qfiesi' ullimo  uome  era  quello  ehe 
si  da\a  allora  alla  Fiecola  Inagua  dei  iiu.sli  i  giorni. 

Ma  Pimportauza  di  questo  inedito  non  si  liniita  a  decidere  la 
questione  sulla  vera  Guanahani.  Es80  viene  altresi  in  soocorao  per 
riaolvere  in  modo  chiarissimo  ntolti  altri  duhbii.  Vi  si  trovano  con- 
fermati  i  reri  nomi  primitiri  delle  isole  Lucaje,  ehe  noi  a  forza  di 
rarWcinamenti,  e  malgrado  la  contraddizione  delle  carte  di  Juan,  de 
laCasa  e  d'attri  avevamo  con  suffieiente  eaattessa  proposte  per  le  isole 
€att.  Long,  Watling,  Crooked,  Acklingecc 

Si  vede  (earta  22*  dinanii  al  K4)  che  gli  antichi  nomi  delle 
Caieos  e  delle  Turcos  erano  da  0.  ad  E.  Aniano,  Caciba,  Ma^ariei» 
Canamani,  Aniuana  e  Cacena.  Quest'  ultiiao  nome  sembra  appartenere 
a  uuu  de' Turcos  piü  meridionale. 
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8i  rileva  altres\  (carta  26*  dinanxi  «I  f  66)  che  i  nomi  delle 
isole  (rictne  a  Venezuela)  Buen  Ayre»  Cureiao  ed  Orua  soiio 
Ten»  eoiTosloiii  del  nomi  indiani  Boinare»  Cura^aate,  Araba; 
ond'ö  che  il  nome  di  Curasto  nnlla  ha  che  fare  eol  portoghese 
c oratio  che  si  supponeva  introdotto  da  Bbrei  d*origine  portoghese» 
i  qtiali  non  vi  si  sono  reeati  che  ne)  seeolo  seg^enfe. 

Nclle  cjirte  25'  e  26*  troviamo  aneora  la  oonterma  (l'im'  nltra 
proposta  <la  mt'  talt.i  nel  1858«)  cioÄ  che  T  isola  M  a  l  in  i  u  o  ilel 
Colombn  non  i«  la  Santa  Lucia,  comp  aveva  opinato  Navarrete  ed 
altri ,  ma  seinpliccmente  l*attua!e  Marti  nica,  fKunc  pIio  non  ^ 
nitro  se  non  il  primitivo  corrotto.  Nella  earta  25*  st  legge  chiarnmente 
Matinino,  e  tosto  dopo  nella  26'  m  vede  la  trasformazione 
ehe  ineoim'ncia ,  vale  a  (üre  M  a  r  t  i  n  i  n  o. 

Tmai  ne)  medesimo  lihro  la  conferma  d*nn  altro  fatto.  NeY 
1854  pubhiicando  a  Madrid  il  l'volunie  dellamia  Historie  geral 
do  Brasil  ammisi  Topinione  generalmente  accettata»  dtetro  ci& 
ehe  si  leggeYa  nei  testi  della  grande  lettera  del  Vespueei  al  Soderinir 
ehe  egli  eiod  avea  fondato  nel  Brasile  ana  colonia  primitiTa  alla 
latitiidine  di  18*.  Pift  tardi  in  segnito  a  stndii  piA  profondi  sugli 
scritti  del  Vespueei  cercai  provare  «)  luediaiite  ragionamenti  che  do- 
veva  essere  incorso  im  errorc  ncl  tcsto,  e  che  invece  di  18"  faceva 
d'uopo  leggere  23",  e  che  per  conseguente  la  Colouia  era  slata 
lasciata  presso  il  Capo  Frio. 

Or  bene,  Signori,  anche  su  qiiesta  particolarita  Alonso  de 
Santa  Cruz  viene  in  soccorso  delle  mie  argomentazioni.  DieUiarando 


^  Prlnera  «plitoU  d«!  «lairtBi«  Don  GrUlobal  Colon  dnndo 
enontn  do  so  gran  doicubrlnilonto  •  D.  Oakrlot  Sanckon  •(•• 
pobblicala  da  D.  Oeaaro  II.  do  YoliAui  (amfraaaM  dt  D.  Adolfo  da  yanhafm) 

Valencia  1858.  pag  14. 
*^  Ecco  ci^  rhp  scrh«!  a  pstfT-  ti4 — IIS  del  reio  libro  ^Amarifo  Vetpaoci«  «on 
c«racter«,3es  ecrits**  occ.  Lima  J865. 

Qnant  nu  port  du  Bresii  oii  oq  a  laisse  la  factorie,  iious  dcvons  cuminencer 
par  dire  qu'il  n'y  a  paa  de  poMibitUe  d'en  fixer  »a  position  sealement  par  la« 
troia  Ittdioitiona  coatradidoiraa  antra  allaa  ^na  nona  iiaona  dana  la  <aite  iapria^ 
do  la  iottro  k  Sodorioi,  mim  ponroir  dovfnor  laqnotto  AMrt-tt  prUifrtr.  On  7  in 
(Toir  pi(a  Ol)  qaa  ao  pari  ao  tronfait  I  260  liwoa  (do  4|nlnio  an  dogrtf)  do 
fiaUa,  o*att-lHllro  qn*il  ao  tronrait  do  co  dernier  port  k  nno  diatanoo  aioindro  qno 
edle  de  Liabonno  ans  Canaries ,  eonsideree  par  Voapncci  comme  de  280  Ifcnco» 
«t  moindro  oocero  qno  oalloa  doa  Aporet  k  Liabonno  on  do  Tllo  do  Fonando 
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gli  stesso  d'aver  visitata  ia  cü$ta  del  Hrn^lle  nel  iS26  (col  c;ipo  che 
destinato  a  continuar  poi  per  lo  stretto  di  Magellano  sioo  alle  Moluche» 
s"  era  frattanto  solferniato  ad  esplorare  la  Plata)  ci  dice  a  proposito 
del  Cape  Frio  a  pag.  79:  »Fu  preaso  qiiesta  baja  (del  Capo  Frio)  ehe 
Amerigo  Beapueho  (sie)  ptleto  maggiore  di  Castiglia  oett*  ultimo 
Ti'aggio  cbe  feee  fondö  ana  casa,  ove  laaeiö  24  uomini  eelle  loro 
armi  e  peui  d'artiglieria,  proTeduti  per  sei  mesi  di  tutte  1e  eose 
necessarie,  i  quali  pui  vennero  uccisi  dagli  ludiani  pei-  i  loro  molti 
disordini»  e  ppr  ie  molte  seissure  eh*  ebber  luogo  tra  loro** 


Noronha  »  Bahia,  p«r  lui  cTalnees  en  300lieues.  On  y  dit  nus»i  qu'il  ae  trouTaiti37 
dpprffiä  rotiest  de  LUboiine.  A  sous  une  latHude  »tistral«'  de  18  ile<rres.  i><i  indi- 
cationa  sont  ühsnlnment  iiri|ionible8.  U  ahord  siid  deltahi:»,  il  n"  y  n  ^las  de  port 
situe  il  iiiie  InDi^^iliidi'  de  o7  dt^^it!«  il  rniicül  de  Liühnnne  qiie  relui  di*  Sanloa  : 
maia  celui-ci  e%t  sous  Ie  prallele  de  23*^  i*3'«t  uun  pna  suus  celui  de  IS^*.  Si  uoas 
Toali«n*  nons  guider  pur  Ii  htHvit,  qoimi«  «biM  rarom  bat  iun  «olr»  Rbtob« 
OjnAral«  d«  Br^ail,  noDt  tnmvwriiHi«  A  18*  ntd  faalqaa  port  w»nl  dv  Ili9d«> 
CtnTfIlaB;  Mb  il  oe  ••nit  k  Vwnui  de  LiaboiiM  peii  plu  d*  SO  dcfrdn» 

•(  M  «dm  tmpi  !•  diaUnca  d«  tt9  li«v«a  jiuqa'A  Bakia  daviasdnit  iaipoaathle. 

Heareusement  nons  conoaiaioDs,  pir  an«  antra  aparoe»  qnal  f al  I«  porl  odt 
daaa  les  premier«»  annees  apre«  ia  ddaottvarta  du  Bresil,  !l  exisUit  uii«;  r<ielur«ria 
fond^e  (1;*tH  Ie  but  de  facililer  It^  commerot»  du  hois  de  teintiire.  C'^tait  Ie  port 
du  cnp  Krin.  D'oi'i  il  s'fnsnil  qiie  d^n  froii  iiidic«(irui«  ii\ee  tiej  eliiffip.'«  tnllpinent 
en  desiicrord  seiileinent  ei-lle  de  22R  lieue.s  n  a  ete  ntiultt'rpe.  La  Mtuation  de  la 
factorerie  etuit  donc  ü  li'^  (iion  jms  37}  degres  uueat  de  Liaboone  et  aous  uoe 
lalttada  da  tS  (noo  paa  18)  ti^^reu  II  atait  qa«  tri«*frdq«cnl  da  coa- 
fondra  laa  ehifb^  7  et  S,  de  ndna  qae  lea  eliifliraa  1  et  t*  La  rdv^ 
lallen  de  resiataace  d'one  fceloreria  an  port  de  eap  Fk-Ie  Boiia  a  M  faite, 
par  rapparitloB  daLlvro  de  Ovaria  FanwadM,  per  oeaa  reaeontr^  &  la  Terra  do 
Tombo,  et  publU  poar  la  premiere  Tois  en  1854»  daaa  I«  note  13  (page  417  el 
«Vivantes)  da  premier  velane  de  l*8iatoire  G^oemle  du  Bresil.  Par  ce  livre  on 
roit  que  !e  navire  notnm^  RretoH  ft>«t-i-dire  la  Brctonnt»)  commande  p^r 
(  hristovnm  ['ires  «*st  alU?  en  lö  1 1  ('»«pt  ans  apres  1504)  charger  du  bois  de  teititure 
au  port  du  eap  Frio,  ou  il  «listait  (-.ur  uoe  tie  du  port)  une  t'ücluierie,  avec  sou 
faeteur.  etc.  D'antrea  navirea  y  seraient  alie^  les  anneea  precedentes." 

1)  .lutito  II  t>sta  buya  Cue  doode  Ainerlgo  Beapuchu  piloto  mainr  de  C»9hU.i  fn  el  ultimo 
viaje  que  biso  fuadu  uaa  casa.  donde  dexw  veiale  v  qmtro  ekriatiaoos  coa  aus  armaa 
j  tirea  de  arliUeria  provetdos  por  aeta  aMaea  de  tedaa  laa  eeaaa  «eeeaaarlaa«  k  lea 
qeale»  daapaea  laataron  lea  Yadfea  per  lea  aieehoa  deaordenea  j  »arel«lidadaa,  qae 
eatre  ellea  liaTe. 

Dobblaaie  a^agaere  qat«  eke  ae  grindiaat  haono  elelliTananle  «eeiao 
i  eeleai,  ci6  neii  iapedl  che  aal  ISll  ei  feata  aaeera«  nelle  Tieiaaaae  dl  Cape 
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Questo  lihro  dilucidn  finalmente  un  altro  punto  importante  della 
storia  de^i  Stati  Uniti,  sul  quale  si  conoscevano  ')  aicuni  particolari 
Mart>Ti  (Dec.  VUl  üb.  10)  e  da  Herren  (Dec.  III,  lib.  8.  cnp.  S) 
che  il  püoto  portoghese  EsteTan  Gomes  era  sCato  dieei  mesi  n  rieer- 
eare  attraverso  il  Nord  delP  America  un  passaggio  attraTerso  TOrest 
eguale  a  qnelio  ehe  Magalhaes  avea  ritroTato  attraTerso  il  Sod  e 
ch*egU  era  ritorDato  in  lapagna  aensa  vertm  risultamente.  Sante 
Crui  nel  sm  teste  ed  anzi  tutto  in  una  earta  aggiuntari  ci  rende 
eonto  di  questa  spedizione.  Confrontando  la  aoa  earta')  eella  taTola 
XÜI.  dcl  Atlante  del  Kiinstmann  s'i  conferma,  ch'ei  visitö  parecliii  porti 
al  Sud  (Ii  Xuova  York,  e  drei  risali  per  ptii  lei^he  il  üuiue  Iludsuii 
da  Itii  il  üo  Fiiime  dei  Cmi  (de  ios  Gamos,  o  de  las  Gamas,  che 
ambiulue  (|iit'ste  loniie  rieorrono). 

Keeo,  Signori ,  ciö  cli'io  trovai  di  piü  iiotcvole  in  questo 
inanoscritto  celermcnte  percorso  nella  BibJioteca  uiedesima.  Stande 
al  dettato  d  un  filosofo  modemo»  ehe  in  un  lihro  nuovo  a  prima 
giunta  non  si  trova  che  ciö  che  giä  si  sapeva,  rale  h  dire  quelte  eose 
ehe  gih  per  Taddietro  ci  aTcano  a  Junge  occupato»  i  lecite  credere 
che  in  questo  volume  possansi  attingere  ancor  mottt  dati  igneti  sulle 
coste  dell*Asia,  sulle  terre  vicine  airimboccatura  del  fiume  San 
Lorenxo,  sulle  Grandi  Antille  e  persino  sul  Messicor  del  quale  si  trova 
nel  libre  una  earta  che  contiene  raolte  minute  parttcelaritli.  Possano 
altri  con  inaggiore  dottrinaemaggior  agiodare  di  questo  iibro  un'in- 
loi  ina/.ioiie  piü  coiapleta,  ochc  meglio  sarebbe,  pubhlie.'ipln  per  intero. 
Sar«'lilu*  un  vero  servigio  reso  all.i  storia  della  geogralia  dt  ll  Asia, 
deirAtVica  e  dell' America ,  e  un  iiuniuinento  di  gloria  a  I).  Alouso 
dt  Santa  Cruz,  cofinogral'o  luayor  di  S.  M.     I' impei-atore  Carlo  V*. 

I.  Ad.  de  Tarahagei. 


Frio,  una  fattoria  portogbeae ,  ia  cai  ua  TMcellO  r««le,  I«  Brtfoa,  renae  in  qu 
mcdrsiB«  >mo  cariciito  di  v«nlia. 
t)  BMcreft;  «ap.  II.  Anno  ISSl. 

*>  Gart«  W  ftepdtii  al  1*  40,  eo»  «|«Mto  Ütoloi  »T«rra  qma  iaaettbri^  •! 
pitalo  Batavaa  6«m«i. 
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Nota  suppletoria. 

Deserizione  dei  dw  eodici  deUa  Biblioteea  imperiale  conteiieiiti 
la  tena  e  qaarta  parte  del  Islario  geoeral  diAlenao  de  Santa  Cnu: 

A.  Ha  il  namero  71 9K  (per  l'addietro  Hist  prof.  124).  La  serit- 
tura  spetta  al  met^  del  16*  seeolo,  e  puossi  ammettere  con  malta 
probabHitlk  che  sia  stato  trascn'tto  ancor  a  tempi  dell'autore.  La 
letlura  ue  e  oltremodo  difficile  per  le  molte  abhreviazioui  e  le 
legature  di  letter**.  Coiistü  di  136  fo^li  in  t"  minore.  Dopo  il  testo 
coiicernente  iiiia  data  isola  o  s^ruppu  ti  isole  e  lasriata  una  pagina  in 
bianco  destiiiata  alla  carta.  Qiiesta  (xtu  manca  dapperlutto ,  e  solo 
nel  margiiie  superiore  della  pagina  v'ba  il  uumero  progressive  fino 
della  carta  geografica  che  vi  doveva  essere  compresa.  Tale  nume- 
razione  per5  non  ha  luogo  che  per  le  carte  1 — 23,  e  maaea  nelle 
pagioe  destinate  alle  carte  24 — 32. 

iDComificia  eoa  an  prologo: 

Parte  Tercera. 

«Las  yslas  que  al  principio  en  la  partieion  (B  participacion) 
del  libro  diximos  que  coatenia  la  tercera  parte''  eec. 

II  cod.  B  porta  ü  N*  K542  (per  Taddietro  Hist.  prof.  102).  Carta- 
ceo,  ha  93  i'ogli  in  f.  massimo,  ü  füniito  di  carte  appiccicate  alle  pa- 
ginp  hianche  dopo  la  descrizionr  di  ciascuna  regione.  Le  carte  sono  di 
sestü  minore  egiiale  del  lutto  a  quello  del  codice  A,  sieche  diresti  che 
esse  prima  appartenevano  a  qnesto ,  poi  di  la  furono  tolte  per 
corredarne  l'esemplare  piü  uettamente  trascritto.  II  couteiiuto 
corrisponde  a  quelle  d*A,  aairo  non  pocbi  errori. 

P.  S.  il  26  gennajo  1869. 

Senibra  che  a  Madrid  non  si  trori  piik  PIslario  de  Santa 
Crnz  manoscritto,  di  cai  h  detto  nella  nota  della  pag.  4.  Cid  riaulta 
dalle  ricercbe  del  Sigr.  M.  R.  Zarco  del  Valle,  il  dotto  editore  del- 
Topera  di  Gallardo,  il  quäle  con  sua  lettera  del  22  di  questo  mese 
ebbe  la  bontli  di  communicarmf  Tappanto  che  qui  appresso  si  stampa, 
aggiugncudo  ch'egli  stesso  aveva  fatto  simili  riccrche  iiellu  biblioteea 
del  paiazzo  Reale,  senza  perö  otteiierne  verun  risultamento. 

Sr.  D.  M.  Bemon  Zarco  del  Valle,  mi  ainigo  i  dueno.  —  Las 
obras  de  Aloiiso  de  Santa  Cruz,  que  ea  esta  Nazioual  esisten  de 
mano,  segun  su  aatiguo  I&dize  de  MSS.»  aonr  — 
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Libro  de  las  longitudes,  y  maiiera  que  hasta  aora 
se  ha  teaido  co  el  arte  de  navegar;  dedicado  A  Felipe  II: 
orijinal  Aa  —  97» 

Nobiiiario  jeaeral  Y  —  9. 

Nobiliario  orijinal  Y  —  105. 

Segunda  parte  de  8«  fibro  de  Blasones  .    .   .    .    Z — 118. 

Crdniea  de  los  Beyes  Catölieoa  Fernando  i  Uabei    6  —  24. 

Hai  un  blario  general  de  todo  el  mundo;  por  An- 
dres Garcfa  C^spedes :  I  —  92. 

B*  I '  m -  Je  Ü.  SU  agradezido  amigo 

C.  H.  de  ia  Barrera  i  Leirado. 

B.  N.  19  de  Enero  de  1869. 
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Fragmente  zur  Geschichte  Kaiser  Karl's  Vi« 

Kicli  g«kciin«a  krtadenbargischi'!)  ArehivHlicn  und  den  AnfiMiehnaiigvn  im  Gr*fea 

Stefaa  Kioakjr  bearbeitet 

von  C.  Höf I er. 

Zu  den  grosstcn  und  nachhalti^^steii  Veränderuugeu,  welche  im 
Laufe  des  XVIII.  Jahrliundeits  im  dt'utseheii  Reiche  stattfanden,  und 
in  ihren  Folgen  we«?entlieh  die  Auflösung  desselben  iierbeiluhrteii, 
gehören  die  Erlangung  der  polnischen  Krone  dureh  das  sachsische 
Churhaus,  wie  der  spätere  Verlust  deraelbeD;  die  Selbsterhebung 
des  churbrandenburgischen  Fürstenhauses  zur  königlichen  Wurde  in 
Pfeuuen;  die  Berufung  des  Churhauses  Hannover  auf  den  könig* 
liehen  Thron  von  Grossbritannien  und  Irland,  wie  die  unglficktiehen 
Versuebe  des  Hauses  Wittelsbacb,  gleichfalls  eine  Königskrone  stt 
erlangen;  endlich  das  Aussterben  des  habsburgischen  Manns- 
stammes  und  damit  das  Briöscben  eines  Kaiserhauses»  welches 
300  Jahre  hindurch  die  Einheit  des  Reiches  reprasentirt  hatte.  Es 
ist  hier  nicht  die  Möglichkeit  getceben,  diesen  Gedanken  weiter  aus- 
zuführen; wohl  aber  enthalten  die  naehfolc^enden  Erörterungen  An- 
baltspunkte  dazu,  sowie  Belege,  mit  welchen  S*^h\v  ierigkeiteii  der 
letzte  liabshnrLri><  In  Kaiser  zu  kiinipien  hatte,  als  bei  den  grössten 
Familien  des  Heiehes  das  Interesse  für  dieses  geschwunden  und  nur 
das  Haus-  und  Machtinteresse  noch  übrig  geblieben  war. 

Sind  diese  Erörterungen  ihrer  Natur  nach  FragmcDte»  so  haben 
sie  doch  den  Endsweck,  wichtige  Verhandlungen  und  namentUch  die 
Stellung  des  Kaisers  lum  neuen  Kon^iehe  Prcussen  m  beleuchten. 
Sie  beruhen  auf  Actenstficken,  tou  welchen  die  einen  bisher  sorgsam 
geheim  gehalten  wurden,  so  dass  ich  mich  selbst  wundere,  wie 
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Königreicii  zu  vei  ürrüsscr-n  und  wo  möglich  tisurli  Einverleibung  der 
friokischen  Mai  kgrafschaflen  Ansbach  und  Culmbuch  -  Baireuth, 
welche  nach  ilein  Toiie  M.  Geoi^  Friedrich's,  Churförst  Joachim 
Friedrich  1603  dureh  deo  Vertrag  ron  Gera  nicht  mit  dem  Ciiur- 
fQrttentlium  Brandenburg  unter  Einem  iiohenzoUerisehen  Fürsten 
vereinigte»  sondern  seinen  zwei  SCiefbrfidern  flberlaftsen  hatte,  eine 
liherwiegende  Stellung  im  frlnkisehen  Kreise,  den  Bisthümem  W6rs- 
bnrg  und  Bamberg,  den  zahlreichen  Reichsstldten  und  dem  Reiehs- 
adel  gegenOber  zu  erlangen. 

Der  Erwerb  eines  oder  auch  beider  Fürstenthumer,  welche  an 
den  Grenzen  Hölinu'us  wie  IJaierns  gelegen,  Prenssen  einen  Kr  II  /  um 
Vordringen  nfu-li  Südcii'ubcliland  verschalitMi  k  'iinU'ii,  schien  ahci 
aus  dem  (Irnnde  nielit  lu  schwierijj,  weil  dfi'  SeliNNester  K.  Fried- 
rich's I.,  Eiisabelha  Sophia,  seit  dem  'MK  iMiuz  170i)  mit  dem  Mark- 
grafen Christian  Ernst  von  Baireuth  vermftU  war  und  dieselbe  nun 
das  fürstliche  Ministerium  für  den  Plan  gewann.  Die  Hauptschwierig- 
keit bestand  nun  darin,  den  apanagirten  Prinzen  von  Baireuth, 

H.  Christian  Heinrich,  welcher  mit  setner  zahlreichen  Familie  Ton 
2000  Thalem  nicht  leben  kennte,  zum  Einverstindnisse  fQr  die  Ab- 
tretung zu  vermögen.  Die  preussischen  Minister  von  Prinzen  und  von 
Relchenbaeh  übernahmen  es,  die  Sache  zu  leiten.  Der  Markgraf, 
welehem  das  Schloss  Schönberg  eingeräumt  worden  war.  wurde 
zuerst  vermocht,  sein  eventuelles  Erbrecht  auf  Ansbach  an  Culm- 
bu(  li-l>aireuth  und  das  :uif  ('ulmhach  an  Anshach  anzubieten.  Man 
hatte  jedoch  Sorge  getragen,  dass  er  an  beiden  fdrstlichen  liulen 
abgewiesen  wnrde  und  endlich  in  seiner  bitterii  Nolii  sieh  an  den 
König  wenden  niusste.  Dieser  gewann  hiedurch  seihst  den  Schein, 
als  handle  er  nur  als  Familienoberhaupt,  wenn  er  eine  Cession  an* 
nehme,  welche  ihm  dem  Markgrafen  gegenOber  eine  pectmiare  Ver- 
pflichtung auferlegte.  Christian  Heinrich  trat  am  23.  Nov.  1703  dem 
Könige  seine  Anrechte  auf  Culmbach- Baireuth  ab,  wtrde  daiHr 
mit  seiner  Familie  nach  dem  halberstidtischen  Amte  Weferiingen 
gebracht  und  bis  au  seinem  am  26.  März  1708  erfolgten  Tode  Ton 
der  Krone  Preussen  erhalten.  Seine  Söhne  Georg  Friedrieh  Karl 
und  Albreeht  Wolfgang  bekräftigten,  obwohl  minderjährig,  am 

I.  Marz  1704  nnd  dann  noch,  volljährig  geworden,  am  l  l.Oetuber 
1701)  und  /ntetzt  am  30.  April  1708  eidlich  diesen  Schäuberger 
Successiuus-und  Annexionsvertrag. 
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Dem  Verlr;ige  zu  Schüiihi  i  g  am  23.  Nov.  1703  folgten  von 
Seiten  der  kruiie  Freus.seii  Anstalten,  auch  eiues  oder  beide  Fürsten- 
thümer  zu  besetzen,  und  als  der  Erbprinz  Ton  Baireuth  Georg  Wii- 
belm  sich  der  ErföHung  des  Vertrags  ungeneigt  seigte,  ergingen  an 
ihn  sehr  nachdrfickliche  Ermahuungsschreiben ;  ^d^nn  an  dem  bai- 
reuthischen  Hofe,  sagt  unser  GewShrsmann*  war  alles  an  die  konig- 
liehe  Partei  »verrathen*.  Im  J.  170S  wurde  die  wichtige  Festung 
Plassenburg  mit  preussischeii  Truppen  besetzt,  ein  ühIjhIIuu  in  das 
Fürstenthiim  oberhalb  des  Gebirges  verlegt  und  massenhaft  Oconpa- 
tiüiispaquüle  mit  königb'chen  Patenten  und  Wappen  iiir  den  Fall  der 
fiesitzergreifung  in  das  Land  geschickt.  Ebenso  suchte  man  auch  die 
«nsbachische  Landesfeste  W Ulzburg  zu  besetzen,  die  üärstlichen 
Diener  zu  gewinnen  und  Eifersucht  zwischen  den  beiden  Linien  zu 
erwecken. 

Schon  als  am  29,  Uflrz  17D3  Markgraf  Georg  Friedrich  von  A  n  s* 
bdch  starb  und  ihm  sein  Bruder  Markgrat' Wilhelm  Friedrich  in  der 
Regierung  naclil'olt^te,  wurde  preussiscber  Seils  verlangt,  „dass  der 
neue  ansbaehische  Lelienshi  it  l  in  der  Suceessionsordnunü^  nach  dem 
neuen  Culmbachiscben  Heuunciations-Pactum  eingerichtet  und  die 
in  dem  vorigen  LehenlM-iete  eingeschlichenen  ganz  evidenten  errores 
redressirt  würden**.  Man  l'and  jedoch  darin  einen  Ausweg,  dass  man 
sagen  konnte,  man  habe  von  dem  neuen  Successions-Pactum  noch 
keine  hinlSngliche  Nachricht,  keine  glaubwürdige  Abschritt  erhal- 
ten ;  w^oh4  aber  habe  der  Konig  erklärt,  dass  dieses  der  ansbachi- 
sfhen  Linie  kein  Präjudiz  scbalTen  solle.  Um  so  weniger  wisse  man 
etNv;t-  v(in  hrthümern,  die  sich  in  den  früheren  Lebenhriei  einije- 
5chl(ciieu  hätten.  Es  herrschte  unter  den  fürstlichen  Rathen  damals 
die  Ansicht,  dass  die  von  Markgraf  Christian  Heinrich  geschehene 
Cession  nicht  wirkungslos  gemacht  werden  könne,  wessbalb  man 
auch  die  Krone  Preussen  Tersicheru  liess,  man  werde  in  die  Succes- 
sioossache  einwilligen.  Zu  gleicher  Zeit  ward  jedoch  eine  Staats- 
schrift ausgearbeitet  und  die  Frage  erörtert,  was  sich  in  der  Sache 
weiter  thun  lasse.  Ein  Briefwechsel  zwischen  dem  Markgrafen  von 
Anshaeh  und  dem  Erbprinzen  von  Haireuth  «her  diese  Angelegenheit 
wurde  angefangen,  musste  aber  abgebrochen  w  rnlen,  als  i>ich  heraus- 
stellte, dass  der  Secretär  des  Herrn  von  lUichcnbach  Vockerorde  die 
Geheimnisse  des  fürstlichen  Hofes  an  Preussen  verrathen  habe.  Der- 
selbe Herr  von  Reichenbacb  stellte  endlich  im  Herbste  1707  an  dea 
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Mfirkgrafen  von  Baireath  das  Ansinnen,  nicht  nur  prmissisebe  Trup- 
pen im  Lande  zu  behalten,  sondern  fßr  ein  Jahrgeld  von  36.000^ 
Reichsthalerii  oul  tiie  Xaehrolge  iia  Füisteiithum  Ausbach  Verzicht  zu 
leisten. 

Als  (lanii  am  ?G.  M  i  <  1708  Markgraf  Cliristian  Heinrich,  von 
welclieui  tiie  ViMziclitlcistuiig  ausgegangen  war,  starb,  sollte  durch 
einen  Congress  zu  Forchheiin  (lÖ.  April)  die  Augt  lcgenheit  iu  Ord- 
nung p^ebrncht  werden.  Nun  widersetzte  sich  aber  M.  Karl  August 
von  Culmbach,  Christian  Heinrich  s  Bruder,  der  Sache  auf  das  ent- 
sehiedenste,  da  durch  die  Cession  Christian  Heinrichs  nach  deo 
brandenburgischen  HausvertrSgen  das  Successionsreeht  ihm  als  dem 
naehfittesten  aukomme  und  nicht  entrissen  werden  k&nne.  Er  machte 
die  Sache  hei  dem  kaiserlichen  Hofe  in  Wien  anhlSngig  und  ver- 
langte» dass  der  Successionsvertrag  entweder  ttlr  nichtig  oder 
doch  er  selbst  als  berechtigter  Erbe  erklSrt  werde.  Weit  entfernt» 
dass  die  Angelegenheit  in  Forchheim  zu  Ende  kam,  versprach  der 
Markgraf  von  Ansbach  tiem  Prinzen  Karl  August  heimlich  seine 
Hilfe;  auch  der  Reichskanzler  Lothar  Franz  aus  dem  Hause  SchrMi- 
born  gab  die  Versicherung,  sicli  »1er  Sache  annebmen  zu  wollen, 
damit  nur  Preiissen  nicht  an  den  Main  vordriage.  Endlich  bekbirte 
die  VV'itwe  Christian  Heinricb's.  Sophie  Christianu  Grälin  von  Wolf- 
stein»  den  von  ihrem  verstorbenen  Gemal  gemachten  Schritt  auf  das 
bitterste  und  fand  nun  im  Prinzenbofmeister,  dem  nacbberigen  ge- 
heimen Rathe  von  Brehmer,  einen  entschlossenen  Rathgeher,  wenn 
auch  vorderhand  noch  die  Meinung  Geltung  fand  >  so  lange  als 
K.  Friedrich  I.  lebe,  nicht  an  der  Sache  zu  rfltteln,  und  Brehmer» 
wie  er  selbst  erzShlt,  den  beiden  Prinzen,  die  nur  fQr  Jagd  Sinn 
hatten,  nur  bei  Erkl&rung  des  Cicero  und  des  Pufcndorf  eine  rich- 
tige Alischauung  ihrer  eigenen  Stellung  zu  geben  versuchen  konnte. 

Bereits  war  die  Sache  fränkische  Kreisangelegenheit  und  auf- 
der  Conferenz  zu  HaniLetg  von  dem  Churfursten  zu  Mainz  und 
Bischof  zu  Barnlu  rLT.  sowie  von  dem  Reichs-Vicekanzler  die  Absicht 
des  jn'eusM'^(  hell  Hofes  als  den  fränkifchen  kreissläniien  Gefahr 
bringend  bezeichnet  worden.  Der  ßamberger  Conferenz  am  22.  Ja- 
nuar 1706  folgte  eine  Zusammenkunft  des  Markgrafen  Wilhelm 
Friedrich  mit  dem  Baireuth'schen  Erbprinzen  im  Juli  nach  und  im 
November  eine  dritte  zu  Gaibach,  um  der  Rechtsdeduction  lu  be- 
gegnen, welche  Plreussen  dem  Reichshofrathe  Öbergeben  hatte.  Haa 
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besehlo88  endlieh,  steh  ia  einem  eigenen  Schreiben  an  den  König  von 
PlreiMsen  zu  wenden  und  demselben  die  Meinung  rorzustellen,  welche 
die  Markgrafen  über  die  reehtliche  Tragw  eite  des  Erbvertrages 
hatten,  steh  deshalb  auch  an  den  Kaiser  (Josef  I.)  En  wenden.  Mit 

dem  Könige  entspann  sich  ein  ganzer  Briefwechsel,  in  welchem 
geradezu  dem  vri'.st<abeiieii  Markgraü'ii  Cliristian  Heinrieh  das  Reeht 
streitig  gemachl  uiirde,  den  ahcfeschlosseneii  \'oi-tra^  pinzii^ehen, 
dn  durch  diesen  Sehritt  die  braiidenbnririsclipn  tlausverträ'/e  \erletzt 
worden  uiiren.  Man  hahe  damals  den  Hecess  ^^ai*  nielil  ziir  Einsieht 
bekommen.  Wohl  sei  preussiseher  Seits  gesagt  worden,  der  Vertrag 
sei  den  Gerechtsamen  des  Markgrafen  nicht  schädlich;  das  finde  sich 
aber  jetzt  ganz  anders.  Man  begehre  also  die  Investitur  und  den  kaiser- 
liehen Lehenbrief  nach  der  alten  Form.  Hierauf  fand  eine  Conferenz 
zu  Nürnberg  zwischen  dem  preossischen  Minister  TOn  Plotho  und 
dem  fürstlich  baireuth'schen  Hofrath  Schweser  statt  Plotho  erklarte 
mit  dfirren  Worten :  sein  Konig  weiche  ein  fBr  alle  Mal  nicht  ab,  be- 
sitze ein  Jus  quaeaitum  ex  pacta  ei  wbteeuto  eoneeneu  agnaterum. 
Die  Sache  sei  eclatant  und  die  Ehre  des  Königs  dabei  engagirt  Das 
Haus  Baireuth  sei  zufrieden,  Ansbach  könne  den  Consens  nicht  mehr 
zurückziehen,  es  komme  sonst  zum  Process  und  die  Belehnungsfrage 
in  Stofken  Es  müsse  bei  dem  1706  in  Nürnberg  concertirten 
Lelieubriel  bleiben  und  was  den  Widerspruch  des  Markgrafen  Karl 
August  betreffe,  so  werde  der  König  es  schon  mit  ihm  auszumachen 

■ 

wissen.  1710. 

Allein  der  Widerstand  gegen  den  preussischen  Plan,  an  den 
Main  vorzurficken,  nahm  sichtbar  zu.  Auch  der  Biseliuf  von  Würz- 
burg Johann  Philipp  trat  auf  die  markgrafliehe  Seite.  Die  Angelegen- 
heit wurde  bei  dem  Kaiser  nachdrücklich  betrieben»  in  Ansbach  zu 
diesem  Zwecke  ein  eigenes  Collegium  niedergesetzt,  in  Weferlingen 
eodlich  durch  Brehmer  die  Prinzen  gewonnen  und  der  Plan  gefasst, 
sie  nach  Franken  zu  bringen,  um  dort  die  H&fe  der  KreisstSnde  an- 
zurufen. Letzteres  misstang  1712.  Nun  aber  suchte  Brehmer  ohne 
Rast  und  ohne  iiuiie  diucli  den  schwedischen  Gesandten  den  chur- 
bran lisch weii^ischen  Minister  von  Alvensleben  zn  trewinnen  und 
brachte  endlich  eine  Zusammenkunft  des  Prinzen  Georg  Friedrich 
Karl  mit  dem  Markgrafen  von  Ansbach  zu  Triesdorf  zu  Stande, 
wobei  letzterer  jenem  alle  Hilfe  versprach,  wenn  er  sich  vou  dem 
Erbfolgevertrage  frei  machen  wolle. 

28* 
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Die  Sache  war  bereits  in  Wien  anhAagig,  Ton  wo  mau  durch 
den  Reiehs-Vicekansler  Ober  alle«,  was  der  preussiache  Gesandte 
maehiairte,  fiber  Mainz  Naebrieht  erbielt.  Unterdeeeen  war  aber  erst 
Kaiser  Josef  gestorben  und  Karl  VI.  ihm  naehgefolgt;  dann  K.  Fried- 
rich I.  2K.  Februar  1713,  und  Friedrieh  Wilhelm  I.  König  in  Preus- 
sen  geworden.  Die  Sache  nahm  jetst  einen  rascheren  Fortgang. 
Brehmer  entfOhrte  die  Prinzen  von  Weferlingen  nach  Franken,  wo 
sie  in  Rotenburg  ihren  AufenUiall  nahmen.  Am  kaiserlichen  Hofe 
erlangte  mau  iwu  22.  Marz  1715  ein  Commissoriale,  ilas  liuireulhi- 
sehe  Fürstenthum  aut  erledigten  Fftll  in  Sequcsiralinn  zu  nehmen, 
und  zwar  für  Churmainz  und  Ansbach.  Andererseits  erfuhr  der 
preussische  Gesandte  in  Wien  durch  den  buireiithiseheii  HulVath 
Stelzer  die  geheimsten  Vorgänge  an  den  markgrätlicben  Hüten  und 
wurde  von  dem  Künige  ein  Vertrag  mit  dem  Könige  von  Polen  ab- 
geschlosseit ,  demzufolge  cliursftchsische  Trappen  eventuell  in  Bai- 
reuth einaurOcken  und  es  für  Preussen  zu  besetzen  hatten. 

Die  Baireuther  Frage  schien  eine  europfiische  werden  xu  wollen. 
Wilhelroine,  Markgrälin  von  Ansbach,  Princessin  von  Wales  (Ge- 
malin  des  nachherigen  K.  Georg's  II.),  schrieb  ein  fiber  das  andere 
Mal  warnende  Briefe  In  ihre  Heimat,  «inan  möge  sich  vor  Preussen 
wohl  vorsehen**.  Sie  führten  dazu,  dass  der  bairenthisch«  Hof  den 
englischen  Gesandten  in  Wien  ersuchen  Hess,  die  Erbaii,i:elei;euheit 
bei  dem  Kaiser  zu  vertreten.  K.  (leor«;  liess  nun  zwnr  erkliireu,  er 
habe  dem  [)rru>>j>(  lu  ii  Hufe  vrrsjiruchen  neutral  zu  bleiben:  die 
Prinee.ssii»  leitete  aber  doch  die  rnterhanillungen  fort,  so  dai>s  end- 
lich ein  eigener  baireuthiselier  Agent,  Herr  von  Zahn,  sich  nach  Eng- 
land begi)b.  wo  er  den  Kath  erhielt,  dafür  zu  sorgen,  dass  noch 
andere  Stände  in  das  Sequestrations-Coromissorialc  aufgenommen 
würden.  Auf  dieses  fand  im  September  1715  eine  Conferenz  zu 
Bamberg,  im  October  zu  Sugenheim  statt,  und  wurde  nun  der  Plan 
entworfen,  einerseits  mit  allem  Nachdrucke  auf  den  Baireuther  Hof 
zu  wirken,  anderseits  sich  der  geflüchteten  Markgrafen  zu  bedienen, 
die  die  Aufhebung  des  ihnen  aufgedrungenen  Erbvertrages  und  die 
Wiederherstellung  ihrer  Erbanspruche  auf  Baireuth  versuchen 
sollten. 

Der  Augenblick  war  gekommen,  in  welchem  der  kaiserliche  Hof 

eintreten  musste.  Bereits  im  Laufe  des  J.  171ö  iiatten  die  kaiser- 
lichen Minister,  Prinz  Lugen  von  Savoyen  au  ihrer  S[)itze,  in  einer 
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Denkschrift  an  den  Kaiser  den  preussisch-bairputhischeii  Erbvertrag 
aU  nicht  nur  für  den  irankisehen  Kreis,  >on(iern  inslje^ondere  für  das 
Königreich  Böhmen  getahrlicii  bezeichnet.  Kaiser  Leopold  und 
Josef  hatten  ihn  desshalb  ungeachtet  aller  Bemühungen  des  preussi- 
sehen  Hofes  nicht  bestätigen  wollen.  Des  Reiches  Interesse  wie  das 
des  Kaisers  gebiete,  den  bediHogten  Prinzen  allen  Vorschub  su  leisten. 
Han  caleuHrte  in  Wien,  da  der  Kftnig  toq  Prenssen  mit  den  nordi- 
sehen  Affairen  m  thon  habe,  werde  er  jetzt  nicht  zum  Aussersten 
schreiten.  Sobald  der  älteste  Prinz  Markgraf  Christian  Heinrich  in 
Sicherh»  il  t^ehracht  worden,  solle  er  eine  Klagschrift  einreichen.  Der 
Kaiser  wollte  ihm  6000  Thaler  jährlich  auswerfen,  dem  Markgrafen 
Karl  August  vierteljährlich  2000.  Das  Commissoriale  solle  aufWürz- 
burg  ausgedehnt,  die  Sache  durch  den  (irafcn  von  Schönborn  fort- 
geffthrt  werden.  Auf  dieses  erktfirten  die  Sdhne  Christian  Heinrichs 
am  21.  Dec.  1715  Yon  Ulm  aus  dem  K5nige  Friedrich  Wilhelm, 
dass  sie  aus  reebtserbebHchen  Gründen  bei  dem  ErbTertrage  nicht 
iinger  zu  verbleiben,  sondern  durch  allerhSehste  Hilfe  sich  dessen 
7.U  entledigen  gesonnen  seien.  Sie  riefen  in  einer  von  Brebmer  und 
den  Ifaiienthi.sehen  Rätlien  wolil  beilarhten  Schrift  die  Hilfe  des 
Kaisers  an.  Aber  auch  von  Seiten  der  königlichen  Regierung 
wurden  alle  Hebel  angewendet,  nicht  blos  die  Markgrafen  von  Culm- 
hach  und  Ansbach  zu  trennen,  sondern  auch  letzteren  zu  bewegen,  die 
Calmbadiiscbe  Sache  aufzugeben.  Ein  Schreiben  des  KSnigs  an  den 
regierenden  Markgrafen  vom  14.  April  1716' erbot  sich  zu  allem 
4elmrei99ement  verlangte  aber,  man  solle  die  Culmbach'schen  Prin- 
zen auf  einen  bessern  Weg  zu  leiten  suchen.  Die  Antwort  betonte 
die  Pesthaltung  an  den  Hausverlrägen,  worauf  ein  zweites  könig- 
liches Schreiben  auseinander  setzte,  es  lasse  sich  die  Hinnei<;nng  zu 
den  Culmbacher  Prinzen  mit  der  starken  Betonung  der  llausverträge 
nicht  in  Einklang  bringen.  Die  Berufung  an  den  Reichshofrath  wider* 
streite  Tolleads  der  Erbordnung  M.  Albrecht's  Achilles;  die  Prinzen 
bitten  sich  ihr  Schicksal  nur  selbst  zuzuschreiben.  ^  Am  13.  Mai 
sprach  jedoch  der  Reichshofrath  die  Prinzen  von  der  Eidverpilich- 
tnng  los,  woranf  im  Auftrage  der  königlichen  Regierung  der  preus- 
siscbe  Gesandte  Graf  von  M  e  1 1  e  r  n  i  e  Ii  in  Wicü  notlimal  einen  Versuch 
rnaehte,  den  Markgrafen  WoM^arig  Albrecht  umzustimmen.  Als  er 
fehlschlug,  wurden  ihn»  und  seinem  Bruder  die  Sustentationsgelder 
entzogen.  Auch  an  den  Markgrafen  von  Ansbach  wurden  für  den 
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Erledigungsfall  des  Culmbacher  (Baireuther)  Ffirstenthums  sebr  Ter> 
lockende  Anerbietungen  gestelitt  die  bis  auf  die  Abtretung  der  Statt- 
halterscbaft  Ober  das  letztere  för  ihn  und  seine  iiiännliolie  Desceu- 
denz  Ufingen.  Der  Vilvsl  erkliu  te  uhev  Hrüliiiier,  in  der  gerechten  Snche 
veiiiaireii  zu  wollen.  Die  KlaL^esehrift  der  Prinzen  war  eingereicht 
und  dem  Kiiiiige  von  dem  Reiehsiiolrathe  mitgetüeilt  worden.  1717. 
In  Berlin  jirl.eitete  nun  der  Graf  von  Sckendorf  an  einem  Vergleiche, 
wahrend  die  Sustentattonsfrage  der  Prinaen  in  Fhinken  lu  mannigfal* 
tigen  Berathangen  führte,  die  eine  Betheilignng  des  fränkisehen 
Kreises  eimogUchen  sollten.  Eine  Summe  yon  IKS.OOO  Thaiern  sollte 
aufgebracht  werden,  von  deren  Zinsen  die  Prinzen  leben  sollten  „bis 
ad  casum  devolutae  successionis".  Ein;  diese  Frage  geordnet  war, 
erschien  die  preussische  lienk.sclirirt.  Berlin  1718:  In  jure  et  lacto 
gegründete  facti  species,  worinnen  vorlautig  doch  gründlich  ange- 
zeigt wird,  dass  Sr,  kunip^lichen  Majestät  in  Preussen  näheres  Sue- 
cessionsrecht  an  den  braodenburgischeo  MarkgraClhfimem  in  Fran- 
ken, 80  durch  die  von  des  hochseligen  Herrn  Markgrafen  Christian 
Heinrich  an  Brandenburg-Culmbach  beschehene  bfindige  Cession  und 
Refutation  auf  das  königliche  Maus  komme,  unumstftsslich  sei.  hin- 
gegen was  dawider  von  des  dureldauehligsten  Herrn  Cedeiii.  n  Imittp- 
lassencü  Prinzen  .'inmasslieh  ausgestreut  nrul  Jingebraehl  woiden, 
keinen  Grtmd  Imbe.  vielmehr  wider  Eyd,  lürstliches  Wort,  Treu 
und  (Glauben,  auch  wahre  im  deutsehen  Heich  festgestellte  Prin- 
cipien  laufe.    Mit  Beilagen  von  lit.  A  —  YY.  foi.  Die  Anklagen 
wider  die  Prinzen,  welche  schon  der  Titel  setgt,  konnten  nicht  stS^ 
ker  sein;  der  KSnig  Terlangte  am  30.  April  noch  besonders  von  dem 
Markgrafen  von  Ansbach,  er  mdge  die  Printen  ermahnen,  bei  ihrem 
Vertrage  zii  bleiben  und  sich  nicht  noch  unglücklicher  zu  machen. 
Der  Markgraf  antwortete  jedoch  ahlehnend  und  erbot  sieh  nur  zu 
gütlicher  Vermittlung,  worauf  der  König  am  19.  Nov, mijer  erwi- 
derte, er  crwai  le  desshalh  „einige  bequeme  Vorschläge".  Von  Seite 
des  Markgrafen  von  Ansbach  wurde  zugestanden,  dass  die  Cession 
stattgefunden  habe,  allein  dieselbe  schwer  bereut  worden  und  gegea 
die  Hausverträge,  somit  nichtig  sei.  Es  wurde  auf  das  Beispiel 
K.  Friedrich*s  hingewiesen,  der  seihst  die  testamentarisehe  Disposi* 
tion  seines  Vaters,  als  den  Haosvertrfigen  au  nahe  tretend,  vernichtet 
habe.  Nur  die  Besorgniss,  die  Areana  domus  zu  verölTentlichen,  halte 
von  der  Publicatiun  einer  Gegenschrift  ab.  in  Folge  dieser  Eroflnuog 
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fand  eiullicli  am  9.  Mai  1719  eine  Cotil'erenz  zwischen  einem  pieus- 
sisehen  und  einem  ciilmbnchischen  Vernrdiicten  statt,  wobei  erstcrer 
«rklärte,  M.  Georg  Friedrich  Karl  solle  in  beiden  Fürstenthümern 
«uccediren,  nach  dem  Abgange  seines  Hauses  aber  beide  Fürsten* 
thQmer  an  die  Krone  Preussen  fallen ;  der  preussiscbe  Gesandte  nahm 
«benso  das  Anerbieten  einer  GeldentscbSdigung  an  als  der  culm- 
bacbisebe  die  Aufgebung  des  Erbrertrages  Ton  Seite  Preussens,  von 
welchem  man  Terronthete,  dass  es  der  sehr  unliebsamen  Verofient- 
licbttog  der  Culmbaeher  Staatsschrilt  entgehen  wolle.  Bei  der  wei- 
teren Auseinandersetzung  verlangte  aber  Preussen  die  Zustimmung 
beider  PQrstentbflmer,  des  A*i{nkisehen  Kreises  und  des  Kaisers,  sowie 
<eine  grössere  Geldsumme  als  lüutschädigung  fiir  den  Aufwand ,  den 
die  Unterliallün^der  Prinzen  gekostet;  die  Prinzen  könnten  übrigens 
dniek^n  lassen,  was  sie  wollten;  man  werde  hernach  schon  Mittel 
zum  gehörigen  ressentiment  zu  finden  wissen.  Der  Küjüg  forderte 
endlich  von  jedem  Fursteuthuni  jährlich  40.000  Thaler.  Über  letz- 
teren Punkt  wurden  nun  neue  Verhandlungen  und  zwar  zu  Xiem- 
weget).  Anfang  1720,  eröffnet  und  erst  25,  dann  28,  endlich 
^0.000  Thaler  geboten,  tuletzt  diese  von  dem  Könige  aaeb  unter  der 
Bedingung  angenommen ,  dass  ihm  die  beiden  FfirstenthÖmer  ver- 
jebrieben  wOrden.  Nun  erfolgten  aber  fiber  die  Sicherstellung  und 
CapitaKsirung  dieser  Summen  neue  Schwierigkeiten ,  neue  Unter- 
handlungen, ohne  dass  sie  zum  Abschlüsse  gediehen  waren. 

Unter  diesen  Verhaltnissen  fand  die  Begegnung  der  Könige  in 
Preussen  und  von  Grossbn'tannien  in  Holland  statt.  Der  ansbachische 
Hofrath  Scheiuer  war  nach  Utrecht  geschickt  worden,  um  liei  dieser 
Gelegenheit  dem  cliuihannover'schen  Minister  von  IJeriisdorff  den 
Stand  der  Unterliandlungen  mit  Preussen  zu  crüfl'iien,  worauf  Herns- 
dorflt  seine  y^uteu  Dienste  versprach.  Wirklich  erklärte  jetzt  der  König 
sich  mit  26.000  Thaler  für  jedes  Fürstenthum  (600.000  Thaler 
Capital)  begnügen  xv  wollen,  aber  nur,  wenn  Gotha  und  Hessen- 
Cassel  die  Versicherung  übemfihmen.  Hierauf  gründete  sieh  sodann 
ein  neues  Vergleichspaetnm,  das  am  13.  August  zu  Cleve  beiderseits 
unterzeichnet  wurde.  Nun  verlangte  aber  Preussen  erst  noch  die 
Oarantie  von  Hannover,  was  zu  neuen  Anseinandersetzungen  fShrte 
und  von  dem  Retehs-Yicekanzler  als  nicht  rathsam  angesehen  wurde 
—  »dergleichen  von  Preussen  anvertengte  Garantie  (ausserhalb  der 
kais.)  im  Reiche  einzuführen**.  Man  gab  endlich  dem  preussischen 
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AiidringeD  soweit  nach,  dass  Jaminr  1721  ein  ntws  Vergleiebs* 
Project  abgeschlossen  wurde,  welehes  aber  am  1.  Februar  neuen 
Schwierigkeiten  Ton  Seite  Preussens  begegnete.  Der  Konig  erUfirte 
dabei,  dass  er  nicht  das  Geringste  nachgeben  werde  und  sollte  auch 
darQber  die  ganze  Handlung  zurfickgehen.  Jede  neue  Coneession  to» 
Seite  der  Culinbacher  Prinzen  führte  aber  zu  einer  neuen  Fonleruujc 
von  Seiten  des  Königs,  und  als  man  die  Saelu'  aliseliliessen  wollte, 
wurde  erst  noch  über  Fressirung  geklagt.  ^Der  König  werde  sicl^ 
in  einer  Sache,  die  auf  seiner  generosite  beruhe,  keine  Gesetze  vor- 
schreiben oder  sicli  in  eine  gewisse  Zeit  einscbrünken  lassen*.  Man 
verlangte  endlich  die  cTentuelte  Einräumung  so  vieler  und  so  bedeu- 
tender Ämter,  dass  von  dem  Ffirstenthume  fast  nichts  mehr  uhrig 
blieb.* Jetzt  erfolgten  von  Seite  des  Königs  Drohungen  und  endlieh 
am  6.  December  1721  die  Erklarnng.  dass,  wenn  die  Zahlung  der 
stipulirten  Summe  nicht  richtig  ge«;chehe,  „or  alsdann  die  possession 
von  denen  verhypothecirten  Amleru  .st  illten  iieliinen  mösre**.  Am 
20.  December  folgte  noch  die  weitere  Drohung  uach,  wenn  die  Prin- 
zen ihr  Wort  und  die  stipuiirte  Zahlung  nicht  accurat  erfüllen  wur- 
den, «der  Konig  wieder  eo  ipso  in  sein  ex  pacta  successorio  haben- 
des Recht  eintreten  solle**.  Man  bewilligte  bereits  die  Besitzergrei- 
fung der  Geld-  und  Getraidegeffille  der  hypothecirten  Amter;  der 
KJ^nig  bestand  aber  fortwShrend  auf  der  Besitzergreifung  der  letz- 
tem, dietirte  selbst  die  anzunehmende  Formel  und  sah  in  jedem 
Widerspruche  nur  Chikanen  der  I*rinzen.  Er  luHt«*  auf  einem  ander» 
Weg  dasselbe  erreicht,  was  er  auf  dem  Wege  des  einäeitigea  Erb- 
vertrages zu  erreichen  pehofft  hatte. 

Die  Sache  schien  eudiich  durch  Einsendung  der  Vergleichs* 
Copien  soviel  als  in  Ordnung  gebracht,  als  erst  am  30.  Mai  1722 
eine  dilatorische  Antwort  aus  Cleve  kam,  dann  am  16.  Juli  neue 
Forderungen  gestellt  worden.  Auch  in  diese  ging  man  ein,  erhielt 
aber  nun  keine  andere  Antwort,  als,  der  König  lasse  sich  in  Voll- 
ziehung  der  Sache  von  de»»  Prinzen  keinen  Tag  oder  Terminum  vor- 
schreihen.  Als  endlieh  nni  20.  December  1722  der  Kiinii^  dem  Mark- 
grafen Georg  Friedrich  Karl  erötTnete,  die  Sache  sei  zum  Schlüsse  ge- 
bracht, das  Original  zur  Auswechselung  abgegangen,  geschali  dieses 
mit  nachfolgenden  Worten:  man  habe  von  Seiten  der  brandenburgi-^ 
sehen  Linie  in  Franken  in  dieser  Sache  kein  Vertrauen  zu  ihm  gehabt» 
vielmehr  sich  mit  katholischen  und  dem  brandenburgischen  Interesse 
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wiiln'rren  stutibus  eingelassen,  wider  das  pactum  successoriuin  oppouirt 
und  sich  darin  von  interessirten  Leuten  präoccupiren  lassen.  Jedoch 
habe  der  Kimig  uro  des  boni  publici  willen  nachgegeben  und  den  Ver- 
gleich eignirt,  ob  man  gleieh  noch  eine  und  andere  Bedenkliehkeiten 
dabei  bitte  finden  können.  Bis  anhero  habe  er  das  imp Or- 
iente Werk  der  Comhtnirung  sSmmtlicher  branden- 
burgiseher  Länder  naeh  dem  Ezempel  anderer  gros- 
sen kSnigtieben,  chur-  nnd  ffirstliehen  Häuser  in 
Deutsehland  zum  Augenmerk  gehabt  und  eifrigst  ge- 
sucht. Nachdem  es  aber  nunmehr  ander. s  eingeleitet 
•worden,  so  hätten  iliejcnigen  menihrn  des  Gesammt- 
h. 'Uli» es,  welche  sich  diesem  Vorsatz  mit  so  vieler  Hel- 
ligkeit widersetzt,  ihr  Verfahren  vor  dem  grtiizpn 
Haus  und  der  Posterität  zu  verantworten.  Gott  der 
Höchste  aber  werde  Jemand  Anders  von  der  Nach- 
kommenschaft des  Weiteren  vorbehalten  haben,  die- 
ses lobliche  Werk  auch  lu  seiner  Zeit  zu  Stande  zu 
bringen. 

Ehe  die  Batification  erfolgen  konnte,  starb  am  6.  Januar  1723 
der  Markgraf  ron  Ansbach.  Wilhelm  Friedrich.  Oer  Konig  erklärte 
auf  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vetters,  er  lasse  es  bei 
dem  getroffenen  Vergleiche  bewenden.  Ihn  Zugewinnen, 
wurden  «ihm  Ton  der  htnterbliebenen  baireuthischen  Soldateska  alle 
anständigen  Leute  angeboten^. 

Der  Köiiip:  konnle  iti  der  Th.'tt  /ulriederi  sein.  MarkuM-fil"  Georg 
Friedrich  Karl  von  liiarmth  verziehtete  für  den  Fall  ^(  iin\s  Regie- 
rungsantrittes in  einem  der  Fürstentbiiiner  auf  alle  Kammer-  und 
Landschartsgcfalle.  reservirte  lür  sich  nur  ÜO.ÜOO  Tbir.,  die  Reichs- 
und Kreisauslagen»  die  Besoldungen  und  die  Festung  und  öffentlichen 
Gebäude  und  versprach  den  Consens  seiner  Brüder  beizubringen« 
19.  Januar  1723.  Nichtsdestoweniger  verlangte  man  jetzt  Abtretung 
eines  der  beiden  Furstenthflmer,  so  dass  die  Auswechslung  der  bei- 
derseitigen Originalrecesse  erst  am  16.  April  1793  zu  Cleye  statt- 
fand. Der  Konig  gab  (anfänglich  nur  fSr  seine  Person)  nur  aus  dem 
Grunde  endlich  seine  Zustimmung,  weil  er  für  sich  anangenehme  Mass- 
regeln des  kaiseriichen  Hofes  fOrehtete.  Am  tZ.  Oecember  1722,  so 
lautete  das  Datum,  wurde  der  Erbrertrag  vom  J.  1703  wieder  auf- 
gehoben und  den  Markgrafen  Georg  Friedrieh  Karl,  Albrecht  Woil- 
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gang.  Friedrieh  £i'nst»  Frledneh  Christian  die  Nachfolge  in  beiden 
FQrfltenthümeni  unter  den  schwersten  Bedingangen  «sar  Beieugung 
königlicher  g^n^rosit^«*  zugestanden.  Auf  jedes  FOrstenthum  fielen 
5S0.OOO  Thir.,  welche  an  Preussen  ahzuzahlen  waren  und  wofür  die 

Ämter  Culinhaeh,  Hof,  Wunsiedl  und  UtTenlieiin  zur  Special-Hypo- 
thek (liciit»'n  Der  Konii:;:  aber  halle  das  Heelit.  in  diesen  Beaujte  ♦^in- 
uud  abzusetzen,  sie  selbst  „im  zahlungssäuinigen  Falle"  zu  besri/  u. 

Es  bandelte  sich  noch  um  die  knisrrlicbe  Zustimmung.  Diese 
erfolgte  über  am  3.  August  1723  nur  in  Betreff  der  Hauptsache. 
»Soviel  aber  die  miteinverleibte  rerfSngliche  Clausula  betreffe,  nim- 
lieh  die  mit  glnslicher  Vorbeigehung  I.  K.  MajeatSt  Garantie  und 
Aussehliessung  alles  Recurses  an  die  höchsten  Reichs- 
gerichte dem  König  vorbehalten«  eigenmächtige  Possessioos- 
ergreifung unii  dass  derselbe  bei  erfolgender  Contravention  des  Ver- 
gleichs in  das  pactum  successorium  de  anno  1703  wieder  eintreten 
solle,  wollte  1.  K.  Majestät  dieselbe  als  an  sich  unll  und  nichtig 
keineswegs  confirmiren,  sondern  sieb  als  allerhöchsten  Richter  und 
Lehenherrn  im  Reiche  die  Bestätigung  und  Manuteneni  des 
Recesses  alleinig  vorbehalten  haben«  wQrden  auch  im  zahlungssau- 
migen  Fall  dem  K9nig  auf  geziemendes  Anrufen  daiu  executive  auch 
henothigten  Falls-  durch  wirkliehe  Immission  in  die  verschriebencB 
Amter  zu  verhelfen  nicht  entstehen.** 

Erst  am  26.  Febr.  1725  wurde  die  kaiserliehe  Bestätigung  er- 
theilt.  aber  auch  jetzt  iiueh  in  einer  Form«  welche  dem  Könige  nicht 
geliel,  so  dass  er  sich  für  unverbindlich  hielt.  Daruber  entstanden 
neue  Conferenzen,  die  endlich  dahin  führten,  bei  dem  frünluschen 
Kreise  auf  Mittel  und  Wege  2U  sinnen,  den  König  xu  besihlen,  resp. 
abzufinden.  Das  gelang  aber  erst  nach  dem  Tode  des  Markgrafen 
von  Baireuth  Geoig  Wilhelm»  18.  Juni  172^,  worauf  sogleich  Georg 
Friedrich  Karl  Resftz  von  Batreoth  nahm,  sich  an  den  Kaiser  um 
Maniitenenz  wandte,  dem  Könige  aber  noch  vor  der  stipulirten  Zeit 
die  lleimzablung  der  Gelder  versprach.  Das  Capital  wurde  auf  den 
Credit  des  fränkischen  kreiäes  aufgebracht  und  nun  die  Siuniue  von 
böO.OOO  Thir.  an  den  König  ausgCKahlt,  weicher  auch  den  Empfang 
am  30.  April  1727  bestätigte.  Eine  gleiche  Summe  sollte  bei  £rle- 
digung  des  Markgrafthums  Ansbach  bexahlt  werden.  Dieser  Fall  trat 
jedoch  nicht  ein,  sondern  nachdem  M.  Christian  Friedrieb  Kar)  Ale- 
xander Baireuth  1769  geerbt«  erlangte  Preussen  in  den  letzten  Tagen 


Digitized  by  Google 


Frugmoute  sur  Geschichte  Kaiser  Karl's  VI.  43  1 

des  sinkenden  Reiches,  2.  Dee.  1791  •  beide  FOrstenthümer  und 
seliienen  die  Pifine  bohenioller'scher  Könige  in  Bezug  aaf  Franken 

bereits  der  Verwirklichung  nahe,  als  der  Umsturz  des  Reiches,  von 
Preusseu  beschleunigt,  dieses  selbst  traf. 


B.  Beiträge  zur  rolitik  des  kaiserlichen  Hofes  von  1725—1729. 

Die  durch  Herrn  Dr.  John,  jirüflifh  kin.sky  sl-Ihmi  Erzieher  in 
Birksteiii,  autgetundeiien  bandsehritliichen  Aurzeichiiuiigen  üher  die 
diplomatischen  Sendungen  des  Grafen  Stefan  Kinsky  sondern  sich 
bei  näherer  Untersuchung  in  drei  Gruppen. 

Die  erste  besteht  aus  den  Berichten  ulier  die  moskowitisehe 
Legation,  die  Gesandtschaft  an  den  Hof  des  Csaren  Peter  Ton  Russ- 
hind  1721  und  1722.  Die  zweite  enthSIt  die  Berichte  über  die  Mis- 
sion des  Grafen  Stefan  Kinsky  -in  den  churpflilzisehen  Hof  in  Folge 
des  Ab«?chlu5;ses  des  \\  ustenhimser  \  ertniges  /.wi>clien  dem  Kaiser  * 
und  dem  Könige  Fricdric))  Wilhelm  I.  von  Freussen.  1727. 

Die  dritte  Gruppe  ist  die  vorzüglichste  und  wichtigste.  Zwei  Bände 
enthalten  die  Instructionen  des  kaiserlichen  Cabinets  an  die  Botschafter 
bei  dem  Congresse  von  Soissoiis  und  Paris  bis  zum  August  1730  <). 
Ein  sehr  starker  Foliant  aber  entbfilt  die  authentischen  Berichte  des 
Grafen  Stefan  Kinsky  an  den  Kaiser  Tom  10.  Mai  1729  bis  zum 
10.  Müns  1732.  Da  diese  Beriehte  sich  Über  alle  Angelegenheiten 
des  Con»jresses,  die  Unterhandlungen  mit  Füuikreich  und  die  wich- 
tii^sten  jHilitisthen  Kreii^tiivse  der  damaligen  Zeit  ausdehnen,  so  sind 
sie  als  von  einem  tiet  Eingeweihten  anstehend  und  unmittelbar  für 
den  Kaiser  bestimmt,  somit  auch  die  geheimsten  Beziehungen  jener 
Tage  heriihrend.  von  einem  gani  beaondem  Werthe  für  die  Ge- 
schichte Österreichs  und  des  XVIII.  Jahrhunderts. 

Ich  durchgehe  nun  die  einzelnen  Gruppen,  ihre  Bedeutung 
nSher  benrorzuheben. 


I)  Einselne  Actenstürke  reichen  in  den  Sooioier  1731. 
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I.  Die  tie!$andt»cbaft8reisc  di'<i  (^rftfei  Steftn  iliskjr  aaek  fta^j^Uttti. 

1721  nad  1722. 

Die  Mission  an  den  Hof  des  Ciaren,  welcher  kuri  vorher  sick 
in  einer  nichts  weniger  als  Österreich  freundlichen  Weise  in  die 
ungarischen  Wirren  eingemischt  hatte,  hetraf  eine  Reihe  sehr  wich- 
tiger Punkte.  C/Äiv  Peter  hatte  seine  Piüue  auf  DeuUchljind  gerich- 
tet: er  stand  mildem  Herzoge  vonMeklenbiir^  wie  mit  dem  von  Holstein 
in  intimen  Beziehungen,  bewies  aber  eine  dem  kaiserhcheii  Cabi- 
nete  buchst  unangenehme  ,,Animosität**  wider  Hannover.  Er  gedachte 
sich  in  die  nächste  pohiische  Königswah)  eiDBUOiischen,  durch  Canal- 
hauten  sich  die  Möglichkeit  zu  Tcrsckaffen,  gegen  Persien  eine  domi* 
nirende  Stellung  zu  gewinnen,  ehen  so  Dänemark  und  den  Sund  in 
seine  Politik  zu  ziehen,  um  auch  nach  dieser  Seite  an  dem  „Welt- 
commercium"  Anthefl  zu  nehmen,  wozu  ihm  «^eine  spielende  Politik 
mit  dem  König  mid  den  Senatoren  von  Schweden**  gleicl»l;ill-  ilienen 
sollte.  Man  beluichtctp  «^riiif  Verbindungen  mit  Spanien  wie  mit 
dem  Stuartiseben  Prätendenten.  Man  musste  auf  Alles  getasst  sein, 
,  da  Peter  gerade  jetzt  dureh  den  Nystädter  Frieden,  30.  Aug.  1721, 
die  lange  Rivalität  Russlands  mit  Schweden  stegreich  heendigt  hatte 
und  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  stand.  Man  wollte  daher  in  Wien 
wissen,  wie  weit  Peter  am  haltischen  Meere  um  sich  zu  greifen  ge- 
denke? zu  welchem  Zwecke  er  seine  Flotte  auslaufen  lasse?  oh  er 
dem  Herzoge  von  Holstein  zum  Besitze  von  Schleswig  zu  verhelfen, 
an  wen  er  seine  Princessinen  zu  verheiraten  beahsfchtige?  Man  war 
der  Uberzeugung,  „dass  der  Czar  gar  bewegt  wurde-,  in  Vielem  von 
seinen  und  seiner  Voreltern  gefasstenFundamentalprinoipieD  aus  gros- 
ser Neigung  zu  seinen  Kindern  abzuweichen**.  Es  interessirte  ferner 
in  hohem  Grade  zu  wissen,  in  welchem  Verstfindniss  der  Czar  mit  dem 
König  inPreussen  stehe,  so  wie  das  Schicksal  der  Kinder  des  Czare- 
witsch  Alexei  und  die  künftige  Erbfolgeordnung,  Endlich  wollte  man 
genaue  Anskflnfle  flher  den  Stand  der  katholischen  Religion  und  des 
Militärweseus ,  sowie  über  die  Hollntingcn  i^rwjnnen,  die  sich  der 
moldauische  Fürst  Cantimir  in  fietrelT  einer  russischen  Unterstützung 
mache. 

Die  Erklärungen,  welche  Kinsky  erlangte,  waren  sehr  befriedi- 
gend, obwohl  derselbe  noch  von  Moskau  aus  am  29.  Mai  iW 
klagte,  zwei  kaiserliehe  Reseripte  seien  Tcrloren  gegangen  und  die  neue 
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Instruction  noch  immer  nicht  gekommen.  Er  erhielt  die  bestimmte 
Versiclieruiig,  der  Czar  habe  sich  mit  K.  Karl  XII.  in  keine  Verbin- 
dung; ^cgen  den  Kaiser  eingelassen  uod  ebenso  auch  dem  Madrider 
Hofe  in  dieser  Bexiehang  kein  Gehör  geschenkt  Seine  Truppen 
hfitten  den  deuUehen  Reichsboden  nur  xur  Unterstüteung  des  Her- 
sogs von  Heklenburg  betreten;  man  beabsichtige  russischer  Seits 
darchaos  nicht  die  TOrhen  gegen  den  Kaiser  aufsuhetsen.  Der  Caar 
Terlange  uteht  sich  in  die  polnischen  Sachen  einiumischen,  wenn 
nur  der  König  Augustus  das  Königreich  nach  den  polnischen  Ge- 
setzen regieren  werde.  Letzterer  sei  aber  eben  darum  wider  den 
Czar  erbittert,  weil  dieser  in  des  Königs  Vorschläge,  die  die  Zer- 
thei  I  iHig  des  Königreichs  Pulen  und  die  Mitte!  betrafen,  dem  Könige 
deuW^eg  zur  Souveränität  zu  bahnen,  uieht  luihe  eingehen  wollen. 

Man  belli rciitete  ilamals  ia  Wien  den  Wiederausbrucb  eines 
Religionskrieges  und  suchte  sich  für  diesen  Fall  auf  den  Czar  zu 
stützen,  welcher  auch  schon  am  3.  Oet  1720  dem  kaiserlicben  Tabi» 
nete  einen  Allianzvertrag  vorlegen  Hess,  durch  welchen  der  Span- 
nung ein  Ende  gemacht  werden  sollte,  die  seit  der  Verwerfung  eines 
ähnlichen  von  K.  Josef  1710  ausgegangenen  Projectes  iwisehen  den 
beiden  Hofen  geherrscht  hatte  <).  Es  handelte  sich  jetzt  auch  um  ein 
nettes  (russisches)  Kaiserthum»  dessen  Anerkennung  der  historischen 
Rerechtigung  des  rSmisch  deutschen  ungemeinen  Eintrag  gemacht 
hStte»  wftre  letzteres  nicht  an  und  für  sich  seit  Jahrhunderten  im 
fortwShrenden  Sinken  begriffen  gewesen.  Spanien,  England  und 
Venedig  erkannten  allniälilieh  den  Czaren  als  Kaiser  an.  Russischer 
Seits  aber  berief  man  sicli  auf  eine  Auerkennunii;  des  Kaisertitels, 
welche  i»chün  von  Kaiser  Maximilian  erfolgt  war.  Dieses  Schreiben 
wurde  jedoch  österreiehiscber  Seits  für  nieht  authentisch  erachtet. 
Man  wollte  nur  den  Namen  Autocratur  geben.  Man  war  auch  inian- 
genehm  berührt»  dass  der  Nystädter  Friede  nicht  in  Braunschweig 
auf  dem  Coogresse  abgeschlossen  worden  sei.  Fortwährend  besorgte 
man  die  russische  Einmischung  in  eine  künftige  polnische  Königs- 
wahl  und  eine  durch  franzosische  Intriguca  herbeizuführende  Be- 
settung  des  polnischen  Thrones  durch  den  Ihic  de  Chartres^  Sohn 
des  Herzogs  von  Orleans,  Regenten  Ton  Frankreich,  des  schwedischen 
durch  einen  hessischen  Prinzen,  endlich  die  Erhebung  eines  preussi- 


'}  Aruetli,  Pria«  tugen  ilt,  106. 


Digitized  by  Google 


434 


H  «f 1 c  r 


sehen  Prioxen  >)  auf  deo  hercogltchenTliron  vonCurland«  Kiosky  liess 
dem  Cz8r«n  Torstellen ,  dass  der  franzostsehe  Hof  nur  daran  denke, 
durch  ein«  Verbindung  mtl  Raasland  »Deutschland  zu  heunmhigen*. 
Der  Gesandte  traute  dem  franzSsiscfaen  Gesandten  Campendon  die 
schlimmsten  Dinge  zu  und  sah  im  Geiste  den  Herzog  von  Chartres 
als  Schwiegersohn  des  Czaren,  als  König  von  Polen,  von  Schweden, 
ja  als  Czareii  selbst.  Kinsky  erfahr  selb.st  durch  seine  russische 
Quellt',  (lass  Rn«:ozy  dem  Sultan  irerathen,  den  Kaiser  jetzt  (1721) 
niclit  anzugreifen,  soridcrn  erst,  v\ «miii  iler>e]l)('  mil  andern  Mächten 
in  Krieg  verwickelt  wäre.  Schon  lialte  damals  (1721)  der  Kofiitr 
von  Preussen  sieh  bet'iit ,  der  erste  zu  sein,  welcher  den  Czaren 
als  Kaiser  anerkannte  und  dafür  die  Versicherung  erhielt ,  der  Czar 
werde  auch  der  erste  sein,  der  ihm  «einen  reprocirlichen  Dienst  er- 
weisen wolle«)". 

Ende  December  ging  Kinsky  nach  Moskau,  wo  der  Czar  grosse 
Lustbarkeiten  hereiten  Hess.  Der  Gesandte  halte  bef&rchtet,  der  Czar 
werde  zu  Gunsten  des  Herzogs  von  Holstein  den  Reichsboden  betreten, 
um  den  König  von  Dinemark  zur  Abtretung  Schleswigs  zu  zwingen. 
Er  besorgte,  Peter  werde  in  Moskau  die  älteste  Princessin  zur 
Thronerbin  erklSren.  Peter  besuchte  jedoch  in  Hoskau  seine  Bojaren 
und  Kaulleute,  «divertirte  sich  meist  mit  starken  Trinkern**  und  ver- 
legte endlich  die  ganze  Kaulinannsehalt  von  Archangi  1  fütr Ii  St.  Peters- 
burg. Bereits  iiatlen  die  franzosischen  Iiitrigiicn  aiieli  die  Besorgnisse 
des  koni<j:s  von  Preijsseti  re*;e  gemacht  und  einen  Anschluss  des 
preussischeti  («esandten  an  den  kai«!erlielien  veranlasst. 

Die  diplomatischen  Verhandlungen  waren  aber  desshalb  so 
schwierig,  weil  der  Czar  die  wichtigsten  An^j^eU  genheiten  in  sich  ver^ 
schloss,  erst  im  letzten  Augenblicke  seine  Meinung  zu  erkennen  gab 
und  seinen  Ministem  nicht  mehr  vertraute,  als  er  absolut  ihnen  zq 
erkennen  geben  wollte.  Die  Vosi  war  unsicher  und  ward  mehrmals 
unterbrochen,  ein  meklenburgiseher  Gesandter  von  Rfiuhem  ange* 
fallen  und  geprügelt.  Der  kaiserliche  Gesandte  hatte  wiederholt 
Feuersbranst  aaszuhalten.  Der  deutsche  Kaiser  miisste  sehen,  wie 
der  Kaisertitel  dem  Czaren  von  den  meisten  Mächten  gegeben, 
von  Peter  ein  Manifest  erlassen  und  der  Titel  angenommen  wurde. 


0  Sohnes  det  Herzogs  Philipp. 
*>  Beriebt  tob  19.  beccnber  1721. 
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Der  6esandt6t  welelier  Kwisehen  dem  Kaiser  and  dem  Cxaren  ^die 
alte  vertrauliclie  Preundsphatt  wieder  herg'e^ttellt  hatte**,  bewarb 

sich  jetzt  (April  i72'i)  um  sviin'  Aliliei iiiimg.  Kr  erklärte,  das.s, 
wenn  es  r.u  Unterhandlungen  in  Betreff  einer  Allianz  kilmc,  iler  ozn fi- 
sche Hot'  „kein  gerinpf^^tes  Recht  zur  neu  angeaumineuen  Kuiser- 
titulatur  sieh  erschleicbea  durie*".  Gr  berichtete  noch  Über  die  Vor- 
bereitungen des  Czaren  zum  persischen  Kriege,  sowie  von  der  Bereit- 
willigkeit des  lettteren  w  einer  Allians  mit  dem  Kaiser.  Man  glaubte 
aber  in  St.  Petersburg»  das«  es  dem  Kaiser  mit  einer  ewigen  Allianz 
nicht  Tollstfindig  Emst  sei,  wesshalb  Kinsky  aufmerksam  machte, 
das«  eine  fernere  Zugeniiit;  für  eine  Vciiiciitung  angesehen  werde, 
wiihrend  man  russischer  Sehs  bis  daluti  ani  keine  andere  Allianz  sich 
einsfeiatiseii  halie.  Der  Czar  denke  jedoch  nicht  daran,  sieh  mit  dem 
Kaiser  gegen  andere  Mächte  als  gegen  die  Türken  zu  verbinden. 
Gegenwärtig  hesirehe  er  sich  nur  seine  Eroberungen  zu  erhalten 
and  den  Handel  mit  Russland  (naeh  Art  der  Navigationsacte)  seinen 
eigenen  SehiflTen  zuzuwenden.  Nachdem  der  Czar  bereits  ron  Moskau 
nach  Astraehan  verreist  war,  beriehtete  der  Gesandte  tioch,  die  An- 
erkennung des  Kaisertitels  von  Seiten  der  NiederiSnder  sei  erfolgt : 
Ragozfi  bewerbe  sich  um  die  Hand  der  verw  illweten  Herzugin  von 
Curlaiui  iiiid  suche  seihst  Herzog  vnn  ('uiiaud  zu  werden. 

Am  8.  .luli  erhielt  Kiu.sky  die  tlrlauhniss  zur  Rückkehr,  die 
er  dann  auch  sogleich  antrat ,  ohne  den  Auftrag  in  Betreff  gewisser 
schlesischer  Handelsverhaltnisse»  um  deren  Forderung  er  sich  so 
sehr  bemQht,  nach  Wunsch  in  Ordnung  gebracht  zu  haben. 

Die  Mission»  deren  Berichte  vom  26.  September  1721  bis 
6.  Juli  1722  laufen,  und  die  hauptsSehlich  ein  gutes  VerhfiUniss  mit 
dem  Czaren  anzubahnen  bezweckte,  die  Ausforschung  der  gej^en- 
wartigen  Tendenzen  des  Czaren,  in  wieferne  sie  den  Kaiser  betrafen, 
und  der  Macht  und  Hilfsquellen  des  neuen  russischen  Kaiserthums, 
konnte  im  Ganzen  als  gelungen  betrachtet  werden.  Kinsky  scheint 
sieb  die  Achtung  des  Czaren  erworben  und  eine  wenn  auch  kleine  ^ 
Itaterreiehische  Partei  bei  Hofe  begrSndet  zu  haben.  Seinen  Berichten 
liegen  die  ausgedehntesten  Darlegungen  des  russischen  Finanz-  und 
Militftrwesens»  selbst  die  Obersetzung  eines  russischen  Katechis- 
mus bei. 

Das  Vertrauen,  mit  welchem  Kinsky  bald  nachher  zu  weiteren 
Missionen  beehrt  wurde,  war  der  beste  Beweis  des  glücklichen  Aus- 
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ganpfs  der  „moskowitischeii  Legation".  Sie  war  auch  die  Grimdlage 
des  Bündnisses,  welches  später  ((i.  August  1720)  zwischen  der  Nach- 
folgerin Czar  Peters»  der  Kaiserin  Katharina,  Kaiser  Karl  Vi.  und  dem 
Konige  Ton  Spanien  abgeschlossen  wurde. 

II,  Die  Mission  an  den  ciiarptaixii»chea  Usf.  1727. 

Hatte  man  fBr  die  fröhere  Zeit  Österreichs  so  oft  Gelegenheit 

gebäht,  dieses  Land  und  sein  Pürstenhaus  glucklich  zu  preisen,  weil 
es  Maelu  un(i  Ansehen  durch  Vermüluiigen  der  Regeuleii  mit  reichen 
Erhinen  erlangte,  so  si  liK  it  mit  dem  Eintritte  des  X.VHI.  Jaitrhun- 
derts  fremden  Fürsten  und  tVemden  Ländern  <lie  Gelegenheit  gebo- 
ten zu  sein,  sieh  auf  Kosten  Österreichs  in  der.seihcu  Wei«ie  zu  ver- 
grössero»  in  weicher  dieses  seihst  —  nach  der  gewöhniicheu  Auuahme 
—  gross  geworden  war. 

Kaiser  Leopold  hatte  den  Töchtern  seines  älteren  Sohnes,  Kaisers 
Josef  L  die  Succession  in  den  österreichischen  Landern  zugesichert 
Kaiser  Karl  YL  Teranderte  diese  Anordnung  dahin ,  dass  seiner 

*  ältesten  Tochter  Maria  Theresia  die  dsterreichische  Gesammtroonar- 
chie  zufallen  sollte.  Andererseits  hatte  das  Haus  Bourbon-Frankreieh 
sieb  dem  letzten  Habsburger  in  Spanten  durch  Familienbande  so  zu 
nähern  gewusst»  dass  es  endlich  auch  eine  Succession  in  den  spani- 
schen Ländern,  wenn  auch  nicht  in  Italien  vor  der  babsburgischen 
Secundogeniturlinie  erlangle.  Nachdem  al)er  dieses  gescliehen  war  und 
die  neue  Dynastie  Spaniens  endlich  ihren  Fl  ieden  mit  dem  Kaiser  ge- 
ntaciii  hatte,  he<^te  mau  vun  Seite  des  spanischen  Cabinetes  die  aiis- 
schwciteuilsten  Entwürfe.  Ks  sollte  eine  Vennaiung  des  bourbuniseheu 
Infanten  von  Spanien,  iion  Carlos,  nach  dem  Wunsche  seiner  Mutter 
Elisabeth  von  Parma,  mit  der  Kaiserlochter  Maria  Theresia  die  noch 
übrigen  liabsburgischen  Länder  an  das  Haus  Bourbon  bringen.  Ja 
dass  an  diesem  Projecte  nichts  fehle,  was  seine  Verwirklichung  her- 

»  beifÜhren  könne,  sollten  auch  der  Prinz  von  Asturien  (Ferdinand) 
und  der  Infant  Don  Felix  mit  Erzherzoginen  vennalt  werden.  Die 
Krone  Spaniens  löste  dadurch  ihre  Verbindung  mit  Grossbritannien, 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  wenn  auch  K.  Philipp  V.  Ton 
Spanien  im  Wienervertrage  mit  Kaiser  Karl  VI.  in  Betreff  der  Aner- 
kennung der  kaiserlichen  Territorien  yom  30.  April  1725  noch  den 
tiestimmungeu  der  berühmten  i2u*^^^'Up^l^ll^^^  ^^"^      Au^uat  1718 
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uEustiiniiite.  Hatte  hiebei  dei*  Kaiser  den  Gedanken  vor  Augen, 
seiner  SItesten  Tochter  Maria  Theresia  die  habsburgisehe  Gesammt- 
roonarcbie  durch  die  Ancrkenniiiip^  der  pragmatischen  Sanctioii  zu 
hinterlassen,  .so  holTte  m;iii  sjjaiiischer  Seits  durch  den  Wienervertrag 
in  der  oslerreichi^rlicii  luLüclialt  um  so  sicherer  zu  verfahren,  wenn 
die  3  Erzherzogitien  liilanten  heiratheten ;  inshesüiiilere  aber  hoflfte 
die  Königin  (ür  iiireii  Sülm  Don  Carlos  den  ausgedehntesten  Theil 
■des  habshurgischen  Erbes  £U  gewinnen. 

Dem  Wienervertrage  vom  30.  April  1725  trat  auch  Chtirfürst 
Carl  Philipp  von  der  Pfalz  bei,  worauf  K.  Kar!  am  16.  August  1726 
^en  pfälzischen  Agnaten  den  Besitz  der  im  XVIL  Jabrbundert  so 
beflig  bestrittenen  HerzogtbfimerJQlich  und  Berg  garantirte;  das  war 
aber  für  Karl  Vf.  um  so  wichtiger,  als  die  wittelsbachiseben  Forsten 
damals  niebt  nur  Ober  2  weltliche  ChurfDrstenthainer,  Pfalz  und 
Baiern,  sondern  aueh  Gber  2  geistliche,  Churkdin  und^Churtrier,' 
Terlfigten  und  sich  endlich  durch  den  Miinchener  Hausvertrag  vom 
lü.  Mai  1720  zu  geineiuschuftlichem  Haiulfln  Uii'  IMTdzer  uiul  althai- 
rischen  Linie  verbanden.  —  Man  j^ing  kaiserlicher  Seits  im  Allire- 
meineu  vuu  der  Ider  au«!,  dass  die  (Jniulrupelallianz  das  8)>iftii  des 
Gleichgewichtes  in  Europa  schütze.  Der  Vertrag  von  Wien  gab  aber 
Anlass  zu  der  Meinung,  der  Kaiser  wolle  durch  geheime  Verträge 
dieses  Gleichgewicht  wieder  stören,  sich  von  der  Verbindung  mit 
Grossbritannien,  Frankreich  und  den  Niederlanden  losreissen. 

Diese  Ansicht  ist  jedoch  irrig.  Der  Vertrag  vom' 30.  April  172^ 
enthielt  nur  die  definitive  Abfindung  der  beiden  Paciscenten  in  Betreff 
4er  spanischen  Suecessionssache  und  war  insofern  die  natariicbe 
Folge  desUtrecbter-  und  Rastatter-Friedens.  Das  Haus  Habsburg  yer- 
ziebtete  auf  Spanien  und  Indien;  das  Haus  Bourbon-Spanien  auf 
Italien.  Gegenseitig  wurde  die  Ton  beiden  HSnsern  bestimmte  Suc- 
cessionsordnung  garantirt.  Der  Kaiser  bot  der  Krone  Spanien  in 
Betretr  der  Erwerbung  von  i.ilii;iifar  und  Port  Malion  nur  sfine  guten 
Dirnstc  nn,  erlaiifjti' liir  die  nsUiuiisehe  Handelsgesellschaft  in  Oslende 
von  dem  Könige  von  Sjianien  Privilegien  und,  wenn  für  den  Fall,  dass 
der  Kaiser  angegriffen  oder  ein  Krieg  von  Aussen  nach  den  habs- 
hurgischen Eriilanden  getragen  werde,  das  spanische  Ca  bin  et  dem 
kaiserlichen  Hause  Hfllfe  zusagte,  so  war  diese  Zusage  rein  defensi?er 
Art.  Bei  dem  nur  zu  friedlichen  Charakter  des  Wienercabinetes 
-war  Ton  einer  Gefahr  för  andere  Mfichte  höchstens  insoferne  die 
ansb.    rh{i.>iiisi.  ci.  lx.  B4.  h.  ha. 
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Rede,  wenn  e»  wirklieh  der  spanisehen  Politik  gelang,  durek  Ver- 
mählung ron  Infanten  mit  dsterreichisehen  Erihenogmen  die  Erb- 
rechte des  Hauses  Habsburg  auf  Italiea  und  die  österreichischen  Liin- 
der  an  das  Haus  f!nurbon-Spanien  zu  hrini,'ru  iiikI  xmiit  ilei»  che- 
inaligeii  und  den  jetzigen  liUiiderhesitz  des  Hauses  Hah.shurg  in 
Einer  Familie  zu  vcreini^rt  n.  Das  nhtn-  lag  jedenfalls  in  sehr  weiter 
Ferne  und  uetche  Ansichten  auch  der  Baron  von  Ripperda  (spani- 
aeher  Gesandter  in  Wien)  Tiber  den  neuen  Vertrag  haben  und  Sasseni 
mochte»  sie  waren  nicht  die  des  Wiener-  Cabinetes. 

Dem  Vertrage  von  Wien  am  30.  April  1725  zwisehen  dem 
Kaiser  und  der  Krone  Spanien  war,  als  die  beiden  Competenten  um 
die  Herrschaft  K.  Knrl's  II.,  df  s  It-t/.ten  Xachkomineiis  K;ii.ser  KävW  V'., 
sich  versflliiit  hatten,  sehoii  am  23.  September  1725  der  Herrn- 
hauser  vertrag  >j  zwischen  Bourbon-Frankreicb,  Hannover-Gross- 
hritanaien  und  dem  König  Friedrich  Wilhelm  in  Preussen  zum 
Angriffe  gegen  den  Kaiser«}  auf  15  Jahre  erfolgt  Schon  am  9.  Au- 
gust 1726  waren  dieser  Mhannoverschen  Allianz**  auch  die  nieder* 
Ifiudischen  Generalstaaten  beigetreten.  Aber  schon  am  1 2.  October 
1720  ward  der  Wuaterhauservertrag  zwischen  dem  Kaiser  Karl  VI. 
iinil  (K'iii  Könige  in  Preussen  idigeschlossen,  über  dessen  Rntsteheri 
uüd  Tciulraz  s^>  vieles  get'ahell  wurdet),  so  dass  es  zwei  kdienlich 
erscheint,  ihn  zum  Ausgangspunkte  dieser  Erürterungeu  zu 
machen. 

Nach  einer  geheimen  Instruction  des  Grafen  Philipp  Luduig 
vonSinzendorffreap.  Kaiser  KarPs  VI.«  an  den  kaiserlichen  Statthalter 
im  K5nigreieh  BSheimb,  Stefan  Grafen  ron  Kinsky*  war  es  die  eigeae- 
Sache  des  Königs  von  Preussen«  dass  er  sich  von  der  hannover  sehen 

Alliiin/.  ab-  und  dem  Kaiser  zuwandte,  eine  Thatsache,  welche  tuch 
durch  den  Eingang  des  Vertrages  selbst  ei  liärtet  wirtl  und  durch  die 


<)  Abgedntcht  In  ,L«b«n  qnd  Tbaten  in  KSnigt  von  Pr««M«a,  Friedlich  Wilkete'"»» 
S.  357— m. 

•)  Seih«!  Ffirtter,  »Frtodriek  Wilhelm**  t.  Bd.  tf.,  8.  S8^  bneiehnet  4#n  BffftBhmMr 
VeKnp  nls  eine  offMibnreKriefterkliniDp  swei«rReich«linteii  geg»  das  dfuUoli« 
Reich  (d.  h.  den  Kalter).  Friedrich  Wilhelm  gestand  apile r  selbst  (I.  c.  S. 
England  (K.  Geor^  1.)  und  Frankreich  hilten  ihn  In  ein  BindniM  «ekn  waIIm« 

deu  Kaiser  über  den  Haufen  zu  werfen. 
')  Förster  hat  da»  Verdlou^t .  r^iehe  .Haterwlien  »u  einer  richtigen  KeootJii»*  de«, 
selben  suertt  gebracht  so  haben. 
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auch  jene  Combinationen  von  selbst  wegfallen,  welche  aus  der  will- 
küriichen  Aonahme  einer  Überredung  des  Königs  >)  durch  deu  kai- 
serlieheo  Gesandten  Grafen  von  Seekendorff  hervorgingen.  Der  Ver- 
trag, aus  8  Punkten  und  einem  geheimen  Artikel  bestehend,  beruhte 
aber  ,»al8  eonditio  sine  qua  non**  darauf,  dass  der  Kaiser  innerhalb 
6  Monate  seit  Absehluss  des  Vertrages  den  Consens  des  Pfaligrafen 
von  Su)sbaeh,  Theodor,  welcher  mit  dem  ChurfÜrsten  Karl  Philipp 
von  der  Pfalz  die  pfälzischen  Ansprüche  auf  Jülich  und  Berg  tbeilte, 
di«/.u  t  rlaij^t,  ^la^^  iiacli  dein  Ausbtcrbeu  der  t'hurptalzischeii  ^laiiu;.- 
linie  (las  Uerzogthuui  UtTg  (nebst  der  Herrschaft  HavtMistiMii)  an 
die  Krone  Preussen  abgetreten  w  erde,  w  ogegen  das  He r/,(tglliuni  Jülieli 
i\en  PialzgraCen  zu  bleiben  hättet).  Gelange  es  nicht,  den  pfalz- 
gräflichen Consens  zu  erlangen,  und  zwar  in  der  Zeit  von  (>  ilouaten, 
so  sollte  der  Vertrag  nichtig  sein.  Stephan  Kinsky  erhielt  nun  den 
schwierigen  Auftrag,  bei  dem  Churfärsten  Karl  Philipp,  dem  Pfalz- 
grafen Theodor  und  dessen  Sohne  sich  im  Sinne  des  Wusterhauser- 
vertrages  zu  verwenden. 

Nun  hatte  sich  aber  der  Kaiser  erst,  durch  die  hannover  sehe 
Alliana  gedrängt,  dem  Hause  Wittelsbach  genähert,  und  mit  dem* 
selben  16.  August  1726  Stipulationen  in  Betreff  Jfiliehs  und  Bergs 
abgeschlossen.  Die  unerwartete  Aussicht,  durch  den  Beitritt  des 
Königs  Friedrich  W'iliiehn  den  Frieden  im  Ueiche  zu  erhalten,  über- 
wog JcmIopIi  im  kaiserlichen  Cabinete  die  sonst  so  schweren  Beden- 
ken, welche  sich  dem  Verlangen  des  Königs,  nanu-ntlich  den  wittels- 
bachischen  Fürsten  gegenüber,  entgegenstellten.  Wahrend  man  in 
Wien  noch  zögerte,  die  conditio  sine  qua  non  einzugehen ,  war  von 
Seite  der  englischen  und  französischen  Minister,  welche  von  einem 
preussisch-öflterreichischen  Vertrage  Wind  erhalten  hatten,  dem 
Könige  das  Gegenprojeet  einer  Doppelheirath  und  der  Zusicherung 
von  Jülich  und  Berg  (durch  Aufstellung  einer  von  Preussen  zu  com- 
mandirenden  Armee  von  80.000  Mann)  gemacht  worden.  Kinsky  erhielt 
daher  den  Auftrag,  sowohl  die  traurige  Nothwendigkeit  auseinander 
zu  setzen,  in  welcher  sich  der  Kaiser  dem  König  von  Preussen  gegen- 


<}  Der  KSoif  vo»  PreoMttt  litt  ilch  «Itro  u«d  oba«  mi»i*9itm  uoteren 
An  Iii«  iwch  «iaMi  gehataes  Wif  Tmehnm  Jmmi  «t«.  lattnwtkm. 

*)  Ww  aUo  giiBB  anders  lautet,  als  es  bei  Marteas  »Grundriss  einer  di|»IonM(ttclieB 
Getcbicht«  4w  «nropiiacben  StaBtokonde",  8.  iS4  zu  findan  UU 

2»» 
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Übet'  befinde,  als  auch  jene»  in  weicher  das  pfälzische  Haus  versetzt 
wurde,  indem  Preussen  seia  angebliches  Hecht  mit  den  Waffen 
geltend  machen  werde.  Übrigens  wurde  der  Gesandte  aufmerksam 
gemacht,  dass  Frankreich  und  England  zur  Hiiitertreibung  des  Con- 
senses  namhafte  Geldsummen  und  die  Garantie  heider  Herzogthfimer 
dem  Pfalzgrafen  Ton  Sulshach  angehetea  hatten.  Beide  Staaten 
seien  aber  auch  bereit»  sieh  auch  mit  Preussen  einsniassen  und  diesem 
die  pfSkischen  Rechte  für  immer  Preis  xu  gehen;  der  Kaiser  sei 
erbötig,  dem  Hause  Sulsbach  ein  Äquivalent  von  30--100.000  Thir. 
jährlich  zu  gehen.  Die  Verhandlungen  Mollten  aber  in  Wien  statt- 
finden. NüclmiaU  wurde  dem  Gesandten  eingeschärff,  er  möge  vor- 
stellen, dass  der  Kaiser  .,niel>t  ;uis  eigenem  Antriehe**,  soiuleru  „aus 
höchster  Noth  und  selbstiger  Veranlassung  des  Königs  in  Preus- 
sen in  dieses  Geschält  eingezogen  worden  sei'^. 

Damit  ist  denn  doch  wohl  die  Meinung  abgethan»  als  wenn  der 
Wusterhauservertrag  von  österreichischer  Seite  ausgegangen  wäre. 
Graf  Kiosky,  der  den  schwierigen  Auftrag  erhalten,  während  er  selbst 
nach  Paris  bestimmt  war,  die  pflilzischen  Fürsten  im  Vorfibergehen 
zu  der  Tom  Kaiser  gewünschten,  yon  ihnen  Terabscheuten  Cession 
SU  bewegen ,  begab  sich  auf  dieses  naclf  Amberg  (9.  Jan.) ,  von 
wo  er  am  15.  JSnner  1727  dem  Kaiser  meldete,  der  PfaUgraf  sei, 
ofFenbar  um  ihm  auszuweichen,  schon  am  5.  JSnner  Ton  dannen  ge- 
zogen, man  wisse  nicht  wohin.  Der  kaiserliche  Gesandte  musste 
aul  lias  Mühevollste  auskniulsehaften,  wohin  sich  der  Pfalz- 
gral' gewendet  habe  «).  .\uch  Graf  Wenzel  Sinzendorf  stellte  jetzt 
von  Regensburg  Krkundigungen  nach  dem  Flüchtlinge  an,  der  ehur- 
bühniische  Legaliüiis  -  Secretar  \\  idiiiaiui  ebenso,  Itis  gerathencr 
gefunden  wurde,  die  fruchtlose  Jagd,  die  über  Straubing  hinausging, 
dem  Grafen  von  Sinzendorf  zu  überlassen  und  die  Negotiationen  in 
Mannheim  zu  erötTncn.  Bereits  am  26.  Jänner  erfolgte  der  erste  Be- 
richt aus  Uannheim.  Dar  wunderliche  Pfalzgraf  war  endlich  aufge-* 
funden*)  und  ihm  das  kaiserliche  Schreiben  übergehen  worden; 
Kinsky  aber  hatte,  am  22.  in  Hannheim  angelangt,  die  feier- 
lichste Aufnahme  gefunden.  Der  ChurfQrst  stellte  jedoch  dem  Grafen 


*)  Das  knia.  Schreiben  rom  22.  Juo!  nennt  das  Benehme»  dfl«  PIftlagnifCB  StlUaa» 

ganz  uiiVL-rstündig'  umi  f»in  »rhiuiiiflichi-s  Rpgegniss. 
*)  lu  Boleuburg  in  Baiero,  wub<;i  sich  der  Pfnlsgraf  gtüt  manierlich  enriea« 
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Tor,  dass  der  Kaiser  im  baieriscben  Traetafe  erst  „der  aeuburgi* 
sehen  und  sulzbachischen  Linie  mit  Elnschliessung  des  weibli- 
eben Gesehlecbtes  die  Siiccession  in  beiden  Herzogthumem  g^rantirt 
babe.** 

Der  Antrng  involvire  eine  jährliche  Einl)us.se  von  SOO.OOO  Thlr. ; 
das  Churhaus  könne  sieli,  weim  es  darauf  eingehe,  nicht  mehr  cum 
tlecore  erhalten  noeli  Österreich  viel  Hülfe  leisten.  Der  witlelsbachi- 
sche  Churfiirst  verhehlte  dem  kaiserlichen  Gesandten  gar  nicht,  dass 
sein  Anbringen  dahin  ziele»  die  ergebensten  AUürten  und  Freunde  des 
Kaisers  sehr  zu  schwilehen,  „wohingegen  man  trachtete, 
die  Obermacht  des  Königs  inPreussen  zu  verstärken, 
weleher  doch  wissentlieh  nichts  anders  traehtet  als  dem 
Ersbaus  von  Osterreieh  alles  Übel  anKuthnn  und  aufsu* 
bfirden."  Dem  Churßirsten  traten  hiebei  die  Tlirfinen  in  das  Auge. 
Kinsky  antwortete  mit  Darlegung  der  Gefahr,  welche  ga  ni  Deu  t  s  c  h- 
land  bedrohe,  wenn  der  König  in  Prenssen  in  der  hannoTer  sehen 
Allianz  verbleibe ,  da  England  und  Frankreich  entschlossen  seien,  aus 
Rachgier  die  pfölzischen Rechte  zu  opfern.  Zugleich  wurden  auch  mit 
dem  Erbprinzen  von  Sulzbaeli  als  nächstem  Anwärter  auf  Jüln  h  und 
Berg  Lonferenzen  erölTnet,  den  Wiener  Congress  zu  beschicken.  Der 
Churfürst  von  Trier  habe  sich  bereits  für  die  in  Wien  zu  pflegenden  «- 
Unterbandlungen  ausgesprochen. 

Man  war  jedoch  von  Seiten  des  kaiserlichen  Cabinetes  nicht 
ganz  mit  dem  Gange  der  Unterhandlungen  zufrieden  und  meinte 
(22.  Janner),  Kinsky  hiltte  nicht  einen  Tag  in  Amberg  verweilen, 
noeb  viel  weniger  den  flGchtigen  Pfalzgrafen  aufsuchen  lassen  sollen. 
Kinsky  entschuldigte  sich  dessen  und  berichtete  femer  von  dem  Wi- 
derstande, den  er  bei  dem  jüngeren  Pfalzgrafen  treffe  und  der  Trauer 
des  CburfQrsten  Qber  den  Verlust  des  besten  unter  seinen  Lindern. 
Was  man  erreichen  könne,  bestehe  darin,  dass  derChurfQrst  im  Falle 
eines  Krieges  keine  iNcutralität  beobachten  werde.  Die  schriftliche 
Anhvort  des  letzteren  erging  sich  in  Klagen  über  den  von  Preus- 
sen  aus  drohenden  Einbruch  des  Fa  u  s  t  r  <•  c  h  t  e  s  und  sprach  die 
Hoffnung  aus,  der  Kaiser  werde  vermöge  der  Heu'hsconslitution  jeden 
bei  seiner  Schuldigkeit  zu  erhalten  wissen.  Der  Churfürst  wollte  von 
einer  freiwilligen  Abtretung  Bergs  an  Preussen  nichts  wissen,  zumal 
daselbst  ein  grausames  Lamentiren  „überdieGefahrpreussiscb 
XU  werden",  sein  solle.  Kinsky  berichtete  bereits  am  8.  Februar 
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Yoit  pfülzisehbaierischen  Unterhandluitgeii,  um  das  Reich  neutral  sa 
balten,  wenn  es  zum  Kriege  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser 

küme.  Schon  war  auch  von  Polen  dit-  Ik'de,  um  Preussen  damit  zu 
p nt «5  c  1)  ä  il  i  1^ c  u,  worunter  iii.iii  aher  die  Erbgüter  der  Pfalzgräfin  in 
LittliMiKM!  ')  VI  I  viarui,  iur  welche  sodann  noch  3  schlesischc  Fiir>fon- 
tbümer  -j  (iineg,  Liegnitz,  Wolau)  an  Sulzl)ach  abzutreten  seien^j. 

Kinsky  bebarrte  zuletzt  auf  der  Abtretung  von  Ravenstein, 
während  der  Pfalzgraf  Alles  von  sich  wies.  In  der  Conferenz  vom 
3.  Februar  betonte  Kinsky,  dass  bei  Pi  eussen  die  Mögliebkeit  eines 
Äquivalentes  fQr  Berg  viirbanden  sei.  Namentlich  wollte  aber  der 
Pfalzgraf  Cbristian  obne  eine  scbriltliche  Versicherung  des  Kaisers, 
dass  'seinem  Hause  Jülich  und  Berg  ewig  bleiben  sollten,  tod  keiner 
Unterhandlung  in  Wien  etwas  hören«);  er  selbst  galt  aber  als  Jahe, 
oapriciSs»  so  dass  jeder  ehrliche  Mann  Abscheu  hege.  Ihm  dereinst 
zu  dienen  *).  Erst  am  1.  April  f727  konnte  Kinsky  melden,  dass  der 
Cburfurst  und  der  Pfalzgraf  sieh  entsebiossen  batten,  wirklieb  in 
Wien  in  Verhandlungen  zu  treten,  Moniul  Kinsky  selbst  sich  nach 
Wien  i)egab. 

I)ie  rtiterhandlungcn  hatten  eine  schwere  W^unde  im  deutschen 
Reichskurper  aufgedeckt. 

Einerseits  musste  der  Kaiser  gewartig  sein,  dass  deutsche  Reichs^ 
fursten  im  Kampfe  mit  dem  Auslande  ihn  ihm  Stiebe  Hessen,  wie  die 
Herrenhäuser  Union  an  den  weifischen  und  den  hoben zoller'schen 
ChurfGrstenkonigen  hinlänglich  zeigte  und  in  Betreff  des  Gesammt- 
hauses  Baiern  befurchtet  wurde ;  andererseits  trat  immer  klarer 
hervor,  dass  die  Pläne  Preussens  die  Aoflosung  des  deutschen  Reiches 
herbeiftibren  roussten,  der  Untergang  desselben  von  dieser  Seite  er- 
strebt wurde. 


Louise  Charlotte,  Fürstin  vou  Haaiuvil,  Gemalilia 

des  Erlijirin/'' 11  vm)  Siilzliach,  Jo^ef  Kari. 
*)  Dies«  Güter  halieu  einfii  UmfuDg  von  200  poin.  Meilen  «ad  trugeo  bei  g«l«r 

WirlbMbiift  SOO.OOO  d.,  j«  600.000  0. 
•)  mmw  Aiutomteh  ward«  W«.  Seilt  «n  tS.  Febniar  VW  lür  Mthaalieli  erfcHrt, 

Im  B«lr«ff  der  polniechea  Giler  «ber  doeb  ta  PreaMca  eia  Vereebleg  fenecbl 

(Scbrcibea  Siotendorf«  an  24.  Febrair). 

Beriebt  vom  «.  Min  1717. 

Wort«  des  Cbarlirelea. 
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Endlich  benurchtcte  man  nicht  ohne  Grund»  dass  das  Mittel,  su 
ift'elchem  sich  der  Kaiser  wandte,  um  Preussen  2U  hindern,  mit  Hülfe 
•des  Auslandes  das  Reich  aufsulösen,  ihm  Concessionen  zu  machen,  ein 
neues  Obel  in  sich  schliesse,  ohne  dass  dadurch  das  alte  gehoben 
worden  wSre.  DerKaiser  M-urde  seiner  alten  Bundesgenossen  beraubt, 
•«hfie  einen  zuverlässigen  Freund  zu  gewinnen.  Er  Termehrte  die 
Macal  desjenigen,  welcher  auf  seinen  Untergang  i;ynn. 

Wenn  ferner  uüvh  in  iiL'uesterZfit  von  Fix  i)  gesagt  wurde,  der 
Ki'nig  habe  im  Wustcrhaii.ser  Vrrlrage  der  pragmatischen  Sanction 
K.  Karl's  zu  Gunsten  Maria  Theresia  s  seine  Anerkennung  gewahrt,  so 
muss  erivähnt  werden,  dass  derselbe  den  Verlrag  Yon  1700  als  Basis 
annahm,  beide  Theile  sich  ihre  Staaten  und  Suceesslon  garantirten 
(damit  aurh  die  kaiserliche  Successionsoi-dnung  von  1713)  und  zu 
diesem  Zwecke  Truppen  zu  halten  versprachen,  ebenso  wegen  der 
russischen  und  polnischen  Sachen  rertrauliche  Correspondenz  ge- 
-schehen  und  reciprok  der  Eintritt  in  eine  Allianz  mit  Russland  offen 
-stehen  solle» 

In  Betreff  JOlicbs  und  Bergs  behielt  sich  der  Kaiser  sein  unum- 
schi^nktes  hdchstrichteriiches  Amt  vor  (wie  in  dem  Verlrage  mit  den 
wittelsbaehisehen  Fürsten)  und  verstand  sich  nur,  das  Haus  Sulzliach 
zur  Ahtrolnng  von  Berg  und  Ravenstein  „zu  disi)üniren'"  zu  suchen. 
PreussiseherSeits  erklärte  man  aber  itn  tünOiMi  Artikel,  dass  der  Ab- 
g«-saiidte  7.11  \\  len  sich  durchaus  in  keine  Ii  e  c  Ii  i  s  ti  e  d  u  c  t  ion  ein- 
zulassen habe.  Geschähe  die  Abtretung  nicht  in  totum,  so  verl'alle  die 
Allianz  gntizlich.  Vom  Herzogthum  Jillich  ist  gar  keine  Rede.  Der 
^eparatartikel  gewährte  dem  Artikel  2  fiber  die  Successionsgarantie 
«och  eine  besondere  Erleichterung  zu  Gunsten  Preusseus.  Von  Maria 
Theresia  ist  ebenfalls  keine  Rede,  die  pragmatisrhe  Sanction  nicht 
:genannt  und  ebensowenig  gesagt,  dass  der  Kaiser  »alle  Schwierig- 
keiten zu  beseitigen  fcrspreche,  welche  sich  bei  dem  Aussterben  der 
Neuburger  Linie  der  Besitznahme  von  Jülich,  Berg  und  Ravenstein 
entgegenstellen  möchten."  Preussen  Tcrlangte,  dass  das  Haus  Pfalz, 


*>  Territortal^eMhlcblt  das  bvMidnbiirgiscIi-prevaarwIifB  Slattc««  8.  ST.  Fix  bSIte 
ti«b  Mlioa  b«I  Ara«tb  •!■»•  BMMr*n  beirbr«»  böniiM.  Cbrlf^u  waren,  «i«  der 
alt«  J,  SebnMt  bebanptet«,  T.  XVII,  8. 96  41«  Artikel  de»  WiMteriiMMr  Tertragee 
nie  «irerllMif  bebaant  f  ewordea« 
Fi«  I.  2. 


Digitized  by  Google 


444 


H  ftri  «r 


Berg  und  Ravenslein  nach  dem  Aassterben  des  jetiigen  Mannsstam- 
flies  der  churpfSlxischen  Linie  ohne  Entgeld  cedire. 

Der  Kaiser  aber  machte  sieh  nur  verbindlich,  das  Hans  Pfals 
hinnen  6  Monaten  dasu  zu  disponiren ;  gehing  dieses  nicht,  so  hörte 

der  Vertrag  von  seihst  auf. 

Das  lautet  freilich  etwas  anders. 

Kein  Wunder,  wenn  der  Chnr)iii'«;t  von  der  Pfalz  sich  in  <?en 
Schutz  des  Kaisers  begab  (7.  April  1727)  und  Aufrechlhaltung  der 
Verträge  (von  1624,  1666)  verlangte.  Er  machte  den  Kaiser  auf- 
merksam, dass  ihm  selbst  durch  Abtretung  des  Hersugthums  Berg 
der  Zugang  zu  den  dsterreichischen  Niederlanden  erschwert,  der 
Konig  in  Preussen  aber  doch,  wenn  die  Herrenhauser  Bundesge- 
nossen ihre  Absieht  erfüllen  und  Österreich  zertheilen  wollten,  „mit 
zugreifen  und  sich  des  einen  oder  n  ii  il  c  rr  n  aus  eh  nl  i- 
C h  e  n  S  t  ü  (  k  (•  s  I) e  m  ä  c  h  t  i g e  II.  z  u  I  e  i  c  Ii  ;<  u  c  1»  sich  unter  li  i  e 
Zahl  der  P i  :i t e n d e n t e n  zur  Kaiserkrone  stellen  w ü r (h- . 
Dnriti  erhiickte  aber  der  ChurHirstiJ  den  Untergang  der  kathoUsclicn 
Religion  im  Reiche.  ^ 

Es  erDbrigt  noch  nach  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Materialien 
den  unerwartet  schnellen  Ahschluss  des  Wusterhauser  Vertrages  zu 
erklSren,  welcher  binnen  2  Mal  24  Stunden  abgeschlossen  wurde. 

Im  Herrenhäuser  Verliai^c  war  dem  Könige  von  Pieusseu  die 
Berg-Julicli  sehe  Succt.sNion  in  totum  g.'irantirt  worden.  Hingegen 
Mwoilten  sich  die  Generaistaaten  nicht  eher  zur  Accession  de.<i  letzteren 
Vertrages  bequemen,  bis  sie  nicht  waren  zugesichert  worden,  dass 
Frankreich  und  England  das  preussische  Gesuch  wegen  der  Berg- und 
JQltch*schen  Succession  nicht  wOrden  eingestehen***).  Auf  dieses 
fing  der  Kon%  an  Besorgnisse  zu  hegen,  dass  der  Herrenhauser- 
Tractat  einen  gefShriichen  Ausgang  nehmen  könnte  und  Äusserungen 
hierüber,  von  welchen  GrafSeckendorlT  huriclitete,  gaben  Anlass  ihm- 


1)  Antwort  rom  30.  Jiiiner  1727. 

*)  So  nach  cliiir|>nilziBcher  D]ir»tellunv.  Die  Aalrrreichischc  beliarrlc  dHrauf,  tU^»  rfrm 
KnnijiP  AM«*«!  zuß-e^tnnili'n  worden  sei,  „er  aber  endlich  lielter  uill  «liiri-h  milFirbe 
un<l  pcri'chlo  Wc^'f  «prfi  etwas  ziizueigaen,  Kla  das  Erstrre  mit  <iff;ihr  zu  crwerhfii.* 
Di«  Mit^deriautie  trugen  diiiiiiili)  hei  Friinkreich  uiif  ciiu*  Theiluii^  vua  Ui'l;:ien  db. 
wesshalb  der  Kaiier  von  tliur|iltilc  verlMngte,  4  BatMÜlone  nach  Luxemburg  tu  xer- 
Itgeu. 
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aufzutragen,  hievoii  „zu  prodtiren**.  „Der  König  fing  an  zu  begreifen, 
dass  die  jranze  Sache  auf  die  Berg-  und  Jülich'sche  Succession  an- 
komme.** Er  hatte  gehofft  durch  Anschluss  an  König  Georg  I.und  Lud- 
wig XV.  die  beiden  HenogthGmer  zn  erlangen;  als  er  aber  befürch- 
tete trotz  der  Herrenhauser  Union  nichts  zu  gewinnen,  wohl  aber  in 
Krieg  verwickelt  zu  werden,  verliess  er  dieselbe,  am  durch  den 
Wusterhauser  Vertrag  *)  wenigstens  die  Halbscheid  zu  gewinnen. 

Das  Wiener  Cabinet  aber,  froh  aus  der  Herrenhauser  Union  einen 
Stein  herausnehmen  zu  können,  arbeitete  nun  bei  seinen  Plalzer  Bun- 
desgenossen für  den  König  von  Prcussuu,  „um  *!  a  s  deutsche  Va- 
ter I  a  n  il  von  (1  e in  h e v o r s t e h e n d e n  1' n  1» e i I  zu  retten".  Der 
Kaiser  erk!;irte,  er  sacrificire  nlles  den  L'ep<  nw  iirtigen  Unistanden  und 
betrachte,  dass  ein  kleines  Ü  hei  gediil  den  besser  sei, 
als  «ine  universale  Umstur zung  zu  gewärtigen.  Er  wusste, 
dass  man  dahin  arbeitete,  die  Kaiserkrone  auf  einen  Protestanten 
Qberzutragen,  die  dsterreie bischen  Länder  zu  t heilen  und  deshalb 
bereits  mit  Baicrn  und  anderen  Mächten  Unterhandlungen  angeknfipft 
worden  waren. 

Grund  genug,  alles  aufzubieten,  um^  den  Konig  von  Preussen 
?on  der  Herrenhäuser  Union  abzuziehen.  War  es  ein  Fehler  K.  Karls, 
wenn  er  erklärte,  er  setze  das  Interesse  seines  Erzhauses  aus  Liebe 

zu  des  deutsehen  Vaterlandes  Besten  allezeit  gerne  bei  Seite? 

Noch  ein  Ineidenzereigniss  erlangt  aus  den  Kinsky'schen  Be- 
richten Authelliiiig').  I.ord  Malioii  führt  an,  daßKunig  Georg  bei  Kr- 
ofTnung  des  Parlarueiites,  Jiinner  1727,  in  der  Thronrede  sieb  darauf 
berief,  ans  der  zuverlässigsten  Quelle  zu  wissen,  dass  einer  der  ge- 
heimen Artikel  des  Wiener  V'ertrages  zwischen  dem  Kaiser  und  der 
Krone  Spanien  die  Wiedereinsetzung  des  rechtmässigen  Erben  der 
Krone  von  Grossbritannien,  des  Stuartischen  Prätendenten,  bezwecke. 
Der  König  erreichte  dadurch  was  er  wollte,  Subaidien  vom  Hause 
der  Gemeinen.  In  Wien  aber,  wo  man  wohl  wusste,  dass  König  Georg 
die  Theiluiig  der  österreichischen  Niederlande  betreibe,  dem  Konige 
itk  Preussen  Berg  und  Jülich  und  eine  Armee  von  80.000  Mann  an- 
geboten habe,  machte  die  Sache  ein  um  so  peinlicheres  Aufsehen,  als 


')  Okri^na  wvrd»  der  diirin  reatfeatoUleTemln  tok  6  MoMtra  im  April  tmti  aadare 

aasgedehnt. 

*)  Gescb.  En((laada  «eit  dem  Utrvcliter  Frieden,  Ii,  S.  123  ff. 
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man  oieht  begreifen  woltte,  dass  einChurfurst»  weil  erKonig 
geworden,  sich  von  aller  Rfleksicht  gegen  den  Kaiser  entsehlagen 
kdnne.  Der  Graf  von  Sinzendorf  beseiehnete  in  einem  geheimen 
Sehreiben  an  Stefan  Kinskr,  Wien  24.  Februar  1727.  die  Thronrede 
als  einen  Angriff  aof  die  Person  des  Kaisers  ond  befahl  dem  Herrn 
V.  Palm,  kai^ierlithen  Residt  iitcii  in  London,  dem  Kunig^e  ein  Memoire 
zu  flbersjehen  und  dasselbe  so  wie  sein  Schreiben  an  ihn  (Palm)  zu 
verüneutiiclHMi.  Einem  Brief  vom  2.  April  zul'ulge  hatte  Palm  das  Me- 
moire am  13.  März  dem  konijj:»*  ubergeben  und  saniint  dem  Zin^^en- 
dorfisehen  Schreiben  bekannt  gemacht  (nebst  dem  foedus  Amicitiae). 
Die  Folge  blieb  nicht  aus.  Am  15.  März  befahl  im  Namen  König 
Oeorfr's  LordTownsend  dem  obersten  CeremonienmeisterCotiweli,sich 
zu  Palm  zu  rerfQgen  und  ihm  im  Namen  des  Königs  zu  sagen»  des 
letzteren  Qberreichtes  Memoire  sei  fttr  die  Würde  der  Krone,  die  Ehre 
des  Königs  äusserst  schimpflich.  Er  habe  darin  alle  Rueksieht  der 
Wahrheit,  alledem  Konige  schuldige  Ehrfurcht  verletzt,  da  er  in  sehr 
bestimmten  Ausdrücken  versicherte,  der  König  habe  in  seiner  Thron-  ' 
rede  offene  und  directe  Unwahrheiten  ausgesprochen. 
Da  das  Memon-e  am  14.  März  sammt  dem  Briefe  des  Grafen  von  Sin- 
zendüd",  d  e  r  M  0  eh  i  n  s  0 1  e  II  te  r  und  beschiiiii»  lender  gewe- 
sen sei,  Yoi'iilVriitlieht  worden  sei,  erhielt  Palm  den  Auftrag  unver* 
weilt  das  Kdniiii-eieh  zu  verlassen. 

Leider  tehlen  im  Aetenbande  die  erwülinten,  Kinsky  inilgetheil- 
len  Veröffentlichungen  Palm*s.  Am  8.  April  erhielt  der  englische  Ge- 
sandte in  Wien  den  kaiserlichen  Befehl,  die  Residenz  binnen  2  Tagen 
zu  verlassen. 

Das  kaiserliche  Cabinet  hatte  den  Churffirsten  ond  Konig  im 
eigenen  Lager  aufgesucht  und  ihn  vor  seinen  Unterthanen  der  LQge 
geziehen. 

Wir  werden  weiter  unten  sehen,  wie  es  dem  Cardinal  von 
Fleury  in  Frankreich  bei  Shnliehem  Anlasse  nicht  viel  besser  ging. 

III.  Bie  1  ntf rbftndlaBgen  des  Grafen  Stefan  hinsky  am  Pariser  lefe 
ud  die  kaiserlich«  StuUsehfift  gegen  itm  Cardlial  Vleury. 

Der  Wiener  Vertrag  war,  wie  oben  erwähnt,  in  der  gehässigsten 
Weise  aufgenommen  und  ausgebeutet  worden.  Diejenigen  Mächte, 
wetehe  gegen  den  Kaiser  die  feindselig?iten  Absichten  hegten,  be* 


Digitized  by  Google 


Fragmente  zur  Uesciticitle  Kaiser  Kari's  Vi.  447 

schuMigten  ihn  derselben  und  es  war  angeblieh,  um  die  Quadrupel- 
Allianz  aufrecht  zu  erhalten,  dasa  die  Herrenhäuser  Union  erfolgte;  der 
Sturz  des  Herzogs  von  Bourbon,  ersten  Ministers  Ludwig»  XV.,  durch 

tlen  Cardinal  Fleurv  1726,  der  Tod  der  Kaiserin  Katharina  17.  Mai 
1727,  der  des  Künigs  Geor«?  I.  von  Grossbn'taunien,  22.  Juni  1727, 
iiirirlen  sodann  bei  der  nnirf  im  uumi  Ei-rei^ung  derOemilther  eine  Krise 
herbei,  die  die  Gefahr  eines  Krit't;(->  n  ieder  verziehen  machte.  Fleury 
gah  zuerst  dem  lini  oii  vonPentenriuder,  kais.  Gesüiidten  in  Paris,  die 
Absicht  zu  erkennen,  Präliminarartikel  zu  veranlassen,  welche  zu  einer 
i^llgemeinen  Pacißention  führen  sollten.  Der  Kaiser  nahm  das  Aner- 
bieten gerne  auf*  Die  Quadrnpel-AIHanz  sollte  zur  Basis  eines  Con- 
gresses  dienen,  bei  welchem  Fleoi7  sich  verbürgte»  er  werde  die 
Interessen  des  Kaisers  so  sehr  am  Herzen  haben  als  die  der  alUirten 
Mfiehte.  Er  hoffte  dadurch  den  Kaiser  zur  Suspension  des  Octroy  zu 
Tcranlassen,  das  dieser  zu  Gunsten  der  Coropagnie  Ton  Ostende  in 
seinen  Niederlanden  auferlegt  hatte;  den  TerbQndefen  HSchten 
M'urde  von  Seifen  des  Cardinnls  gesagt,  die  PrSliminarartikel  kümen 
vun  dem  Kaiser,  der  .sich  {^anz  auf  die  wiederlioltcn  Zusicherungen 
Flenry's  verliess,  und  dazu  stilbchweio^end  seim*  KiiiwiNi«j^ung  gah. 
Der  Kaiser  theilte  ihm  seihst  seinen  Plan  in  Betreff  der  Vermählung 
der  Erzherzogifieu  mit,  dass  er  die  Verfiit,Mniir  über  sie  sich  für  ihr 
reiferes  Alter  vorbehalte,  obwohl  Gründe  vorhanden  waren,  die  ahrie- 
then,  davon  dem  französischen  Cabinete  Mittheilung  zu  machen.  Kurz 
man  schenkte  dem  Cardinal  von  Fleury  ein  Vertrauen,  welches  viel* 
leicht  mehr  dem  Cardinal  als  dem  Ministar^Prasidenten  zukam,  und 
das  dieser  vielleicht  in  keiner  Beziehung  verdiente. 

Vorderhand  aber  war  wenigstens  der  Krieg  noch  hinausgescho- 
ben worden.  Nicht  ohne  bedeutenden  Antheit  Fleury*s,  aber  ebenso 
viel,  wo  nicht  mehr,  durch  die  Friedensliebe  des  kaiserlichen  Cabinetes 
Tcreinigte  man  steh  im  Laufe  des  Jahres  1727  auf  den  Grund 
der  Pariser  Präliminarien  einen  Congress  zu  beschicken,  welcher  erst 
für  Aachen,  dann  für  fnmbray,  endlich  für  Soissons  bestimmt  und 
daselb<!t  am  14.  Juni  1728  onlfViiet  wurde. 

Der  Congress  von  Soissons  sollte  eine  allgemeine  Pacitication  an- 
bahnen, diese  aber  auf  der  Quadrupel-Allianz  und  Mieder  Kaiser  hoffte 
auf  der  Anerkennung  seiner  Suceessionsordnung  beruhen.  Ihm  ent- 
gegen hoffte  man  von  Seiten  der  Seestaaten  die  Angelegenheiten  der 
kaiserlichen  Niederlande  so  zu  regeln,  dass  dieselben  zu  keinem 
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commereielleo  Aufblühen  kämen,  Ostende  bedeutungslos  bliebe  und 
die  kaiserlichen  Pläne  eines  Antheiles  derNiederlande  am  Welthandel 
sunichte  würden. 

Mfln  kam  femer  darin  Qberein,  die  Heirath  der  Erehertogin 

Maria  Theresia  mit  dem  luliuilen  Don  Carlos  für  gelahrlieh  zu  erach- 
ten: muu  hoffte  ferner  den  Kaiser  zu  hewetren,  spanische  TrujiiK  ii  ui 
Parma  und  Toscanaauizuuehincn,  während  das  trHiizusischeCabiuet  im 
Geheimen  die  Pläne  Baierns,  Ansprüche  auf  das  usterreichischc  Erbe 
ZU  erheben,  untersiätzte.  Der  Kaiser  stand  wieder  in  Betreff  der 
schleswig-holsteinisehenFVage  auf  Seite  Russlands,  während  Preussen 
mit  HannoTer  gespannt,  dieZerwQrfnisse  des  Herzogs  Ton  Meeklenborg 
mit  dem  Kaiser  gerne  zu  einem  EinrQeken  in  Mecklenburg  benützt 
hatte.  Es  handelte  sich  somit,  kaum  dass  die  spanisehe  Erbschaft  aus- 
getrajren  war,  um  die  eventucllo  toseinii.si  he  der  Mediei,  wie  um  die 
der  Habsburger  in  Österreich  und  halte  sich  der  lelzte  Fürst  dieses 
Hauses  der  Anwendung  von  Grundsätzen  zu  erwehren,  unter  weichen 
bereits  seinem  Uausc  das  spanische  Erbe  entzogen  und  Europa  in  den 
unheilTollen  spanischen  Successionskrieg  geschleudert  worden  war. 
Der  Kaiser  hatte  damals  nur  Einen  Weg,  zu  seinem  Ziele  zu  gelan- 
gen, wennerinallen  Stücken  demAndringenseinerGeg- 
ner  nachgab  (im  Werk  von  Oslfriesland,  der  ostindiscben  Com- 
pagnie  und  dem  Barri^revertrag  in  Betreff  der  Holländer)  und  die  In- 
teressen seiner  Lnterthanen,  sowie  seine  eiü;enen  Reehte  dem  Verlangen 
der  übrigen  Staaten  opferte,  wobei  freilich  erst  noch  die  Frage  war, 
ob  der  Abgrund  dieser  ßega]|rlichkcit  zu  erfüllen  sei. 

Die  nächsten  Aufzeichnungen  beziehen  sich  auf  die  Unterhand- 
lungen Über  die  Garantie  der  Erbfolgeordnung,  welche  ausdrücklieh 
als  die  conditio  sine  qua  non  aller  weiteren  kaiserlichen  Erklärungen 
bezeichnet  wird.  Der  leitende  Gedanke  des  kaiserlichen  Cabinetes  war*), 
dass  alle  Erblander  vereinigt  Ideiben  und  nur  Einen  Körper  der  Monar- 
chie (nn  «:eul  e  0  rp  s  d  c  m  o  n  a  re  h  i  e)  bilden  .snilten.  Nocli  war 
von  der  Heiratb  Maria  Theresia  s  mit  dem  Infanteu  Dun  Carlos  die 
Rede. 

Man  machte  die  Gesandten,  welche  dem  kaiserlichen  Cabinete 
nicht  energisch  genug  aufgetreten  waren,  auf  die  Bemühungen  des 


*_)  Mpmoir  instniclif  pour  !<•  tonile  ttioniie  Ue  KiD»ky  iti  le  Baroo  de  Fonseca  $ur 
leurs  r«btions  tiu  Itf  et  'l'l  Sept.  1729. 


Digitized  by  Google 


FrHgmeiite  tue  Geschichte  Kaiser  K«rl*t  VI. 


449 


baierisclieii  Cabinetes,  die  Heirath  Maria  Theresia's  so  htntertreibeu, 
aufinerksam,  sowie,  dass  Baiem  dareh*  den  Allianzvertrag,  den  Ehe- 
vertrag des  Churfursten  und  seitdem  „durch  feierUche  Eide**  ge- 

zwunijon  war,  dieGarantii'  aulVecht  zu  erhalten.  DieGosandten  moch- 
ten sich  daher  auf  das  Genaueste  mit  den  Schritten  des  haieri!*chen 
Cabinetes  bekannt  machen.  Man  hoflte  noch  immer  auf  den  Beitritt 
der  Holländer  xur  Giirantie  und  wenn  dieQuadrupel*Ailianz  diese  ge- 
währte» das  grosse  Werk  eines  PaeiOcationsvertrages  in  Ausführung 
2U  bringen. 

Es  ist  beieiebnend  für  die  Auffassung  des  kaiserlichen  Cabinetes 
und  dessen  BevoÜmSchtigten,  dass  der  Graf  ron  Sinzendorf  eigenhSn* 

dig  zu  dem  Begleitunf^sschreiben  des  Memoire  für  den  h'tztereu  hinzu- 
tuij:te:  „Wenn  ur,m  aiijelzo  nicht  weiter  kommt,  so  ist  es  wenigstens 
unsere  Sclmld  nicht  mehr.** 

Man  erfiihrt  nun  ferner,  dass  der  Cardinal  Fleury  die  Vermäh- 
lung der  Enherzogin  Maria  Theresia  mit  Don  Carlos  als  gänzlich  un- 
verträglieh  mit  der  Ruhe  Ton  Europa  erklärte.  Andererseits  schien  das 
Verbältniss  des  Kaisers  zum  Könige  in  Preussen,  Dank  den  Bemühun- 
gen des  Grafen  von  Seekendorf  (qui  a  toujours  inspir^  h  la  cour  des 
Herlin  des  oonseils  moderes  et  paeiliques)  das  Beste  zu  sein.  Die  Un- 
terhandluiigt'ü  Itcweglcn  sich  bei  der  Verschiedenheit  der  Interessen, 
welche  die  einzelnen  Staaten  den  ausgedehnten  österreieliisehen 
Besitzungen  gegenüber  verfolgten,  sehr  schwerlaliig.  Graf  Piiilipp 
Kinsky  kaiserlicher  Gesandte  in  London,  erwies  sich  seiner  Aufgabe 
nicht  gewachsen.  Es  kam  dahin«  dass  Stefon  Kinsky  und  Baron  Fonseka 
von  dem  kais.  Cabinete  auf  Ehre  und  Gewissen  aufgefordert  wurden 
zu  erklären  <),  ob  alles,  was  sie  fiber  die  Unterredung  des  Grafen 
Stefan  mit  Lord  Stanhope  und  dem  englischen  Bevollmächtigten  be- 
richtet, huchstäldich  M  iihr  sei  oder  nicht.  Townsend  zumal  schien  ein 
ganzes  Lügengevvehe  ausgehegt  und  das  kais.  Cabinet  dahingebracht  zu 
haben,  dass  es  nicht  mehr  recht  wusstc ,  wie  es  mit  seinen  eigenen 
Gesandten  stand.  Der  Kaiser  hatte  kaum  einen  gr'tssern  Gegner  als 
das  hannOTer'sche  Königshaus  Englands,  und  die  Verwirrung  stieg  auf 
den  hächsten  Punkt»  als  L.  Townsend  schriftlieh  3./20.  Sept  1729, 


')  Stephan  Kinskjr  tliai  dies  »uch  und  erkiirte  iu  Betreff  der  WelirJieil  «eiaer  Bertcbte, 
»ie  eidUcb  erbärteo  lu  wollen. 
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erklärte,  Graf  Philipp  Kiiisky  habe  M.  Staiihope  die  ersten  Antrüge 
gestellt  und  eine  Antwort  erhalten,  die  eigeaUieli  nicht  ungünstiger 
lauten  konnte,  da  dein  Gesandten  vor^reworfen  wurde,  der  Kaiser 
wolle  Misstrauen  zwischen  England  und  dessen  Allirten  sSen*  Die  Ab- 
sieht, den  Handel  von  Ostende  XU  vernichten,  die  österreichischen  Nie- 
derlande auch  auf  dem  Wege  von  Subsidien  filr  die  holländischen 
Besatzungen  in  den  Barriere-Festungen  und  durch  einen  neuen  Tarif 
zu  rniniren,  trat  immer  deutlicher  hervor. 

Mitten  unter  diesen  Verhandlongen  schlössen  Spanien,  Frank- 
reich und  Hingland  den  Verlrai^^  von  Sevilla  ab,  9.  Nov.  1729, 
welchem  auch  die  Niederlande  beitraten. 

Dei-KaistM-  erfuhr,  dass  wider  all«  VertWiLre  die  s|)iiFiischeü  Gar- 
nisonen n.icli  Toseana  und  Parma  geführt  werden  s(tllteii  '),  und  es 
sieh  um  AltschalVung  aller  Rechte  des  Kaisers  aut  beide  Staaten  und 
Piacenza  handle;  man  gestand  kaiserlicher  Seits,  dass  dieser  Vertrag 
im  vollsten  Widerspruche  tu  der  angenommenen  Basis  desCongressea 
sei.  Spanien  habe  sich  von  seinem  treuesten  Bundesgenossen,  dem 
Kaiser,  getrennt,  der  alle  Bedingungen  des  Vertrages  vergeblich  erfDlIt 
habe.  Man  besass  auch  von  Seite  Spaniens  keinen  Vorwand  zu  dem 
Vertragsbrüche,  als  dass  der  Kaiser  inBetreffToscanas  nicht  auf  eine 
Proposition  eingehen  wollte,  die  mit  dem  Vertrage  selbst  im  Wider- 
spruch stand. 

Noch  treuloser  hatte  der  Cardinal  von  Fleury  gehandelt  und 
ebenso  die  beidtn  anderen  Mächte.  Sie  hatten  mit  ihren  Versprechun- 
gen, Unterhaiidluugeo  und  glatten  \\  orten  den  Kaiser  belogen  und 

betropfon. 

Wegen  6000  Spaniern,  die  man  nach  Italien  sanilte,  ei  klilrten  jetzt 
die  französischen  uod  englischen  Minister,  sei  es  nicht  der  Mühe  werlh, 
den  Frieden  von  Europa  zu  bedrohen,  während  doch  dadurch  das 
System  des  Gieichgewichtes  gänzlich  umgestürzt  ward.  Der  Kaiserbe- 
fahl seinen  Gesandten,  sich  uberall  über  das  Unwürdige  des  gegen  ihn 
eingeschlagenen  Verfahrens  auszusprechen  und  sein  Festhalten  an 
den  Vertragen  zu  betheuern,  rief  aber  seinen  Gesandten  in  Madrid, 
den  Grafen  vonKonigsegg  ab  und  befahl  ihm,  neben  Kinsky  undFon- 
seka  in  Paris  zu  bleiben.  ^  Regimenter  wurden  nach  Italien  ge- 
schickt. 10  andere  sollten  folgen.  Die  Verbündeten  von  Sevilla  hatten 


^)  Mem.  iDitrucUf. 


Digitized  by  Google 


Fra^smenke  »nr  fiMcbirht«  Kfti*er  Karl*«  VI, 


45t 


ileiiGrossheraog  von  To^can»  aufgefordert  (binnen  24  Stunden)  sich 
ihrem  Ansinnen  zu  fugen.  Portoferrajo  uuil  Pontremoii  waren  Reichs- 
.  lehen  und  sollten  nebst  Livomo  u.  n.  Plätzen  jetzt  spanische  Gar- 
Disonen  erhalten.  Die  verwitwete  ChurfQrstin  von  Baiern  hatte  das  Suc- 
cessionssecht  inToscana.  Das  alles  ktimmerte  die  Alliirten  nicht.  Der 
Kaister  erkannte  aus  dem  Vorg«'heii,  dass  das  Haus  Boiirhon  «mfErwer'* 
hnni^  seiner  italieniscluMi  lU'sitzuugen  und  i  n  Verleihung  dersel- 
b  c  n  hinarbeitete  und  die  Worte,  deren  sich  der  Cardinal  von  Fleury  dem 
Grafen  Stefan  gegenüber  über  die  zu  grosse  Macht  des  Kaisers  be- 
diente, mussten  ihn  darin  bestärken  i).  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es 
denn  auch,  dass  Kinsky  erfuhr,  das«  schon  172 i  England  und 
Frankreich  sich  Spanien  gegenüber  verbindlieh  ge- 
macht hatten,  an  der  Stelle  neutraler  Garnisonen,  welche 
(1  i  e  Q  u  a  d  r  u  p  c  l-A  1 1  i  a  n  z  s  t  i  p  u  I  i  r  t  b  a  1 1  e,  s  p  a  n  i  s  c  b  e  i  n  1 1  a- 
lien  treten  zu  lassen.  Als  der  französische  Resident  in  Wien. 
Bis&y,  \ou\  Prinzen  Kui^en  eine  Antwort  auf  die  Mitlheihitic:  des  Ver- 
trages V!»n  Sevilla  begehrte,  verweigerte  sie  ihm  der  Prinz,  indem  er 
erklärte,  den  Vertrag  schon  durch  Lord  Waldgrave  erhalten  zu  haben. 
Am  19.  December  1729  erfolgte  ein  Schreiben  des  Cardinais  von 
Fleury  an  den  Kaiser,  om  sich  von  dem  Vorwurfe  des  Wortbruches  zu 
entledigen.  Er  schob  die  Schuld  auf  Fonseka,  den  kaiserlichen  Ge- 
sandten inParis,  welcher  eine  parfaite  intelligence  nieht  habe  herbei- 
führen wollen:  auf  die  kaiserlichen  Minister  in  En<Hand  und  Hol- 
land,  welelie  diese  beiden  Staaten  von  dem  Bunde  mit  Franliieieh 
hätten  losreissen  wollen.  3  Monate  habe  er  dem  Andringen  der  Königin 
von  Spanien  Widerstand  geleiste*.  Er  behauptete,  Königsegc:.  kaiser- 
licher Gesandter  in  Madrid,  habe  selbst  den  Antrag  in  BetrelTder  spa- 
nischen Garnisonen  gestellt.  Frankreich  habeSOMill.  geflhrdet,  wenn 
nicht  auf  die  spanischen  Antrage  eingegangen  würde.  Er  gab  jedoch 
zu,  dassdie  Quadrupel-Allianz  der  Einführung  spanischerTruppen  ent- 
gegen sei;  letzteres  sei  aber  für  den  Kaiser  ohne  Wichtigkeit  und 
ohne  Pi  .ijiuli/..  I)ie  Antwort  des  Kaisers  war  doppelt.  Einmal  an  seinen 
Botschaiter.  wobei  <lie  Behauptungen  des  Cardinais  Lü^en  2^c;  straft 
wurden,  dann  eine  lateinische  vom  4.  Februar  1730  an  ihn  selbst» 
verbunden  mit  einem  französischen  Memoire«}»  das  seine  Darstellung 

')  Qu«  ron  songe  eo  Fruoce  et  cq  Espagne  d'igouter  In  domiaaUua  de  1  italie  aux 

twtca  rojraames  qnt  la  maison  da  Bourboa  poaaida  d^&. 
«)  U  BlUtv  «tark.  Stobt  Bailage. 
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widerlegte.  Beide  Schritten  gehören  zu  den  interessantesten  Staats- 
sehriften  des  kaiserlichen  Cabinetes,  das  darin  die  rolle  Reehtferti* 
gung  seines  Benehmens  seit  dem  Wiener  Vertrage  gab.  Die  Beschul- 
digungen  des  Cardinais  Ober  Zweideutigkeit  des  Wiener  Cabinetes 
wurden  entschieden  lurückgewiesen  und  die  ConformitSt  der  Hand- 
lungsweise der  kaiserliehen  Botschafter  nachgewiesen.  Selbst  Lord 
Townsend  habe  dieses  zugestehen  müssen  (20.  Sept.  1729).  Wenn 
der Car<liii;il,  einseitig",  gegen  alle Verträy;e,  ohiu'  ZustiminmiL;  ilei-An- 
dercn  einen  neuen  jibschlies-se ,  nifisse  alle  Treue,  und  aller  Glauben 
aufhören  ;  tler  Cardinal  habe  aber  noi  li  dazu  gegen  die  feierlichsten 
Versicherungen  gehandelt,  weklie  er  dem  Grafen  von  Sinzendorf 
eigenhändig^  ausgestellt.  Punkt  für  Punkt  wurde  dem  Cardinal  nach- 
gewiesen, wie  sorgfältig  der  Kaiser  die  V  ertrage  gehalten.  Die  That- 
saclien  sprächen  jettt  fainliinglieh,  dass  nicht  der  Kaiser  Frankreich 
mit  Spanien  entzweien  wollte»  wohl  aber  man  Spanien  mit  dem  Kaiser 
entzweit  habe.  Der  Gedanke  der  QuadrupeUAllianz  sei  gewesen,  dass 
Spanien  so  wenig  einen  Fuss  in  Italien  habe,  als  der 
Kaiser  in  Spanien;  dieser  aber  sei  durch  den  Vertrag  von  Sevilla 
gebrochen.  Wo  käme  man  aber  in  der  menschlichen  Gesellschaft  hin. 
wenn  unter  dem  Verwände,  dass  es  ein  Versprechen  von  geringer  Wich- 
tigkeit sei,  man  dasselbe  dem  brechen  könnte,  welchem  es  gemacht 
worden  war? 

Der  nun  folgende  Band  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen 
wegen  der  Besetzung  toseanischer  und  parmesaniseher  Platze 
durch  spanische  Truppen  und  das  Verhalten  des  Kaisers,  welcher 
sich  ganz  auf  den  Standpunkt  des  Quadrupel-Vertrages  stellte,  1730. 
Die  Botschafter  erhalten  den  Auftrag,  allen  und  jeden  Bruch  zu  ver- 
meiden, sich  aber  in  keiner  Weise  durch  schöne  Worte  täuschen  zu 
lassen.  Man  war  der  Oberzeugung,  dass  es  zum  Kriege  kommen 
werde;  dass  es  geheime  Artikel  bei  dem  Vertrage  von  Sevilla  gäbe, 
welche  nicht  mitgetheilt  worden  waren;  dass  derselbe  auch  die 
Reichsrechte  auf  Toscana  und  Parma  annullire ;  dass  franzdsischer 
Seits  alles  aufgeboten  werde,  dem  Kaiser  Verlegenheiten  zu  bereiten. 
—  Statt  mit  allen  diesen  Unterhandlungen  eine  General-Piieilication 
zu  erlangen,  erfolgte  vielmehr  das  Gegentheil;  die  hannuNer'sche 
Allianz  war  (Iber  Spanien  ausgedehnt.  Glficklielierweise  befanden 
sieh  in  Fol^e  der  vorausgegangenen  Unterliamlhiiigen  sowohl  Russ- 
laud  als  Preusseu  auf  Seite  des  Kaisers,  welcher  die  italische  Ange- 


Digitized  by  Google 


Fragmente  zur  GMchichte  Kiiuer  K«rr<  VI. 


453 


"Icgenhcit  zur  Reichssache  zu  machen  wusste.  Auf  dieses  wurden  auch 
<lurch  M.  Robinson,  ilen  englisrhon  Residenten  in  Wien,  sehr  fried- 
liche Antrage  gemacht,  welche  aut  eine  Entschuldiprung  des  engli- 
schen Cabinetes  hinausgingen,  das  sieh  Spanien  nur  genähert  habe, 
um  aas  einer  unglücklichen  Situation  herauszukommen. 
Es  schien  ia  der  That»  dassGroMbritaanien  und  selbst  die  Niederlande 
-sich  dem  Kaiser  niherB  wolltea,  Mirand  man  in  Wien  die  Antwort 
des  Cardinais  von  Fieury  einer  Kriegserklfirong  gleich  setzte.  nZxm 
«ersten  Male  aber  werde,  wenn  es  xum  Krie<,a'  komme,  das  treue 
Festhaiten  au  den  Verträgen  zum  Vorwande  für  deusel- 
,lien  di  enen.** 

Gerade  dieses  ehrenhafte  Benehmen  des  kaiserlichen  Cahinetes 
zweideutigen  Freunden*  falschen  Bundesgenossen  und  verkappten 
Gegnern  gegenüber,  macht  es  in  hohemGrade  wunsehenswerth,  dass 
die  Berichte  des  Grafen  Stefan  Kinsky  an  den  Kaiser  Tollständig  der 
•dflentlichkeit  Gbeigeben  werden  mdehten. 


»Uk  d.  phiL-hiilor.  a.  LX.  Sil-  II.  Hft. 


30 


üigiiizea  by  <^üOgle 


454 


B  5n«r 


Beilage. 
Die  kaiserUdie  Staateschrilt  gegen  den  Carlnal  tod  Fleory* 

1.  Mrdlei  iei  Cariiiali  tw  fleuy  m  I.  larl  ?l.  It.  BfcraiWr 

im 

Sire! 

I/avantage  d'avoir  quelqiie  pari  t'ii  Testime  et  en  la  bienveil- 
lanee  de  Votre  Majeste  est  un  honneur  si  precieux  pour  moy,  que  je 
serois  iDContolable,  si  j'avois  le  malheur  de  ne  pouvoir  plus  m'ei» 
flatter  par  ma  faute.  J'ay  Heu  de  eraindre,  <pie  ses  ministres  ne  cher^ 
ehent  k  roe  la  faire  perdre  en  in*aceuMiit  de  n'avoir  pas  gard^  le» 
paroles  que  je  leiir  avois  donn^,  et  je  suppHe  trea  humblemeot  V~. 
Iligest4  de  vouloir  bien  ^eouter  aTdß  sa  bont^  ordiiiaire  avant  de  me 
eondamner  le  r^eit  abr^g^  de  ma  condnite,  qui  senrira  ä  ce  que 
jVspdre  h  dissiper  tout  ee  qu^on  poorroit  luy  alleguer  de  ddsavaata- 
geux  contre  ma  bonne  foy. 

Ücpuis  Iii  refus  absolu  de  TEspagiie  de  signer  Ic  üaite  provi- 
slotiel ,  düiit  nous  avious  dresse  le  plan  l'anne'e  passee  avec  M'.  le 
comte  deSinzendorfT.  je  n  ay  eesse  de  presser  M'.  le  baron  de  Fonseca 
de  finir  avec  nous  et  avec  nos  allies  les  poiiits  (irincipaux  qm*  retar- 
doient  le  retour  d'une  parfaite  intelligence  et  il  ne  me  deinentira  pas 
sur  les  repr^sentations  reit^r^es  que  je  luy  ay  faites  que  c'ätoit 
seul  moyen  de  parrenir  h  une  pacification  solide  et  generale. 

J*apprenois  cependant  que  les  ministres  de  V.  M*^.  eu  Angleterre 
et  en  Heilande  n*oublioient  rien  pour  engager  ees  deux  puiasances  h 
s*accommoder  arec  elles  sans  neus*  et  que  toutee  leurs  propositions 
ne  tendeient  qu*  h  les  s^parer  de  la  France.  Les  preuves  qüe  nous  en 
avions  4toient  trds  certaines,  et  j*en  6s  plusieurs  fois  mes  plaintes  i 
W.  de  Fonseca,  qui  soutenoit  toujours»  que  eela  n'^toit  pas  vray. 
Malgr^  cependant  la  certitude,  que  nous  en  avions,  ayant  re^u  k 
Compi^gne  un  coui'ier  d'E&pagne  avec  une  lettre  du  marquis  de  la 
Paz,  qui  me  faisoit  des  propositions  avantageuses,  si  nous  voulions 
coucourir  ä  riatroduction  des  ganiisons  espagnoles  daos  i&a  place» 


Digitized  by  Google 


fngmvnt*  tiir  tiMchichl«  EaiMr  Karr«  VI.  455 

de  Tosc.ine  et  de  Panne,  je  (Iis  eii  general  ?i  M'.  de  Fouseca,  qui 
m'en  parla,  qu'il  «tott  vray,  qu'on  nous  faisoit  des  oflVes  cou- 
sid^rables,  mais  que  nous  ne  conclurions  pourtaat  rien  qui  Tut  con- 
trair«  aox  trait^s  eydevant  sign^s  dans  la  sopposition  toujoura»  quH 
loy  Tiendroit  des  ordres  de  donner  aattsfaction  k  nos  atlitfa. 

Oo  sait  et  V^.  Haf^.  ne  Pa  pas  aans  deute  ignor^  que  j'ay 
r^st^  pendant  troia  mois  Ii  eette  introduction,  et  que  la  reine 
d'Espagne  se  plaig^noit  de  moy  non  seiilement  avec  amerluine,  mais 
qu'elle  m'a^'cnsnit  encore  «l'rtre  d'intelligencc  avec  V*.  M'*".  et  de 
luy  communiquer  tout  ce  qui  uous  veooit  d'Espagne.  M'.  de  Koeriigs- 
egg  fortifiott  eacore  ces  soup^ons  en  disant  ouverteoient»  qu*il  falloit 
OH  qoe  je  trompasse  V*.  M**.  st  j'eotrois  dans  les  proposittons,  que 
Dons  faisoit  I^Espagnep  ou  TEspagne  eile  mime»  si  je  Toulois  demenrer 
fiddle  aux  paroles,  que  j^avois  doiinto  2i  V**.  Mf*,  II  sembloit  2k  Ten- 
teadre  parier  que  je  me  foMe  ]i4  par  quelque  trait^  are<*  V^.  M*^  et 
que  jV  inaiujiierois  si  le  roy  conseiitoit  a  l*introduction  des  ganii- 
soii^  o^pagiioles.  Un  engagemeiit  est  tuujuurs  iimtuel,  et  V*.  M'\  sait 
parfaiteinent,  qu'il  n*y  en  a  janiais  eu  aueun  de  particulier  cntre  le 
roy  et  eile.  J'ay  toujaurs  dit  kW,  dp  Fonseca,  qu'il  ne  seroit  pas 
juste,  que  le  roy  seul  se  liAt,  et  que  V*.  M*^.  demeurait  iibre  de  son 

de  faire  ee  qui  luy  conviendroit;  mais  au  Keu  de  cela  je  voyois, 
que  non  seuleroent  nous  ne  recevions  aucune  r^ponse  sur  les  in- 
stances  que  je  ftusots  depuis  six  roofs  par  rapport  aux  griefs  de  nos 
allies,  mais  que  M'.  de  Koenigsegg  luv  merne  assumit  S.  M.  C.  que 
si  eile  vrüiloit  persisler  dans  les  engagemeuts  qu'elle  avoit  pris  par 
le  traite  de  Vienne,  i!  etoit  persnad^  que  V".  M**.  ne  a'eloigneroit 
pas  de  consentir  aux  gamisons  espagnoles. 

Bien  plus:  nous  arons  entre  les  mains  la  preuve  que  cette  pro- 
Position  en  avolt  ^td  falte  quelque  temps  auparavant»  et  si  nous  nous 
fttssions  obstinds  h  un  refus,  il  en  seroit  r^sulte  ndcessairement  une 
ddsunlon  d'avee  nos  allies,  qui  ne  pouvoient  diffifrer  plus  longtenns 
de  savoir  k  quoy  s'en  tenir  d'une  nianiure  ou  d'autre.  Nous  n'avions 
d'ailleurs  aucuu  traite  avec  V.  M'*.  et  nuus  nouj?  serions  trouves 
seuis  et  s^pares  de  toutes  les  puissances  de  l'Europe.  On  peut  ajouter 
encore,  que  les  effets  des  nallions  ^tant  entre  les  mains  de  l'Espagne, 
nous  risquions  de  faire  perdre  k  nos  n^gociants  trente  millions  qui- 
leiir  appartenoient,  et  qui  auroient  dtd  seurement  employ^s  ä  nous 
faire  la  guerre.  V.  m*^.  est  trop  ^quitable  pour  ne  pas  convenir  que 
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«t  parti  d'an  refiis  abaolu  d'entrer  daoa  lea  reuea  de  I  Capague  Dona 
edt  6t4  trop  pr^jadiciable  dana  cea  conjoncturea»  et  il  a*y  a  peraonne 
auaai»  qui  ne  noua  eüt  tai^s  d'uoe  grande  imprudenee  d'avoir  traur^ 
1e  mojen  de  demeurer  brottill^s  avec  TEspagne,  d*etre  a^par^  de 
DOS  alli^a,  et  de  n*avoir  d*ail1eora  aucun  trait^  avee  V.  H**.  ni  mime 
aucune  assenrance. 

Je  conviens  iquW  est  port^  expressement  par  la  Quadruple  Al- 
lianee,  qu  il  ne  sera  nus  aiicuue  ganiison  espaguole  dans  les  places 
de  Toscane  et  de  Parme,  ni  aucnne  troupe  a  la  solde  d'Espague, 
niais  outre  ce  que  j'ay  deja  eu  I  honüPHr  d'oxposer  ry«!«  ssus  a  V**. 
Maj**.,  il  semMe  que  ce  point  n'est  puur  Elle  d  aucune  importance  ni 
d'aucun  pr^judice,  puisque  non  seulement  par  le  traite  de  Seviile  ü 
n*a  point  derog^  k  l'obiigation  uu  scroit  T)".  Carlos  de  renvoyer» 
s'il  ^toit  une  foia  en  po^session  des  ^tats  d«  Toscane  et  de  Parme, 
toutea  les  troap^ea  ^trang^a  qui  en  auroient  juaque  Ii  occap^  lea 
placea,  mala  que  eette  elauae  y  est  mime  ins^r^  plua  fortement  que 
dana  le  traite  de  Landrea. 

n  doit  6tre  d'ailleura  (rös  indilKrent  anx  prinees  possesaeurs 
d*avoir  dans  leurs  ^tata  dea  troupes  ou  espagnolea  ou  neiitrea«  pais* 
quila  ne  ae  croyent  pas  moina  Uesa^a  dea  nnes  que  dea  autres,  et 
qu'ils  n'ont  en  aucune  fa^on  du  monde  adher^  ni  approuve  le  traite 
de  Londres.  Ce  qui  les  blesse  rt'ellenienl  est  que  par  ce  trait^  on 
veuiile  les  forcer  Ji  recevoir  de  leur  vivant  six  mille  hommes  des  troupes 
dans  lenrs  ctats  et  si  c'est  un  grief  legitime,  le  reproche  en  doit 
tomb<^  egalement  5ur  toutes  les  puissances  qui  Tont  s'ign^. 

Je  pourrois  ajouter,  si  V.  M^.  nie  le  permettoit,  que  le  conseil 
auiicqae  n'a  pns  cru  ce  traite  si  littdralement  obligatoire,  puiaque 
par  son  decret  sur  les  liefs  Palavicins  il  a  formellement  eantre?enn 
il  lartiele  qui  parte  que  lea  ^ta  de  Toseane  et  de  Parme  demeore- 
ront  dana  Tdtat  ou  ila  ^toient  dana  le  tempa  de  la  aignatore  aana 
qu*il  put  y  6tre  rien  ebangd.  Je  Tay  pluaieura  foia  repr^aent^  k  IP. 
le  comfe  de  Kinaky  et  IP.  de  Fonaeca,  auaai  bien  que  quelques  au* 
tres  plaintes  dea  prinees  d*Italie. 

Si  nous  en  croyons  m^me  des  relations  plus  que  Traysembla- 
bles,  nous  avoiis  lout  lieu  de  croire,  que  les  ministres  de  V.  M^.  ont 
non  seulement  pronü.s  au  grand  due  qu'elle  supposeroit  a  Tintro- 
duction  des  troupes  ( s^  iimiuies  dans  ses  ^tats»  mais  encore  Celle 
d'aucune  autre  puissance  neutre. 


Digitized  by  Google 


Fragmente  zur  (ietcliicble  Kaiser  Karl'*  VI. 


437 


Voltl,  Sire,  ee  qae  je  me  suis  era  oblig^  de  repr^senter  tr^s 
respectaeusement  a  V.  H*^  pour  ma  Jastification  aupris  d*Elle,  qui 
me  trent  infininneDt  Ii  coeor»  et  doiit  Je  souhaite  ardemment  qu*£lle 
piii98e  Itre  satisfiiite.  Lea  benMs  dont  d*Elle  a  blea  touIu  m'honorer 

m'eiigfage  ^  faire  tous  mes  efforts  pour  ne  luv  laisser  aucun  soup^uii 
siir  mes  sentimetits,  ((ui  sei  oiit  tuiijoiirs  les  meines  quelque  chose  qui 
puisse  arriver,  et  je  me  teray  loiite  ma  vic  une  honiieur  et  uu  devoir 
d'etre  avec  1e  plus  profond  respect  et  la  plus  haute  v^ncration  pour 
sa  personae  sacr^e 

Sire 

de  Votre  Majesti^ 
)e  treshumble  et  tresobeissant 
serviteur 
le  Card,  de  Fleury. 

A  Marly  ie  19.  Decembre 
1729. 

Z.  Aatwerl  des  iaiacn  fm  !•  feltiar  na«» 

P.  V. 

Redditae  mihi  fuerunt  litterae  reverendissimae  Pateriiitatis 
Vestrae  eä,  nti  apparet»  meiite  ad  Me  exaralae,  qua  eorum,  qnae 
secu.s  everieruiit  ac  solennia  pacta  rotiventa  et  toties  repetita  pro- 
missa  sua  merito  polliceri  videbantur,  suspicioiiem  aeque  ac  cuipam 
a  .«e  amoliretur.  Supervacaneom  foret  fusius  jam  recensere,  nihil  a 
Me»  quo  Europae  quies  ac  tranqnillitas  lirmaretiir,  intentatum  relio- 
tum  atque  ea  flde  omnia  a  Me  aeta  fuisse^  qua  vellem  alias  erga  Me 
ati.  Quam  aincero  eDim  in  pacem  studio  ferar,  boc  unieum  satis 
auperque  eomprobat,  quod  ab  aeqa4.  si  qaae  siiperest,  transigendi 
ratiene  ne  nunc  quidem  allenus  sim,  moiio  illa  nee  juribus  tertü  nee 
prioribus  paetis  conventis  eontmria  sit,  a  quibus  si  uni  eontnihentiam 
parti  inseia  et  inrtta  altera  recedere  liceret,  exnfaret  omnfs  a  »oefe- 
täte  humana  hona  fides,  et  quae  vincula  ejusd»-m  esse  debereiit  pacta 
conventa,  inania  in  postenim  nomina  forent,  ludibrio  ilh's  ftitnra.  qui 
quas  sibi  imaginnntdr  iitilitates  potins  quam  qnae  reeta  et  hnncsta 
sunt  respieere  rimsueverunl.  Longe  antem  alinm  e^se  reverenciissimae 
Paternitati  Vestrae  mentem  dubio  iocum  relinquere  haud  videntur» 
quae  non  oretenus  taiitum  sed  et  literis  suis  testnta  toties  fuit.  Quae- 
eanque  enim  jam,  ne  Sevilianae  cenTentioni  color  altqaia  desit ,  in 
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medium  adducuutui*  argumenta,  ita  comparata  suotp  ut  pietas.  quam 
reTereudissima  Patornitas  Vestra  nunquam  non  pnte  ae  ttUit»  vis  noa 
seeurum  Me  reddat»  taodem  rei  veritate  comperta  aeqaioribut  eonsi- 
Uts  lociim  daturam  esse.  Hone  itaque  in  finem  dedi  id  mandatia»  ut 
peculiari  scHpto  praesenti  epistolae  adjuaeto  deleantnr  ea ,  quae  ab 
aliis,  quo  malas  artes  suas  tegant,  sinistre  omnino  Mihi  inipiitaiitur. 
Cumqiie  inibi  quae  respoiisi  loeo  ad  ulliin;«s  HeNerenüissiiuae  Palei- 
nitatis  Vestrae  literas  inserviuut,  Jilucide  satis  exposita  repenautur, 
plura  non  adiio,  et  quod  superest  benevolentiae  meae  affeetum  über- 
rime  eidem  defero.  Datum  Viennae  4.  Febr.  1730. 
Ad  d.  Card,  de  Fleary. 

3*  Memoire  pour  servir  de  reponse  k  1&  lettre  de  soo  finiaeaee  le 
eardlaal  de  Ileary  h  TeBpereir  di  If «  UUtmkit  1119, 

Daus  tnut  le  cours  de  la  negociation,  qui  devoit  aboutii*  ü  uue 
pacificatioii  generale  r«*n»perenp  a  donne  fies  preuves  eclatantes  tant 
de  son  penchaiit  siiicere  pour  la  paix,  que  Ue  ia  contiance  particu- 
lidns  qu'il  mettoit  en  la  caodeur  et  pi^t^  de  son  Eminence  Mr.  ]e 
Cardinal  de  Fleury.  Tout  le  monde  s^it,  qoe  la  paix  eondue  h 
Vienne  entre  Tempereur  et  la  couronne  d'Espagne  a  dtd  suivie  de 
pr^s  de  l'alliaiiee,  qui  8*e$t  faite  k  Haanorer.  Oa  supposoit  alora»  qne 
la  paix  de  Vienne  poiirrott  avoir  des  snites  prejudiciables  au  systömc» 
dont  on  etoit  eonvenu  eydevaut  pour  fixer  l  equilibre  en  Europe,  et 
les  vastes  desseins,  qn'on  iniput nit  ;i  la  « our  impi^riale  »ans  que  cel- 
leey  y  ait  doiine  Ireu,  out  servi  de  prelexle  a  faire  valoir  les  ombrages» 
qu'on  feignoit  d'avoir  et  qu'on  s'empressoit  d'iiisinuer  a  d'autres. 

Par  ime  crainte  si  ehim^rique  on  a  pr^tendu  justiGer  la  coaduite 
peu  amiable.  qu*on  tt>noit  h  Tdgard  de  l'emperear  et  de  Tfispagne  et 
a  en  juger  par  tout  ce  qui  s*est  fait,  qui  a'est  dit,  et  qui  s*eat  derit,  fl 
n*ya  que  peu  d*annde9t  on  ne  ilevoit  pas  naturellement  a'attendre, 
que  les  allies  «i'Hanuover  se  lieroient  uii  jour  avec  l'Espagne  contre 
rempereiir  daus  le  desseiu  (reutVoindre  le  traitt^  de  la  Quadruple  Al- 
lianee,  dont  ä  les  entendre  parier  alors  le  maintieit  etoit  le  priiieij)al 
but  de  leurs  nouveaux  engagements  et  avec  intention  de  ren verser  ce 
möme  ayat^me  d'^quilibre»  pour  lequel  peu  auparavant  ils  vouloient 
parottre  d*^tre  taut  en  peine.  La  plus  grande  partie  de  r£arope  dtoU 
done  en  agilatton  dans  le  temps.  que  le  dernter  cbaogement  du  mi- 
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fiitt^  en  Franee  est  arriv^,  et  Mr.  le  eardinal  de  Fleury  a  cru  comme 
46  raison  ne  pouroir  pas  mieiix  signaler  le  sien,  que  par  des  efforts» 

^u'il  feroit  ä  y  rameiier  Ic  calme. 

II  s'en  ouvrit  a  feu  le  haron  de  Peutenrieder  par  une  lettre,  qu'fl 
luy  ecrivit  lä  dessus  en  conüdence  et  Son  Einiiience  se  souviendra 
sans  doute,  que  ce  füt  d'elie,  que  le  premier  plan  des  articles  pr^U- 
nunaires  a  M  dress^«  L*einpereur  ^galement  eenstant  ä  ne  pas 
«pprdhender  la  guerre,  et  i  souhaiter  la  paix»  godta  aree  plaisir  les 
4»uTertiires;  qui  luy  en  furent  faites.  On  eonvint  ensembte  du  projet 
-des  arHeles  pr^liminaires.  La  Qaadruple  Altianee  deTott  en  ftiire  la 
base  et  le  foiulement  iuebraulable,  et  Mr.  le  eardinal  de  Fleury  n'e- 
parffna  pas  les  asseurances,  qu'il  doniia  ä  Tempereur,  que  pojirreu 
que  les  affaires  puissent  ^tre  portdes  a  iin  cong^r^s.  il  aurnit  la  dignitö 
«t  les  int^rets  de  ce  Prince  autant  ä  coeur,  que  les  engagements 
«Tee  les  aUi^  de  la  Franee  le  pourroient  permettre.  Ces  promesses 
farent  sur  teut  empley^es  pour  engager  Tempereur  h.  eonsenttr  ä  la 
«uspensien  de  Poetroj  aeeerdd  k  la  compagnie  d^Ostende,  et  Ten  se 
Hatte,  que  Mr.  le  eardinal  ne  veudroit  pas  discenTenir»  qne  e^  ne  fot 
4|tte  sor  rasseurance  positire,  quMl  a  plus  d'une  fois  donn^e  de  tou- 
loir  porter  ses  allfc^j?  a  se  prßter  en  ce  point  a  des  temp^raments 
justes  ot  oquitaliles,  (|iit'      prinee  a  a  la  fin  acquiesce  a  la  suspeiiston 
4e  sept  ans.  11  comptoit  si  fort  sur  la  bonne  foy  de  Mr.  le  eardinal 
<iue  m^me  ce  qui  s*est  pass^  dans  le  temps,  qu'on  n^goeioit  les  pr^ 
liminaires  n*a  pas  4t6  eapable  de  diminner  la  eonflanee,  qn^il  j  met- 
teit.  La  premiÄre  id^  de  ees  artieles  est  Tenne  eome  il  a  dtd  dit  de 
Mr.  le  eardinal  Iny  mimt*  Les  alli^s  de  la  Franee  n'en  paroissoient 
pas  enti^rement  satisfaits,  et  sur  toot  tis  trenToient  k  redire,  que 
l  empereur  ne  vouloit  se  reldcher  en  rien  de  ses  preniieres  proposi- 
tions,  dans  la  supposition  ou  ils  «  luicnt;  qu'elles  venoient  de  luy; 
supposition  ou  Mr.  le  eardinal  pour  te  plus  grantl  bien  de  la  paix  les 
fortifiait  Cependaat  ce  prince  aima  mieux  ne  pas  les  d^tromper  et 
«seuyer  lenrs  reproehes  quelques  mal  fond^s,  qu'iU  fussent,  que  de 
manqaer  au  secret»  qtt*il  avoit  prerois  k  Mr.  le  eardinal,  et  qu'il  est 
«aeore  tr^  dieignd  de  realoir  violer  le  premier.  Oa  passe  sous 
«ilence  les  autres  complaisances  qne  Tempereur  a  eues  pour  Son 
Etninence.  11  ne  les  regretle  pas,  puisque  quelques  irregulieres,  que 
Äoyejit  les  apparences  il  a  de  la  peine  h  se  persuader,  que  ces  com- 
plaisances ayeut  ete  mal  placees,  et  moins  encore,  que  ce  pr^lat  se 
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laisse  jamais  induire»  h.  tu  hart  vq  nau?aM  usage.  Certea  s'il  n  y 
aroH  pas  d'autre  prem  de  rasttne  distingu^,  que  remppremr  avoit 
pour  Mr.  1e  cardmal»  et  de  la  confiance,  qu'il  mettoit  en  sa  prolrit^, 

c'en  seruit  uiie  bien  convaincante»  que  ce  prince  n'a  pas  hesite  de 
luy  communicquer  ses  pens^es  nu  siijet  des  mariages  des  s^r^nissi- 
mes  archiduchesses  ses  filles.  Oii  s^ait  la  vivacite    des  instances^ 
de  la  reine  d'Espagae.  De  peur  de  troubler  le  repos  en  Kurope  et 
d'inquieter  les  puissances.  qui  la  composent,  IVmpereur,  qui  ne  con- 
nait  pns  ce,  que  c*est  que  d'amuser  par  des  fausses  esp^rances,  tt 
retenu  de  s'y  prater       k  present»  et  il  a  r^olu  de  garder  les 
mains  libres  jiuqü  au  temps»  qoe  lee  princessee  aes  illes  aeroient  en 
^  de  ae  rnarier,  pour  preiidre  en  suite  le  party,  q«  seien  les  cir«- 
eonstances  d*alors  luy  parottra  le  plus  convenable  aa  bien  de  ses 
dtats  et  k  eduy  de  teilte  la  chrdtientd.  Qoelqae  juste  et  sage,  que 
fut  cette  rdselution,  il  y  aToit  des  raisens»  ponr  ne  pas  la  ddeeuTrir  tb 
la  Franee,  et  il  falloit  dtre  entlirement  persuadd  de  la  prebüd  de  Nr. 
le  cardina)  pour  ne  pas  apprehender»  qu*on  pourroit  vouloir  en  tirer 
du  profit  aux  depens  de  S.  AI.  h  Eiifiii  en  tout  ce  qui  s'est  negoci^ 
Sur  les  affaires  du  oongrcs,  ce  prince  a  agi  avec  tant  de  li  aiu  hise  et 
de  bonne  foy,  et  ii  s'est  montrc  si  e<|n (table,  quand  ii  etoil  queslioi>> 
de  ses  propres  int^r^fsts,  qu'il  ne  deinamie  pas  mieui,  que  (fe  ponrnir 
se  promcttre  des  autres  puissances  une  juste  r^iprocit^.  Ce  que  i  oii 
vn  dire  dans  la  suite  du  präsent  ecrit  en  feurnira  des  preuTes  tres 
eertaines,  et  pour  ne  rien  omettre  de  ee,  que  eontient  la  lettre  deMr.. 
le  Cardinal  a  Sa  Majest«^  on  ra  reprendre  point  per  peint  ee,  que  j 
est  alldgudt  pour  justilier  un  drdnement,  au  que!  apr^  touts  les  fatts- 
rapportds  eydessus,  et  qu'en  ne  prdsume  pas  deveir  Mre  dessTonäS' 
de  Son  Eminenee  on  n  avoit  aaenn  Ken  de  s'attendre. 

n  n*est  pas  trop  aisä  k  pdnätrer^  ä  qnel  sujet  on  eite  dans  le 
commencement  de  la  lettre  le  refus  absohi  de  TEspagne  de  signer  le 
traitc  provisionnel  et  les  luslances,  qui  furcnt  faites  au  baron  de- 
Fonseca  de  finir  avec  la  France  et  ses  allies  les  principau\  points, 
qui  retai'doienl  le  retour  d  une  parfaite  infrlüffence.  refus  de 
l'Espagne  de  signer  un  plan,  (pie  Mr.  le  Garde  de  Soi  aux  avoit 
projette,  et  que  ni  Tempereur  ni  ses  alli^  n^aToicnt  j^imais  agr^e,. 
peut  il  ^tre  un  juste  titre  pour  rompre  des  engagements  soiennel» 
qui  r^sultent  des  Conventions,  qui  nont  pas  dtd  seulement  projettdes^ 
mais  eonelues  du  eonsentement  unanime  des  puissancrs,  qui  y  oni 
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parll  Peut-il  dispeiuer  I»  Vnnet  d*ftecomplir  &  F^gard  de  Tempereor 
ee,  ä  quoy  eile  luy  est  tenae  eo  eons^qnenee  de  trait^s  snti^rieurs, 

si  souvent  confirm^s,  et  qui  selon  les  asseurances  positives  de  Mr.  le 
Cardinal  devoient  faire  )a  hase  iiu'lM  anlable  de  tout  ce  que  l'oii  nego- 
cioit  ponr  parvenir  a  nne  paeitication  gt^nerale?  II  est  vray,  qu'on  a 
presse  le  baroa  de  Fonseca  de  ünir,  mais  il  est  vray  eneorc,  que 
Tempercur  fi*a  rien  omis  de  soo  c6t^  pour  le  faire ;  c^est  ä  dire.  qu*il 
8*e5t  pr^t^  k  tont  ce,  qui  n'^oit  pas  ^Tidemmeiit  injoate  et  m^me  im- 
possible,  coinme  seralt  par  eiemple»  que  luy  eut  e^der  en  tout,  ot 
que  loa  autres  n^enaaent  &  se  reUeher  en  neu,  qu'il  n'eAt  pas  k  in* 
sister  sui*  une  garantie»  dont  il  sVst  luy  mime  charg^  en  fbveur  des 
autres,  que  la  possession  des  Pai's  ha.s  Autiiciiiens  devoit  etre  a  la 
charj^f  de  ses  autres  pais  hereditaires,  qu'on  pourroit  ehider  a  l'infini 
de  regier  un  tarit',  qui  en  vertu  d'un  traite  fait  il  y  a  quinze  ans  de- 
Toit  se  regier  le  plut6t,  que  faire  se  pourroit !  Voilä  les  obstaeles  qui 
penvent  avoir  retardd  le  retour  d*une  parfatte  intelligenee  en  ee,  qui 
regarde  lea  propres  interlts  de  S.  M.  I.,  ear  apria  tant,  tout  que  la 
France  se  tiendra  aux  traitda  on  ne  a^ait  iei  aoe vn  point  de  dispute, 
qui  aoit  entre  fempereur  et  cette  couronne,  et  ee  n'est  pas  une  rai* 
son  valable  pour  faire  desister  ce  pHnce  des  justes  demandes  qui  ont 
^t^  ^nonc^es  cy  dessus,  que  de  diie,  que  Mr.  le  Garde  des  Seeaux 
en  avoit  dress^  uu  plan  dirtereiit  en  1728.  Dans  )a  lettre,  que  S.  M.  F. 
ecrivit  a  Son  Eminence  le  18.  Octobre  de  la  mSme  ann^e,  les  justes 
motifs,  qui  Tont  retenue  de  ne  pas  y  acquieseer,  sont  expliqu(^s  fort 
au  long,  et  i!  y  a  4i4  d^montrd  avec  ^vidence  qnMI  ne  s'agissoit  pas 
de  vouloir  donner  atteinte  au  commeree  de  deux  puisaances  mari- 
times, dont  Kenipereor  reeonnoissoit  mieux  que  personne,  que1*^tat 
flortssant  etoit  n^cessaire  au  maintien  de  l'^quilibre  de  TEurope.  mais 
qu'il  s  agissoit  de  s'attacher  h  un  principe,  dont  l'^quit^  ne  sauroit 
etre  revoqiiee  en  doule  a  s^nvoir,  qu'il  falloit  vivre  et  laisser  vivre. 
Son  Enitnetiee  n  a  pas  juge  k  propos  de  toucher  ces  motifs  dans  la 
repouse,  qu  eile  y  fit,  et  sans  pr^sumer  trop,  Ton  croit  pouvoir  se 
flatter  que  tout  le  monde  impartlal  sera  oblig^  de  reeonnoltre  T^quit^ 
de  la  cfdclaration,  que  l*empereur  fit  dös  tors  pour  parrenir  h  une 
paeüleation  solide  et  g^nirale.  Car  e'est  k  quoy  toutes  les  d^marefaes 
et  mime  touts  les  souhaits  de  ee  prtnce  ont  toujours  abouti.  et  Ton 
defie  qui,  qiie  ce  soit  de  produire  aucune  preuve  certaine,  que  ses 
ministres  en  Angleterre  et  en  Hollande  aieut  jamais  re^u  ordre  de 
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faire  des  propositions  pour  engager  ces  deux  paissances  se  s^parar 
de  la  France.  Le  baron  de  Fonseca  a  soutenu  avec  raison,  que  les 
plaintes.  que  Mr.  le  cartlinal  luy  en  faisoit,  n'^toieiit  pas  fondees  et 
malgre  la  certitude,  que  Son  Eminence  dit  en  avoir,  on  est  eii  etat 
de  luy  donner  h  connaftre  In  certittul»^  du  ooutraire.  Les  minislres  de 
S.  M.  I.  cn  Angleterre  et  en  Hollai»de  n'out  jainais  le^u  des  ordres 
ditr^rents  de  ceux,  dont  oat  ^taient  charg^«  «es  plenipotentiaires  au 
coogröfl,  et  les  propositions ,  qua  les  premiers  ont  faites,  pouvoient 
81  peu  tendre  ä  s^parer  les  deux  puissances  maritimes  de  la  France» 
qu*on  n*a  pas  h^sit^  de  les  faire  k  la  France  eile  mAme;  de  serta» 
que  Mr.  le  cardinai  ne  pourra  all^goer  avcone  ourertare  mise  en 
atant  en  Angleterre  on  en  Hollande,  dont  on  ait  pr^tenda  lexdore. 
Sur  les  intMts  de  rGspagne*  sur  ceux  da  due  d'Holstein,  sur  le 
commerce  d'Ostende,  snr  le  Tarif  des  Pafs  bas  autrichiens*  et  sur 
la  gnrantie  de  Tnrlre  de  la  succession  de  l'empereur,  on  s'est 
explirjue  par  tout  d  une  maniere  uiiifonne,  et  l'ou  prie  Mr.  le  car- 
dinai de  dire,  quel  de  res  articles  est  donc  celuy,  qui  pouroit  tendre 
!i  detaelier  de  la  France  ses  allies.  Bien  loin  d"y  purter  les  vues,  on 
a  dcfendu  expressement  a  nos  mlnistres  en  Angleterre  et  en  Uollande, 
d'y  paier  des  mati^res  du  cougr^  sur  un  autre  pied,  que  sur  celuy 
de  pr^parer  les  points,  que  nous  avions  h  debattre  avec  ces  deux 
puissanees,  d'une  maniöre  ä  pouvoir  4tre  termin^s  plus  ais^ment  au 
congrds,  comme  Son  Eminence  a  plus  d*une  fois  paru  le  sonhaiter 
eile  mime. 

Mylord  Tovsliend  a  ^t^  obligä  den  convenlr  dans  le  secand 
biliett  qu*il  a  ^crit  an  eomte  Phil.  Kinsky  le  20.  S4*ptembre  de  Tan* 
n^  passde  non  obstant  le  reproebe»  qu*tl  luy  aroit  fait  du  contraire 
dans  son  premier  billet,  et  quoi  qu*en  mime  temps  f1  prüfend  insi- 

nuer,  qne  les  preinieies  ouvertures  ne  sont  pas  veiiues  du  ministere 
Anglois,  mai.s  de  la  part  de  renvnye  de  l'empcreur,  on  Mst  pour- 
tant  on  elal,  d'eclaircir  encore  ce  second  fait  d'une  maui^re  k  ne 
laisser  aucnn  doute  ü  tout  homme  nuu  prevenu. 

Car  d^s  ce  que  ce  second  billet  a  paru,  et  que  I  on  y  a  trouve 
des  circonstances  mlses  en  avant,  nullement  combinables  avec  les 
rapports,  que  plusleurs  des  ministres  de  S.  M.  I.  dans  le  cours 
^tranglres  aToient  faits;  on  a  eu  sein  d*en  rdconvenir  cbacun  d*entre 
eux  en  particulier.  Tonts  ont.  contest^  la  jMU  des  hU»,  qn*ils 
aroient  mand^s»  et  entre  autres  le  eomte  Etieone  de  Kinsky  a  de 
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nouveau  asseor^,  que  peu  apr^s  son  arriv^e  en  Frnnce  od  ]oy  «roit 
ioamu^,  que  TAngleterre  s'^toit  toora^e  dn  cM  de  Tfispagoe  k  cause, 
que  ]a  cour  imperiale  ii*avoit  paa  aasex  ripondu  aux  aTuaces,  qu*oa 
Iny  avoit  fattes  de  la  part  de  celle  de  1a  Grande  Bretagne,  ä  quoy  il 
a  Joint  plnsieurs  autrea  particularit^s ,  qui  prouyent  toutes  Tinsub- 
sistence  de  ce,  que  Tou  veut  imputer  Ix  cet  egard  a  la  cour  imperiale, 
et  il  en  aSsSeure  la  v^rite  siir  son  honneur  et  sur  sa  conscience,  avec 
oiYre  de  la  coniiimer  pai*  set-meiU,  et  de  la  souteuir  eoiitre  quiconque 
en  particulier  en  lionolte  borome.  Apres  tout  ce  que  l'ou  vient  de 
dire,  Son  Eminence  n*aura  pas  de  la  peine  k  eonreair,  que  ce  ne 
peut  paa  ^tre  la  faiite  de  l'empereur,  si  Ton  a  fait  des  discours  de  sea 
ministres  un  tout  autre  usage,  que  Ton  n*en  devrott  fiulre.  Ce  prince 
ne  sauroit  r^pondre  des  intentions  d*autruy,  mais  poor  ce  qui  regarde 
ses  demarclies,  hieu  loin  de  se  rieii  reprocher  la  dessus,  il  a  la  eonso- 
latioii  iiitt'iieure  d'avoir  i'te  tres  soiprneux  d'ordonner  a  ses  ministres 
daiis  tout  le  eours  de  la  neguciatiuu  passee  d'eviter  avec  toute  la 
circonspection  iniaginable  deux  inconvenients,  egalement  contraires  ä 
la.droiture  de  ses  sentiments.  dont  Tun  aoroU  dtd  d*avoir  n^ligd 
qüelqne  moyen,  qui  pourroit  aec^l^rer  uo  ouvrage  aussi  salutaire, 
que  eeluy  de  rafferaiissement  du  repos  en  Europe,  et  Tautfe,  de 
paroftre  se  d^partir  le  premier  des  engagements  eontraet^s  avec  ses 
allies,  oü  de  contrevenir  en  quoy  que  ce  fut  aux  principes,  doiit 
il  etait  tombe  d'accord  avec  Mr.  le  cardiiial  avant  Touverture  du 
congres. 

Son  Einiuence  coutinue  en  suite  de  dire  que  malgre  la  certitude 
qu*elle  avoit  de  ce,  qui  se  passoit  en  Angleterre  et  en  Holiande  ayant 
ref  u  Ii  Compiegne  un  courrier  d'Espagne  avec  une  lettre  du  marquis 
de  la  Pai,  qui  luy  faisoit  des  propositions  avantageuses,  si  la  France 
Touloit  coneourir  It  Tintroduction  des  gamisons  espagnoles  dans  les 
places  de  Toscane  et  de  Parme,  eile  avoit  dit  en  g^ndral  au  baron  de 
Fotiseca,  qui  Iny  en  parla,  qu  il  etoit  vray,  qu'on  leor  faisoit  des 
offres  consideiables,  mais  que  la  France  ne  concluroit  pourtant  rien, 
qui  tut  contraire  aux  trait^s  cy  devant  signes,  dans  la  suppositiou 
toujours,  qui  luy  viendroit  des  ordres  d«*  donner  satisfaction  Ii  leurs 
allids. 

Si  par  la  mention,  qu*on  a  falte  des  prdtendu^s  ourertures  des 
ministres  inip^riaux  en  Angleterre  et  Hollande,  avant  que  de  tou- 
eber  ee  qui  s'est  passe  a  Compiegne,  on  a  eu  dessein  dinsinuer,  que 
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les  (Utes  ouvertiires  s'^toient  faites  avant  la  nägociation  aecrete,  en- 
tam^e  arec  TEapagne,  on  n*a  pas  eu  assex  de  soin  pour  bieo  com- 
biner  les  temps.  La  eour  imperiale  n*a  garde  d*avouer  le  eontenu  du 
billet,  que  mylord  Townsend  a  äcrit  au  eomte  Phil*  Kinsky  le  10. 
AoAt  de  rannte  pass^,  et  dont  t1  a  luy  m^me  r^Tocqii^  une  pärtie 
par  son  second  hillet:  mais  dn  moins  prouve-t-il,  que  Ct' ne  ftit  que 
dans  ce  tenips  la  (c'est  h  dire  apres  (jue  le  ininistere  Aiifrlui.s  s  etoit 
plaint  plusieurs  fois,  quoiqu'^  tort,  qu  o»  uc  rcpondoit  pas  aux 
avances,  qu*il  nvnit  faites  ^  Tempereur)  que  le  comte  de  Kiiisky  a 
doan^  k  eonnaftre  les  seDtimeots  de  ce  prince  snr  les  diapositioDs, 
qu*on  luy  avoit  temoign^es  auparaTant  de  la  part  de  S.  M.  le  roy  de 
la  Grande  Bretagne.  Or  tout  le  monde  a^ait  que  le  voyage  de  Com- 
piegiie  a  ^t^  ant^rieure  de  beaucoup,  et  le  fiiit,  dont  par  le  Mr.  le 
caidiiial  a  ete  rapporte  au  liaron  cle  Funseca,  avant  que  le  comtc 
Philippe  Kiiivky  arriva  Jt  Hannove»'.  Quoiqu'il  en  soit,  Son  Eminence 
aToue  eile  meine,  que  inalgre  les  offres  considerables  de  l'Espague 
(qui  cependaiit  en  ce  qui  regarde  la  France  ne  paroiaseat  point  dans 
le  traite  de  Sevilla»  qu'on  a  communiqu^  k  l'empereur),  eile  avoit  k 
eette  occasion  r^it^rd  de  nouveau  rasaeuranee  posttiTe  de  ne  rien 
conclore  qui  ful  contraire  aui  trait^a  cydevant  signds,  mala  ellea  y 
ajoute.  que  eette  prome»se  na  ^t^  faite,  que  dans  la  suppoaitfon» 
qu'il  viendroit  des  ordres  au  i)aron  de  Fonseca  de  donner  satisfaction 
aux  alli^s  de  la  France.  On  ne  veut  pas  croire,  que  Mr.  le  caidihal 
soit  de  Topinion,  qu'il  est  perinis  d'eluder  une  asseurance  positive, 
et  UHniit^e  par  des  restrictions,  qu'on  n*exprime  pas»  de  sorte,  que 
quelque  que  fiU  la  supposition,  que  Son  Eminence  a  enrisag^  alora» 
eile  ne  sauroit  la  dispenaer  de  Tobligation  d'accomplir  sa  promesse. 
D*ailleurs  ne  rien  eonclure,  ifui  fut  contraire  aui  trait^a  cydevant 
sign^St  est  une  chose,  k  la  quelle  la  France  dtoit  tenuö  sans  que 
Tasseurance  en  fut  reit^ree,  et  la  bonne  foy  cesseroft  entf^rement  dana 
la  soeiete  humaine,  si  1  une  des  puissances  contractantes  sans  le  Cdii- 
sentement  de  1  aulre,  et  tant  «jue  eel)e-ey  s'altachc  iftLibk-ment 
aux  traites»  pouvoit  se  soustraire  des  engagenients  ret  iproques,  qui 
en  r^sultent,  par  des  nouvelics  suppositions,  qu'elle  pourroit  vouloir 
a'aviser  de  former.  Ce  n*est  pas  ainsi,  que  Mr.  le  cardinal  Tentendoit» 
lorsque  dans  une  lettre  au  eomte  de  SinzendorfT,  toute  derite  de  sa 
main,  et  postdrieure  k  ce  qui  s*dtoit  passd  ä  Compi^gne»  il  asseura 
ce  ministre  de  Tempereur,  <|ue  quand  mdme  rexpddient  d'une  somme 
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iTirgeot,  que  ies  £tats  g^n^raux  dcvoicnt  payer  k  rempereur,  n'aa- 
i«it  pas  Ueu,  et  quoy  quMl  pourroit  arriverjl  n  entrera  jamaia  en  rien, 
qai  donnat  atteinte  aux  trait^a:  aaseurance  qui  a*eat  gu^re  combi* 
nable  avec  la  suppositioa,  a  la  quelle  on  se  retranche  b  präsent.  En 
fin  011  ne  s^it  ce  qui  signifle  la  satiafaction ,  qu'on  s'attendoit,  que 
Tempereur  donneroit  aux  allies  de  la  Frauce.  Ce  ne  sont  pas  Ies  deux 
puissances  marilimes,  raais  rempereur,  qui  a  iieu  de  se  plaindre  du 
tarif,  qui  depuis  tant  d'aunees  est  Ii  ia  Charge  des  lialiitaus  des  Pnis 
bas  Aiitrichiens,  ses  sujets.  Les  Anglois  et  lea  HoUaudoii^  reglent  le 
tarif  daos  le  pals  de  leur  domiaation  comme  hon  leur  semble,  et  ils 
pr^tendent  aaaujettir  lea  Pais  baa  Aiitrichieoa  ä  eeluy.  qu'ils  y  ont 
introduit  du  temps  de  leur  adminiatratioa.  Eat  ce  doue  k  la  partie 
qui  est  Tempereur  k  donner  satbfaction  pour  le  tort  qu  on  luy  fait? 
oü  peut-oii  appeller  grief,  que  ce  prince  insiste  sur  une  juste  r^cl- 
procite,  et  qu'il  ne  se  laisse  pas  iriduire  a  reiioncei  ä  ua  droit,  attn- 
olie  h  la  souverainete,  que  les  autres  exerceut  a  soii  egard,  ((ue  ses 
aotecesseurs  ont  toujours  exerc^,  et  qui  a  ete  expressement  resei*v6 
par  le  trait^  de  commerce  qui  a  auivi  la  paix  de  Münster?  Quaat  au 
eommeree  d'Oatende  Tempereur  a  obaenrd  reUgieusement  tout  ce* 
qui  en  u  M  stipnt^  par  lea  artielea.  pr^limiDairea/  quoique  lea  tem- 
p^ramenta  juatea  et  ^qüitablea  que  Mr.  le  eardtnal  luy  avoit  fait  ^sp^ 
rer  alors,  et  qu'il  ^toit  par  cons^quent  en  droit  de  aopposer,  n'ayent 
pas  eu  Iieu  jusqu' ä  präsent.  Qui  plus  est,  il  a  declare  de  vouloir  y 
renoncer,  pourveu  qu'on  trouve  les  moyeus  de  sotdager  les  Pais  bas 
Autrichiens  d'uue  maniere,  que  sans  oppression  de  leurs  hahitants  ils 
De  luy  aeroient  pas  h  charge,  de  aorte,  que  la  satisfaction  qu'on  dit 
que  rempereur  a  refuae  de  donner  aux  alli^a  de  la  France»  ae  r^duit 
I  la  fin  au  potnt.  que  ce  prince  n'a  paa  touIu  a*engager  pour  Tave* 
nir  ni  d'opprimer  aea  sujets»  ni  d*einployer  en  tempa  de  paix  lea  roYe- 
nua  de  aea  autrea  ^tata  h^rMitaires  au  profit  dea  autrea.  Car  pour 
ce  qui  regarde  les  intercsts  des  allies  de  S.  M.  I.  ce  prince  sans  se 
departir  jainais  des  engagements  contract^s  avec  enx  a  toujoiirs  et^ 
egalemeiit  soigneux  k  leurs  conseiller  ces  temp^rameuls  equitaLles  et 
constant  Ii  soutenir  leurs  justes  demandes.  Qu'on  juge  apr^s  cela, 
a*fl  peat  y  avoir  un  juste  motifde  contreTenir  aux  trait^a  deja  sign^, 
et  mtoe  aux  artielea  pr^liminairea,  qui  aont  pour  ainai  dire  le  propre 
ouTrage  de  Mr.  le  cardinal«  Haia  ce  prdlat  povrauit^n  dana  la  lettre  a 
r^aiat^  pendant  troia  moia  k  rintroductton  dea  garaiaona.  espagnoles; 
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la  reine  d'Espagne  s'en  est  piaiote  avec  amertume,  eile  i'a  accus^ 
d'i^tre  d'inteUigeiiee  avec  Vemperenr  et  le  comte  Koenigsegg  forti« 
fioit  ses  soup^ons.  On  n*a  pas  besoin  de  se  donner  bieii  de  la  peine 
poor  proaver,  que  toat  eeci  nest  pas  suffisant  pour  justifier  Tin- 
fraction  du  trait6  de  la  Quadruple  AUiauee,  et  Ton  peut  se  passer 
encore  Ii  faire  Toir,  qu'une  teile  infraction  rdsuiteroit  immddiatement 
de  rintroduetion  des  gamisons  espagnoles  dans  les  places  de 
Toscane  et  de  Panne ,  puisque  Hl'.  le  cardioal  couTient  daus  uo  autre 
endroitde  sa  lettre,  qu'il  y  est  portd  expressdiueut  que  ni  aucune 
garnison  espagnole  ni  aucune  trouppe  ä  la  solde  de  l'E.spagne  ue 
sera  mise  dans  les  dites  places.  Lt^,  reproches  de  la  reine  d'Espagne 
peiiveiit-ils  faire  cesser  les  erigagements  eontract^s  par  des  traites 
solennels?  et  !a  (Inree  de  ces  engagemeuts  peut-elle  Hvc  boniee  ä 
un  aussi  court  interval  du  temps,  que  ee  seruit  eeluy  de  trois  mois? 
Ni  les  paroles  qu'ou  inet  dans  la  bouche  du  comte  de  Koenigsegg  ni 
rien  qui  en  approehe ,  n'est  rapport^  dans  aucune  des  relations,  qu'il 
a  euToy^es  en  eour.  Mais  suppos^  que  ee  ministre  eut  dit.  que  M'.  le 
eardinal  ne  sauM  se  pr^ter  k  Tintroduetion  des  gamisons 
espagnoles»  saas  manquer  aux  paroles,  qtt*il  avoit  donn^es  ä  Tem- 
perenr  de  vouloir  demeorer  fidftle  am  traites,  il  n'auroit  neu 
aTanc^,  qui  ne  fdt  vray  la  lettre.  Car  il  n'est  pas  k  douter,  que  le 
roy  trös  clir^tien  ne  soit  Mi  UYee  Tempereur  par  des  tnüt^s,  et  qu'il 
n'y  ait  des  eri<;agements  mutuels  entre  ces  deux  princes.  La  Qua- 
druple Alliance  et  les  articles  preliminaires  u'out  pas  encore  perdu 
leur  valeur,  et  jioiir  que  la  Fraiiee  ne  puisse  pas  conseiitir  u  rintro- 
duetion des  garnisons  espagnoles,  il  fi'est  pas  ni^cessaire,  qu'il 
y  ait  un  trait^  particulier  eiilre  reaipereur  et  eile,  puisque  Ton  y  a 
suflßsamnient  pourvu  par  ies  engagements,  qui  luy  sont  communs  avec 
d'autres  puissances.  Jamals  la  pensc^e  n  est  venue  a  Tempereur  de 
prtHendre,  que  le  roy  tr^s  ebrdtien  seul  se  Hast,  et  que  luy  demeurat 
libre  de  son  cdt^  de  faire  ce  qui  luy  eonviendroit.  S.  Sf.  L  sest 
toujours  eru  ^galement  ohligde  que  les  autres  2i  accompHr  de  bonne 
foy  ce,  dont  une  fois  on  4toit  eonvenu  ensembte. 

II  se  pourroit»  que  par  les  paroles,  qu*on  vient  de  rapporter, 
M'.  le  eardinal  TOulAt  indiquer  des  nouveaux  engagements  ä  prendre 
entre  les  deux  cours,  et  non  pas  eeux,  qui  subsistoient  deji  entre 
elles.  Mais  si  Ton  ne  tombe  pas  d'accord  sur  les  liaisons  ult^rieurw, 
qu'on  projette,  est-on  pour  cela  quitte  de  eelles,  qui  avoient  lieu 


Digitized  by  Google 


FragmtiUte  lur  Getcbiclil«  Kaiser  K^trl  »  VI. 


467 


aQ|»aravaiit?  outre  qa*il  n*a  pas  teau  h  rempereor»  que  mime  ees 

liaisoiis  ult^rieures  n'aient  sorti  leur  eflTet.Son  Eminence  se  souviendra 
sans  doule,  que  lorsqiie  dans  une  lettre  ecrite  au  comte  deSinzendorflt 
le  ?  Avril  de  raniiee  püssee  eile  s  etoit  explicjiiee  sui*  la  reciprocit^ 
des  engagements  a  peu  pres  üans  les  mSmes  temes,  qu'elle  r^pete 
miinteiuint  dans  etile  h  rempereur»  ce  ministre  l*a  assur«^  au  nom 
de  800  mtkUre  que  e*^toit  justement  ainsi  qu'on  reotendoit  iei,  et 
qu*en  toot  ee»  qoi  pomroit  aboutir  k  affiBrniir  le  repos  en  Eurepe 
et  le  präsent  syst&me,  de  aoa  tfquilibret  Tempereur  ^toit  dispos^ 
entrer  dans  les  m^mes  engagements  dont  le  roy  trte  ebr^tien 
Vüudroit  se  charger:  mais  au  lieu  d  tmbrasser  un  offre  si  öquitable 
M'.  le  eardinal  a  juge  h  propos  de  man{u»  i  il;ins  la  r^ponse»  qu'il  y 
fit  le  30.  May  qu'il  n'etoit  pas  alors  k  teinps  d  eii  coiivenir. 

La  propositioa ,  qui  dott  afoir      l'aite  du  eotnte  de  Koenigs- 
egg  eo  Espagne  au  sujets  des  garaisons  espaguoles  est  un  autre 
iDotif,  qu*<Hi  allegue  pour  colorer  ce,  qui  a  dtd  stipul^  par  le  traitd 
de  Seville.  M%  le  cardioal  dit  ea  avoir  la  prevTe  entre  le«  mains,  et 
conme  de  la  manidre  qu*il  s'eii  est  eurert  au  comte  fitienne  de 
Kinsky  on  a  pu  inlerer.  de  quoy  il  YOuloit  parier,  il  ne  sera  pas 
difficile,  de  luy  en  faire  voir  Tinsurtisance  et  de  le  d^tromper  de 
l'erreur,  ({ue  les  insiiiuations  de  la  cour  d'Espagne  luy  avoienl  t'ait 
uaitre.  Voici  ce  l'ait  tat»  qu*il  peut  etre  prouve  par  des  actes 
aatbeutiques.  Lorsque  le  projet  du  traitd  provisioonel  i'dt  envoye  a  la 
eoar  d^Espagne,  pour  en  s^aroir  ses  seotiinents»  la  reine  s'en 
expliqua  au  comte  de  Konigsegg  comme  d'one  id^e  tr&s  prdjndiciable 
ä  cette  couronne  soutenant»  que  suirant  ce  plan  eile  detroit 
saeriOer  ses  int^rdts  les  plos  chers.  Ce  fdt  dans  ce  temps »  qu'a  paru 
la  premiere  l'ois  Tarticlc  seeret,  par  le  quel  en  1721  la  Frauce  et 
rViigleterre  s'^toient  engagees  envers  TEspagne  de  iie  s'opposer 
pas,  (|ue  des  garnisons  espagnvles  puissent  ^tre  introduites  dans 
les  places  fortes  de  Toscane  et  de  Parma  au  lieu  des  garoisons 
neutres  stipulees  par  la  Quadruple  Alliance.  Ni  lempereur  ni  ses 
miniatres  n'avoient  en  aucune  connotssance  de  cet  artiele  jii8qti'&  ce» 
qu'il  a  dtd  prodait  du  ddc  de  BouraonTille.  Comme  done  la  reine 
dans  la  cooTersatioa,  qo'elle  eüt  a  cette  occaston  avee  le  comte  de 
Konigsegg ,  t^moigna  bien  du  m^contentement  du  projet  du  trait^ 
ppovisionnel ,  tel  qu'il  avoit  ete  envoye  de  Paris,  le  diseours  tomba 
aatureilement  sur  les  e^pedieDtSi  qu'on  pourroit  trouver  pour  con- 
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tenfer  rKspague  et  la  reine  s'eii  ouvril  en  conüdence  au  dit  comle 
de  Köiiig.se}»;g  le  priant,  inenn*  de  rediger  par  ecril  les  idees,  qui 
daos  la  eouversation  avoient  utc  uiises  ea  avarit.  Le  cornte  de  Königs- 
egg  comme  ambassadeur  d'un  priace  alli^  de  TEspagoe  ne  poovoit 
pn<;  avec  biensäancc  refiuer  ä  la  reine  de  se  donner  cette  peine.  U 
redigea  done  par  dorit  ee,  que  la  reine  luy  avoit  laisse  eatrevoir  de 
ses  8entimeuts  aa  siyet  de  la  pacificatioo  gdndrale,  h  la  quelle  on 
travailla  alors,  et  ii  en  forma  quatre  arüeles,  dont  deuz  conteneient 
les  chaDgeiDent0  k  faire  k  Tarticle  VII.  et  VlIL  da  projei  envoyd  de 
Paris,  et  les  deox  autres  regardoient  la  suecession  destindes  k  riofant 
Don  Carlos.  Co  ne  fut  done  pas  le  comte  de  Koenigsegg,  qui  fit 
Ouvertüre  de  Tintroduction  des  garnisons  espagnoles,  mats  ce  fut  la 
reine,  qui  s'eii  ouvrit  aiasi  et  le  comte  de  Koenigsegg  ne  fit  autre 
chose  que  d'ebaucher  en  forme  d'articles  ce  qu'il  cioyoit  avoir 
entreveu  des  sentiineats  de  cette  priiiitsse  au  sujel  des  affaires  du 
congres.  Tout  ceci  se  prouve  nun  seulement  par  la  relatioii  du 
susdit  comte  de  Koenigsegg  en  date  du  21.  Septembre  de  l'aunee 
1728,  mais  encore  par  les  notes  margiiiables,  qall  a  ajoutdes  luy 
ineme  k  son  dbaache,  et  oüii  a  eu  soin  de  marquer  distinctement 
jusqu  oä  la  eour  d'Espagne  pourroit  vouloir  se  rtldcher  ne  manquant 
pas  sur  tont  de  notes  k  la  marge  de  l'artiele  seeret»  qui  parloit 
des  garnisons  espagnoles  (qaoiqu*en  des  termes  bleu  diffdrents  de 
ee  qui  en  est  dit  dans  le  traitd  de  Seville)  qu'il  ne  doutoit  pas,  quo 
leurs  Migestds  catboliques  ne  se  eontentassent  des  garnisons  neittres 
sur  le  pied,  quelles  ont  ete  stipoldes  dans  la  Quadruple  Allianee. 
Eufin  ni  luy  comte  de  Koenigsegg,  ni  aucun  ministre  de  I  enipereur 
n'a  jamais  dte  aulhorise  a  cüiisenlii  a  l'tntroduction  des  garnisons 
espagnoles  et  la  seule  combinaison  des  dates  fun mit  uue  j  ieuve 
sans  replique,  que  dans  le  temps,  (|ue  Ic  comtf  de  Koenigsegg  a 
redige  par  eerit  les  pensees  de  la  reine,  ou  piutot  qu'il  a  marque 
jusqu'oü  il  croyoit  pouvoir  la  porter,  il  n'<^toit  pas  possible,  qu*il 
fut  instruit  de  la  volontd  de  lempereur  ni  sur  l'artiele  des  garnisons 
en  question,  ni  sur  le  reste  du  projet  du  traitd  prOTisionnel.  Car  ce 
ne  fdt  qu'ä  la  fin  da  mois  d*Aodl  ou  au  commeneement  de  Septembre 
1728  qae  ee  prinee  qni  dtoit  alors  dans  son  Toyage  vers  les  Ports 
de  la  mer  Adriatiqoe  de  rAatriche  intdrteore,  fut  infonnd  par  an 
Courier,  que  le  comte  de  Sinsendorff  avoit  depichd  ea  cour  le  2t, 
AoAt  tant  de  Tidde ,  qui  SToit  dtd  dressde  d'ua  traitd  proTisioaneU 
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rommp  aussi  de  l'ouvprturc,  qui  a  6t6  faite  du  duc  de  Bournonville 
au  sujel  des  garnfsons  espaguoleü.  II  ne  se  pouvoit  donc  pas,  (}u*aii 
milieu  du  mois  de  Septembre  de  ia  m^me  annee  ou  tout,  ce  qui  est 
rapport^  cydessus  s'est  pa^^^  ii  Mtdrid,  le  comte  de  Koenigsegg  fdt 
inatruit  de  1«  toIodU  de  Tenipereur  eon  mattre,  ni  sur  Pitiie  ni  aar 
Tautre  mtidre»  et  il  n'eii  re^at  les  ordrea»  qfve  «fuelquea  aenuiiiiea 
aprte  per  un  eemter.  qui  fut  eipMid  Yen  le  milieu  dn  meb  de 
SeptemiNre,  e'eat  a  di're  justement  dana  le  temps,  que  lea  quatre 
articles,  qui  foiit  la  preuve,  que  M'.  le  cardiiial  dit  avoir  entre  les 
inaii)8,  en  avoient  H6  ^bauch^s.  Enfin  par  le  consttml  langage, 
que  les  ministres  de  reinpereiu*  onl  tüujum-s  (eiiu,  (jiie  ee  prince  ne 
pouToit  pas  ae  preter  aux  garuisons  dont  il  s  agit  saas  le  coocours 
et  eonsentement  de  Tempire»  qui  y  dtoit  notablemeat  iatäress^.  M'.  le 
ctrdiDal  ne  pouToit  paa  ignorer»  quela  dtoient  deaaua  aea  T^ritablea 
aeatimeiit»»  et  Ten  a  M  Uen  aiae  d'appreudre  par  le  rtpport,  qu*e 
fait  en  deniier  lien  le  eomte  ttienne  de  Kioaky,  que  dn  moina  aon 
Bniiienee  ne  dlacenvlent  paa  que  depnia  TarnTde  ee  niniatre  en 
France  il  s  en  etoit  toujours  ainsi  explique. 

Une  pr^tendue  n^cessite  de  sortir  d'alTairc  et  le  dans^er,  oü  \'m 
dit  avuir  ete  de  demeurer  brouill^  avec  l'Espagnc,  et  d  etre  sdpare 
de  aea  aUi^s  pendant  quon  n'avoit  d'aiUeura  aucun  traite  avec 
remperenr,  ni  mdme  aucune  asseurance,  est  une  autre  raison,  ä  la 
quelle  on  proroqoe  peur  juatifier  la  eenduite  de  la  France  k  rdgard 
de  ce*  qui  a'eat  paaad  &  Seville  k  quoy  Ten  Joint  lea  trente  miliiuna 
que  lea  ndgocianta  fran^oia  conroient  riaque  de  perdre,  et  que  Ton 
suppose  avoir  dd  ^tre  employ^s  k  faire  la  guerre  k  cette  courontie. 
L'artiele  de  Uciile  millions  n'est  pas  saus  doute  ce  qui  a  lait  le  plus 
d'impression  sur  Vesprit  de  M".  le  eariliiial,  yar  ce  seroit  raire  tort 
ä  sa  piete,  que  d'avoir  seulement  ia  pensee  que  pour  des  souimes 
pina  eonaiderables  encore  il  pourroit  vouloir  s'eloigner  de  la  dtspoai- 
tioB  dea  trait^a.  L  objection  qu'il  n'y  avoit  aucun  traitd  entre 
rempereur  et  In  France  et  qu'il  n'y  en  avoit  paa  mdme  aucune 
aaseuranee,  a  dtd  anffiaamment  delaircie  cy-deaana»  et  rempereur  n 
un  juate  sujet  de  ae  plaindre,  qu*apr^a  toutea  lea  preuves,  qu*il  a 
doniices  de  son  vray  peuchant  pour  la  paix,  W,  le  cardinal  luy 
.«iuppose  enc  te  une  humeur  toute  opposee;  uon  obstaut,  qu'ii  n'y 
eul  aucune  onibre  d'apparence,  qu'il  vouiut  faire  la  ijuerre  a  qni. 
que  ce  fdt.  D'aUieurs  ee  prinee  a'eat  explique  depuis  long  teiup«  sur 
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les  affaires  du  eongrte  d'une  manidre  si  niod^e  et  ti  ^qoittlile, 
qa'il  ne  tenoit  qu'aui  autras  k  les  regier  promptement  et  qn*h 
meias  do  Touloir  luy  imposer  1a  loy  on  nVn  pooToit  pas  eiiger 

davantage.  L'evenement  a  assez  fait  voir,  si  c'est  Tempereur  qui 
a  cherchö  h  brouillcr  la  France  avcc  1  Espagiie,  ou  si  de  l'aulre 
cot('  on  a  cherche  h  brouiller  cette  couronne  avec  rcmpereur,  et 
il  est  tres  difficile,  pour  iie  pas  diie  impossible,  de  combiner 
rcinpressenieiit ,  qu  oii  dit  quc  les  ministres  imperiaux  oiit  tu  de 
coDYciiir  avec  l'Angieterre  et  la  Hollaiide  et  de  les  separer  de  la 
France,  aree  lar^pugnaocc.qu  onattribue  en  deux  autres  endroits  de  la 
lettre  h  Teniperear  de  leur  donner  une  juste  satisfaction  sur  leurs  griefs. 

Son  fiminenee  ajonte  ensaite  ä  ee  qvi  a  ^td  rapportd  josqnleü 
que  le  point  des  garoisoos  espagnoles  sembloit  6tre  poar  rempereor 
d'aueuae  importanee,  ni  d'aueun  prdjudiee,  pnisqiie  non  senlemeat 
par  le  traitd  de'  SeTÜle  II  n*aToit  pas  dtd  ddrogd  ä  robligatioa,  oft 
seroit  Don  Carlos  de  ranvoyer,  s*tt  dtoit  iioe  fois  en  possession  des 
dtats  de  Toscane  et  de  Parme,  toutes  les  troappea  dtrangires  qni  en 
auroient  jusque  )&  occup4  les  places ,  mais  cette  clause  y  ^toit  m^ine 
insi'rec  plus  fortemenl  quc  daris  le  traite  de  Loudre,  On  auroit  parle 
plus  justc,  s  il  on  eüt  dit  que  cette  meine  clause  ne  se  troure  pas  du 
tout  dans  le  traitö  de  Londres,  oü  il  n'etoit  pas  tiaUirel  de  l'inserer» 
puisqu'iin  traite,  qui  defend  expressement  Tculree  des  trouppes 
espagnoles  dans  touts  les  cas  imaginables»  ne  sauroit  aYoir  pour  objet 
de  parier  de  leur  renvoy.  il  falloit  donc  bien  peu,  pour  que  le  traite  de 
Seville  en  fit  mention  en  des  termes  plus  forts,  que  celuy  de  Londres, 
quoyque  la  promesse  doot  il  s'agit,  seit  tellement  restreinte  et  modifide 
dans  celuy  Ii,  que  des  prdtextes  ne  sauroient  manqoer»  pour  les  y 
laisser  plus  long  temp%  Qoant  k  Tiinportanee  de  ee  point,  et  au  prd- 
judiee,  qui  pourroit  en  leTonir  aux  infaSrits  de  rempereur,  il*  ne  peut  y 
OTOtr  aueun  deute,  que  ce  ne  sont  pas  les  puissanees,  qui  Tont  proniis, 
mais  bien  celle,  k  qui  la  promesse  en  a  dtd  faite,  qui  est  en  droit 
d'en  juger.  Or  il  est  constant,  que  le  principe  fondamental  de  la 
Quadruple  Alliance  (que  la  France  et  l'Aiigleterre  Tont  ideee,  elles 
meines,  faisant  l onts  les  efforU  pussibles  pour  y  engager  rcmpereur) 
est,  et  a  toujuuij»  ete  que  le  cas  de  la  suceession  eeheant,  l'Espagne 
pourroit  ftussi  peu  garder  nn  pied  en  Italie,  que  l'empereur  en 
pourroil  garder  un  en  Lspagne.  Et  meme  que  cette  derniere  clause 
a  ete  stipuiee  en  l'aveur  de  l'fispagne,  de  mime  l'autre  a-t-elle 
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4^^  stipul^  en  faveur  de  Vemporeur.  Oh  en  fleroit-on  apr^s  cela  dans 

la  soci^t^  hiimaine,  si  soiis  pr^texte  qa*ane  promesse  ^toit  de  peii 
irimportaiice  ori  pouvuil  y  aiaiiquep  malgr^  Celuy,  a  qui  eile  a  ete 
laitc?  Et  c'est  «n  cas  assez  singulier,  et  dout  on  ne  trouvera  gucre 
d'exemples  dans  i'histoire,  qu'on  pretend  forcer  une  des  puissaikcea 
contnictantea  k  ■  se  d^ftister  de  ce  qui  luy  a  4i6  promis,  pour 
U  aeide  raison»  que  ceux,  qui  l'avoient  promis,  ^toient  d*opinioa, 
qo*i]  ne  loj  en  revieiidroit  aocuo  pi^judiee,  qnoique  la  puissanee  k 
qui  eela  tonche  seit  d*on  avis  tout  oppos^*  et  qae  mime  eellet »  qui 
Teulent  mainteoant  parattre  de  Tenvisager  ainst»  ea  ayant  port^ 
un  jiigement  bien  diiT^rent  du  temps,  que  le  traite  a  ^t^  conclu. 
D  Luileurs  le  raisonnement,  que  M'.  le  cardinal  fait    cet  %ard  tomhe 
de  luy  mem«',  qiiaml  on  consid^rc,  qu'il  est  ordoniie  tres  expressemenl 
dans  la  Quadruple  Alliance,  que  ni  avaat  iii  apres  le  cas  de  la 
d^volotion  de  la  succesaioii»  dont  il  s'agit,  des  trouppes  espagnoles 
DU  k  la  Solde  de  TEspagne  ne  sanroient  entrer  dans  les  places  forte s» 
qui  en  d^pendent»  et  c*est  precis^ment  dn  temps,  que  la  suc- 
eessiott  ne  seroit  pas  encore  d^volne  k  Tiofant  Don  Carlos»  qae  le 
paragraphe  de  Tartiele  V.  qui  eommenee:  ^Denique  eonTentiim 
est ,  et  in  id  omnes  sinjjjulaeque  partes  contrahentes  pariter  sese 
ohligaruiit** ,  parle  en  des  lei  ines  st  clairs  et  si  expressifs,  que  sl 
l'une  des  puissances  eotitraetantes  sans  le  s^u  et  consentemeiit  de 
Tautre  pouvoit  s'eloigner  de  la  disposition»  que  ce  paragraphe 
s*enferme,  U  n  y  auroit  plus  de  sdret^  k  troover  daos  aueone  con- 
Tention»  quelque  forte  et  energique  quelle  fdt  fit  eomme  M'.  le 
eardinal  paar  prouTor»  que  les  garnisons  espagnoles  ne  porteroient 
pas  prejudice  anx  interits  de  Tempereur  se  eontente  de  dire,  que 
ces  garnisons  auroient  k  en  sortir  un  jonr,  il  paroitdonc  reconnaftre, 
que  si  elles  avoient  a  y  rester,  il  pourrait  cu  arriver  des  iiicouvenients 
d^savaiitageux  a  ce  priiiee.  Or  qui  le  garautira.  que  ces  inconv^nients 
sont  moins  h  craindre  ü  present  qu'a  ravenir?  et  il  y  a  m^me  des 
raisons ,  pour  les  quelles  seien  T^quit^  et  la  justice  les  garnisons, 
dont  il  s  agit  peuTOnt  encore  moins  uToir  lieu  avant  qu  apres  le  cas 
de  la  d^voltttion  arriT^;  puisqu'outre  le  tort,  qui  en  roTiendroit  en 
tont  temps  aux  intdrlts  de  l'empereur  il  en  r^sulteroit  un  autre  par 
rapport  aux  prinees  legitimes  possesseurs  des  dtats  en  question,  princes 
innoeents ,  et  k  qui  rien  n'attire  la  präsente  disgräce ,  que  le  sort, 
qu  lis  out  (ic  se  voir  desliae  uu  successeur  trop  empressc  k  faire 
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valoir  i«  eup^ninees.  M'.  le  cfirdinal  Uche  d'affaiblir  In  fnrre  de 
cet  argwnent,  qoe  sdon  le  rapport  da  eomte  de  Sioieodorff  U  sTeit 
st  biea  reconnn  Inj  iii6me  eydemnt»  en  diaaot,  qu*il  ne  teitr 
importoit  pas,  que  les  treuppes,  qo*oo  Toudroit  lea  forcer  k  leeeToir 
de  leur  vivant  daiis  lean  ^tato,  foaaent  Espagnoles  oa  Deutrea,  et 
que  en  eda  il  y  avoit  un  grief  Intime  de  lear  part»  le  reproebe  eo 
deToit  tomber  ^galement  anr  tovtes  lea  puiaaaDeea  qoi  ont  sign^  le 
traite  de  Londres.  II  est  Tray  que  ce  trait^  fait  mention  dea 
garnisons  neutres,  mais  il  ii'y  est  nulle  pari,  que  les  puissances 
coiitracfantes  s*  obligcoient  r('cipr()(iiiemeiit  lic  forcer  en  cas  de 
refus  le«!  present.s  juissesseurs  a  les  rtcevoir.  Au  eontralre  lors(|u*au 
congrts  (h»  Cambray  on  a  reflechi  snr  les  inconveuieuts,  qui 
accompagncroicnt  luiline  ces  garnisons  ucutres,  on  est  tombe 
d'accord  des  moyens  plus  doux  pour  assurer  la  successioii  destinde 
par  le  dit  trait^  a  l'infaiit  Don  Carlos.  Le  consentiment  de  reropire» 
(|ui  du  tempa  de  la  eouclusion  de  1«  Quadrapte  AUience  a  paro 
abaoloment  n^cepaaire,  quoiqo'ä  präsent  en  ne  a*eo  embansse 
gu^re.  a  4ii  obteno:  lea  lettrea  dlüTeatititre  erentaelle  ont  M 
d^^lirrdea  aux  pl^Dipetentiairea  espagnolst  et  en  ont  dte  aceept^; 
on  a  exp^di^  le  mandatum  ad  aubditoa»  afin  de  pouToir  le  faife 
valoir,  dis  ee  qoe  le  caa  aeroit  ^ehu.  et  pour  faire  Toire  la  bonne 
foy,  afec  la  qnelle  Tenipereur  TOnloit  aeeomplir  ce,  qui  a  dt< 
stipuld  en  faveur  de  Tinfant  D.  Carlos,  les  ordres  ont  ^t^  denn^ 
tant  au  cominissaire  imperial  en  Italic»  qu  au  gouverueur  de  Milan 
de  inettre  en  ex^eiition  Tartieie  V.  de  la  Quadruple  Allianee  aussitol 
que  les  eas  y  exprime  arriveroit.  D'ailleurs  en  ne  eonsideraut  meme, 
que  les  int<^n*ts  des  princes  legitimes  possesseurs  des  etats  de 
Toscane  et  de  Panne,  les  garnisuns  inentionees  dans  le  traile  de 
Londres  sont  a  plusieors  ^gards  prdferables  k  Celles,  dont  on  est 
oonrenu  entre  les  ttOUTeaux  allies  de  SevUle.  Celles  Ib  doToieni  4ire 
lev^es  panni  nne  nation»  qui  leur  4loit  aossi  peu  snspecte»  qn'b 
aueune  des  puissancea  eontractantes,  et  ontre  lea  prdcatttiens,  qn*en 
a  prises,  pour  qn*elles  ne  fnaaent  aucnnenient  k  cbaige  ni  an  paii  ni 
k  ceoi,  qui  le  gouTemoient,  il  fut  encore  stipuld,  qn'elles  pr^teroient 
le  serment  de  lld^llt^  aux  princes  possesseurs  dTi  pr^ent»  de  sort» 
que  les  garnisons,  dont  il  est  parld  dans  la  Quadruple  Allianee,  eo 
tout  ce,  qui  ne  regardoit  pas  !:<  succession  destinde  a  rinfant  Don 
Carlos  (^toieut  du  vivaul  de  ccs  pnuces  ä  cousiderer,  plulut  comme 
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Jeurs  propres  trouppes»  qae  comme  de  trouppes  ^Irang^res  au  lieu 
qn«  toates  ces  circonstaDces  nont  pas  lieux  par  rappork  aux 
girniaons  aecordto  aux  d^ain  de  ia  reine  d'Espagne  par  le  trait^ 
de  SeYflle,  ^  qoey  Ton  peot  ajouter  cet  qai  a  deja  dtd  inaiiuid 
eydesaost  k  s^Toir,  qne  ee  ne  soat  pas  les  autres  puissanees»  mais 
ceux,  k  qoi  eela  touehe,  qui  sont  «n  droit  de  inesurer  le  grief,  qui 
lenr  pourroit  reYenir  de  ces  gamisons.  et  il  esl  im  peu  etraiiger 
que  ks  aliies  de  Seville  pn'tendent  s'eriger  en  juges  de  ce  qui  peot 
plus  ou  moins  eonvenir  aux  autres. 

Dans  la  suite  de  Ia  lettre  M'.  le  cardtnal  pretend,  que  le  conseil 
imperial  auUqae  par  aiin  deeret  sor  les  fiefs  PallaYieios  aToit 
fonnelleiiieDl  eontreTeiin  Ii  l^article  de  la  Quadruple  Alliauee«  qui 
pertmt  que  les  ^tats  de  Toscane  et  de  Panne  demeureront  dans  Y4UiU 
oft  ils  etoient  dans  les  tenps  de  la  signatnre,  sans  qa*il  put  y  Mre 
rien  chang^.  M'.  le  cardinal  dit  l*aToir  repr^sent^  plusieiirs  fois  ä 
M'.  le  comte  de  Kiiisky  et  h  M'.  de  Fouseea,  ce  qui  est  vray,  mais 
ii  ne  dit  p:is      ,  i[ue  ces  ministres  y  ont  rrpondu,  quoiqu'il  eut 
fallu  le  toucher  en  cas,  qu*U  eüt  des  raisotis  valables  a  opposer 
h  eelles ,  qu'ils  ont  alli^guees  pour  montrer  Tinsubsistenee  de  eette 
objeetion.  C*est  nn  fait,  qui  ne  peot  pas  itre  reroeqo^  en  doote 
que  le  proeis  au  sujet  du  fief  MlaTicino  a  ^t^  sourois  par  les  parties 
litigantes,  et  par  eonsdqoent  par  le  due  de  Parme  luy  meme»  ft  la 
d^ision  de  ee  tribonal  suprdme  de  Tempire  bien  des  anndes  arant, 
qu'on  süi^i^eat  ü  conclure  le  traite  de  Londres:  que  ce  meine  proces 
a  ete  continue  du  depuis,  et  quo  Pallavicino  n'est  pas  seulement  uii 
fief  evetituel,  mais  actuel  et  iucontestablt;  dp  l'empire.  Tuut  ceci 
pose  pour  coostant,  comme  il  ne  sauroit  elre  coutredit«  seroiMl  bien 
possible,  que  M^  le  cardinal  Toulut  soutenir,  que  le  principe  etabli 
dans  la  Quadruple  AUiance,  qoe  les  dtats  de  Toscane.  et  de  Parme 
eossent  k  rester  in  statu  quo«  empMoit  la  poursuite  des  proe^s 
particnliersl  si  eela  dtoit  un  droit»  qui  a  dtd  Ittigieux  alors»  ne 
pourroit  jamais  ^tre  ddeid^ ,  le  proe^s  auroit  k  durer  autant  que  les 
Conventions,  qui  ne  devroient  tiiiir  jamais,  et  celuy  qui  l'avoit 
entame  auparavant,  perdroit  uu  droit,  qui  lui  ^toit  legitimcmeitt 
acqufs,  sans  qu'il  y  ei\t  de  sa  faute.  Peut-on  supposer,  que  teile  a 
^te  rintenlion  des  puissanees  conlractautes  sans  leur  attribuer  des 
sentiments  eontraires  k  la  justice  et  m^me  tout  k  fait  deraison- 
nables? 
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Voici  eepeadant  k  i|iioy  se  rMaiMiit  Im  raisons,  qa«  Son 
fimiiience  a  sn  alliguer  pour  eolorer  ce  qui  B*est  pass^  k  SeTifla  aa 
prcjudice  des  trait^s.  II  est  vraj,  qa*el]e  parle  encore  de  quelques 
autres  plainles  des  prinees  d*ItaKe»  mais  coroine  eile  ii*a  pas  juge  h. 

propos  de  les  sp^eißer,  on  ne  sauroit  y  r^pondre;  et  poor  ce  qui 
regarde  les  promesses  faites  jiar  les  ministres  de  Tempereur  au 
grand  duc  de  Toscane,  S.  M'*.  Ini[»criale  auroit  maiique  a  ce,  qu'elle 
se  doit  h.  eile  inrine,  et  ^  ce  qu  elle  doit  h  la  justice,  si  eile  avoit 
balance  uu  inomeut  ä  asseurer  ce  priiice,  quelle  1'  assislt  ra  de 
toutes  ses  forces,  en  cm  que  contre  la  teneur  des  trait^s  oa  presumat 
de  le  troubler  dans  la  paisible  possesatoa  de  ses  etats. 

Les  seatiments  de  l'empereur  soot  dooe  toujours  uniformes  et 
les  m^mes»  qu*ils  ont  6t6  depuis  le  commencemeDt  de  la  präsente 
D^geciation  k  s^aTeir  qu'il  est  d^termind  k  se  temr  aax  traitds,  et 
qii'i]  regardera  rintroduetien  des  garnisons  Espagnoies  daos  les 
places  foHes  de  Toseaae  et  de  Panne  pour  ce  qu'elle  est  en  efiet» 
c*est  h  dire,  poar  une  infraetion  manifeste  de  eeluy  de  la  Quadruple 
AUiance;  mais  en  m6me  teraps  ee  prioee  persiste  h.  a*^tre  pas  ^loigo^, 
de  se  prdter  h  teuts  les  autres  moyeiis,  qui  pourroieot  4ti*e  jug^ 
necessaires  pour  assurer  d'ayantage  la  isuccession  eventuelle  de 
Toscane  et  de  Patme  a  Tiiilaul  1).  Carlos,  pourvu  que  ces  nioycii3 
fnssent  tels,  qu'ils  ne  donnasseiit  pas  atteinte  tii  aux  droits  d'autruy 
Iii  aur  Conventions  antt'i  ieures.  II  est  clair  qu'avec  justice  on  ii'ea 
sauroit  exiger  davantage,  et  qu'en  se  deciarant  de  la  sorte  Tempereur 
fait  tout  ce,  qui  dopend  de  luy»  pour  parvenir  k  une  paciiicatioii 
g^n^rale;  car  ce  seroit  an  cas  innoui  jusqu*k  präsent,  et  dvidemment 
contraire  h  touts  les  noeuds  qui  font  subsister  la  soci^td  bumatne» 
que  de  prdtendre  le  foreer*  oa  k  blosser  les  droits  d'autruy,  reeonnus 
par  des  traitds  selennels  ou  k  se  ddpartlr  d*une  eonrention»  k  ta 
quelle  les  puissanees,  qui  se  trouvent  mainteoant  daos  le  party  opposd, 
ront  alles  minies  engagd.  La  eaodeur  et  la  pidtd,  que  II',  le  cardioal 
de  Fleury  professe,  donnent  un  juste  sujet  de  confiance  k  remperear, 
que  .les  affbires  ne  serent  jaroais  portdes  Ii  ees  eitrdmit^s,  et  Sa 
Majest^  ne  negligera  certainement  rien  de  son  cdte,  pour  aider  a 
les  conduii'c  ä  uac  tin  plus  considerable. 
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SITZUNG  VOM  2.  DECEMB&R  1868. 


Der  Secretär  legt  vor : 

1.  Eiae  Note  des  k.  k.  MiButeriuina  für  Coltus  uod  Unter* 
rieht  vom  17.  Nofember  1.  J.  Z.  10132»  betreffend  die  Vemll- 
stSndigang  einiger  in  der  Bibliothek  des  k.  k.  Gymnasiums  sn 
Cspo  d*]stria  befindlichen  periodischen  Druckschriften  der  kats. 
Jkkademie; 

2.  ein  Ansuchen  des  Harzvereines  für  Geschichte  und  Alter- 
tbunkflkunde  um  freundschaftlichen  Verkehr  und  regelmassigen 
gegenseitigen  Schriftentauseh; 

3.  ron  dem  w.  H.  Herrn  Prof.  Dr.  C.  HSfler  in  Prag  swei 
Abhandlungen,  und  iwar: 

a)  die  Correspondenz   des  Grafen   Stefan   Kinsky    aus  den 
Jahren  1729—1732; 

die  diplomatische  Correspondenz  des  Grafen  Johann  Wenzel 
Gallas,  kais.  Gesandten  in  London  und  im  Haag  wfihrend  des 
spanischen  Suoeessionskrieges. 

4.  Eine  vom  Secretär  verfasste,  füi'  liie  Sitzungsberichte  be- 
stimmte  AbhandUmg:  „Uber  den  accmatim»  cum  infinitivo**. 

5.  Eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  MQller: 
«Der  Verbalausdrnek  im  semttisehen  Spraehkreise** ,  mit  dem  An- 
euchen  des  Verfs.  um  Aufnahme  in  die  Sitxungsberichte; 

6.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dp.  Franz  Kürschner  in  Eger: 
^Das  Arehiv  der  Stadt  Eger",  mit  dtrn  Ansuchen  des  Verls,  um 
Aufnahme  in  die  Schriften  der  kais.  Akademie. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  vor:  „Der  Almanach  der  klein- 
bambusfarbigen  Schalen.  Zweite  Abtheilung.**  (Schluss.) 
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SITZUNG  VOM  9.  D£CEMB£R  1868. 


Der  Matdent  theilt  der  Verstmmlang^  die  Traaerkunde  mit 

▼on  dem  am  6.  d.  M.  erfolgten  Ableben  des  correspondirenden  Mit- 
gliedes dtr  kais.  Äkadt'[nie  der  Wissenschaften,  Herrn  Hotrath  Prof. 
Dr.  A.  Schleicher  in  Jena. 

Die  Ciasse  gibt  ihren  Gefühlen  über  den  Verlust  ihres  hoch- 
Terdienten  Mitgliedes  durcJi  Aofstehen  von  dea  Sitsen  Ausdroek. 

Der  Se<M'i't;ir  Ic^^^t  vor: 

a)  Eine  Abhandlung  des  e.  M.  Herrn  Prof.  A.  Mussafia  in 
Wien:  »5tf/  fe^to  del  tetoro  di  Bruneito  Latini",  mit  dem  Er- 
raehen  des  Verfs.  um  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 

it)  Eine  Abhandlung  dea  c  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Maller  in 
Wien:  «Beitritge  sur  Kenntniaa  der  PAli*8pmelie,  lU.",  mit  der 
Beatimmung  f&r  die  Sitiangaberielite; 

cj  eine  Abhandlung  dea  Herrn  Prof.  J.  Pop  Florentin  in 
Bottvrschani :  „Zur  Sprachphilosophie" ,  mit  dem  Eraneben  dea  Verfa. 
um  Aulnahme  in  die  SiUuügäbt-richte. 

Das  w.  M.  Herr  l'ruf.  Dr.  H.  Siegel  legt  vor;  Herrn  Dr. 
H.  Lambel's  ^Bericht  über  die  Resultate  seiner  im  .\ulltrage  der 
kais.  Akademie  in  Oberösterreich  unternommenen  Weisthümer- 
forschungen**. 

SITZUNG  VOM  16.  D£0£MB£R  1868. 

Der  Secretar  legt  vor: 

1.  Die  Publicationen  der  American  Oriental  Society  in  New 
Häven  seit  dem  Jahre  1842,  welche  vorznirlich  linguistische  und 
geographische  Abhandlungen  enthalten»  mit  dem  Ansuchen  der  ge- 
nannten Gesellschaft  um  Mittheilung  der  Sitzungsberichte; 

fL  ein  Ananehen  des  Herrn  Dr.  Lambel  in  Wien,  ibm  ans  der 
Bibllotbek  dea  proteatantiaehen  Seminare  in  Straaabnrg  eine  Hand- 
aebrift  au  TersebalTen; 

8.  iwei  Pkintbaidingc  (ron  Eberadorf  und  Wildenhag)  ana  dem 
königl.  bairiselien  ReichaarcbiTe,  welche  Ton  dem  Herrn  Prof.  Dr. 
Richard  Schröder  iu  Bonn  eingesandt  wurden. 


...... ^le 


Miklo«ich.  Über  den  «ccuutivas  cum  iofinitiTO. 


483 


Ober  den  aeeusativus  cum  iofimtivo. 

Vou  Or.  Franz  Miklo sieb. 

Die  lateinische  ßreiBinetik  lehrt,  dass,  wenn  der  Infinitiv  Min 
eigenes  Sobject  bei  sieh  hat,  dieses  im  Aeeusatir  steht»  Zumpt 

Achte  Ausgabe  iS99,  daher  rictorem  parcere  rictis  aequum  est; 
Orpbcum  poetam  doeet  Aristoteles  numquani  fuisse.  Dasselbe  lehrt 
die  griechiscbe  Graianiatik,  Krüger  daher  rsBvdixsvai  ydft 

vixnaae.  Oerselbe  Accusativ  ist  auch  namentlich  in  den  älteren  Denli- 
mälem  der  romanischen  Sprachen  nachweisbar.  Diez,  III.  Zweite  Aus- 
gabe, pag.237 — 241.  Der  in  dieser  Verbindung  das  Subjeet  beseich- 
nende  Accusativhat  den  Scharfsinn  der  Grammatiker  seit  ApoHonius  tm 
iweiten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  besehlkftigt.  Die  gegebenen 
Erfclibrungen  zu  prOfen  und  fQr  die  mir  richtig  seheinende  einen 
netten  Grund  aus  der  Tergleiebenden  Sprachwissenschaft  ins  Feld 
SU  flDhren,  ist  die  Aufgabe  dieser  Zeilen. 

Naoh  den  Ansichten  der  Grammatilcpr  ist  der  Grund  dieses  Ac- 
cusativs  zu  snehen  1.  in  dem  Verhältniss  des  Infinitivs  als  des  gram- 
matischen Objects  der  Aussage  oder  als  des  logischen  Objectes  des 
Gedankens;  2.  in  dem  den  Accusativ,  wie  man  sagt,  regierenden 
Verbum  des  Hauptsatses;  3.  in  der  Bedeutung  des  Accusatirs;  4.  in 
dem  nominalen  Ursprung  des  Infinitivs* 

Ich  glaube  es  den  Mitforschem  schuldig  zu  sein,  die  aufge- 
stellten Ansichten  nicht  nur  mit  ihrer  vollen  BegrQndung,  sondern 
auch  mit  den  eigenen  Worten  ihrer  Urheber  mitzutheilen. 
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1.  ürkläroag  aai  dem  Yerhältniss  des  InfinitiT^  als  des»  srnmmntisfhev 
#l||ecto  4er  Aimh«  «4«'  *1>      ItgischeB  #li)ectes  des  fiedaAkeii. 

Diese  Erklärung  lautet  in  der  Fassung  G.  F.  Schoeniann  s  fol- 
gendermasseD :  Daes  die  Subjecteaogabe  beim  intinitiv  nicht  im 
Subjeetseasus  oder  im  Nominativ,  sondern  im  Objectscasus  oder  im 
Accusativ  auftritt,  ist  darin  begründet,  daee  der  InfinitiT  immer,  wenn 
auch  nicht  grammatisehea  Object  der  Aussage,  doch  logisvhes  Ob- 
jeet  des  Gedankens  ist  Die  Lehre  von  den  Redetheilen  pag.  46.  Der 
Infinitiv  wird  samnit  seinem  Suhjecte  als  logisches  Object  behandelt 
und  tritt  demgemiss  auch  im  Objectscasus  auf.  47.  Im  Satze  «rd 
dyaytyvfkaxttv  roö^  irardaf "  steht  der  Accusativ  roO;  «aXSa^y  weil 
der  InfinitiT,  auch  wenn  er  im  Satxe  als  grammatisches  Sobject  er- 
scheint, doch  immer  als  logisches  Object  genommen  wird.  ibid. 

Dass  diese  Deutung  unrichtig  ist,  eigiht  sich  mir  aus  fulgendcr 
Erwägung:  Nach  dieser  Theorie  sind  zwei  Falle  zu  unterscheiden. 
Im  ersten  Falle  tritt  der  Inhniliv  als  grammatisches  Ohject  der  Aus- 
sage auf.  Hier  scheint  der  Accusativ  des  Subjectes  sich  mit  Noth- 
wendigkeit  zu  ergeben.  Allein  dies  scheint  nur  so,  da  der  Satz:  „wenn 
an  die  Stelle  des  Verbum  finitum  der  Infinitiv  tritt,  und  dieser  das 
Ohject  der  Aussage  bildet,  so  muss  der  Nominativ  durch  den  Ae-^ 
eusativ  ersetst  werden,*'  durch  keine  Analogie  gestützt  werden  kann. 
Wenn  gefragt  wird»  welcher  Casus  in  diesem  Falle  einsutroten  habe» 
kann  hei  dem  Mangel  jeder  Analogie  nur  mit  einem  non  liquet  ge* 
«ntwortet  werden.  Man  darf  sich  durch  das  grammatische  Object 
nicht  imponieren  lassen»  denn  dieser  Ausdruck  ist  im  gunstigsten 
Falle  nur  auf  den  Infinitiv»  nicht  auf  das  Subject  desselben  anwend* 
bar.  Im  zweiten  Falle  tritt  der  Infinitiv  nicht  als  grammatisches  Oh- 
ject der  Aussage  auf,  hier  schwindet  auch  der  schcinhare  Grund,  der 
im  ersten  Falle  für  das  Eintreten  des  Accusativs  angeführt  wurde. 
Wenn  gesagt  wird,  dass  dana  der  Infinitiv  immer  doch  logisches 
Objpcl  des  Gedankens  ist,  so  ist  dem  einfach  die  wohl  allgemei« 
anerkannte  Bemerkung  entgegenzustellen,  dass  die  Casus  nicht  lo-' 
gische,  sondern  grammatische  Verhältnisse  ausdrucken. 

SchoemaniT  46.  bemerkt,  diese  allein  genugende  Erklärung  des 
von  vielen  sehr  einseitig  und  ungenfigend  erklirten  accusativos  cum 
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ininitiTO  sei,  so  viel  er  wisse,  BiientTOiiFlr.SehoittÜieniier,UrspraolH 
Jdire,  pag.  161.  2.  und  2S0,  Inm  angedeutet,  denn  tob  Andern»  woU 

unabhängig' von  jenem,  vorgetragen  worden:  Tgl.  besonders  Jacobs 
in  Heydemann's  uiul  Mützeli's  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen 
I.  3.  pag.  38  und  5i.  Nach  den  Heidelbergischen  Jahrbüchern  1816. 
pag.  918.  bat  jedoch  schon  Cli.  Koch  in  seiner  1809  zu  Marburg 
erschieiu'iien  Schrift:  De  linguarum  nulole  non  ad  logices,  ^ed  ad 
psychologiae  rationem  revocanda  folgendes  Axiom  ausgesprochen: 
i^Wenn  ein  Satz  des  anderen  directes  Object  ist,  so  wird  auch  sein 
Substantiv  im  Casus  des  nächsten  Objectes,  d.  h.  im  AeeasatiT  ge- 
setst  und  dem  lofinitiT  der  KGne  halber  beigefügt**,  worüber  der 
Recensent  bemerkt:  « Allein  der  aeeusativus  enm  infinitivo  ist  oft 
Subjeet  ,  eines  Theits;  und  dann  wird  keineswegs  luerst  das  Snb- 
stantiT  Tom  andern  Sata  affieiert,  sondern  das  Verbum.** 


1  Ullmng  aas  dem  den  leeatatiT  regiereaden  f  erbam  des  laap t- 

sstoes. 

Den  iltesten  Versueb,  das  Rlthsel  in  15sen,  finden  wir  bei 
Apolionius  Dyseolns.  Es  sei  mir  gestattet,  die  Theorie  des  fiel  au 
wenig  beacbteten  griechischen  Grammatikers,  den  Priseian  snmmns 
auctor  artis  grammaticae  nennt,  in  der  klaren  Darstellung  des  Herrn 
E.  Egger  mitzutheilen :  Dans  les  locutions  comme:  ypr,  ou  o£(  ava- 
ytvwffxeiv  AtovOcrtov,  „il  faut  que  Denys  lise«*,  at  ctxo6«ev  Atovu- 

afou,  „je  veux  que  vous  ecoutiez  Denys'*,  j)  est  evident  que  AiovOtJiov 
et  nt  exprirnent  la  personue  qui  fera  l  aclion,  ou,  Selon  notre  iangagc 
moderne»  sont  ies  sujets  du  verbe  qu'iis  accompagnent;  et  pourtant 
ils  sont  ä  raccusatif,  au  Heu  d'4tre  au  nominatifp  ce  qui  contredit 
nne  des  rdgles  didmentaires  de  la  syntaxe.  Mais»  rdpond  Apolionius, 
ees  aecQsatifs  ne  sont  pas  appel^s  par  TininitiT;  car  dans  Ies  loea» 
tions  dpistolatres,  comme:  4»<Xcinroc  'A^i}val«Mf  x%  ßovX^  xair^ 
^fic^  X^^P'^V)  ^^^^  ^  l*infinitiT  se  constrnit  aree  le  nominatif, 
eomme  Ies  quatre  autres  modes  du  verbe;  mais  dtT  et  xp^  sont  syno« 
nymes  de  Afiirti,  qui  appelle  apr^  loi  l*aecusatif,  comme  fait  iB£k» 
dans  cette  locntion:  «rcpcirotriiV  I^^Xw  ^ntp  yf^dfer^^  »j'aime  mienz 
me  promener  que  dVcrire",  et  par  cons^quent,  dans  toutes  les 
phrases  qui  exprirnent  une  neeessite  ou  un  acte  de  volonte,  l'accu- 


Digitized  by  Google 


satif  est,  g(^uvern^  a«f  par  le  rerbe  Stl  ou  l  im  de  sea  ^«{uiTftleats, 
pfur  Tun  de  06»  Terbet  que  le«  Graes  appelaient  npoeuptrueA 
(mbl.  Briieiaii  Yolnatatifi).  ApeUomiis         Der  Teit  der  timi 
aogeflibrtoii  Havptatelle  des  ApoHonios  hmtet: 
xol  mpi  tiäv  dwra^reefilMiv  ntAatm  r^Xt  Anaptyifdifotf.  xol 
9ffMv  yi  i$mMrlev,  ti  ^fi^iütt  rd  M  srfnotrui^y  «n)rdi  ffdbmK 
^4p^3at,  ei»(  xai  der»       dvotyiyAtntHff  AcevOeiev,  «ol  Totp 

roio6ro((.  /xivroc  rö  dXn^et^ov  roO  X6yov^  thg  oUx  at}r&  ra  otxapiik- 
fara  Trdvrw?  a^rcartxrjv  anatTit,  nrtäoiv  ttjv  xai  cv  7olg  ö^iarixot; 
xai  Tip  6nroXot;T(})  iyKAhu  ffuvraa<iOfA«v>7v.  ^-jti  yä/i  rä  to'j  Xöyou 
oCrcüf  iyovra.        ypr,  xal  rd         atrca  '/  v-rae  a?r{ar(x^f  ir«pa- 

XQU  äAAot^  icXfiorrot;  px/fiaai  rö  rocoOrov  R-apnxoXoü^^ct ,  rö  tni  ycvc- 
xi^v  ^ipej^ac  t;  iorixriv  ^  aiTtauxijv.  «|i  yap  X6y^i  xai  i^  roO  Xc(;rct 
o^vra^t^  näXiv  in  aiuattxiiv  fipivat,  XeiTtti  Atuva,  Xtlnu  ifkif 
ro6TC[>  r$  Ady^  xoc2  rd  dirfisr*  oUnairuiiv  fiptrüUy  dct  dcF 9i'  reGro 
yd^  ieri  JMtrdUigJlev  ro9  Aöyou,  dfT  ifAl  cbeötMty.  qü  T^p,  «If  Up«- 
ficv,  i(  r^v  dnrapcfi^drdiv  x/^^^  ^  rocoOrov  «tirotrcr*  irpdxctrac  7cvv 

(peiv,  i^iXit  *otix&9^cn  ^  mptttecrstv'  tX  rtf  dfüot  tA  ovvövra 
fxöpta  xa^  TzpoqBt'm     dct,  Tr^ro»^  öfroxow^errrat  xetc  i^  a^reorcx^, 

^ef  7rsöt:;raT«rv,  ypi%  ^taX^ysa^ai.  o-jyi  ouv  xai  rä  ci.7:a.piixf<x70i  o'.^£v 
aiTictrur,v;  o'j  rfiv  «v  ri)  xa^iXou,  cxAAä  n^v  iix.'fio'jii.vjri^  iv  zatg 
OnoXolnotg  iyyli^em,  ^c/et  Hswva,  ytXet  TpO^wva,  iäv  '^/t/rj  TpOfwa^ 
xat  oötw  '/{'vera'.  'jJTjat  ^'./"tTv  T^ov'pwva.  I'v^fv  '/dp  xat  atV'.artxat 
TTpofyi'vovTat  rip  rctaOrp  «juvTa^et.  yevix"^-?  pi^v  yäp  xat  doriKV^ 
ylvtrm  ovvra^i;,  crav  jrdXcv  xae  ifi  oröXotnog  iyxkifjti  im  ^Evexnv 
(piprjTOit^  OHoOti  Tpufhivog,  T;  i;rt  Jortxr/V,  $id(t>ai  TpOfwtt^  xat  rraXtv 
6ri  rAv  i^xXiacotfv,  i^  oiv  irdUcv  f&craXaftßovöfxsva  dnapip.- 
fttra  raM  «IvadS^crai,  ^i}ffiv  «cxoöccv  T|»6^o«voff,  pigai  dcd^vat  Tp6- 
poivt.  otip  cf  fifT  npog^ito  t6  ^ptXöfuvo;  «luayxalwc  rd  f^^h 
X6&5(i)^  lircd^effeKfiicv,  iraXcv  ffpo^cvnffcrae  aa,l  ^  afnarcx^,  dkr 
dxoOfcv  Tp'j(p<avof  *AiroXX<i»ytov,  dff  ^p4iv  Sicave;  ipLi,  de?  90(  Tpö- 
^wv«  yapii^e9^m,  xAv  yap  iiri  roOrenv  ri^v  airtamehv  öirooriXXiiv 
i^iXt)  rt^  nr}  ^£oO<jti  (TüVTa^et,  ö/jtöXoyoj  f<ff«e  XccTFoOffp  «frectrtxip, 
ouToi  ^a:?,a£>,  ost  aöt  '/apd^ei^ai^  oel  loü  dxoOeiv  •  rävr'jj;-  yäp 
a^rcam^  iartv  n  un:axouj/xiv>2,  tjv  ä;roXa^cüv  6  X^yo;  tö  iajr&j  riXog 
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arfn«r«9ff  neerte^tvM^cth  ^7  0O(  x^P^C<9<^«t  iyd,  der  ixo6civ  90v 
Afwv«.  ro6rwy  oOv  if^t  i^^dmiy«  jckv  ifiroffcfv  fSfIfMt  ^6fffi 
fi^M  in*  flrfrcarcicqv,  Xlytt  t4  dirap^^rov,     tijvtxadr«  xa2 

TpO^cüva  dlMoxctv  At«v69MVf  i€X  9i  ifki  rtjui^.  Hb.  m.  16.  pag. 
240—242. 

Aus  dieser  Darst€lluiigergil)t  sich  wohl,  dass  Apollonius  den  Grund 
des  Accusativs  in  der  cnnstrnctio  accusativi  cuiu  intiaitivo  in  dem 
Terbum  des  Hauptsatzes  findet.  Dieselbe  Theorie  wurde  in  neuerer  Zeit 
von  W.  Wachsmuth  tiii'  eine  bestininite  Classe  von  Verben  anf'o:»'- 
stellt:  Die  vcrba  sentiendi  und  declarandi  verbinden  sich  mit  dem 
Accusutiv  des  Objectes,  mit  welchem  dann  der  Infinitiv  Terknupft  M-ird, 
um  die  Eigenschaft  Handlung  und  dergleichen  anzuzeigen.  Heidelberg 
gisohe  Jahrbücher.  1816.  pag.  931.  Dieser  Erklörong  wurde  Ton 
G.  Cartius  eine  Fawung  gegeben,  in  der  eie  gegenwirtig  von  den 
meinten  Grammatikern  als  riebtig  angesehen  su  werden  sebeint.  Cur  • 
tius*  Worte  sind:  Der  beim  In6nitiv  stehende  Accuaatir  ist  eigentlich 
Ton  dem  Verlium  des  Hauptsaties  abhängig  imd  erklirt  sieh  aus  der 
PkDlepsis.  Ffir  ^^ttkav  Sri  6  KOf,og  Ivcxijffc  ist  sulSssig  ^-/y^iXav  röv 
Köpov  oTi  ivtxyjctf,  für  5x1  Ivlxyjüi-vw^aatf  so  entsteht  i^yyitkavr6v  Kö- 
fov  vu-i^aa'..  Ist  das  regierende  Verbum  ein  intransitives  oder  passives, 
so  ist  — und  diese  Erklärung  beruht  auf  einem  anderen,  auch  von  Bopp 
und  Max  Schmidt  angenommenen  Principe  —  der  Acciisativ  der  freiere: 
i).mg  i'7Ti.  zd-^rct  xa/oj.?  ^ystv  es  ist  Hoffnung  da  in  Bezug  auf  alles, 
dass  es  gut  steht  d.  i.  es  ist  zu  hoflfen,  dass  alles  gut  steht.  Grie- 
chische Schulgrammatik  §.  567.  Ebenso  zur  Chronologie  der  indo* 
germanischen  Sprachforschung  pag.  194.  Was  gegen  diese  Deutung 
eingewendet  werden  muss,  besteht  darin,  dass  ein  nicht  geringer 
Theil  der  tu  erklärenden  Satse  sieh  derselben  nur  gezwungen  fttgt, 
gewissermassen  nur  der  Gewalt  weicht.  Schon  kXnit  iori  rseewet  xceXm; 
fyjiw  gehdrt  nach  meiner  Ansicht  hieher;  noch  offenbarer  wird  der 
Zwang  bei  Tictorem  pareere  Tictis  aequum  est,  das  nmn  durch :  es  ist 
billig  in  Bezog  auf  den  Sieger,  dass  er  der  Besiegten  schone,  erkllren 
muss.  Man  vergleiche  auch  eontentam  suis  rebus  esse  maximae  sunt 
divitiae;  oinnibus  innatuin  est  esse  deuin;  rö  itxaprdvsiv  ^fiiiäg,  av- 
J^puiKO'jf  Qvra^,  ovx  (an  .^avfxaoröv,  und  vollends  alle  jene  griechi- 
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aehea  SIfie,  in  denen  vor  dtm  Inflnitir  eine  PrÜpeeition  steht:  Mtt 
inpdy^^m  9tei  rd  Ixcivev  juii^  itapctyflcct  nnd  diejenigen,  die  dnreh  fitf« 
eingeleitet  werden :  fr/idUac  xcv  ipyonjümOf  &m  9i  x*  c^;  ivwcuriv 
i^ny.  Doeli  will  ich  dartuf  kein  allzu  grosses  Gewicht  legen»  da  Uk 

wohl  weiss,  da^s  die  Reihe  der  an  eine  Regel  sich  mittelst  der  Ana- 
logie anknüpfeiiiieü  Spracherseht'inungen  nicht  in  allen  ihren  iilie- 
deni  der  Reirel  gleich  nahe  steht.  Diese  nach  meinem  DafArhalten 
unrichtige  ErkÜinnig  kann  lüglich  nur  durch  Aufstellung  der  richti- 
gen beseitigt  werden. 


3.  Krhliraag  aas  der  iedeataag  dei  AccaiatiTS. 

Der  Accusativ  drückt  ans  das  Übergehen  eines  Begriffs  auf 
den  anderen»  ein  Sich-Beziehen»  Sich-Erstrecken  auf  den  andern. 
Wenn  das  regierende  verbum  sentiendi  oder  deelarandi  im  Actir  steht, 
so  ist  der  Infinitir  ein  Accusativ :  cupio  discere  wie  pessum  scribere 
(AeensatiT).  Jetat  soll  sich  das  discere  auf  das  Subjeet  »da*  beliehen : 
das  Lernen  von  dir,  das  Lernen  deiner;  der  Aasdruck  des  Sich- 
Beziehcns»  Sich-Erstreckens  ist  aber  der  Accusati?»  also  te.  Wo  im 
Deutschen  beim  Substantiv  „das  Lernen**  der  Genitiv  des  Subjects» 
z.  B.  ,,des  Schülers'*  steht,  steht  im  Lateinischen  beim  Infinitiv  der 
Accusativ  des  Subjectes:  Belageruutr  der  St;iilt,  oppugnan  urbfm, 
belasi-rt  wertien  (gedacht  als  sich  erstreckend,  <  r^n-t  ifcnd)  die  Städt. 
Stellt  das  regierende  Verbiirn  im  Passiv,  so  wird  natürlich  der  Infi- 
nitiv der  Nominativ,  wie  alle  Accusative  überhaupt.  Und  so  wie  im 
ersten  Fall  der  accusativus  cum  infinitivo  Object  des  Satzes  war,  so 
wird  er  jetst  Subjeet:  undique  concluditur  omnia  consilio  divino  ad- 
ministrari»  das  Verwaltetwerden  von  Allem  (gleichsam  „alles**  afli- 
cierend)  wird  geschlossen.  Ebenso  bei  den  Redensarten»  die  mit  est 
gebildet  sind  und  verwandten:  verum  est  etc.;  credibile  est  bominum 
causa  factum  esse  mundum,  das  Gemachtsein  der  Welt;  auch  hier 
wird  factum  afßciert  von  esse  und  mit  muiidum  dann  als  Adjectiv 
verbiHKien.  Heidelbergische  Jahrbücher.  1816.  pag.  937 — 939. 
Uber  diese  Erklärung  ist  ^^  uhi  nur  das  eine  zu  bemerken,  das«-  uji> 
die  Grundbedeutung  der  Casus  unbekannt  ist,  diese  daher  nicht  zur 
Erklärung  einer  Spracherscheinung  dienen  kann. 


...... ^le 


über  den  accuMlhriu  eoB  iafiaUiTO.  489 

4.  firkiaraog  ms  dem  Bomiiialea  IrspriBg  des  Ufiniiifi». 

WShrend  derGronddes  Accusativs  von  den  einen  in  dem  Verbllt- 

niss  des  Infinitivs  als  eines  grammatischen  oder  logischen  Objectes. 
von  den  anderen  hingegen  in  dem  den  Accusativ  regierenden  Vcrbum 
des  Hauptsatzes»  von  anderiMi  endlicl»  in  der  Bedeutung  des  Accu- 
salivs  gesucht  und  gefunden  wird,  wird  bei  eirter  il ritten  Erklarunj? 
angenommen,  der  Accusativ  habe  seinen  Grund  darin,  dass  gerade 
so  wie  das  Subject  des  Yerbum  finitum  im  Nominativ  stehe,  das 
Sobjeet  des  Infinitivs,  dem  Wesen  dieser  Form  entsprechend»  durch 
den  AeeuaatiT  ausgedrückt  werden  müsse.  Der  Urheber  dieser  Er^ 
klirnng  ist,  wie  es  scheint,  Jacob  Periionius  (1651  —  17iK), 
der  io  seinem  Commentar  su  des  FV*  Sanetius  (Sanchei)  Minerra 
sieh  folgenderraassen  aasspricht:  accusativus  ante  tnfinita  praebet 
per  omnia  vicem  nominatiTi  ante  finita,  pag.  103.  Diese  Theorie 
mothet  dem  Grammatiker  zu,  zur  ErklSrung  des  Aceusafivs  ein  neoes 
Princip  anzuerkennen,  sie  ist  daher  im  Vergleich  mit  der  Erklärung 
aus  der  Prolepsis  insofern  im  Nachtheil,  als  die  letztere  an  bereits 
anerkannte  desetze  anknüpft.  Dies  hat  Herrn  E.  Egger  jedoch  nicht 
abgehalten,  sie  aus  dem  Dunkel  der  uessenheit  hervorzuholen  und 
in  Schutz  zu  nehmen.  Seine  Worte  sind:  Une  proposition,  qui  de- 
vient  partie  int^grante  d'une  autre  proposition,  soit  k  titre  de  sujet 
(faeinos  est  vinciri  civem  romanum),  soit  k  titre  de  complement 
(eenseo  delendam  esse  Carthaginem),  cesse  par  cela  m^me  d*4tre 
une  proposition  ind^pendante,  une  proposition  principale;  quoiqu'elle 
se  place  en  tdte  de  1a  phrase,  eile  n'est  pas  moins,  pour  cela,  snbor- 
donnde,  en  quelque  sorte,  k  la  proposition  dont  eile  fait  partie,  et 
eette  esp^e  de  Subordination  se  marque  par  un  double  signe:  le  cas 
accusatif,  pour  le' sujet,  et  le  mode  infinitif  pour  le  Terbe.  Notions, 
pag.  136.  Der  Infinitiv  ist  nach  Egger  ein  modus :  T  infinitif  peut 
garder  son  rang  parnn  les  modes  et  dans  la  conjugaison  du  verbe. 
pag.  79;  er  ist  einer  der  niodi  des  abhängigen  Satzes:  I'infinitif 
est  un  des  modes  de  la  proposition  subordoimee.  Apoilonius.  [jwj:.  256. 
verbe  des  propositions  subordonn^es.  Notions.  pag.  134,  daher  pro- 
position Infinitive,  ibid.  Auch  W.  von  Humboldt  findet  den  Grund  des 
AccusatiTS  in  dem  Infinitiv :  Vermöge  der  Construction  des  infinitivus 
cum  aceusatifo  wird  ein  selbständiger  Satz  ebenso,  als  PrSdicat,  oder 
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Theil  des  Piidiettes  mit  einem  aodeni  Sttie  rerbondeo,  ab  dies  bei 
den  absoluten  PaiüeipialsItBen,  als  Theflen,  oder  Bestimmangen  des 
Subjectes  geschieht.  Es  mass daher  dem  lUTorbindenden  Satie  ebenso 
seine  Selbstfindigkeit,  d.  h.  sein  rerbom  finitom«  genommen  werden. 

Dies  geschieht  aber  bei  dieser  Construetion  durch  Verwandlung  in 
den  iufinitivus.  Dieser  infinitivus  wird  nun  von  dem  Hau|»lsatze  regiert 
und  er  regiert  wieder  alle  einzelnen  Theile  des  zu  ihm  peln  reiRK  ii 
Salzes,  und  gerade,  weil  er  dies  thut,  muss  er  den  Nominativ,  der 
das  Suhject  des  für  sich  bestehenden  Satzes  war,  nun  in  einen  Ae- 
cusativ  verwandeln.  Indische  Bibliothek  2.  117. 

Wie  kann  die  Richtigkeit  des  Satzes  dargethan  werden,  dass 
der  Accusatir  Tom  Verbum  des  Hauptsaties  unabhängig  ist?  Auf  die 
beiden  elassischen  Spraehen  des  Altertboms  besehrinkt»  wird  man 
daf&r  kaum  einen  anderen  Gmnd  aufbringen  kennen  als  den,  dass  er 
alle  Gewaltsamkeit  in  der  Dentung  QberflOssig  macht,  wogegen 
freilich  die  Gegner  einwenden  kennen»  dass  man  ihnen  aomuthet, 
ein  neues  Geaets  ohne  Beweis  ansuerkennen.  was  sie  um  so  wo- 
niger thvn  kennen»  als  die  Annahme  einer  Prolepsis  —  allerdings, 
wie  oben  gezeigt  wurde,  nicht  allein  —  die  Thatsachen  erklare. 
Wenn  derjenige,  der  aus  dem  Kreise  der  genannten  Sprache  heraus- 
träte, überall  nur  den  Accusativ  mit  dem  Infinit i\  f;iti(le,  so  wurde 
ihn  seine  Überschreitung  alter  Gi  t  ii/cn  kaum  turilern.  W  imih  jrtioch 
eine  solche  Umschau  in  einem  weitereu  kreise  zur  Entdeckung  einer 
Sprache  oder  mehrerer  Sprachen  führte,  die  die  Rolle  des  Accusativs 
einem  anderen  Casus,  etwa  dem  Dativ  —  der  NoininatiY  ist  Toa  der 
Beieicbnung  des  Subjectes  des  infinitiTs  fiberall  ausgeschlossen  — 
luweisen,  dann  wfirde  allerdings  behauptet  werden  müssen,  dass  der 
Grund  des  Aecusstirs  in  dem  den  Accusatir  regierenden  Verbum  des 
Hauptsatzes  nicht  gesucht  werden  darf,  dass  vielmehr  der  Grund 
des  Accusatirs  —  oder  des  DatiTs  —  im  InfinitiT  selbst  liegen  muss, 
welcher  die  Bezeichnung  des  Subjeets  durch  einen  casus  obliquus 
nur  deswegen  fordern  kann,  weil  er  seinem  Ursprünge  nach  ein 
iNoiiien  ist.  Dass  darin  der  Grund  zu  suchen  ist,  erhellt  daraus,  dass 
dies  der  einzige  Unterschied  zwischen  Verbum  finituni  und  Infi- 
nitiv ist. 

Solche  Sprachen  sind  die  altslovenische,  d,  i.  die  Sprache  der 
pannonischen  Slovenen,  in  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  neunten 
Jahrhunderls  die  liturgischen  Bucher  ubersetzt  wurden  und  die  da- 
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durcb  fttr  Jahrliuiiderte  die  Sekriftapnicbe  der  meiaten  slaYueben 
Vdlker  ward»,  und  die  geiliiMbe.  In  dieaea  SimebeB  gibt  es  nebea 
eiDemaccDnÜTiiieiiiDiiifiDitiTo  einen  datiTus  einn  infinitire:  aal.  aee.: 
nepdMfevala  beat4leanyj  prizonb  byti  Htb^av  (pävraa/ui«  ffvat.  mare.  6. 

4$.  -vost  1.  3i.  nepsteyase  prizr^nie  byti.  nicol.  und  dat.:  byti  st, 
mm-h  bogu  v«^ruja  t  sse  cum  eo  deum  credo.  sup.  432.  2.  golh.  acc. : 
hvana  mik  qitband  visan  thos  manageins?  rlva  at  Aiyc-uatv  cl  cyloi 
ctvat;luc.  9.  18.  und  dat. :  jah  vartb  gaggan  imma  thairh  atisk  iyi- 
vero  dtaKopi<jia^at  auröv  diä  rdv  anoplfiMv  aal.  byaU  ae  emu.iti 
•brex4  si^nie.  lue.  6.  1.  «nieoK 

Es  folgt  bier  eine  grtaei«  Aniabl  Ten  Beiaptelen  beider  eaan» 
aua  beiden  Spracben. 

Aal  mit  dem  Dativ:  mündig  lijeai  atniby  nbejati  a^  nmvhf 
putabaane  terricnlia  perterritum  in  noa?  eig.  nobia.  aup. 
20.  ^jfjte  jemn  ütu  byti  eiapeetantea  eam  mum  fore.  eig. 
ei.  60.  3.  ne  dobro  jesti»  mnogom^  bogoim,  byti  non  coii- 
venit  niultos  deos  esse,  eig.  multis  diis.  75.  i8.  kaku  liostete  o 
semi,  u&m'h  stradali?  (luomodo  vultis  hos  propterea  pati?  97.  7. 
mnozi  moljaah^  i,  priti  jeinu  v-h  domy  ihi>  multi  rogabant  eum,  ut  in 
ipsorum  üomna  veoiret,  wörtlich:  venire  eum,  eig.  ei  in  etc.  151. 
15.  da  ne  mbnfti  m-bcbtu  byti  tvorimmimu  ne  putent  qoae  fiant  vi- 
sienem  eaae.  233.  4.  nedfgy  a^trori  ti  r6lita  feeit  te  morboa  aolvere 
d.  i.  efledt,  ut  morboa  aolvere  poaaea.  307.  12.  mM^le  mtihJtn 
byti  putabat  eaae  Tiaionem.  398.  13.  iiTMMf  n^kojemu  ot&folfreii 
byti  na  mdatA  ton»  eognoTeront  eremttam  quemdam  eaae  in  eo  loeo. 
402. 15.  moUtr^  ki>  ujcmn  a^tvori  prg^to  byti  otb  njego  orationem  ad 
eum  fecitsesuscipi  d.h.  ut  ab  eo  susciperetur. 429. 9.  glagolati,  niko- 
lize  sej  jezi  izvracujem4  byvati  Jicere,  hunc  niot'bum  iiumquam  sanari 
posse.  438.  13.  vgl.  sup.  409.  15;  432.  20;  433.  18;  434.  17; 
437.  23;  444.  28.  glagoljuste  vbskrMeniju  ne  byti  avnXcycvrf^ 
«ty^oraaiv  lOi  stvat.  lue  20.  27.  -nicol.  posudi  byti  proseniju  ihb 
inixpivt  ytvia^ai  rö  afnsfMt'  at}r«&v.  Inc.  20.  23.  -nicol.  uT^d^TBsi 
boüjtt  byti  jarlealju  Tvoötf«  J^tia»  tlvcu  n^v  diroi(dXu4>iy»'  boBi.'«*nib* 
143.  neplodri  U  ne  t^oü  roditi?  v^v  >emti|aai^  ^Aktat^yMMi 
207.  peTel4  bnigam» :  napiaaiH  ie  i'poalaBomfc«Byt»:tittei9iarMlii Ut 
'■ntti'  hiaait .  leenl.  ptf^M^mhoim  byti  eenofliiim'illArii  iaaait.  prol^ 
mart.  ^  poinoli  oe  i  izyti  Tod6,  i  pitb  pr^eatna  eM  «Maera  bquam  (d.  i. 
ut  aqua  eiUueret),  et  bibit.  lam.  1.  20.  jako  nu»n4ti  suitümi»  vb  mo- 
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nastyri  vbsemb  padbsu  se  osnovaniju  crbkOTMiomu  iit  omoes  in  mo- 
iiasteno  degeotes  putarent  fundamenta  ecciesiae  corruisse.  daoü 
263.  razum^jte  jako  mi  dalece  boga  byti  seiiote  me  proeul  a  deo 
esse.  Tita-theod.  lo  dea  andcreo  ilaviflchen  Spraebea  findet  sieh  diese 
FOgung  selteo:  das  Riissiselie  kaoo  das  Subject  des  InfinitiTs  nur 
durah  denDatif  beieicbiieii,  woraus  sieh  erkifirt:  rh  rosstam  ^hatk» 
ubitu  bytb.  volks).  ryb.  1.  62;  so  findet  man  im  Wörterbuch  der 
russischen  Akademie  pozasiiuli.  erklärt  durch  zasnutb  nHio^^nmi,; 
pol,  samemu  chcied  Wvszy.stko  czynit^  io  luysi  szczegolna;  panni<  i  'E- 
kochac  sie  i  oswiadcEvd  pierwszej,  to  nasze  pojccia  przcchodzi; 
tobic  si^  jeszcze  odgrazad !  das  leiste  wie  Ist  meoe  iuce|»to 
desistere  Tictam!  mal.  316. 

Asi.  mit  den  Aeeusativ:  kiigo  me  glageljut^  narodi  byti?  nieol. 
getb.  hvana  mik  qithand  visan  thes  mauageins?  rlva  fit  Uyoumt  oi 
SyjXoi  ftvttt;  lue.  9.  18.  iir^iteni  sutL  lovaua  proroka  byti.  oieel. 
gotfa.  trigg\  aba  galaubjaod  allai  lohanneii  praufetu  Tisan  jccirsceiuve; 
i9Th  'ludvvnv  npofhrviv  cfvs».  lue.  20.  6.  glagoljatb  Hrista  byti  syiia 
Davidova.  nicol.  qithaiid  Xristu  suiiu  Daveidis  visaii  Aiyo-jai  röv 
XpttjTOv  ueov  Aautd  elvai.  lue.  20.  41.  muju  uinety  byti.  sis.  goth. 
domja  smarnos  visaa  ijyoüfxat  axüSaXa  tivat.  plnlipp.  3.  8.  v^ruju 
syna  bozija  byti  lisusa.  nicol.  margOu}  röv  u(dv  xoü  ^€0'j  eivat  röv 
'haoüv,  act  8.  37.  moju  se  dobro  byti.  äs.  man  thata  goth  visaa 
vofiiCc»  roöro  xoXdy  Ctnd^m,  1.  eor.  7.  29.  glagoljtttfc  aemljtt  utlu 
byti  dieuat  femm  esse  eaTam.  dioptr.-lab. 

Goth.  mit  dem  Dati?.  Der  goth*  dativus  cum  infioitiTO  wird  die- 
jenigeii  nicht  fiberrtschen,  die  sich  an  die  in  so  Tiden  Puncten 
henrortretende Obereinstimmung  beider  Spmchea  erinnern.  Allerdings 
wird  die  eonstructio  datiri  eum  infinitiro  nur  ron  einem  Forseher 
zugegeben;  allein  dieser  eine  ist  eben  J.  Grimm.  J;ih  vartb  thairh- 
gaj^ioran  imnia  thairh  atisk  asl.  i  bystK  mimo  liuditi  eiuu  »kroze 
aieriie.  nicol.  xai  iyiveTo  KapaTToptOiG^oct  a.'jTÖv  r'üv  arxiyQi" 

fxctfv.  marc.  2.  23.  varth  tban  gasviitan  thanima  unledia  bystb  ze 
uroreti  iiistuumu.  ostrom.  iylyfre  fii  dacoäavtXv  r^v  rrwyov.  lue 
16.  22.  Diese  Stellen  werdon  Ton  Grimm,  4,  115,  mit  folgender 
Bemerkung  angeftlhrt:  »auf  Ttrth  beliehen  mag  ich  den  Dativ  nicht 
^etwa  in  dem  Sinn:  es  geschah,  begegnete  ihm,  daas),  dann  würde 
.er  unmittelbar  daneben  stehen.  Auch:  srnei  mis  mais  faginon 
Tarth  &9xt  ik€  fxdOXov  x^p^v«  (asl.  wie  goth.  mit  dem  dafiTUs*  eum 
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inflDttivo:  jako  mi  pa^e  TbzrfidoTiiti  se.  2.  eor.7.  T.-stS.)  scheint  nichts 
anderes  zu  sein,  als  ein  dativus  cuiii  infinitivo.  In  keinem  anderen 
deutschen  Dialect  die  Spur  einer  solchen  Construction,  wie  sie  auch 
im  goth.  nur  nach  varth  vorkuiiiüit."  Von  der  Gabelentz  und  Loebe 
lassen  den  Dativ  in  marc.  2,  23.  von  varth  abhiingig  sein,  pag. 
248,  249,  ohne  sich  in  ein«  Widerlegung  der  Ansicht  Grimms  ein- 
sulassen. 

Goth.  mit  dem  AccusattT.  Wie  das  altslo venische»  so  besiltt 
auch  das  gothisehe  neben  dem  datiros  euoi  infinitivo  einen  aecosa- 
tifiis  cum  infinitiTo,  mit  dem  Unterschiede  jedoeht  dass,  wahrend  die 
erstere  Pfigung  im  altsiOTcnischen  als  die  Regel  ansusehen  Ist, 
im  gothlschen  die  letstere  in  der  grossen  Mehnahl  der  FfiUe  eintritt 
ÜTana  mik  qithand  roans  Tisan?  as).  gleiehfiills  mit  dem  Aceusa« 
tiv:  kogo  me  glagolj^ti.  clovÄci  byti?  ostrom.  rlva  jac  XiyotKJiv  oi  «v- 
J^p^inoi  £Lva.','  marc.  8.  27.  vgl.  lue.  9,  18.  hva  vileits  taujaii  mik 
igqis?  cto  hosteta,  da  stvoru  vama?  nicol.  nicht  etwa:  cto  bosteta 
mnS  stvuriti  vama?  n '^iXcrc  rrot-fiaat  /as  wfxtv,  marc.  10.  36.  thaiei 
qithand  ustass  ni  visan  ize  glagoljutb  ne  byti  vbskreseniju.  nicoi.  oin- 
vtg  Xiyoüaw  dvAaraatv  fii^  tlvca.  marc.  12.  18.  vgl.  20.  27.  hugjan- 
dona  in  gasinthjam  ina  visan  mn^Tsa  i  Vh  druzin^  susta.  lae.  2.  44. 
-nicol.  jah  varth  afslanthnan  allans,  asl.  anders:  i  hy  uias&  na  vsfthb. 
nieol.  xad  iyivKo  <&dfißo^  inl  nianaq,  Inc.  4  96.  saet  qath  ur-riqiia  ' 
Hnhath  skeinan  rekj  is«tbmy  sY;^tu  TMgati*  Iis.  d  ciitdtv  tu  oxöreu^ 

Xdfu^ai.  2.  cor.  4.  6.  bidjandans»  ni  svarei  anst  goths  niman 
iavis  molimB  ne  tk  IbAe  blagodÖlB  boziju  prijeti  vamB.  iii.  irapoxa« 
XoSfiev  [k-ti  tlg  xevov  r-nv  x^P^  ^  "^^^  9i^a9^m  Ofxä;.  2.  cor.  6.  1. 

Gegen  die  Beweiskraft  des  altslovenischen  und  gothischen 
dattvus  cum  infinitivo  kann  eingewendet  werden,  dass,  so  wie  das 
griechisclit'  und  (his  lateinische  von  den  Accusativ  regierenden  Ver- 
ben ausgegaiiL^cn  seien,  "o  habe  das  altslovenische  uiui  das  gothisehe 
an  solche  Verba  angeknüpft,  die  mit  dem  Dativ  verbunden  werden: 
Überali  sei  das  Yerbum  des  Hauptsatzes  massgebend  gewesen.  Diese 
Deutung  kann  nicht  ohne  weiters  abgewiesen  werden ;  sie  erweiset 
sich  jedoch  als  bl<MWcr Schein,  wenn  man  den  altslovenischen  dativus 
cum  infinitivo  mit  einer  anderen  Erscheinung  derselben  Sprache  in 
Zusammenhang  bringt,  nSmtich  damit,  dass  die  sogenannten  abstrac- 
ten  Yerbalnomina,  d.  i.  Jene  Nomina,  welche  Ton  dem  Plirticipium 
-praeteriti  passivi  mittelst  des  SulRxes  ije  abgeleitet  werden,  gleich- 
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falls  das  Subject  im  Dativ  /u  «ich  nehmen,  welcher  Datjv  von  keinem 
vorhergehenden  Verb  um  abiiängig  sein  kann,  denn  daraus  ergibt 
sich,  dass  Oberhaupt  die  mit  dem  Verbum  in  näherer  Verbindung 
bleibenden  Nomina,  zu  denen  formell  auch  der  Infinitiv  gehSrt,  im 
altolOTeniscben  des  Subjeet  im  Dativ  bei  sich  haben  können.  Bei 
diesen  Namina  wurde  eben  so  wenig,  wie  beim  Infimtir  die  Hand* 
lang  ursprünglieh  abstraet  anfgefasst,  sendem  es  wnide  dabei  dann 
gedaebt,  dass  sie  Jemand  ausführt 

AsLpo  s%lvorenii  komisu  obycenyj^  pozory  etwa  f&crd  tö  «oiQaac 
rdv  ninnra  mfvhJdn  J^iarpa,  wSrtlieb:  post  patratienem  comitl 
solita  spectacula.  sup.  165.  15.  v^d^  si  vbsa  pr^zde  bytija  im'b  sciens 
haec  omnia,  priusquam  existerent,  etwa  txli-^  '/c^/ia^ai  avra.  224.  4. 
pr^zde  miru  star^jsin^  Hristosu  prisbstvija  ante  adventuni  domini 
mundi  Christi,  eig  (loniino.  260.  1.  po  prijetii  mi  otb  boga  velikyj 
dan.  po^tqiiani  a  üed  inagnum  donum  accepi.  407.25.  po  s'hblaideiiii 
mi  ubivb  vbvrj.icohi,  vi,  rek^  postquam  stuprum  feci  eam  oecisam 
in  flomen  proieci.  408.  13.  po  vbkusenii  ima  paky  s^dosta  postquam 
eoenavenrnt»  iterum  cnnsederunt  407. 1.  iside  is  dorau  otbca  svojego 
po  ostatii  jemu  sira  eiiit  e  domu  patris  sui«  postquam  orbus  est  reU^ 
etus.  428. 20.  po  mnoite  l^t^bi  prAbyraubja  ima  post  mnUos  annos 
babilationis  eorum.  429.  22.  pr^T^e  lesanya  ima  irpiv  ^  wtin^^vm 
«üreO^.  ies.-naY.  2. 8^  pent-mib.  po  pröstanü  sd^jo  lurä  ncnütM^ 
9J^M  d^v  ovywKiiv,  prol.-rad.  S3.  gQ  otUkstvü  iitija  sego  kyn  SaT^ 
postquam  domhius  Sabbas  Tita  deeessit.  sabb.  -tindob.  215. 

Dieselben  abstracten  Verbalnomina  haben  das  Object  manchmal 
nicht  iiii  üeaiüv,  sondern  imAecusativ  neben  sich,  eine  Erscheinung, 
die  auch  im  Vedmlialekt  und  im  lateinischen  (curatio  rem;  quid  tibi 
hanc  digito  tactio  est?)  beobachtet  wird  (Schweizer,  Zeitschriit  für 
vergleichende  Sprachtbrscbung.  3  [1854J.  pag.  357.  6.  Curtius,  zur 
Chronolc^gie  der  indogeraumischen  Sprachforschung,  pag«  22A.)  und 
welche  zeigt,  dass  gewisse  Dfomina  nicht  nur  hinsichtlich  der  Bor 
seiebnuag  des  Sid>jeetes«  sondeni  ivuek  des  Oigeetes  sieb  nabe.  im 
den  InfinitfT  tmd  das  vecbum  finitum  aaseblieasen* . 

'  Asl.  po  sfctrerenii  komisti  obf&oirifi  pMwory  poiftqiatt  eomM 
solita  speetaeula  feeif,  wtellkb:  post  patratioaom  oomiti  soKla  spe^ 
eteoula.  aupL  145«  16.  po  prij^tii  mi  ote  boga  ▼elifc]j  diun»  postquam 
a  deo  magtiun  donum  aeeepi,  wStlÜcb:  polt  aedeptionem  mihi  a  deo 
magnum  donum.  407.  25.  aserb.  veUko  ob^tovanje  mu  i^&ini  za  sa^ 
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bljudanje  i  obarovanje  nase  trbgovce  i  nasc  ljude  quod  nostros  mer- 
eatores  et  oostros  homines  servavit,  wortlich:  proptcr  conservationem 
nostros  mercatores  et  nostros  homines.  mon.  -serb.  279.  24.  hvalimo 
valu  milostL  na  vasemu  onülovaniju  nalu  bratiju  quod  adamastis 
noatros  iratres,  wörtlich  etwa :  propter  vestruin  amorem  nostros  fratres, 
486.  28.  pol.  sind  die  Constructionen  der  sogenannten  nomina  ab- 
stracta  mit  dem  Accusativ  sif  sehr  hSnfig:  odbijanle  si^  glosa  der 
Widerhall;  oddanie  si^  na  zgubf  za  kogo  die  Aufopferung  seiner 
selbst  tTir  jemand;  wywotad  fortece  do  poddania  si^;  salewanie  si^ 
l'zamt.  Auch  andere  Aecusative  finden  sich,  und  zwar  nicht,  wie 
IkiuiUke,  pag.  321,  mi  zur  N'oniicidung  vieler  nuniotuiieii  Genitive 
oder  des  Doppelsinnes;  \v  cilu  wys^uchania  oj^wiailczeiiit-.  Auch  im 
lett.  Iiaheii  die  nomina  ahsfraetn  anf  sana  den  Aceiisiiliv  des  Refle- 
xivpronomens bei  sich:  ma/.trasana  das  Waschen,  mazgasanäs  das 
Sich  -  Waschen;  kausana  das  Schlagen,  kausanas  das  Einander- 
Schiageu,  die  Schlacht.  Hielcnstein.  Über  die  lettischen  substantiva 
refleiiva.  S.  1.  et  a.  Lettische  Grammatik.  67.  137. 

Diese  Fügung  wird  uns  weniger  befremden,  wenn  wir  er- 
wägen, dass  auch  die  mannigfaltigen  Infinitivformen  abstracte  Ver- 
balnomina sind,  ein  Satz,  der  wehl  in  keiner  anderen  Sprache  so 
wenig  geliiugnet  werden  kann  als  im  slaTiscben.  Die  als  Infinitire 
verwendeten  abstracten  Verbalnomina  können  auch  im  altindischen 
das  Object  Im  Accusativ  neben  sich  haben.  Bopp  3.  pag.  260.  261. 

Eiiiü  V\  idorleuMin^^  iltT  Ansicht  J.  Grinuirs  lilter  den  liativus  cum 
infinitivo  hat  A.  Köhler  in  seiner  Dissertation:  „l  licr  den  syntakti- 
schen Gehraiieh  des  Dativs  im  gotiiisehen**  pag.  39 — 41  unter- 
nommen; seine  Darstellung  lautet:  ^In  IJetreff  der  Stellen,  wo  ein 
Dativ  neben  dem  Infinitiv  angetroffen  wird  ,  hin  ich  der  Ansicht,  dass 
der  Infinitiv  wie  ein  Substantiv  behandelt  wird  und  das  Subject  des 
Satzes  bildet;  der  Dativ  bezeichnet  dann  die  Person  (ich  habe  diese 
Censtruetion  nur  da  gefunden,  wo  von  Personen  die  Rede  ist»  nie 
TonSaehen),  der  das  im  Infinitiv  bezeichnete  zu  Theü  wird  oder 
widerfahrt  Es  würde  dann  2.  cor.  7, 7.  svaei  mis  mais  faginon  varth 
der  Infinitiv  faginon  für  dasSubstantivum  faheds  stehen;  roare.  2. 23. 
jah  varth  thairhgaggan  tmma  thairh  atisk  Wörde  thairhgaggan  stehen 
fSr  ein  nicht  eiisttrendes  substanlivum  fOr  „Durchgan«]^'',  das  etwa 
thairhgaggs  heissen  inibste;  hic.  t>.  1.  jalj  vartii  gaggan  iinina  thairh 
aUbk  nnd  v.  G.  y.ü  iU  galeithnn  inuna  die  iuiinitive  gaggan  (ür  gaggs 

SiUb.  d.  iibil.-biit.  Cl.  LX.  BJ.  III.  llft.  33 
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und  galeitkan  iür  «in  entsprechendes  siibstantiviim;  lue.  6.  22.  vartb 
than  gasvilt&n  thamma  unledin  wGrde  gasriltaa  fiur  ein  niebt  anders 
als  aus  dem  adjectirum  sTiittavairthja  zu  belegendes  svults  stehen. 
Allerdings  finden  wir  im  griechischen  Text  aller  dieser  Stellen  lyivfro 
mit  folgendem  accusatiTus  cum  infinitiro.  Die  Construction  des  accu- 
satiTus  cum  infinitiyo  ist  nun  freilich  dem  gothischen  durehaus  nicht 
fremd  und  findet  sich  besonders  hfiufig  nach  qithan,  riljan,  rahnjan, 
auch  nach  sokj:iii  und  inunan,  nach  den  impcrsonalieii  gadoli  ist,  me! 
i.sl,  gotli  ist  oder  vf«s:  ;ilier  uacli  vartb,  r/ivfro ,  habe  ich  nur  coor- 
dinierte  Sätze  linden  liönnen,  die  mit  jah  einifeleitet  sind  (nialth.  9. 
10.  maic  2,  15.  lue.  2.  15  ;  3.  21 ;  5.  1 ;  ö.  12;  5.  15.  neb.  7.  1. ) 
oder  asyndetisch  stellen  (^niatth.  7.  28.  niarr.  1.  9;  4,4.  lue.  1.  8; 
1.  23;  i.  41 ;  1.  59;  2.  1 ;  2.  6;  2.  46;  7.  11.)  oder  auch  mit  der 
Conjunction  ei  eingeleitete  subordinierte  Satze  (lue.  6.  12;  17.  3(^.): 
nur  ein  Beispiel  des  aceusatirus  cum  infinitiTO. nach  Tarth  ist  mir 
gelungen  aufzufinden:  lue.  4.  36.  jah  vartb  afslauthnan  allans  iy^cro 
^diißof  ini  jrdKvra;.  Die  oben  angefiihrten  Dative  mit  dem  Infinitir 
hält  Grimm  für  eine  dem  accusatiTus  cum  inflnitivo  gleichartige,  mit 
demselben  gleichbereelitigte  Construction.  Offenbar  hätte  IJItilas'**', 
sagt  er,  j>ag.  115,  „„Ine.  4.  üü.  .'»ctzeu  k(»mieii  afslanliiHan  allaim  und 
G.  i;  6.  22.  im»,  j^asviltan  thana  unledau;  aber  wie  bei  dem 

absoluten  Casus  Accusativ  und  Jiativ  zulässsig  sind,  scheinen  sie  es 
auch  hier.  Aufvarth  beziehen  mag  ich  den  Dativ  nicht"  •*  u.s.w.  wie  oben 
pag.  10.  Diese  Ansieht  kann  ich  unmdglich  theilen.  Die  Construction 
des  datiYus  cum  infinitivo  wäre  eine  ganz  unerhörte;  der  angefiihrte 
Grund,  dass  das  Entferntstehen  des  Dativs  von  varth  es  unmdglich 
mache,  ihn  davon  abhängen  zu  lassen,  kann  ifurchaus  nicht  Stich 
halten,  und  der  Grund ,  dass  der  dativus  cum  infinitivo  zulässig  ist, 
neben  dem  accusativus  cum  inflnitivo,  weil  beide  Casus  absolut  stehen 
können,  eben  so  wenig;  man  dürfte  dann  mit  vollem  Rechte  auch 
einen  genitivns  euni  inlinitivo  erwarten.  Man  könnte  zweileln,  ob 
die  Construction  des  accnsativus  enni  inflnitivo  wirklich  echt  ger- 
manisch sei,  und  vermuten,  sie  sei  nur  durch  strenges  Festhalten  an 
der  Ausdrucksweise  des  griechischen  Originals  in  das  gothische 
herübergekommen,  da  an  allen  den  Stellen,  wo  wir  im  gothischen 
sie  antreffen,  dieselbe  auch  im  griechischen  Text  vorliegt,  mit  Aus- 
nahme von  2.  cor.  8. 1 1»  wo  im  Griechischen  das  Subjeet  nicht  aus- 
drfichlicb  gesetzt  ist  {ihtt^ta     xoti  h  rät^  9wu^9€9tv  uib&v  nsfci- 
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vc^93a(  «tbthRii  venjn  jah  in  mithTisseim  isTaraim  sTikunthans 
visan  uns)  und  pbil.  3.  7,  wo  civat  fehlt  (dX)C  attvet  h  (lot  xipdv?, 
'  t«Ot«  rz/fiiicit  ^lä  TÖv  Xctaröv  ^r.ixioL'^  akei  tliatei  vas  mis  gavaurki, 
thatuh  rahnida  in  Xristaus  sleitha  visan),  wenn  nicht  bei  Notker  sich 
so  häufig  der  accusativus  cum  infinitivo  zeigte,  dass  uir  ihn  für  der 
alten  Sprache  eigenthümlich  hallen  imissen.   Grimm  4.  116.  h\ 
aber  auch  die  Existenz  des  accusativus  euni  inünitivo  im  gotliischen 
als  diesem  eigenthümlich,  als  nicht  aus  einer  anderen  Sprache  ent- 
lehnt, zweifellos,  so  ist  es  doch  immerhin  allzu  gewagt,  dem  gothischen 
einen  dativus  cum  infinitivo  zuschreiben  zu  wollen,  lediglich  aufGrund 
von  Stellen,  bei  denen  eine  einfachere  ErklSrung  als  durch  diese  be- 
fremdliehe Consfruetion  sieh  darbietet,  ja  fast  aufdringt.  Die  Stellen, 
an  denen  nach  Tarth  ein  DatiT  neben  dem  Infinitiv  aufstosst,  sind 
meiner  Ansicht  nach  denen  völlig  gleich  zu  achten,  in  denen  ein 
Substantiv  im  Nominativ  als  Suhjcct  bei  vairthan  steht,  wie  marc. 
4.  11.  ith  jainatm  thafm  uta  in  gajukom  allata  vairthith  ixifvot?  9i 
TOI?  feto  iv  napaßo^oclc  ra  ~ävra  ^jväTat  u.  s.  w.  WiiM\  erdoii  n in  besten 
llum,  wenn  wir  die  näher  liegende  Erklärung  des  Dativs  iiju  li  varth 
als  von  diesem  al>h;ingig  annehmen,  so  dass  varth  nicht  unpersönlich 
steht,  sondern  Prädieat  ist  für  das  iniiniti\ ische  Suhjcct."  Die  ein- 
zige Einwendung  gegen  die  Annahme  einer  constructio  dalivi  cum 
infinitivo  im  gothischen      demnach  der  Umstand,  dass  eine  solche 
Fügung  unerhört  sei:  diese  Einwendung  schwindet,  wenn  man  sich 
an  die  vollkommen  entsprechenden  Erscheinungen  im  altslovenischcn 
erinnert.  Allerdings  wird  man  6rirom*s  Berufung  auf  den  dativus 
absolutus  in  dieser  Sache  kaum  gelten  lassen :  dagegen  halte  ich 
Grimmas  Behauptung,  dass  schon  aus  der  Stellung- des  Dativs  dessen 
Unabhängigkeit  von  varth  hervorgeht,  fGr  vollkommen  begründet  Die 
schon  t.  d.  Gabelentz  und  Loebe  gegebene  Erklärung  des  Dativs  mag 
als  die  einfachere  erscheinen,  allein  diese  einfache  Erklärung  macht 
aus  dem  richtigen  Satze:  und  es  begab  sich,  dass  er  diireli  iWe  Saat 
wandelte,  den  ganz  und  gar  unrichtigen:  und  ein  Wandeln  durch 
die  Saat  widerfuhr  ihm,  wurde  ihm  zu  Theil.  Die  Stelle  wird  von 
Bopp,  wie  unten  mitgetheilt  wird,  anders  erklärt,  varth  ist  wie  t^iviti 
iiothwcndig,  wie  man  sagt,  unpersönlich. 

Zu  den  Forschern,  welche  den  Accusativ  aus  der  nominalen 
Natur  des  Infinitivs  erklaren,  gebort  auch  Bopp.  Derselbe  scheidet 
Sfitze»  in  denen  nach  seinem  Ausdrucke  ein  und  dasselbe  Verbum 
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den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person  regiert«  wie:  „ieh 
sab  ihn  fallen",  vergl.  grftmni.  3.  256.  321,  Ton  jenen  Construc» 
tionen,  in  denen  der  Accusativ  weder  vom  Verbum  nocb  vom  Infinitiv 
als  Object-Casus  regiert  werde,  sondern,  wie  im  grieebiscben  Teit, 
das  Verbältniss  „in  Bezug  auf**  ausdrücke,  welches  VerhSltniss  zwar 
dem  griechischen  Accusativ  sehr  gelaufig  (irö^a;  o&x6(,  ofifiara 
Kolcg),  dem  Gotbischen  aber,  ausser  in  der  Construction  mit  dem 
Infinitiv,  fremd  sei.  „Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen,  sagt 
Bopp,  in  den  beiden  Sprachen  als  Sulijecl  und  somit  als  Nominativ, 
und  das  \(  il);;ni  iiiclil  mtl  v.  tl.  (iabeluiitz  und  Loebe  (gramm, 
pag.  249.  ö.}  al>  uiipersönlicli,  olij^lt-ieh  wir  es  durch  „es  geschah,  es 
gefiel,  es  geziemt'*  u.  s.  w.  übersetzen  können,  sondern  für  eben  so 
persünlieh,  al^   wenn  wir  z.  B.  sagen:  Sitzen  ist  angenehmer  als 
Stehen;  das  Aufstehen  ist  an  der  Zeit,  ist  jetzt  geziemend;  Eingehfn 
ist  leicht.  Das  Eigentkümlicbe  in  den  betreft'enden  grierhisehen  und 
gotbischen  Constructionen  ist  nur,  dass  der  Infinitiv  nicht  wie  ein 
gewohnliches  Abstractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dass  also  im 
griechischen  t.  B.  nicht  gesagt  werden  kann:  rod  oT/pecvoC  xai  riis 
Ttaptk^elv^  und  im  gotbischen  nicht;  himins  jah  airthos  hindar- 
leitban,  sondern  dass  in  beiden  Sprachen  die  Person  oder  Sache, 
worauf  die  durch  den  Infinitiv  ausgedrückte  Handlung  sich  bezieht, 
in  den  Accusativ  gesetzt  werden  muss,  indem  der  Infinitiv  weder  die 
nähere  Bestimiiiuiig  durch  ein  Adjectiv  noch  durch  einen  (ienitiv 
vertragt,  selbst  da  nicht,  wo  der  griechische  Infim'liv  dmeli  Jen  vor- 
gesetzten Artikel  noeli  luehr,  als  er  es  vdii  sellol  srhun  ist,  sulistaii- 
tiviert  w  ird.  Von  den  Beispielen,  w  elehe  von  der  (iabelentz  um!  Ijoebe 
1.  c.  zusamuien<resteUt  haben,  muss  das  erste:  varth  afsiauthnan 
allans.  lue.  4.  3(j,  am  meisten  auHTallen,  weil  der  griechische  Text 
(iymro  ^dix^og  stti  Kdvrag)  keine  Veranlassung  zu  einer  dem  froflii- 
sehen  ungelttufigen  Construction  gibt  Sehr  gezwungen  würde  in  der 
That  die  gothiscbe  Obersetzung  erscheinen,  wenn  » varth*  hier  dem 
Sinne  nach  unserm  „ward*  entspräche,  so  dass  man  würtlieh  über- 
setzen mfisste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle,  oder:  Entsetzen 
ward  (in  Bezug  auf)  alle.  Da  aber  das  gothische  „vairthan",  wie  die 
genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar  gezeigt  haben,  auch  „kommen* 
bedeutet  (man  berücksichtige  den  Zusammenhang  der  gotliiseiiea 
Wurzel  varlh  mit  der  Skr. -Wurzel  vart,  vrt  gehen  und  dem  lat. 
verto},  so  fasse  ich  hier  allans  als  den  von  einem  V  erbum  der  Be- 
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vegang  —  was  auch  das  griechische  iyivtro  an  dieser  Stelle  ist  — 
regierten  Accusatir  und  Übersetze  wörtlich:  es  kam  Entsetzen  (Ober) 
alle,  oder  Entsetzen  Qherfiel  alle;  aueh  findet  es  Ulfilas  an  einer 

andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  .'»ne^emessen,  das  griechische  i/rt  rav- 
rag  durch  nna  allaiui  zu  iiber.M  I/aü.  niunlich  lue.  1.  65:  jnh  varth 
ana  all.'iini  uii'is  (_xat  t/iviro  iri  zd'uzctc  '^ißzg)  und  es  kam  Furrlit 
öber  alle.  Es  wnr  also  tnreciit,  an  dieser  Stelle  varth  durch  factus 
est  zu  übersetzen.  Verzichten  wir  also  unter  den  von  v.  d.  Gabelentz 
und  Loebe  (gramm.  pag.  241K  6.)  zusammengestellten  gothischen 
Beispielen  des  Infinitivs  mit  dem  Aceusativ  auf  das  erste,  eben  be- 
sprochene» und  auch  auf  das  l'änfte  (io.  18.  14),  M-eil  in  demselben 
die  gothische  Construction  van  der  griechischen  abweicht»  indem» 
wie  ich  nicht  zweifle,  der  AccusatiT  ainana  mannan  ran  dem  transi- 
tiven Infinitiv  fraqvistjan»  zu  Grunde  richten»  todten,  als  Object-Casus 
regiert  wird  (hesser  ist»  einen  Menschen  todten  für  das  Volk),  so 
bleiben  uns  nur  noch  Tier  hieher  gehdrende  Beispiele  Qbrig.  Diese 
sind  col,  1.  19:  in  imma  galeikaida  alla  fullon  bauan  •)  iv  «vrw  vj^O" 
xfioe  -av  r:  ~'/xyj)yia.  xar^AXT, 'jai  es  gefiel  Wohnen  iü  ihni  (^m  IJe/.ug 
auf)  alle  Fülle  (aller  Fülle);  lue  iO.  17:  itli  izetizo  ist  hinun  jah 
airlha  hiudarleithan  tlian  vitodis  ainana  vrit  gadrinsan  =)  cvKon-wrcGov 

iari  rov  ovcavöv  '/.ol>.  r/;v  '/r,v  rx5£),^£?v  r,  roO  vducv  af'av  xrosciav 
t  'Ii  III 

Ttssiiv  aber  leichter  ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf  Him- 
mel und  Erde  (Himmels  und  der  Erde)  als  fallen  (das  Fallen)  in 
Bezug  auf  einen  Strich  des  Gesetzes:  rom.  13.  If :  mel  ist  uns  ju 
US  siepa  urreisan  (welche  Stelle  im  gothischen  insoferne  zweideutig 
ist«  als  uns  sowohl  Datir  als  Accusatir  sein  kann,  zumal  der  Dativ 
dfler  in  Constructionen  vorkommt»  wo  der  griechische  Text  den  Ae- 
cusativ  mit  dem  Infinitiv  zeigt)  ^pa  i^juidf  i^^nvov  tysr^^vcii 
Zeit  ist  (in  Bezug  auf)  uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom 
Schlafe;  skeir.  ed.  Massmann  pag.  38.  10:  gadoh  nn  vas  thanzuh 
gaqissans  vairthan  es  war  also  geziemend,  in  Bezug  auf  diese,  (das) 
übereinstimmend  \\  erden.  —  Nun  fragt  es  sieh,  ist  diese  Construc- 
tionsart  dem  gothischen  gleiclisam  ungelMtren  oder  nur  Xaelialnnung 
des  griechischen?  Ich  glaube  das  letzte»  und  zwar  darum»  weil  im 
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gothischen  sonst  der  Accusaliv  niemals  das  Verhältm>.s  ^in  Bezug 
aul"'  ausdrückt.  Auch  geht  Tllilas  dieser  Constructions-Art  gerne  aus 
dem  Wege,  wie  er  dadurch  beweist,  dass  er  ülter  die  iaüuiÜTe  Con- 
siruction  des  Urtextes  in  eine  verbale  mit  der  Conjuuction  ^ei,  dass^ 
umwandelt,  oder  statt  des  Accusativs  der  Person  den  Dativ  setst, 
sei  es  im  eigentlich  dativen  oder  im  instrumeotaien  Verhältoiss.  Im 
letzteren  Falle  folgt  er  xwar  dem  griecbischeD  Texte  Ton  Wort  lu 
Wort,  allein  die  Constroetion  wird  doeh  dvrch  die  Umwaadlang  des 
iiecusatiTS  in  einen  Dativ  eine  wesentlieh  Tersehiedene  ond  eine 
solche,  welcher  wir  aueh  im  neofaochdeatschen  ohne  grossen  Zwang 
folgen  können,  s.  B.  lue.  IS.  25:  rathiio  allis  ist  ulbandau  thairh 
ihairko  nethlos  thairhleithan  thau  gabigamma  in  thiudangardja  guth 
galeithan  rjy.ondjnf^ov  yif,  tan  xajji.»;/&v  oiv.  ryjixoü.icc^  ix-^iQ^g 
i{7£A^£tv  Tj  TZAO'j^tov      rv;v  jSafft/.geav  rcj  3«oO  eiiiA^^lv  dcim  leichler 
ist  dem  Kameel  (dasj  tiureh  die  Oflninig  einer  Xadel  Durchgehen 
als  dem  Hoiehen  (das)  in  das  Reich  Gottes  Eingehen;  lue.  Iti,  22: 
varth  than  gasviitan  thamma  unledia  iyivito  di  ä^To^avetv  rdv  rreo* 
j^dv  es  ward  aber  Sterben  durch  den  Armen;  lue.  6.1:  ?artb  gaggan 
Imma  thairh  atisk  t^ivgro  dcscrrcpcje^^at  avTdv  qiöe  rwv  aTzopiyiUiv  es 
ward  Gehen  durch  ihn  durch  das  Kornfeld.  Dagegen  hat  1.  eor.  7. 
26.  schon  der  griechische  Text  den  Dativ:  xoAöv  av^ptim^  ro  oOrw^ 
cey«(  goth  Ist  mann  sva  visan  gut  ist  dem  Menseben  so  sein.  So 
marc.  9.45:  xaXdv  i9rtao(c^(cX5<ry«VT^v(cit»nv^(tf3kdv  n  voit^  »ö- 
da^  i'/c'ifToi  ßhi^iivat  tlg  vijv  yinnfav  gotb  tbus  ist  galeithan  in  Ubain 
baltamma  thau  tvans  fotuns  habandin  gavairpan  in  gaiainan  besser 
(gut)  ist  dir  Gehen  in  das  Leben  lahm  (lahmem)  als  zwei  Füsse  ha^ 
bead  (habeiidcni)  \\  erlen  (das  VV'erfen  =  Geworfen-  werden)  in  die 
Hölle.  Der  Umschreibung  mit  ^e'u  dass**  bedient  sich  Ultiias  z,  B. 
eph.  1.  4:  ei  sijaima  veis  veih.ii  jah  unvammai  cfvat  >5/jiäg  äyicu^ 
xai  flt/jLCüuov?  dass  wir  seien  heilig  und  unbefleckt;  4.  22:  ei  aflag- 
jaith  jus  thana  tairnjan  maonan  dno^ia^au         rdv  iroXocdv  öv- 
^|sci>;rov.  Anders  als  mit  den  hier  besprochenen  graecisierenden  Con- 
structionen  des  Infinitivs,  wo  der  Accusativ  der  Person  nur  ein 
Nebenverbfiltniss  ausdruckt»  welches  wir  dureb  «in  Besug  auf**  oder 
Mbetreffend**  umaehreiben  mfissen»  verhalt  es  sieb  mit  solcbeo,  wo 
der  AecusatiT  der  Person»  eben  so  wie  der  des  Infinitivs»  vom  Verbom 
regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht,  dass  Sätze  wie:  .icb  sab 
ihn  fallen»  ich  hörte  ihn  singen,  ich  biess  ihn  gehen,  lasa  mich  gehen' 
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anders  gefasst  werilen  tliirfen,  als  so,  tiass  die  Wirkung:  der  fland- 
liii)!^  des  Sehens,  Hörens  u.  s.  w.  zunächst  auf  die  Person  oiier 
Sache  fallt,  die  man  sieht,  hür(.  beauftragt  u.  s.  w.  uad  daun  auf  die 
durch  den  lafinitiv  ausgedrückte  Handlung,  die  man  ebenfalls  sieht, 
hört  u.  8.  w.  Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einander  coor^ 
diniert,  stehen  su  einander  im  Verh&ltniss  der  Apposition  (ich  sah 
ihn  and  fallen,  actionemeadendi);  dass  aber  die  durch  das  zweite  Ob- 
jeci  ausgedruckte  Uaudlung  ron  der  durch  das  erste  ausgedrfickten 
Person  oder  Sache  (ich  sah'  den  Stein  fallen)  verrichtet  wird,  erhellt 
aus  dem  Znsammenhang,  ist  aber  formell  nicht  ausgedrückt.  Hierher 
gehören  grSsstentheils  die  von  t.  d.  Gabelentz  und  Loche  pag.  249. 
unter  1,  2,  3  und  4  zusammengestellten  Beispiele,  wovon  ich  einige 
hersetze:  io.  6.  G2 ;  jab.ti  nu  {^^asailivilh  m;iiu  nians  ussteigan 
wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn  des  Menschen  autsteigen  idv  o^v 
^i'jjrjr;Ti  röv  v£ov  rov  ixv^cojno'j  ävapai'vovra  u.  s.  w.  Aus/.uneh- 
meu  sind  von  Nr.  2.  eph.  3.  6:  visan  thiudos  gaarbjans  u.  s.  w.  <) 
«tvat  TÄ  i^vTi  Tyi/Jx,yM\s.a.  u.  s.  w.,  wo  visan  «ivat  im  nominaliven 
VerhSitniss  steht  und  der  Accusativ  der  Person  das  Verhältniss  „in 
Bezug  auf**  ausdrückt,  und  i.  tim.  6.  13, 14:  anabiuda  fastan  thuk 
tho  anabusn  unvamma  na^tefiG^  fn^^QOk  «  rqv  ^oX^v  äoiriXoy, 
wo  der  Infinitiv  fastan  njpiSaac  im  accusativen  VerbSltniss  steht,  der 
Aeeusatir  thuk  af  aber  ausserhalb  der  Richtung  des  Verbums  liegt 
und  ebenfalls  das  Verhfiltniss  «in  Bezug  auf*  ausdrückt  Obwohl 
anabiuda  wie  das  griechische  jrapavYiAXw  den  Dativ  regiert,  so 
überspringt  doch  Ulßlas  das  griechische  90(,  obschon  er  eben  so 
gut,  um  nicht  die  zweite  Person  zweimal  auszudrücken,  (his  minder 
wesentliche  welches  den  InGnitiv  als  Ausdruck  eines  Nebenbe- 
griflt's,  der  sich  ziemlich  von  selbst  versteht,  begleitet,  hätte  weg- 
lassen können  Uitilas  scheint  aber  eine  treuere  Nachbildung  der 
griechischen  Construction  darin  zu  linden,  dass  er  sagt:  ich  gebiete 
zu  lialten  (das  Halten),  in  Bezug  auf  dich,  das  Gebot,  als  wenn  er 
sagte:  ich  gebiete  dir  zu  halten  das  Gebot  In  lue.  19.  14:  ni  vilein 
thana  thiudanon  ufar  unsis  &U  ^^Aofitv  roOrov  ßaaeXcOam  i^*  -hifM 


I)  Bfli  Jesjkoinb  niMUdkiiikoiiib  i  •btelesoiltomb  i  sbj>rice«lbnikoinb  ob^tovauyu 

j«go,  mL  ia7. 

*)  Ztpr^ttv«  «i  «fcbUiitU  »*p«v^.ab  bMkvrMM«.  cu.  US. 
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und  den  übrigen  1.  c.  No.  3.  angeführten  Beispielen  kdnnen  wir  EW«r 
der  grieehisch-gothiscben  Construetion  nicht  folgen,  wir  können 
nieht  sagen  „wir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  uns*,  nllein  ich 
zweifle  nicht,  dass  auch  der  Accusatir  der  Person  wie  der  des  Infi- 
nitivs als  Zielpunct  des  ^wollen,  snehen»  meinen,  glaoben,  hoffen, 
wissen  11,  s.  w.**  bedeuteiidtMi  Verhuins  stehe.  Das  Althoduieutschf 
geslulti't  dieser  Constnirti<<iiSiii'l  iioi  li  einen  ziemlich  umfassenden 
Gel>r;iu(h  (Grimm  4.  116),  z.  B.  Notker:  er  sih  saget  kot  sin  se 
deum  esse  dicit:  Tat:  ih  weiz  megin  Ion  mir  iiz  grnngan  novi  virtti- 
tem  de  me  exiisse;  Hymn.:  unsih  erstantan  kelaubamSs  nos  resur- 
gere  credimus.  vergl.  gramm.  3.  pag.  317. 

Ähnlich  wie  Bopp  hat  sich  auch  K.  Reisig  in  seinen  von  F.  Haarte 
herausgegebenen  Vorlesungen  über  lateinische  Spraehwissensehaf) 
aus  den  Jahren  1826—1827  ausgesprochen:  audio  exercitum  ve- 
nire ist  audio  exercitum  und  audio  venire,  wobei  jener  Accusativ 
etwa  so  ivL  fassen  ist:  ich  bore  in  Betreflf  der  Armee  das  Ankommen, 
audio  exercitum  et  eins  adventum,  so  dass  venire  die  nSbere  Bestim* 
mung  gibt.  pag.  783. 

Auel)  M.  Schmidt  schliesst  sich  in  seiner  sehr  lehrreichen 
Schrift:  Uber  den  Infinitiv,  a\ esentlich  an  Bo])])  an:  derselbe  äussert 
sich  Ober  den  .'ifcusjitivus  cum  infiiiitivn  in  lolg^ender  Weise:  „Ich 
glaube,  dass  bei  einem  Infinitiv  die  Person  oder  Sache,  an  welcher 
die  (durch  den  Infinitiv  bezeichnete)  Substanz  des  Merkmals  befind- 
lich ist,  nach  derselben  Weise  in  den  Accusativ  gesetzt  wird,  in 
welcher  die  Griechen  und  Lateiner  bei  dauernden  und  momentrtntm 
Merkmalen  den  Ort  oder  die  Sache,  an  welcher  sich  das  Merkmal  be* 
fand,  in  den  Accusativ  setzten.  Wie  man  also  sagte  II.  1. 114.  inti  oO 
i^iviart  y(tptitav,  ^ifta^GiS^i^v^v,  oCr'  &p  ^plv«;  oOre  rt  ipyct;  es 
humerosque  deo  similis;  laurea  ctnctus  caput,  so  fügte  man  auch  zu 
der  Substanz,  welche  von  einem  Merkmale  abstrahiert  war,  die  Sache 
oder  Person,  an  der  das  Merkmal  sich  befand,  im  Accusativ:  H^c;ea 
Xtyerat  dnat  es  wird  erzählt  das  gesagt  haben,  Meiches  am  Xenes 
sich  befand,  das  gesagt  haben  am  Xerxes,  wie  man  etwa  int  deut- 
schen sagt:  ähnlich  einem  (jotte  an  Brust  und  Schultern.  Eheuso 
),iyo'jai  'Eipiia  eirza'.  die  lieutc  erzählen  das  gesaijt  hahen  am 
Xerxes,  d.  i.  dass  Xerxes  gesagt  habe.  Thucyd.  1.  41 :     E  jgpyg^isc 

^99x  itapiT/iw  6|uilv  d.  i.  das  durch  uns  vorhanden  gewesene  Sein 
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des  Nichthelfens  an  den  Peloponnesiern  d.  i.  dass  unsertwegen  die 
Peloponnesier  ibnen  nicht  geholfen  haben.  Der  AccusatiT  der  Person 
hängt  demnach  nicht  Tom  rerbtim  finitnm  ab»  sondern  der  InfinitiT. 

er  mag  von  einem  andern  Worte  alihängig  oder  als  Nominativ  selb- 
ständig sein,  hat  den  Aceusativ  zu  seiner  genaueren  BestinMiinnjj  und 
Beschriinkuug  bei  sieh,  nnd  ist  grammatiseh  von  weit  grüss«'rein  (»»'- 
wichte  als  der  Amisaliv,  wosslKtil)  aiirii  Humboldt  diesi-  CoJistruction 
den  infinitivus  eum  aecusativo  genannt  wissen  will.«  pag.  40. 

Über  diese  Darstellung  Bopp's  glaube  ich  folgendes  bemerken 
zu  soUen:  1.  Bopp  läugnet  stillschweigend  die  eonstructio  infinitivi 
cum  dativo»  indem  er  meint,  Ulfilas  weiche  der  eonstructio  infinitiri 
cum  accusatiro  dadurch  aus,  dass  er  den  Aceusativ  durch  den  Dativ 
ersetst,  welcher  entweder  das  eigentlich  dative  oder  das  instrumen- 
tale Verhiltniss  ausdrOcIce.  Was  vor  allem  das  dative  Verhaltniss 
anlangt,  so  Ist  die  dafür  angeführte  Stelle  lue.  10.  25.  zweifelhaft 
und  die  Deutung  liojip's.  nngeaebtel  des  den  Arfii«,aliv  au  der  Stelle 
des  Dativs  biotcmicn  n^rifcbisehen  rrte\l«'s.  möglieb,  W  imiii  jedoch 
lue,  10.  22.  vartb  tbaii  gasviltan  thanima  unledin  asl.  bysth  ze  umreti 
nistuumu.  o.strora,  dureb  „es  ward  aber  Sterben  durcb  den  Armen" 
wiedergibt,  so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  und  berufe  mich  auf 
die  vollkommen  analoge  altslovenische  Construction  und  darauf,  dass 
im  altsloTenisehen,  das  einen  eigenen  Instrumental  besitzt,  dem  Dativ 
in  der  eonstructio  dativi  cum  infinitivo  eine  instrumentale  Bedeutung 
nicht  zugeschrieben  werden  kann,  woraus  ich  folgere,  dass  ihm  auch 
hm  gothischen  eine  solche  nicht  zukommt.  2.  Wer  Bopp*s  Erklfirung 
des  Accusativs  in  der  eonstructio  infinitivi  cum  aecusativo  für  das 
gothisehe  als  richtig  erkennt,  muss  sie  am  b  lüi  d.is  i tu* bische  und 
lateiniselie  gelten  lassen  und  den  « lu n  augelübrten  grieebisi  ben 
Satz  dureh  „sie  verkfindiuteu  das  Siegen  in  Heznp-  aurkyros'*  über- 
setzen. Gegen  diese  Deutung  muss  vor  allem  angeführt  weni(Mi,  dass 
der  sogenannte  Aceusativ  der  Beziehung  oder  freie  Aceusativ,  im 
Lateinischen  auf  bestimmte  Fälle  besehrankt,  dem  gothi^rb^u  und 
allen  Qbrigen  deutschen  Sprachen  ebenso  unbekannt  ist  wie  den  sla- 
Tiachen,  welche  letztere  die  Beziehung  meist  durch  den  Instrumental 
ausdrOcken.  Bopp  scheint  m  dieser  ErklSrung  dadurch  geführt  wor- 
den zu  sein,  dass  er  den  Infinitiv  ohne  weiters  als  ein  Substantiv 
ansah,  welche  Behauptung  er  schon  1816  in  folgenden  Worten  aus- 
sprach: „ßo  ein  gemisebtes  Wesen  von  Substantiv  und  Yerbum,  das 
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man  dem  liitinitiv  angediclitt-t  luit,  ist  iilierliiiiipl  in  keiner  Spiacljc 
zu  üudeii,  ihh!  r«;  isl  ein  solches  |>hantastischeä  Gesehopf  den  Ceu- 
taiiren  der  l  abelwelt  zu  vergleichen.  Pber  das  €onjugafionssystem 
der  Sanskritsprache,  pag.  71.  Diese  Ansicht^  die  schon  Priscian  aus- 
sprach (currere  est  cursus  et  scribere  scriptio  et  legere  lectio)  ist 
etymologisch  richtig,  syntaktisch  jedoch  falsch:  jenes,  weil  ia  der 
That  der  [nfinitiv  durch  Nomioalsuffixe  gebildet  wird;  dieses,  weil 
der  Infinitiv  sowohl  hinsiehtlieh  des  Casus  des  Objectes  wie  hinsieht^ 
lieh  des  Casus  des  Subjectes  vom  Substautiv  abweicht.  3.  Die 
Frage,  ob  die  coostruetio  accusativi  oder  datlvi  cum  infinitivo  dem 
gothischen  gleichsam  angeboren  sei,  glaube  ich  bejahen  su  sollen: 
die  AusflQhruogen  Grimm  s  4.  114—122.  124.  229.  705.  945.  946. 
sind  ganz  geeignet,  alle  diejenigen,  die  uline  Voreinirenommcnheit  an 
die  Prüluiig  der  Sache  gehen,  von  der  Richtigki^l  dieser  Ansicht  zu 
(iherzeugen.  Ich  halte  diese  Ausdrucksu  eise  auch  im  allsloveniüchen 
tiir  keine  Xachahnunig  des  prriechisehen.  Wenn  Bopp  anführt,  das« 
rifilas  der  constructio  accusativi  cum  infinitivo  ausweiche,  so  mag 
man  M  ohl  Stellen  finden,  in  denen  dieser  Fügung  „ei*"  mit  dem  ver- 
bum  finitum  gegenübersteht;  man  kann  aber  auch  Stellen  nach* 
weisen,  in  denen  dieselbe  leicht  hätte  vermieden  werden  können, 
und  doch  nicht  vermieden  worden  ist:  hierher  gehört  vor  allem 
1.  tim.  6.  13, 14;  ferner  Inc.  4.  36,  die  von  Bopp  ebenso  missver- 
standen worden  ist,  vrie  von  Massmann,  denn  die  Stelle  ist  weder 
mit  jenem  durch  „Entsetzen  kam  (über)  alle**,  noch  mit  diesem  durch 
»factus  est  pavor  in  omntbus**  fibersetst  werden,  die  richtige,  jede 
Kfinstelei  überflüssig  machende  ErUfirung  ist  die  bei  von  der  Ga- 
belentz  und  Loebe :  factum  est  stupescere  omnes»  als  ob  der  Urtext 
lautete:  r/ivsTo  ^auji/j^f^vat  Kuvzxg^  womit  iyivito  nui.x:::.^iJi'jS%t 
avTÖv,  marc.  2.  23.  «.  s.  w.  zusammenstelleu  kann:  vgl.  \\  itier, 
Gramuiatik  des  Deutestamentliehen  Sprachidioms.  2.  pag.  III.  Wenn 
Bopp  an  die  Stelle  des  Accusativs  den  Dativ  treten  lüsst,  damit  der 
constructio  accusativi  cum  infinitivo  aus  dem  Wege  gegangen  würde, 
so  flüchtet  er»  bei  der  Unzulässigkeit  seiner  Erklärung  des  Dativs  als 
eines  Instrumentals,  aus  Furcht  vor  etwas  minder  gewohnlichem  cu 
etwas,  das  nach  der  Meinung  vieler  gans  unerhört  ist,  nfimlich  zur 
constructio  dativi  cum  infinitivo.  Bei  dieser  Fhige  wolle  man  sich 
an  den  dem  gothischen  wie  dem  altslovenischen  bekannten  soge- 
nannten absoluten  Dativ  erinnern,  gegen  dessen  einheimischen  Ur> 
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sprang  uogefthr  dieselben  GrOnde  angeführt  werden  kSnnten,  die 
gegen  die  GothicitSt  und  Slovenieitfit  des  necusntiTus  cuni  mfinitiv^ 
geltend  gemneht  werden,  ungeachtet  dnmn  niefat  gesweifelt  werden 
kann,  dass,  wennGothe  und  Slorene  dem  grieehisehen  Text  sklavisch 

gefolgt  wären»  wir  in  den  Sprachen  beider  einen  absoluten  Genitiv, 
nicht  einen  absolulea  Dntiv  hätten. 

Man  kann  gegen  meine  Dnrstclhiii»  einwenden,  ditss,  währcud 
Bopp  und  die  übrigen  Sprachtorscher,  deren  Ansic Ilten  liier  bestritten 
werden*  den  Accusativ  erklären«  nämlich  als  den  der  Beziehung 
u.  s.  w.,  derselbe  nach  meiner  Auffassung  unerklirt  bleibe;  vom 
Dativ  gelte  dasselbe.  Darüber  ist  folgendes  zu  bemerken:  Da  una 
die  nrsprOngUehe  d,  t.  die  mit  seiner  Entstehung  susammenhangende 
Bedeutung  des  Accusatirs  ein  Geheimnlss  ist  und  auch  fbr  alle  Zu- 
kunft ein  solches  bleiben  wird,  so  können  auch  die  Gegner  niobt  an 
die  Zurflekltlhrung  der  Bedeutung  des  Accusatirs  in  diesem  bestimm« 
ten  Falle  auf  die  Urbedeutung  des  Accusativs  denken.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  Auffassung  meiner  Gegner  und  der  meinigen 
besteht  demnach  ia  dieser  Uichtung  darin,  da.ss  z,  B.  nae)i  Hüpj> 
dieser  Accusativ  bei  dem  Accusativ  der  Ueziehung  abzuiiaiuleln, 
während  nach  meiner  Ansicht  in  der  Syntax  des  griechischen,  latei- 
nischen, gothischen.  althochdeutschen  und  aitslovenischen  in  einer  neu 
au  erölfnenden  Rubrik  die  Regel  zu  registrieren  wäre:  der  Accusativ 
kann  dasSubjeet  des  Infinitivs  bezeichnen.  Dieselbe  Regel  wSre  in  der 
gothischen  und  aitslovenischen  Syntax  beim  Dativ  zu  verzeichnen. 

Wenn  wir  das  verbum  finitum  mit  dem  Infinitiv  und  mit  dem 
abstracten  Verbalnomen  hinsiehtlich  der  Bezeichnung  des  Subjectes 
und  des  Objeetes  vergleichen,  so  finden  wir  folgende  Unterschiede: 
I.  Das  Subject  des  Verbuni  tlnitnm  wird  durch  den  Nominativ  aus- 
gedrückt. Das  Subject  des  Inlimlivs  wird  nie  durch  den  Nominativ, 
sondern  entweder  durch  den  Accusativ  oder  durch  den  Dativ  bezeich- 
net. Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  kann  nur  in  dem  nominalen 
Ursprung  des  Inßnitivs  liegen.  Im  aitslovenischen  findet  mau  auch 
bei  dem  abstracten  Verbalnomen  das  Subject  im  Dativ.  II.  Das  Objeet 
des  Infinitivs  steht  in  demselben  Casus,  in  welchem  es  bei  dem  ver- 
horn finitum  steht  Bei  dem  abstraeten  Verbalnomen  weicht  der  Ac- 
cusativ dem  Genitiv:  jener  erhSIt  sich  nur  ausnahmsweise. 

Wenn  Wilhelm  von  Humboldt  die  Ansieht  ausspricht,  dass  der 
Infinitiv  mit  der  Bestimmung  (durch  den  Artikel)  auch  unmittelbar 
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seine  InfinitiTnatur  Terliert  und  Substantiv  ist»  so  wie  er  bestimmt 
sei  (Zeitschrift  fDr  vergleichende  Sprachforschung  2.  pag.  247),  so 
muss  von  dem  hier  festgehaltenen  Standpuncte  aus  diese  Theorie 
als  irrig  beieichnet  werden,  weil  der  durch  den  Artikel  bestimmte 

Infinitiv  hinsichtlich  des  Subjectes  und  des  Objectes  denselben  Ge- 
setzen folp^t,  wieder  Infinitiv  ohne  Arlikc!.  Die  Ansicht  W.  von  Iluni- 
boldl's  wurde,  nach  Apollonius,  de  constnirtione  1.  8,  pn^.  30,  schon 
vonTrypho  aufgestellt:  utg  roc.a7iot.piii.^OLxa  '^r,^arot.  nr,  /xcv oü^-ovi/nara 
iaxi  xQtv  /^Kifidrwv,  ort  xai  tag  övitxccra  ä^^Spa  ra&a/.aix^divst.  rüt 
«sptnanTy  9,9ofßMif  rov  ircpinetrifv  npovoiocj iyjM.xaiiuiT:'  £'j3eiy.c^  rö 
«tptnarttv  avtapiv  itjn.  x^p'^^  fkiytw  äftJ^pou  Xty6}i^a  pitiiara  &v 
ttij,  KtptnartXv  3^Aea  i^ircf  iatdvau  reeftOrai;  ydp  rim  ^wra^tctv 
idöxci  jxcpi'Ccfv  filv  t»^  övofistrtxdv,  9i  tag  |$n|AC(rixöy  x.  r.  X. 
vgl.  Indische  Bibliothek  2,  pag.  88. 
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Üer  Verbalausdruck  im  semitischen  Sprachkreise. 

Von  Dr.  Friedrich  Müller. 

PMfMMr  •«  itr  Wtever  Oaifmfllt. 

Schon  im  Jahre  18^7  hahe  ich  in  einer  in  den  SiUungsberich- 
ten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Band  XXV  ahgedruck* 
ten  Abhandlung,  betitelt:  ^Der  Verbalausdruck  im  ^riseh'Semitischen 
Spraehkreise**  den  Beweis  zu  ttihren  versucht ,  dass  das  Verbum 
sowohl  der  indogermanischen  als  auch  der  semitischen  Sprachen 
aus  zwei  Theilen  zusammengesetzt  ist,  nämlich  eifiem  als  Siibject 
juilziilassenden  PronominalclciinMitc  und  c'wn'v  im  Sinne  des  Frädi- 
cats  zu  (lifseni  trctfiidni  Xuiniii.'ilhilihiiig,  welche  ilircr  j^anzen  Form 
und  liedeutun«^  uacli  «ieutliiih  als  Nomen  agcntis  sieh  erweist.  Ich 
habe  damals  voi*  allem  den  genauen  Parallelismus  liervorgehobeu, 
M'elcher  sich  in  Betreff  des  Verbalausdrucks  zwiseliou  den  beiden  am 
höchsten  entwickelten  Sprachfamilien  (die,  beiläufig  bemerkt,  wur- 
zelhaft mit  einander  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen)  kund 
gibt  und  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Baues  vornSmlich  am 
indogermanischen  Verbum,  als  dem  relatiT  durchsichtigeren,  darge- 
legt. Meine  damals  entwickelten  Ansichten  wurden,  wie  so  mancher 
scharf  und  genau  formulrrte  Sntz,  welcher  den  gangbaren  Anschau- 
ungen widerspricht,  als  ketzerisch  bezeichnet,  fanden  aber,  wie  ich 
nun  mit  Befriedigung  wahrzunehmen  glaube,  auf  beiden  S|irach- 
gebieten  nach  und  nach  Eincrani?. 

Der  vorliegende  Aulsatz  bildet  insofenie  gleichsam  eine  Fort- 
setzung und  Ergänzung  des  oben  genannten,  als  ich  in  demselben 
den  Organismus  des  semitischen  Verhums  genauer  zu  zergliedern 
lind  in  seinen  einzelnen  fiestandtheiien  näher  zu  untersuchen  beab- 
sichtige. Ich  halte  noch  immer  an  dem  Parallelismus  des  Verbal- 
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Organismus  der  beiden  Sprachkreise  fest  und  schreibe  dem  semiti- 
sche» Verbuni  ficbtc  Flexion  in  derselben  Weise  und  Feinheit 
/.II,  nie  si<*  dem  indogermanischen  von  allon  Sprachforschern  zuge- 
»ciint'ijcii  wird,  i'iiu'  AiLsii-ht,  welche  btkaiiüllicli  von  A.  Schleicher 
in  seiner  Jikadeniisciien  Aiihainlluiig :  „l)ie  Lnterseheidung  von 
Xoiuca  und  \ Crhuni  in  der  laullichen  Form  «S.  18  (l>14)  —  24  (520} 
nicht  getheilt  wird. 

Schleicher  glaubt  in  der  eben  citirten  Abhandlung  dem  semiti- 
schen Vcrbum  schon  desswegen  die  verbale  Natur  und  Flexion  im 
Sinne  der  indogermanischen  Sprachen  absprechen  zu  mfissen«  weil 
der  dritten  Person  der  Einzahl  der  Perfectform  jegliche  directe  Per- 
sonsbezeichnung mangelt  und  Geschlecht  und  Zahl  an  ihr  in  der- 
selben Weise  wie  beim  Nomen  zum  Ausdrucke  gelangen.  Wegen 
ihres  Ausganges  in  a  im  Arabischen,  welches  ihm  mit  Olshausen  fSr 
den  ältesten  ReprSsentanten  des  Semitismus  gilt,  betrachtet  er  die 
dritte  Person  der  Einzahl,  iifimlich  (^^-^ kdiaba)  für  einen  Nomiual- 
Aceusativ,  abhängig  \  üii  eiueia  im  Verbalausdnickc  steckenden  Ver- 
bum  sübstantivuui ,  da  fkdnaj  und  seine  Verwandten  (^o\£ss» 
l^l^lj)  den  Accusativ  des  Pridicats  bei  sich  haben.  Eine  Folge 
dieser  Annahme  ist  eine  zweite»  dass  nämlich  das  Femininum  der 
dritten  Person  Einzahl  (hdtahat)  aus  knfdbafa  entstanden  ist» 
eiiieui  Accusativ  von  katähatn,  dem  Fenuninum  vuii  kdtabüf  welches 
dem  obig»'n  Aecu'Jativ  kätaba  zu  (jitiiKlc  liesrt  Der  Dual  der  dritten 
Persoti  n>.  (kutubdj  t  f.  (katäbaidj  ,  ebenso  der  Plural 
m.  \^  (kätabüj  statt  kdiaöün*)  sind  abgekürzte  Nominalformen 
(Formen,  die  einen  Genitiv  hinter  sich  haben?)  und  ebenso  gebildet 
wie  sonst  reine  Nominalformen  gebildet  zu  werden  pflegen. 

Im  engsten  Zusammenhange  mit  diesen  Ansichten  steht  die  fol^ 
gende»  dass  nämlich  die  Formen  der  zweiten  und  ersten  Person 
nicht  anders  als  jene  der  dritten  beurtheilt  werden  dürfen,  d.  h.  dass 
sie  ebenso  reine  Xominalformen  sind.  Die  Bekleidung  derselben  mit 
den  Pronominalelementeii  \bi  n  ii- ii  ii sse rlich ;  sie  sind  im  (it  tsten 
Grunde  nichts  anderes  als  Zusuinaiensetzungen  der  aus  der  dritten 
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PersoQ  erschlossenen  Nominal  form  oad  der  fertigen  Prono- 
minalformen.  Darnach  sind: 

dnta) 
dniumd) 

(katdbtum)  ^\  (katabüna  dntmnj 
C^(kaiaMnna)^  Cf*^  Cfi^  {kaidbna  aniänna) 

(kaiübtu}     »         (kdtaha)  und  einem  von  der  Form  der 

ersten  Person,  !i»bräisch  ojfct  (anokhi)» 
arabisch  Iii  (imd)  abweicheodea  Pronomeii. 

(koMnd)      «i  \>y^ (kaiab4na)  nnd  dem  Rest  des  Prono- 

mens,  hebräisch  ijnJN  (ana/nuj,  araijisch 
O^d/HuJ. 

Atteh  die  aeinitiaehe  Oaaerfomi  (ron  SeUeieher  in  herkdmm* 
lieher  Weise  Imperfectum  genannt)  soll  sich  als  reines  Nomen  gani 
dentlich  ▼errnthen.  Dies  tritt  einerseits  in  der  Pluralbildong,  nament- 
lich der  MascvKnfonnen ,  za  Tage,  andererseits  in  der  Veränderung 

des  auslaiiteatleü  V^ocals,  die  in  der  That  sowohl  jener  beim  \omen 
entspricht  als  auch  \oi\  den  einheimischen  Grammatikern  mit  dem- 
selben Ausdrucke  be/Aithnet  wird.  Auch  der  syntaktische  Gebrauch 
der  Dauer  form  in  Verbindungen  wie  (käna  yäktuimj 

seribebat,  wörtlich  etwa:  ihit  acrihena,  soll  fOr  die  Natur  der  Daner- 
fonn  ala  eines  Nomens  apraehen.  —  Letateres  ist  aber,  bailinfig  be- 
markU  achon  dessw^gen  nicht  soliasig,  weil  nach  Schleieher*s  eige» 
ner  Annahme  der  Ausdrocfc  nicht  also»  aondem  Tielmehr  Hna  yäk' 
(Accoanti?)  lauten  mfisate. 

Dass  diese  Ansichten,  so  gern  man  aach  im  Einzelnen  ihnen 

beistimmen  mochte,  auf  einer  vollständigen  Verkennung  der  ganzen 
Sachlage  benihen  und  nanientlich  bei  der  Bildung  der  zweiten  und 
ersten  Person  Vielzalil  des  Perfects  Formen  voraussetzen,  für  deren 
factischen  Bestand  sich  auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Sprachen 
nicht  die  geringsten  Anhaltspunkte  finden  lassen,  liegt  theils  auf  der 
Hand,  theils  wird  es  sich  ana  unserer  Untersuchung  zur  Genöge  er» 
geben.  Da  jedoch  in  den  TOn  Schleicher  der  Betrachtung  unterwor* 
fenen  Punkten  das  Weaen  des  aemitischen  Verbalorganiamua  nicht 
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im  entferntesten  erschöpft  ist,  daher  nach  ihnen  gar  nicht  richtig 
bciiHheilt  werden  kann,  und  bei  Darstellung  desaelben  auch  noch 
andere  Punkte  lur  Sprache  gebracht  werden  mOasen,  ao  will  ich  TOr 
der  Hand  ron  jeder  fremden  Ansicht  abeehen  und  die  Ton  mir  an* 
geatellten  Unteraachungen  in  Kfirie  TOrsufilhren  Ycrauchen.  • 

Gleichwie  dem  indogermanischen  Verbnm  liegt  auch  dem  semi- 
tischen der  Gegensata  der  toU endeten»  abgeschlossenen,  momen* 
tanen  und  der  sich  entwickelnden,  eben  stattfindenden,  aus  einer 
Reihe  von  einzelnen  Momenten  zusammengesetzten  Handlung  zu 
Grunde.  Innerhalb  dieser  beiden  Gegensätze  (welche  sich  am  präg- 
nantesten im  grit^t'hi.sclit'ri  Aorist-  und  PriisiMisstamme  hegi'i-iten  las- 
sen) bewegt  sich  der  Verbalausdruck;  von  einer  Darstellung  der  Zeit 
ist  in  demselben  nichts  enthalten.  Soll  letatere  näher  bezeichnet  wer- 
den, dann  bedarf  es  Süsserer  Mittel,  welche,  wie  sich  zeigen  lässt, 
erst  spiter  hinsugetreten  sind.  Wfihrend  aber  die  indogermanischen 
Sprachen  dieselben  in  der  Form  von  Pronominalpartikeln  und  Hüfa- 
seitwl^rtem  dem  KSrper  des  Verbahiusdmcks  etnTerleiben,  und  also 
die  Zeitbestimmung  innerhalb  des  W  ortes  beieichnen ,  beschrSnken 
sieh  die  semitischen  Sprachen  daranf,  die  Beaeichnung  dieser  Acci- 
dentien  dem  Satze,  dem  vollen  Ausdrucke  des  Gedankens,  su  über- 
weisen. In  beiden  Sprachfamilien  ist  ursprunglich  derselbe  Trieb 
gelegen,  er  hat  sich  jedoch  in  beiden  ungleich  entwickelt'). 

Die  Kategorie,  auf  welche  beide  Spraehtiirnilien  die  Darstel- 
lung des  Verbalausdruckes  gründen,  ist  das  indilTerente  Nominal- 
thema. Natürlich  ist  an  demselben  von  allen  jenen  Bestimmungen, 
welche  es  in  der  Periode  der  fertigen  Sprache  an  sich  trägt,  nichts 
Torhanden.  Es  bezeichnet  nichts  anderes»  als  dass  die  im  Ausdrucke 
der  Spraehwunel  gelegene  Anschauung,  welche  dort  unbeatimmt, 
gleichsam  aus  der  Masse  sSmmtlicher  Eimelanschaunngen  abstndürt 
Yorliegt,  als  etwas  Bestimmtes,  als  ein  dem  Geiste  des  Sabjectes 
entgegentretendes  Object  aufgefksst  wird. 

Der  Bau  dieses  indifferenten  Nominaltbemas  bietet  genug  Raum 
lum  Ausdrucke  des  oben  berfihiten  Gegensaties  zwischen  vollende- 
ter und  sich  entwickelnder  Handlung.  Auch  hierin  haben  die  indo- 
germanischen Sprachen  im  Gegensatze  zu  den  semitischen  den  Vor- 
sug  grösserer  Mannigfaltigkeit  aui  ihrer  Seite.  Sie  besitzen  meh- 
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rerc  Fonnen,  welche  swar  nielit  gleiehea  Alters  und  Ursprungs, 
aber  dech  gleieher  oder  wenigstens  verwandter  Bedeutung,  die 
Handlung  als  eine  sieh  entwieicelnde  darstellen,  wSbrend  den  semiti- 
schen Sprachen  blos  eine  einzige  Form  zur  vollen  Verfügung 
steht. 

Dagegen  steht  den  semitischen  Sprachen  ein  anderes  Mittel  zu 
Gebote,  welches  den  indoi^ermanischen  in  diesem  Umfange  mangelt. 
Sie  sind  nämlich  im  Stande,  verschiedene,  mit  der  Ausübung  der 
Handlung  in  Bezug  auf  das  Subject  und  Object  im  Zusammenhange 
stehende  Accidentien,  sowie  deren  Starlce  und  Effect  und  ihnlicbe 
Punl[te  im  Baue  des  Verbalthemas  selbst  zur  Anschauung  xu  bringen» 
und  dies  mit  einer  Durchsichtigkeit  und  Consequenzt  weiche  kaum 
irgendwie  ttbertrofien  werden  kennen« 

Das  einfachste,  dem  Verbalausdruck  au  Grunde  liegende  Nomi- 
nalthema ist  innerhalb  der  semitischen  Sprachen  seiner  ^rm  nach 
ursprGnglich  stets  dreisilbig.  Jede  Silbe  beginnt  mit  einem  Conso- 
nanten  und  schliesst  mit  einem  Vocale.  Dieser  ist  entweder  durch- 
gehends  der  Urvocal  n  (kdiuba)  oder  auf  der  mittleren  Silbe  % 
Cfäri/aJ  oder  ti  ä^unaj.  Mit  dieser  Aal\iiigs,  ^vie  es  scheint,  in- 
differenten Lautschattirung  wurde  später  eine  bestimmte  Bedeutung 
verbunden.  * 

In  den  dreisilbigen  Nominaltbemen  ist  der  semitische  Wurzel- 
schatz, bereits  Tcrarbeitet,  gelegen.  £s  sind  durchgehends  Ausdrücke 
für  feste,  abgerundete  Anschauungen,  aus  denen  die  zu  Grunde  lie- 
genden Abstractienen  lossuschfilen  (ein  Geschftit»  welches  den 
Sprachforscher  Über  den  Semitismus  hinausführt  und  ihm,  bei  der 
Dunkelheit  der  dahin  geh5rigen  Zustfinde,  jeden  pesitiren  Halt  raubt) 
auch  dem  gluckliebsten  Scharfsinne  kaum  je  gelingen  dürfte. 

Die  Bedeutung,  welche  den  oben  berührten  Lautdürerenien 
a,  i,  n  innerhalb  des  einfachen  dreisilbigen  Nominalthemas  inne- 
\rohnt,  steht  mit  der  symbolischen  Bedeutung  und  übrigen  Verwen- 
dung derselben  in  {vollem  Einklänge.  Der  Urvocal  a  bezeichnet  eine 
Handlung  oder  einen  Zustand,  der  über  das  Subject  hinausgeht,  wah- 
rend t  und  «  Zustände  bezeichnen,  welche  innerhalb  des  Subjectes 
Tcrbleiben.  Der  Unterschied,  welcher  zwischen  t  und  ii  obwaltet,  ist 
der,  dass  t*  Zustände  anseigt,  welche  sich  einstellen  und  später  wie- 
4er  Torflbergehen  können,  u  dagegen  Zustünde,  welche  dem  Sub» 
jeete  inhiriren.  Es  wud  daher  in  der  Regel  sur  Beseichnung  Ton 

94* 


Digitized  by  Google 


514 


HfilUr 


natürlichen  und  moralisehen  Qualittten  verwendet,  ein  Gebrnvek 
welcher  belnnntlieli  aof  indogerminiiehem  Gebiete  in  den  A^ieeti?« 
bildnagen  auf  -»  eine  ikasiende  PereUele  findet 

Die  drei  Formen  kätaba^  fdri/a,  /  dsuna^  mit  dem  Accente 
auf  der  ersten  Silbe,  sind  dnrch  Verstärkung  diese«?  Accentes 
einer  Erweiterung  fahicr  und  bieten  in  dieser  Gestalt  der  Sprache 
Gelegenheit,  neue  Formen  zu  schaffen  und  neue  Anschauungen  mit 
denselben  xu  verknöpfen. 

Die  Veretirkuttg  der  ersten  Silbe  durch  den  Aecent  Ineeert  sieh 
wieder  m  doppelter  Richtung.  Entweder  wird  der  die  Silbe  schKee- 
sende  Consonant  ergriffen  und  dann  Terdoppelt  oder  die  Verstfirkung 

wirft  sich  mehr  auf  den  Vocal  und  verlängert  denselben.  Somit  ent- 
stehen aus  der  einfachen  Form  kdtaba  die  beiden  verstärkten  For- 
men  kattaba  und  kutaha. 

Di^ursprüngliche  Bedeutung  dieser  beiden  Formen  ist  gani  in 
Obereinstimroung  mit  ihrer  äusseren  Bildung  eine  Verstärkung  der 
in  dem  einfachen  Stamme  liegenden  Anschauung.  Die 
Verstärkung  selbst  wieder  ist  entweder  qualitativ  oder  quantitativ, 
d*  h.  die  unter  der  Anschauung  befasste  Handlung  wird  entweder  in 
einem  h5heren  Grade  sich  äussernd  oder  auf  eine  grSssere  Zahl  Ton 
Objeeten  sich  erstreckend  gedacht.  Damit  im  Zusammenhange  steht 
die  andere  Bedeutung  dieser  Formen  als  Caiisal-  und  Einwirkungs- 
stiimme. Beide  zeigen  gleichsam  das  nnwillkürliche  Überfliessen  der 
im  Subjecte  mit  voller  Macht  auftretenden  Zustände  und  deren  Mit- 
theilung an  die  Objecte  an. 

Beide  Veritalstämme  haben  auf  dem  Gebtete  der  reinen  Nomi- 
nalbildung ihre  Parallelen.  Die  zugleich  mit  kdttaba  der  einfachen 
Form  entsprungene  Nominalbildung  lautet  arabisch  fkattabü), 

eine  Bildunor,  welche  bis  uut  die  in  «ler  zwiiten  Silbe  auliretende 
Länge  von  der  Vcrhalbildung  nicht  verschieden  ist.  Diese  Länge  ist 
aber  gewiss  nur  eine  Folge  des  Accentes,  welcher  beim  Nominal- 
stamm im  Gegensatze  zu  dem  auf  der  ersten  Silbe  betonten  Verbal* 
etamrae  auf  die  iweite  Silbe  gerückt  wurde*  Auch  die  Bedeutung  Ten 
(^^{kaüMj  stimmt  mit  jener  von  (käUaba)  vollkommen 
Überein.  Die  Form  kuHdhii  bezeichnet  Jemanden«  der  sich  in  dem 
durch  den  einfachen  Stamm  ausgedrückten  Zustande  dauernd  be> 
findet  oder  die  durch  diesen  Stamm  ausgedrückte  Handlung  unun* 
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terbroehan  übt  IMet  Hüft  abw  im  letaton  Grunde  auf  eiiia  Ver- 
atUuDg  hinaus. 

Die  dem  Verbalstamme  kdtaba  parallel  laufende  Noniinalfonn 

lautet  i^lT  (hUibü).  Höchst  wahrscheinlich  ist  sie  aus  kdtabü 
durch  Yerkünuug  dea  uuhetonteu  a  in  t  eiitstaadeu.  Duixh  diese 
Differaniimng  aber  waren  die  ursprünglich  identischen  Formen  auch 
lautlich  geachieden,  (kdHb&J  gUt  hekanntiich  «Kr  ein  Parttd- 
fivm  aethi;  es  setst  also  die  Beichrfinkung,  gleiehaam  Condensi» 
rung  der  Handlung  auf  einen  einaelnen  Punkt  toraua.  Es  ist  daher 
auch  hierin  ursprünglich  eine  Verstärkung  der  Handlung  gelegen. 

Die  drei  Verhalstamnio  kntdbn^  ktUiaba  unil  kdtaba  entwickeln 
sich  ihi'erseits  \s  it^iJer  weiter,  einestheils  durch  Zusammensetzung  mit 
Verbalwui'zeln,  anderestheils  mit  demonstrativen  Pronominaielemeu- 
ten.  Durch  Combination  der  ersten  mit  der  zweiten  Art  kann  die 
Entwicklung  noch  weiter  geführt  werden. 

Es  ist  die  alte  Wnriel  ia  «setien,  stellen*,  welehe  dem  VerbaU 
atanune  präfigirt,  demselben  die  Bedeutung  eines  CausatiTums  ver- 
leiht In  der  Regel  ist  das  #  in  t  assibilirt,  so  dass  die  Form  der 
eben  erwähnten  ffilürarunet  auf  semitisehem  Gebiete  ideht  tUt  son- 
dern aa,  ia»  in  den  meisten  Fällen  auch  in  Folge  weiter  um  sich 
greifender  Aspiration  Ä«,  'a  lautet.  Die  Form  .sv/,  tia  ist  noch  iin  ara- 
mäischen Saph'^1  erhalten,  der  parallelen  Bildung  des  hehräischen 
Hiph'ü;  auch  die  arabische  zehnte  Form  J-^jü^]  (iatdfala),  das 
RefleziTum  der  vierten  Form  J«^l  (4tQla)  Üsst  auf  eine  filtere 
Form  des  letsteren:  tdfala  mit  Sicherheit  einen  Sehluss  stehen. 

Wir  gewinnen  demnaeh  dureh  Composition  der  drei  emfaehen 
Stfimme  küaba,  kdfiaba  und  kdiaba  mit  dem  Cansalelemente  $0» 
oder  ha-  die  drei  Causalstämme : 

Ba-kätaba  aa-küHaba  aa-kiUaba, 

(ha^kätaba)       (Juirkäitaba)  (kcMtaba)* 

Dnrdi  Verbindung  der  Torangehenden  Stimme,  sowohl  der  di^ 
fachen  als  auch  der  Causalstfimme  mit  den  im  Sume  ron  Refle* 
livstimmen  angewendeten  Pronominalelementen  ia  und  na  (an) 
entstehen  im  erstcren  Falle  Reflexiv-,  im  letzteren  Causal -Reflexiv- 
stämme. Bei  den  letzteren  scheint  jedoch  nur  der  Stauun  ta  ver- 
wendet worden  zu  sem.  Wir  gewinnen  demnach  folgende  weitere 
StammbiiduQgeu: 


sie 
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L  Hefleiirttämme  mitt.  idj  iä-kätaba  ia^kditaba  ta-^aba 
IL  Refleiitstftinme  mitt  na.*  na-kMba    na-kditaba  ua-käta&a 

im'käiaba    im4MtAi^  a»^taba 
III.  Cansal-RefleiiTaUiinme :  9»4a^aba  Mrta^kdttaba  w4iMt€Aa* 

Ehe  wir  zur  Betrachtung  der  beiden  semitischen  Verbalformen, 
welebe  aus  den  soeben  entwickelten  Stämmen  durch  Verbindung  mit 
den  Pronominalelementen  gebildet  werden,  Qbergeben»  ersebetnt  ee 
notbwendig,  einen  Blick  anf  das  Passiram  su  verfen  und  dasselbe 
seiner  Bedeutung  und  Entstehung  naeh  zu  nntersueben. 

BekanntliL'h  wiid  das  l^issivum  uieht  nur  in  vielen  semitischen 
Spraclu  n,  soiuK  rn  auch  ia  vielen  indog^ermanischen  direct  durch  das 
FUIlcxivuin  ersetzt.  Dies  beweist,  dass  ein  tieferer  Zusammenhang 
zwischen  diesen  beiden  Bildungen  bestehen  muss. 

Es  scheint»  dass  das  semitische  Passirum  seinem  Ursprünge 
nach  nichts  anderes»  denn  ein  Reflexivurn  ist.  Zeichen  desselben 
war  das  Pronominaldemeht  kL  Dieses  drängte  sich  jedoch  frGh- 
zeitig  in  den  Kdrper  des  Verbalausdrueks,  so  dass  dieser  nach  und 

nach  nicht  als  eine  durch  Zuwachs  von  aussen»  sondern  vielmehr 
eine  durch  inneren  Laiilwandel  entstandene  Bildung  angesehen 
wurde.  Damit  ging  auch  der  reine  Reflexivcharakter  des  Pas'-iN  iinis 
verloren,  so  dass  es,  nachdem  es  ursprünglich  wahrscheinlieli  nur 
auf  die  einfachen  und  Causaistämme  beschränkt  war*  nun  auch  auf 
die  ReflexirstSmme  ausgedehnt  wurde. 

Wir  gewinnen  demnach  folgende  Passivformen : 


hu'kdtaba  ss  kutaba 
sa^ku-kataba  ^ukdiaba 
{ka^hu'kttiaba  =  hukdtaba} 
ta-ku-kdiaba  «=  tvkdiaba 

na-hu'käiaba  =■  nukütuba 
ia-hu-ta-kätaba  »  sutakdtaba 


hu-kdttaba  =  kuttaba 
hU'kdtaba  »  kdtaba 
Ma-hu-kditaba  mkditabm 
iO'hW'käiaba  *  gMiaba 
(ka-hu-kdUüba  »  hukMtdba) 
(hd'hH-kdiaba  »  hukäiaba) 
fa-'hn^kdiiaba  «  fukdttaba 
ta-hu'kdtaba  =  tuhttaba 
na-hu-kdttaba  =  nnknttaba 
na'hu-kfifftba  —  Jittkataba 
sa-ku-ta-kättaba  ^autakdttaba 
sa^hu'^a-kdiaba  »  8utakätaba~ 


...... ^le 
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Dass  die  PtosiTfom  Anfang«  wirUieh  UMa  n.  s.  w.  lantete» 
nicht  käüba,  wie  im  ArabladieD,  dies  beweiien  deutUeh  die  bebrSi- 
sehen  Bildongen  Pu'iÜ  und  Bbph'di,  welche  das  a  in  der  zweiten 

Silbe  noch  rein  erhalten  haben.  Die  Schwächuug  lies  aui  u  lulgeu- 
den  a  in  f  datii  t  aus  spaterer  Zeit 

Was  nun  den  oben  berührten,  der  Verhalbildung  zu  Grunde 
liegenden  Gegensatz  zwischen  abgeschlosaener  und  dauernder  Hand- 
lung betrifft,  so  scheint  er,  wie  auf  indogermaniBchem  Gebiete,  auch 
hier  sich  nach  und  nach  entwickelt  an  haben.  Anlass  sv  dem« 
seihen  bot  wahrscheinlich  die  verschiedene  Stellang  der  das  Verhom 
charakterisirenden  P^nominalelemente  in  dem  mit  ihnen  Tcrbnndenen 
Verbalstamme.  Anfangs  scheinen  die  Pkimomina  dem  Verbalstamme 
—  ohne  einen  Unterschied  in  der  Bedeutting  zu  hegrOnden  —  bald 
Yoi^esetzt,  bald  angefQgt  worden  zu  sein.  Während  aber  manche 
der  semitischen  Sprachen  gleich  von  Anbep^inn  sich  für  das  eine 
oder  (las  andere  Princip  —  nicht  eben  zu  ihrem  Vortheile  —  ent- 
seiiietieii,  \\  ie  z.  B.  das  Assyrische ,  welrlies  nur  die  Präfixbildung 
kennt ,  behielten  andere  diese  ursprüngliche  Freiheit  sich  lauge  vor, 
um  sie  später  für  höhere  Zwecke  an  Terwenden. 

Man  fing  nftmlich  nach  und  nach  an,  jene  Form,  in  welcher 
die  Pironominalstfimme  an  den  Verbalstamm  angefilgt  erschienen» 
als  Ausdruck  für  die  abgeschlossene  Handlung  zu  gebrauchen,  jene 
Form  dagegen,  in  welcher  die  Plroneminalstimme  dem  Verbalstamme 
vorgesetzt  wurden,  zur  Darstellung  der  sich  entwickelnden  Handlung 
zu  verwenden.  In  dieser  Weise  stehen  sich  die  arabischen  Formen 
(takattdb'ta),  (takiUdb-ta)  und  wjIL'  (td-takät- 

taba),  .^Jt^  (ta-takdtaba)  gegenüber,  von  denen  die  enteren 
durch  Suffigirung,  die  letzteren  dagegen  durch  Präfigirung  des 
Pronominalelementes  der  zweiten  Person  ia  an  die  VerhalstSmme 
fakdHaba,  iakdiaba  gebildet  erscheinen. 

Nachdem  der  Unterschied  der  beiden  Formen  Susserlich  fixirt 

war.  umg  die  Differenzirung  derselben  auch  im  [laiereu  immer  mehr 
und  iiiebr  weiter.  Man  begann  auch  den  Stamm  der  Dauerform 
gegenüber  jenem  der  Perfectform  im  Geiste  des  Semitismus  von 
innen  aus  eigenthümlich  zu  gestalten.  So  trat  dann  dem  Perfect- 
b\»XRmt  kdtoba  t\i\  Dauerstamm  kdtuba,  dem  Perfectstamme  gdl(Ua 
ein  Danerstamm  jdliia  (vgl.  das  oben  aber  farixa  und  yi^ditina 
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Gesagte)  entgegön.  Im  Pteesivirai,  wo  der  Ptorfectetamm  kn^4täiaba 

frtthzeitlg  in  kÜaba,  später  in  kutiba  überging,  war  eine  solche 
Differeniirang  nicht  nothwendig,  daher  auch  der  Stamm  kätaba  sich 
behauptete. 

Ein  gleicher  Vorc:ang  ist  auch  innerhalb  der  übrigen  abge- 
leiteten Formen  wahrzunehmen.  Dem  Stamme  hdttaba  wurde  ein 
Stamm  kdttiba  entgegengestellt,  dem  Stamme  kdtaba  ein  Stamm 
kdiiba,  dem  Stamme  «o^a/a^a  ein  Stamm  mUtdtiba,  dem  StamnM 
iakätaba  ein  Stamm  iaMHba,  dem  Stamme  nakätaba  ein  Stanm 
naluUiba,  dem  Stamme  taiakdiaba  ein  Stamm  saiMÜba,  im 
F^iTom  enchien  gegenflber  den  fHihieitig  entitdieoden  Stimmen 

Ma  (mittHba),  mOuMa  oder  unkaiaba  (mikaHba*  wdtaübo} 
miiakataba  fmäakaHba)  eine  Differenzirung  nicht  nothwendig,  daher 
ti>erall  den  Formen  der  einfache  Stamm  kdtaba  zu  Grunde  gelegt 
erscheint. 

Nachdem  wir  hieher  die  Bildung  der  dem  Verbalausdrucke  zu 
Grunde  liegenden  Stämme  verfolgt  haben,  wollen  wir  uns  nun  zur 
Betrachtung  jenes  Punktes  wenden,  in  welchem  sich  das  Yerbum 
▼om  Nomen  unterscheidet 

Es  ist  eine  onter  den  Sptnehfofaehern  allgemein  all  wahr  in- 
erkannte Anaielit»  daaa  Nomen  und  Verbum  bis  lu  dnem  gewiaaen 
Pmikte  parallel  gehen,  nnd  aieh  von  da  an  erat  Ton  einander  in 
adieiden  beginnen.  Beiden  gemeinaam  ist  daa  unmittelbar  nua 
der  Wuriel  erwaebsene  Thema;  beide  geben  in  der  Be> 
handlung  dieses  Themas  aus  einander.  Beim  Nomen  wird  das 
Thema  mit  gewissen  Pronuminalelementen  bekleidet,  welche  zu- 
nächst insgcsauiiiit  auf  d-ic  dritte  Person  sich  beziehen  und  zu  dem 
Thema  .selbst  in  einem  abhängigen  Verhältnisse  sich  befinden. 
Beim  Verbum  dagegen  treten  an  das  Thema  Pronominalelemente, 
welche  stets  zu  allen  drei  Personen  in  Beziehung  stehen  und  in 
dem  Thema  selbst  da^nige  Verhältniss  einuehmen,  welches 
innerhalb  des  Satses  swischen  Subjeet  und  Pr&dieat 
besteht 

Nicht  in  der  Sasseren  Form  des  ans  Thema  tretenden 
Pronomens  liegt  die  Verschiedenheit  des  Verbums  Tom  Nomen» 

sondern  hauptsächlich  In  dem  Verhältnisse,  welches  swischen 

dem  Pronomen  und  dem  Thema  ohwidtet.  Wenn  auch  lateinisch  deurt 
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und  ama-Sf  altindisch  dSva-a  und  u-bodha-s  lautlich  einander  gleich 
sind,  ja  sopfar  das  schliessende  «  beiderseits  höchst  wahrscheinlich 
auf  eia  älteres  i  zurückgeht  (ta-d,  tv-^m),  so  sind  sie  niehts  desto 
weniger  Ton  einander  himmelweit  verschieden. 

Da  wir  im  Verlaufe  aoBerer  Abhandlung  nicht  umhin  kdimeii 
werden,  auf  dae  P^Domen  der  eemitiseheD  Sprachen  im  Allgemeinen 
einen  Blick  in  werfen  mid  sowelil  Itier  ala  auch  beim  Verhorn  ait 
die  ZaUenbildung  und  filmliches  dem  Nomen  im  engeren  Slnntt 
Zukommende  einzugeben,  so  erecbeint  es  uns  notbwendig»  die 
Flexion  des  semitischen  Komens  einer  kursen  Betrachtung  n  untere 
ziehen. 

Das  semitische  Nomen  besass  in  der  ältesten  Zeit  nur  drei 
lautlich  von  einander  geschiedene  Casusformen,  nämlich:  Nominatir» 
Genitiv  und  Accusativ. 

Zeichen  des  Nominativs  ist  das  Pronomen  der  dritten  Person 
hü,  analog  dem  «  der  indogermanischen  Sprachen,  welches  be- 
kanntlich auf  den  Proaominalstamm  ta  zurückgeht.  Daher  lautet  der 
NeminatiT  vom  Stamme  iMba:  i^jM  (9Cfnbent'B)* 

Zeichen  des  GenitiTS  ist  das  A^iectivsuffix  welches  h»* 
kanstlich  innerhalb  der  semitischen  Sprachen  Adjectiva  rdatiTU 
bOdet  Die  indogennaniachen  Suffixe  -a«  und  »nya  C^a)  dOrflen 
Terwandten  Ursprungs  sein.  Bekannt  ist,  dass  viele  der  jüngeren 
indogermanischen  Sprachen  den  Genitiv  ganz  verloren  haben  und 
ihn  durch  reine  Adjectivhildungen  ersetzen  müssen.  Der  Genitiv  des 
Stammes  hUiba  lautet  demnach  hUib-t. 

Zeichen  des  Accusativs  ist  der  Deutestamm  a».  Der  Accttsati? 
Ton  kdtiba  lautet  demnach  kätib-an. 

Die  alte  semitische  Sprache  seheint  einen  Artikel  -am,  -o» 
besessen  tu  haben,  dessen  Spuren  sich  besonders  im  Assyrischen 
und  in  den  aramäischen  Sprachen  (wo  der  Nasal  sehwand  und  4 
allein  übrig  blieb)  nachweisen  lassen  0-  Dieser  Artikel  hing  sich 
an  die  Casusendungen  und  sehmols  mit  denselben  lusammen. 
Dadurch  wurden  die  Vocalläogen  der  letsteren  gektirst  bis  auf  das 
a  des  Accusativs,  welches  bekanntlich  oft  eine  Ausnahme  von  dieser 
Regel  büdet. 


0  ^S^*  Oppert  Ortmnuire  «MjrrleaM  p.  Ii* 
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Es  treten  «emit  den  einfaehen  Formen: 

Morainativ:        Ganitit:  Aeensttir: 

kätib'ü  kntib-i  küHb^an 

die  mit  dem  Artikel  versehenen: 

käHb^        kdüb-ün  kdiib-äm 
(kdHb^}      Ckäiib4n)  (käüMn) 

gegenüber. 

Xaehdem  ( iKinientlich  im  Hebräischen  und  Arabischen)  der 
praeligiilt  Artikel  hal-,  'al-,  da  der  ältere  guffigirte  Artikel  -am,  -«it 
immer  mein*  und  mehr  verblasst  war,  die  Oberliand  fjewonncii,  wur- 
den die  älteren  mit  dem  sulligirteu  Artikel  versehenen  Formen  für 
unbestimmt  genommen  und  die  bestimmten  Formen  jedesmal  durch 
Verbindung  mit  dem  jüngeren  Artikel  halr,  ^al-  wiedergegeben. 

Es  schieden  sieh  somit: 

käHtMm  km^in  käHMn 

Ton  'aNtäfik-^u       'alMHb^  'ül-kdüb-^ 

Als  Pluralzeichen  treffen  wir  innerhalb  der  semitischen  Sprachen 
daa  SMx 'Urnü ,  ^nü.  Dsss  diese  Formen  als  die  ältesten  angesehen 
werden  müssen  und  namentlich  das  lange  if  am  Ende  nothwendig 
SU  diesem  Suffixe  gehSrt»  dies  werden  wir  weiter  unten  beim  Pro- 
nomen nfiher  au  begrQnden  die  Gelegenheit  haben. 

Gleich  dem  indogermanischen  Pinraizeichen  -ob  Terschmilat  bei 
Bildung  der  Plnralformen  das  Suffix  'umü  mit  dem  jedeamaiigen 
Casusexponenten  derart»  dass  Assimilation  seines  seUiessenden  ü 
an  den  Vocal  des  letzteren  stattfindet  Es  entstehen  dann  nach- 
folgende Formen: 

Nominativ:         Genitiv:  AecusatiT: 
kdtib'ümu  hdtib-imi  kdtib^ämd 

(kdtib-inüj      (ktUUf-iniJ  (kdtib-änd) 

In  der  Regel  fhllen  die  auslautenden  Voeale  (bis  auf  geringe 
Spuren  beim  Pronomen)  theils  ganz  ab ,  thells  verblassen  sie  zu  den 

kurzen  Vocalen  a  oder  t.  Wir  finden  dann  folgende  Formen: 
Nominativ:  Geoitir:  Accusativ: 

kiiUb'äna  kdtib-im  kdtib-äni 

kdtMtta  ktttMkn 
kdiib4n 


Digitized  by  Google 


iier  Verbaiauadruck  im  semitucbea  SprachkreiM. 


521 


HoaiDftliT:  GenitiT:  A«tii«AtiT: 

arab.cJy^     hehr.  ü^:ir\}D  {köthSbhim)  ftrab.  i>l^CkdiiMm) 

(kätiöüna)     'dvah.  Jy^^S' (kfifibtnn)  hthio^.  ök^'i^iditän) 
aram.  1*^)2  (köthebhlnj 

Die  Form  kdHbdni  dient  belLanntlich  im  Arabisehen  xiir  Be* 
seicbnung  des  Duals,  einer  lautiichen  Dilfereniirang  des  Plurals. 
Die  iweite  Pluralform  der  semitiscbeu  Spracben,  welebe  mittelst 

des  Suffixes  »di  gebildet  wird,  und  in  der  spateren  Sprache,  nament- 
Jieh  heim  Femininum  Vetweiidung  liiidet,  ist  eine  verhiiltnissmässig 
junge  Bildung.  Sie  ist  eine  Abstractform ,  kann  daher  auch  den 
Plural  von  Masculintornipn  darstellen  (vgl.  das  ffebriiische)  und 
wird  wie  ein  Nomen  in  der  Einzahl  fleetirt.  Sie  bildet  den  Anfang 
zu  den  innerhalb  der  südsemitischea  Sprachen  (^Arabisch  und 
Äthiopiseb)  überhandnehmenden  sogenannten  inneren  Pluralbil- 
dungen, welche  nrsprünglich  nichts  anderes  als  Nomina  abstracta 
beieichnen.  —  Bekanntlieh  wird  diese  Art  Ton  Plural  Ton  der  Sprache 
als  Abstraetfonn  behandelt  und  mit  dem  Veibum  in  der  Einsahl, 
weiblieb,  verbunden. 

Wir  haben  bis  hieher  die  Flexion  des  Nomens  Terfelgt;  wir 
wollen  uns  nun  im  Naehfolgenden  der  Betrachtung  des  Pronomens, 
jenes  Bestandtheiles,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  nominalen  Ver- 
balstamme den  Verbalorganismus  eigentlich  begründet,  zuwenden. 

Gleichwie  innerhalb  der  indogermanischen  Sprachen  waren 
auch  in  den  semitischen  die  Pronomina  ursprünglich  einsilbig.  Jedoch 
auch  sie  mussten  gleich  den  Nominaistämmeu  dem  eigenthümlichen 
Gesetze  der  Triliteralität  sich  unterwerfen,  namentlich  dort,  wo  sie 
als  selbststandige  den  Nominalformen  ebenbürtige  Bildungen  auftraten. 
Daher  erscheinen  besonders  die  Personal-Pronomina  in  einer  Gestalt, 
welche  Ton  ihrar  ursprunglieben  bedeutend  abweicht.  Letttere  be- 
halten sie  nur  dort  bei,  wo  sie  nieht  als  selbstst findige  Wort^ 
formen,  sondera  als  Wortelemente  auftreten.  Dies  ist  innerhalb 
der  Verbalbildungen  der  Fall. 

Als  Zeichen  der  ersten  Person  betrachten  wir  ki  oder  ku  (i  und 
u  wechseln  innerhalb  der  seimtischen  Sprachen,  vgl.  arab. 

• 

(katäb-tnj  ^  hebr.  »riafiD  (kdthabh-tij »  und  die  Verba,  deren 
enter  Radieal  im  Arabischen  ^  ist,  mit  den  hebräischen  mit  «).  Das- 
selbe hat  sieh  jedoch  in  dieser  Form  nur  im  Äthiopischen  rain 
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«rlialten  (Tgl.  mcHh  gabat^).  In  den  flbrigeii  semttucben  Spneben 
ist  bier  Weehael  siriachen  k  und  i  eingelreteB»  ao  dasa  di6  Foim 
des  betreffenden  Elementes  tu  oder  H  bratet  In  eelbttstindiger 

Stellung  musste  sieb  ki  oder  ku,  um  dem  eben  berfibrten  Gesetie 

der  Triliteralität  zu  geaügtu,  an  das  Determinativ-Element  a;ia- 
anlehnen,  so  dass  die  Form  des  Prunomeas  der  ersten  Person  in 
diesem  Falle  als  ana-ku,  ann-ki  (v^l.  hebi-iiiscli  auokhi)  er- 
scheint, lu  den  meisten  Fällen  jedoeh  ging  der  Gutturai.  der  eigeut- 
liebe  Kern  des  Pronomens»  gAnzlicb  Terloren  (bebr.  ^xm  anit  arab.  U 
dndw  Aibiop.  AI;  and^u  was  wabrsebeinlieb  aus  dem  blofigen  Ge- 
brauche dieser  Form  lu  erklären  ist 

Als  Zeieben  der  sveiten  Person  ersebeint  der  Stamm  ia.  In 
selbstständiger  Stellung  lautet  das  Pronomen  der  zweiten  Person 
masc.  an-ta,  fem.  an-/t  (aus  ana-ta,  ana-ti),  vgl.  arab.  ^\((hi-t<i), 
JmI  (da-tijf  äthiop.  Ki't-  ( an-ta ),  Ki"^  ( unti) ,  nach  dem  bei  der 
efflten  Person  berührten  Gesetze.  Das  hebräische  rrnM  ( üHäkJf 
(dUi  ans  otH)  ist  dureb  Assimilation  des  Nasals  an  I  entstanden. 

Der  uraprfin^ebe  Stamm  der  dritten  Person  scheint  tu  gewesen 
in  sehn»  dessen  t  aber  dureb  s,  i'bindurcb  (vgl.  assyrisch  mr 
^  (afj  wm  bebr.  H\n  (hü')»  (Td  )  Oppert.  gramm.  assyr. 
p.  29  und  12?  (.^lij,  (sä)  =  arab.  ä  (hu),  U  (hd)  Oppert.  ebcnd, 
p.  22)  meistens  in  h  überging.  Abweichend  von  dem  bei  der  ersten 
und  zweiten  Person  beobachteten  Vorgänge  (Anlehnung  an  das 
Determinatir-Element  ami-)  entwickelte  sich  tti  einerseits  dureb 
Bednplicttion  (¥gl.  itbiop.  wiMt  ^^M:  y^K^*  anderer- 

Mits  dureb  Erweiterung  gegen  das  Ende  zu»  wie  bebr.  mn  C^}* 
ai\n  (hf ),  tinh.jk(Mhta),  (hiya ),  beide  wobl  aus  kumda,  hitfifa. 

Der  Plural  des  Pronomens  wird  wie  beim  Nomen  mittelst  des 
Suffixes  "umü,  'Unü  gebildet.  Darnach  lauten  die  Formen  desselben : 


1.  Person. 

ann-k-nnd 
bebr.   ij^n  ( amxni) 
WW  (naxnü) 


2.  Person, 


irab.  ^  (n&fm) 
fitbiop.  HAil  (n&^na} 


äthiop.  Ai^oo  (mitemü) 
arab.    ^\  (ebUumJ 
bebr.   Dnii  O^ßm) 


...... ^le 
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8.  PersoD, 

h-umü 

Rthiop.  (D-^'^oj.  (xo^Hömü) 
arab.    ^  (hümj 
hebr.   on  (kirn} 

Der  Plnrtil  des  Pemininnms  der  zweiten  und  dritten  Person 

wird  von  dem  des  Masculimims  durch  Aiilüguiig  der  Endung  -na» 
welcher  wir  noch  weiter  iiultii  begegnen  werden»  abgeleitet.  Die 
Bildung  dieser  Form  ist  eine  spiite,  da  «if  bereits  die  durchgangige 
Verstümmlung  des  Elementes  -titnii  in  -um  voraussetzt  Daruacb 
lauten  die  Femininformea: 

arab.    Ji\  (anlünna)  «biop.  «r>vM  (wiifidn) 

äthiop.  i\Wi  (anUn)  iiiitb.    ^  (hiuma) 

hebr.    \r\\i(  Raiten)  bebr.    \r{  (henj 

VolUionunen  ideutiseh  mit  der  Wurzel  der  Pronomina  (nicht 
mit  den  fertigen  Forraenl)  sind  die  YerbalaulBxe*  Sie  sind 
gleiehwie  In  den  indogennantscheo  Sprachen  rein  peraSnlieher 
Natur»  da  sie  die  Spraebe  von  den  PessessiTsoffixen  aaeb  lautlich 
aufs  atrangste  vnteneheidet  Sa  sind  dies  folgende: 

1.  Person.  2.  Person. 

Maseulilram.  Fcminiimmt 
Singular.  StnguUr. 

äthiop.  'küf  arab.       bebr.  -ti,  •  überall  -ta,         überall  -tu 

Stbiop.  -ka         äthiop,  -A^ 
PlnraL  Plural. 
»A-nii  '4'Umü  -t-WMM 

hebr.   -»4  arab.  -nd,  ätb.  -no.    arab.-#iiitf«,  -tum  arab*  •4unnA 

fithiop.  -^timü     fithtop.  «ftdft 
bebr.   '4im       bebr.  -tin- 
in der  ersten  Person  der  Vielzahl  ist  der  Guttural  in  sänimt- 
liehen  semitischen  Sprachen  spurlos  verschwunden ;  höchst  wabrw 
scheinlich  hängt  dieser  Abfall  mit  dem  bei  der  seibststSndigen 
Singularfonn  oben  bereits  beobachteten  irgendwie  zusammen* 


Mill«  » 


Die  dritte  Person  der  Perfeetform  enebeint  innerlielb  der 
eemitiaehen  Sprachen  dorebgehends  ebne  ein  direetes  Personal- 
leieben;  es  werden  nur  Gesehleeht  nnd  Znbl  an  derselben  beseiehnet 

Auf  eine  Identitit  des  Verbums  nnd  Nomens  darans  eines 

Sl'IiIiiss  iibzuleiten,  wie  Schieirlicr  tliul,  und  dem  semitischen  Verbum 
darum  den  reinen  Verbalt  Iiai  akter  aiausprechen,  ist  schon  dess- 
wt'pen  nicht  gestattet,  weil  einerseits  dem  Vcrbum  jeder  Casusaus- 
druck  fehlt,  der  das  Nomen  genau  kennzeichnet  (ausser  dort  wo  der 
Tocalische  Auslaut,  mitbin  aucb  der  Ausdruck  iilr  den  Casus  grössten- 
tbeib  abgefallen  ist),  andererseits  am  Verbum  nur  die  alteNumerosbe- 
aeicbnong  sieb  aacbwelsen  Iftsst  Ein  Pemininvm  Moft-na  gegen« 
tiber  einem  Femininum  kätib-ät-ü  setst  eine  lange  TVennung  der 
beiden  Kategorien  yoraus  und  eriaubt  uds  keinesfalk.  Nominal-  und 
Verbalausdraek  ohne  weiteres  fÖr  identiseh  tu  erklSren. 

Die  Anfügung  der  Pronominalelemente  an  den  Verbalstamm 
in  der  Perfectform  dürfte  doch  nicht  so  lose  und  ausserlich  statt- 
gfl linden  haben,  als  Schleicher  in  der  am  Anfange  cilirleu  Ab- 
hunülung  annehmen  xu  müssen  glaubt.  Gerade  so  wie  auf  indo- 
germanischem Gebiete  ^Aord-m-iM-t  nicht  aus  bhara  und  dem 
Plural  Ton  ma  sussnunengesetst  ist,  sondern  vielmehr  eine  Piural- 
bUduttg  Ton  bkar4'm-4  darateilt,  geiade  so  wie  Mara-#«ai-i  ab 
Plural  auf  einen  Singular  Mara-#9-j  (hkaru'9^j  larQckgebt.  ebea- 
so  dQrfea  wir  kaiMum  niebt  aus  käi^  nnd  -iHm  msammeage- 
setst  erklfiren,  sondern  müssen  in  demselben  vielmehr  eine  alte 
Pluralbildung  aus  katdhta  erblicken. 

Diese  Annahme  zeigt  sich  um  so  nulhwendiger  als  wir  die 
Bildung  der  Dauerform  naher  untersuchen  und  zur  Vergieichung 
herbeiziehen. 

Diese  Form  zeigt  in  Betreff  der  Fronominalelemente  gegenüber 
der  Perfeetform  manche  nennenswerfhe  Abweichungen,  welche  wohl 
in  der  verschiedenen  Stellung  und  Aeeentuirung  derselben  ihren 
Hauptgrund  haben  dflrflen.  In  vollkommener  Obereinstimmuttg  be- 
findet sieb  in  beiden  Bfldungen  nur  der  Stamm  der  aweiten  Person 
fo«,  wibrend  die  erste  Person  in  der  Eintabl  'a-»  In  der  YiebnU 
na- ,  die  dritte  Person  im  Masculinum  ya-  oder  im-  (im  Syrischen) 
«md  im  Femininum  ia-  bieten. 

Trotz  der  verschiedenen  Form  hängen  diese  Präßx-Elemente 
im  tiefsten  Grunde  mit  den  Suffixen  der  Perfectform  susammeu.  Das 
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Zeichen  der  mtea  Penon  EinfaM  *a«  ist  höcliftt  wahrscIieiDlich 
eine  Abschurtehimg  von  Ao-,  eine  lluehtigere  Form  des  oben  be- 
rührten Stanunee  ^»  H;  und  na-  erUfirt  sich  ebenso  wie  Httf,  -mä 
als  alte  VerstQmmlnng  Ton  k-n^,  k-nä.  Auffallend  ist  an  der  Form 

na-  der  Umstand,  dass  das  Pluialzcichen,  welches  stets  sutTigirt 
wird,  nicht  wie  prewi3hnlich  an  den  mit  dem  Pronomen  verbundenen 
Verhalstümm.  sondern  au  das  präügirte  Pronominaleiement  selbst  ge- 
knüpft erscheint. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Stftnune  innerhalb  der  dritten  Person 
iro  wir  den  Elementen  ya-,  nor  nnd  ia-  begegnen,  hat  insofern 
nichts  besonders  Änffallendes,  als  bekanntlich  die  dritte  Person  nicht 
«inen,  sondern  mehrere  Stimme  entwickelt  hat.  Diese  Ansieht 
scheint  uns  annehmbarer  als  jene,  welche  diese  drei  lautlich  ge- 
schiedenen Stfimnte  mit  einander  vermitteln  und  auf  einen  einzigen 
Urstamm  zurücktüliren  möchte. 

Die  Pluralbildung  der  Daucrform  erfolgt  nach  denselben  Ge- 
setien  wie  jene  der  Perfectform»  nftmlich  mittelst  des  Phiralceichens 
^um&,  tmd,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  hier  die  iweite 
Form  des  Suffixes  fiberwiegt  Die  Bildung  des  Plurals  femimni  ist 
«ine  TerbUtnissmSssig  junge,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass 
nicht  alle  semitischen  Sprachen  bei  ihr  TOn  der  gleichen  Singolar- 
form  ausgegangen  sind. 

Uro  die  vollkommene  Gesetzmässigkeit  der  beiden  semitischen 
Verbalbildungen  klar  zu  machen,  wollen  wir  eine  Tcrgleichende 
Cbersicht  derselben  nachfolgen  lassen. 

Perfectform.  Dauerform. 


1,  P.  Urform :  kataha-k^ 

äthiop.  mcHb  (guhar-kil) 
arab.  «^««^  (kaidb  tu ) 
hehr,  ^foto  käikMrH 


Snigular* 


Siagular. 

1.  P.  Urf.  kw'katabn,  kn-kataba 

arab.  {d-ktuba ) 
hebr.  (ekktöbk) 


2.  P.  m.  Urform  hutaktM 
•rab.  C0j^ (hatäh-ta) 

f.  Urform  kataba-lA 
arab. 


%,  P.  m.  Urform  ta-AoMa 
arab.  ^  Od-khAa) 

f.  Urform  ih-katabA 


«26 


Perfectform, 

Stngnltr« 

3.  P,  ID.  Urform  kntaba 
anb.  (kdtaba) 
f.  Urform  katabori 
wnh.  C^(kdtaba^} 

1.  P.  Urform  kataba-k^wk 

hebr.  fkdtfiabh-mi) 
arab.  (katäb-näj 

2.  P.  m.  Urform  kataba^UMmä 

arab.  (kaidb4um)*) 
f.  Urform  jfrofii^-t-aa-M 

arab.  Cfi^ (katah-tnnna) 

3.  P.  m.  Urform  i(»i^a6-aB«  (taa) 

arab,  I^^Ao^o^^ 
f.  Urform  Mo^-at 
arab.  j^Ckaidb-m} 


Dauerform« 

Singular. 
3.  P.  m.  Urform  j&-kafaba 
arab.  (yd-ktuba) 
f.  Urform  ta-toote 

arab.  wj£  (iorkMa) 
■  • 

1.  P.  Urform  ki-ii^ol«^ 

arab.  (nd'ktuba ) 


2.  P.  m.  Urform  U-'katab- 

(«») 

arab.C))«l£  ^la-!iUti6-lliM^ 
f.  Urform  taribfaftoHui 

arab.  (ta-ktüb-na) 

3.  P.  m.  Urform  ^tk'katab-wmk 

(aat) 

arab.  K>y^  (ffo-ktiäh^M) 
f.  Urform  ja^MaftoHtt 
arab.  fPf^Mib-na) 


So  einfach  da«  semitiaehe  Verbum  in  Betreff  dieser  beiden 
Formen  erscheint  (alle  semitiachea  Sprachen  kennen  nur  swei 
Formen;  manche»  wie  die  Assyrische,  sogar  nnr  eine)»  so  mannig- 
faltig erscheint  es»  wenn  man  den  Umfang  der  verschiedenen  Slamm- 

bildungen,  welche  wir  oben  entwickelt  Iinben,  näher  beröcksichtigt. 
Diese  Mannigfaltigkeit  erscheiüt  am  grüssten  im  Verbum  der  semi- 
tischen Ur.sprnrhe,  welche  uns  zwar  abhanden  gekommen  ist,  die 
wir  aber  aus  den  vorhandenen  semitischen  Sprachen  mit  grosser 
Sicherheit  erschh'essen  können.  Keine  der  bekannten  semitischen 
Sprachen  hat  alle  Bildungen  in  vollem  Umfange  bewahrt;  die  eine 
hat  am  diese,  die  andere  um  jene  Bildung  mehr  als  ihre  Schwester, 
während  ihr  wieder  andere  Bildungen  mangeln.  Einen  Einblick  in 
dieses  eigenthÜmlicheVerhfiltniss  dürfte  nachfolgende  Obersicht  bieten : 


Vor  Soffixen  jcLlS^  (katab-tuwä). 
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I.  Semitisohe  Ursprache. 


Ae  ti  TU  m. 

Perfectform. 

Da  ucrforin. 

I.  Einlacher  i>taaun 

kitliiba 

ya-kataba 

II.  Verstärkungsstamm 

kultuba 

ya-kattaba 

III.  Einwirkungsstamm 

kätaba 

pa-käiaöa 

IV.  Causal  dea  einfacheii 

Stammes 

ya-ka-kataba 

V.  Caosal  des  Ventär^ 

ffo^Mo^katfaba 

kungflstanunes 

ha-kaüaba 

ya-ha-kaUaba 

Vf.  Causal  des  Einwir^ 

saMtaba 

ya-m-ktUaba 

kuugsstaiDines 

ha^kdtaba 

ya-ha-kiUaba 

VII.  Reflexiv  des  einfachen 

la-kataba 

ya-ta-kaiaba 

Stammes 

VflI.  ReHexiv  des  Vcrstär- 

ta'kuttaöa 

ya-ta-kaUaba 

kuiigsstammes 

IX.  Retlexiv  des  fiiuwiiv 

iA'kätaba 

yu'ta-käiaba 

kungsstammes 

X.  Refleiiv  iL  des  ein- 

ya^na-'kataba 

facheu  Stammes 

an'kataba 

jfü'ttH'kaiaba 

XI.  Reflexiv  II.  des  Ver- 

na'kaüaba 

ffa-na-koHübü 

stSrkungsstammes 

Xn.  ReflexiT  IL  d.  Einvir- 

na-kdiaha 

ya-na-kdtaba 

kungsstammes 

XIII.  Causal-Retlexiv  des  ein-    m-ta-kataba  ya-aa-ta-kataba 

lachen  Stainnies 

XIV.  Causal-Reflexiv  des  Ver-   sa'ta-kaitaba  ya-ta-ta-kattaba 

stäi'kuiigsstaiiimes 

XV.  Causal-Reflexiv  des  Ein-   aa-ta-kdtaba  ffit-'Mrta-kdiaba 

wirkuDgsstaromes 

Passi  vom. 

PArfeetform.  Dau«rforni. 

L  Einfacher  Stamm     hu-kataba  ( kutaba)  ya-hu-kataba 

II.  Verstarkungsiuinni    hu-kattaba  (kuttaba)  ya-hu-katfaba 

III.  Einwirkungsstainm  hu-kdtaba  (kutabaj  ya-hurkätaba 
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Perf««tform  Dauerforn. 

IV.  Causal  des      m-hn-kndtha  { suhatnlxi )  ya-hu-sa-kntaha 
einiachenStainmes  ha-ku-kiitaba  (Im-hihthn)  yn-hu-ha-kfffahfi 

V.  Caiisa!  des  Vor-  m-hu-kattaha  (Hukattaba)  ya'hu-m'kattaba 
stärkuijgsstainme»  ha-hu-kattaba (hvkattaba)  ya-hu-ha-kattaba 

VI.  Causal  des  Ein-  sa-hu-kntaba  ( m-kdtaba )  ya-ku-sa-kätaba 
wirkuogsstammes  ha^hu'kdiaba  (hukdiaba}  ya~hu*ha'kdiaba 
VILRefleiiTd.ein-  ia^hu-kataba  (tukatabaj  ya^hu-ta-^aiaba 

fachen  Stammes 

VIIL  Reflexiv  de«  it^hvrkattabaCiukaUaba)  ya-ku-ia-kaitaba 
Verstftrku  ngsstammes 

IX.  Reflexiv  des     ta-hu-kdtaba  (tukätabaj     ya-hu  ta-kdtaba 
Einwirkun^sstammes 

X.  Reflexiv  II.  des  na-hu-kdtnha  (  nuknfaha)  ya-hu-na-kataba 
eiufuciieii  Stammes  an-hu'katnha  (unkataba)  ya-hu-an-kataba 

XI.  Reflexiv  II.  des  tta-hu-kattabafnukaittaba)  ya-hu^na-kattaba 
VriNtäi-kungsstammes 

Xil.  Reflexiv  iL  des  na'ku4t4iaba  (mikdJtaba)  ya^ku^na^dtaba 
Einwirkangsstammes 

XIII.  Causal-Reflex.  sa-ku-^a-kaiaba  ( näakataba )  ya^^u^sa-fm'^'' 
d.  einfachen  Stammes  taba 

XIV.  Causal-Reflex.  aa^ku-ta-kaiiaba ( miakaHaba )  ya-ku^aa^tü- 

d.Verstark.-Stammes  kattaba 

XV.  Causal-Reflex.  su~hu-ta-kätaOa  (^sutakdtabaj  ya-hu- sa-ta- 
d.Einwirkungsstammes  kdtaba, 

n.  Arabisch« 
A  c  t  i  T  u  m. 

I.  ^(küabtt)  (yd-ktuba) 

II.  ^)  (kattahaj  (yu-ktittlba) 
lU.        (käiaba)  ^'IC  (yu'kdtibaj 
IV.  wJ'l  (d-ktabaJ  (yü-ktibaJ 

VI.      -  — 
VU.  ^.^1  (ik-t-diabaj  (ya^-k-t^tiba) 


Per  VdrbaUuftdruck  im  ••miUtclien  SpracUuret*«. 
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Perfeetforni. 
YiU.  (ia-kättaOaJ 

IX.  (ta-kätaba) 

X.  w%l5ol  (in  kätaba) 

XL  '  — 
XII.  — 

XIV.  '  — 

XV.  — 


Oaaerform. 

(ya-ta^kättabaj 
taJUw  (ya-ta'kätaba) 
(ya-n-kätibrnj 


I. 

U. 

UL 

IV. 
V. 
VI. 

VU. 

VIIL 

IX. 

X. 
XL 
XU. 
XIIL 
XIV. 
XV. 


^(kütiba) 
^(k&ttiba) 
*-J^  (käitbaj 
^\  C&'kfiba) 

* 

w-i^i  (uk-t  ütiba) 
wuC  (tU'kütiibaJ 

9 

c-Jj^  (tu-kätiba 

* 


Pas«  i VU  m. 

^jC»  (yü-ktabaj 
(yurkditaba) 

wJlS^  (yu-kutaba ) 

m  m 

wvi-^  (yu-k't-ätabaj 
(yu-4arkditaba) 

m  m 

4««jUu«  (yxi-torkäiaba) 
«.-J5^L  (yu^n-kätaba) 


m.  ÄtMopisoh. 

ActiTUlD. 


I.  ili^  (nagara) 
IL  AiK«>  (fa^^ama) 
HL  li^Vi  (bärakaj 

IV.  (a-ngara) 

V.  AÄÄa>  (a-fa^ama) 


fiAA^  (yS'fa^^Sm) 
.ßncvi  (ye-bdr^k) 
.PlQC  (yn-ngir) 
/*ÄJ^6»  (yd'fa^im) 
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Pftrfeetforin.  Dauerfor«. 

VI.  AA*ft    (a-ktqaia)         i*A*h  (ffd-ldqU)  

m-Hli:  (iornagira)  ß^VkC  (yi^t-nagat)  —  — 
Vm.  i*^A0^  (ta-fas^Zama)      ^AÄ^  (yi-t-fa^am)     —  — 

IX.  i-^^i;    (Hi-ndgarn)       fitTlC    (yö-t-ndgar)       —  — 

X.  Ai'hC  h/;  (an-guarguara)  flThChC  (yä-n-guarguerj  —  — 

XI.  —  —   

XII.  —  —   

XIII.  Ah'f'JA.A  (as-fa-nfasa)     >'rrr  M.h  (yü-tf-ia-nfesj      —  — 

XIV.  /ihi-Äirt  (as'ta-^annasaj  rh  vrVH)  fyd-s-ta'Znnnia)  —  — 

XV.  hhtin  A  (a9-ta^gara)  rtit^i'lC  (yd-s-ta-nägerj    —  — 

IV.  Hebräisch. 
AetiTttiD.  PassivBm. 

n,  hv^p  (qitfeO  biap'' (yi-qauilj  h^p  (quttdl)  hVip'Cye-qu^ 

(dl) 

III.  —  -  —  - 

IV,  ^»»pn  (hiqiiij  ^»Bp'  (ya-q(il)     ^65pn  (hoqtdlj  biäp'  (yo- 

V  ^^""-^ 

VIT.        —  —  _  _ 

VUl.  ^»pnn  (hUk^lJ  hl^^'(yi^kqaH^l)^  - 

DL       —  —  —  - 

X.        (mqfdl)        ^öp»  (yt-qqti^l)  —  — 

XL  _  — 

XII.       —  -  —  — 

xm.     —  —  -  — 

XIV.  —  —  —  — 

XV.  —  ^  —  — 

V-  Ghaldaisch-Syriäch. 

ActiTum.  Passivum. 

L  ^öp     (qital)  ^Bp>    (yi-qtul)  —  — 

\4-o  ^a4-a3  (ne-q(ul)  —  — 

iL  ^»p     (qaUal)        ^op»    (yi-qatfcf)  —  — 
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Dw  TerbtiUusdrack  im  aeiniliscUeo  SprachkreM«. 

Perfoetform. 

m.  - 

IV.  bt^po  fm-gtel) 

^83p»  ( a-qfel) 
(a-qtel) 

V.  — 

n  — 

Yil.  ^fipAM  (ith-qSlal) 

v^'^  Cet-naffal)  (ne-tgaffal)  — 

K.        —  —  — 

X.         —  —  — 

XI.         —  _  — 

xn.       —  -  — 

XUI.  büpnVi<  (i'ita-qtafJbDpn^^''  (yi-sUtq{al)  — 

^ttpn«  (Hta-gial)  b\ipr\^  ( yl-ttagfal)  — 
-\^^  (etta-q^)  \^^($ie^agfalj  — 


VI.  Assyrisch. 


I. 

yi-zkur 

II. 

III. 

IV. 

V. 

yu'ialbu 

VI. 

VII. 

yi-italam 

vm. 

yi-^takkm 

IX. 

X. 
XI. 
XII. 

yi-ppafir 

XIII. 

yi'ita2,/Jr 

XIV. 

DftuerforiB. 

^BpB>>  (ye-mqtel)  — 

Vi-a*3  (^n-sttqlt'A )  — 

^Bp>   (ya-qtel)  — 

\^  (m-gtelj  — 

htbpr\>  (yi-thgetal)  — 

\4^2J  (ne-igtH)  — 
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Überblicken  wir  die  in  der  Conjugation  des  semitischen  Verbums 
zu  Tage  tretende  Mannigfaltigkeit,  gegen  welche  die  Flexion  des 
Nomens  mit  ihrer  Einfachheit  bedeutend  zurücksteht,  so  können 
wir  schon  ihretwegen  die  direete  Ableitong  des  Verbams  niis  dem 
Nomen  nicht  recht  glanblicb  finden.  Wir  mflssten  dann  inn«rbaU» 
der  semitischen  Sprachen  eine  avfsteigende  SprechentwieUung  an- 
nehmen, was  nnmdglich  ist,  da  die  Geschichte  dieser  Sprachen 
gleich  jener  der  indogermanischen  nicht  so  sehr  Wachstbum  als 
vielmehr  Zersetzung  und  laatUche  Einbusse  zeigt. 

Es  oft'eiibart  sich  uns  in  der  semitischen  Ursprache  ein  reich 
entwickeltes  l^liom,  welches  im  Arabischen  und  Äthiopischen  in 
ziemlicher  Reinheit  und  Uiivtrsehrtheit  ihisti  ht.  bis  es  durch  das 
Hebräiseiie  iimiiurch  in  den  arfunaischen  Dialekten  und  im  Assyrischen 
einen  Zustand  erreicht,  der  durch  lautlichen  (im  Sinne  des  Semitisraus 
vorwiegend  vocalischen)  Verfall  und  möglichste  Beschränkung  der 
Formen  charakterisirt  ist. 

Wenn  man  von  diesen  Erwägungen  geleitet  unsere  ganz  im 
Sinne  der  Bopp^schen  Schule  rersaebten  ErklSrangen  der  semitischea 
Formen  mit  jenen  Schleicher*s  rergleicht»  so  wird  es  wohl  keinen 
Augenblick  zweifelhaft  bleiben,  welchen  von  beiden  ein  höherer  Grad 
Ton  Wahrscheinlichkeit  zugesprochen  werden  dürfte.  Ob  es  irgend- 
wie wahrscheinlich  ist,  dass  katahdmt  änium  eiistirt  habe,  aus 
welchem  die  Form  kaiubtam  durch  Ziisamnienziehung  entstanden 
ist,  und  ob  es  überhaupt  nothwcndii?  ist,  den  semitischen  Sprachen 
eine  so  plumpe  Art  von  Compu^iüuu  zu  imputiren,  um  die  Reinheit 
der  indogermanischen  Flexion  ins  klare  Licht  zu  stellen  —  das  durfte 
heutzutage  Jemand,  der  die  auf  dem  Gebiete  der  Sprachforschung 
ihm  entgegentretenden  Thatsachen  gesammelt  und  unbefangen  ge- 
prQft  hat»  kaum  behaupten  wollen. 
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Beiträge  zur  Keuntniss  der  Päli-Spraehe. 

Von  Dr.  Friedrich  Müller 

PrsfMMT  M  der  Win«r  UiiimcitiU 

UL 

Naehdem  wir  in  den  beiden  Torfingegangenen  Aofsfitsen  das 
PAK  in  seiner  Laut*  nnd  Formenlehre  nSher  kennen  gelernt  baben, 
werden  wir  in  den  nachfolgenden  das  Yerh&ltniss  desselben  zu  seinen 
Verwandten  n8her  ins  Auge  fassen.  —  Wir  tbeilen  die  Untersuchung 
in  6  Theile,  nSmlieh  I.  Verhiltniss  des  PAK  zu  den  durch  die  indischen 
Grammatiker  fiberlieferten  Prakrit-Dialecten,  II.  zur  Sprache  der 
A^öka-InschnTteii,  III.  zur  Sprache  der  Hainas,  IV,  zu  den  neuindi- 
schen Volkssprachen,  und  endlich  V.  zum  Altindischen  und  Sanskrit. 

I.  Verhältniss  des  PäÜ  zu  den  durch  die  indischen 
Grammatiker  überlieferten  Präkrit-Dialekten. 

A.  Lautlehre, 

Gleich  dem  PdH  besitzt  das  Prakrit  Ton  den  Consonanten  kein 

p  und  keiu  9  (Vararuci  II,  43)  und  von  den  Vocaleu  kmne  r-Laute 
(^'arar.  I,  27,  28,  29,  30  ).  Die  Guna's  und  die  Vrdillii  .s  sind  ge- 
schwunden und  haben  den  mittelzeitigen  Vocaleu  e  und  0  Platz  ge- 
macht (Varar.  I.  35,  41).  Das  Lautinventar  des  Prakrit  stimmt  also 
mit  jenem  des  Pili  vollständig  ttberein. 

1.  CeaseaaBien  Ii  freier  Stelluf^. 

aj  ditlirtle.  Darunter  ist  k  im  PrAkrit  manchen  Wandlungen 
unterworfen:  es  kann  in  kh  übergehen  in  dem  Worte  ^ti^ya  „buckelig" 
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^khußtja  (Tarar.II.  34).  in  h  in  den  drei  Worten  sphafika  «Kri- 
stall-  =  phalifta,  jiika^a  „Probirstein"  =  rkihoBO,  dihira  »flatr« 
öihura  (Vm.M  .  IJ,  4j,  in  bh  in  dem  Worte  ffkara  »feiDer  Regen« 
^sfMnrrt  (  Varar.  II,  5)  und  in  d  in  dem  Worte  ib'r^a  .  Wikler« 
H=<^<^ii(Vartr.  ü,  33). 

b)  Palilale.  Diese  bteiben  im  Prakrit  uu vtiündert,  eine  Ab- 
plattung derselben  in  Dentale  hissl  sich  hier  nicht  nachweisen. 

cj  Cerebrale.  Diese  Laute  haben  auch  imPräki  it  die  Neigung  in 
den  Laut  /  ilherzugehen.  so  ^  =  /  sphatika  =  phaliha  (Vanir.  II.  22); 
d^l  dddima  „Granatapfel«  »,  ddtma.  ta4äga  «stehender  Teich« 
=  ialdga  (Varar.  II,  23). 

dj  dentale.  Aueh  hier  gehen  die  Dentalen  gerne  in  Cerebrale 
Uber,  so:  praiüara  «Diener- - parfwor«,  paiäkd  .Flagge- 
tmpa^ää  (Varar.  ü,  8);  ih^^h  praihama  „der  erste- «pa- 
4hama^  fithüa  «locker« =»iVAt7a  (Varar.  II,  28);  d  =  d  döid 
«Schaukel«  dola,  dagana  „Zahn«  =  (lasana  (Varar.  II, 3S)  :  d^l 
pradiptn  „an-^ezündet'*  =  pidtlla,  kiulnynha  „eine  Haumgattuug-  » 
haUtmba  ( \ arar.  U,  12);  d^r  gadgada  ^stotternd«  ^  gaggara 
(Varar.  II,  13).  dvada^a  «zwöi^ « tniraAfl»  /rayodopa  «dreiaeha- 
=teraha  (Varar.  II,  14). 

Dentales  n  wird  durchgehenda  durch  cerebrales  enetit  nach 
Vararu<ft  II,  42. 

i  und  ih  gehen  in  k  über,  z.  B.  »fl^^iVi  „Wohnung«  =  raW*i. 
Capaiha  „Eid«  -=  s^r^A«  (vgl.  Varar.  II,  9). 

ej  labiale.  y>  wird  auch  hier  im  Anlaute  zu  ph  aspirirt,  z.  ß.: 
pffrw,^«  «rauh"=pAarMsa,  parigha  »Keule«"  »^Ao^  (Varar. 
36,  37).  —  p  wird  im  Inlaute,  jedoch  in  ausgedehnterem  Masse  in 
9  verwandelt  (vgl.  Varar.  II,  15),  und  hh  geht  auch  hier  in  h  fiber. 
7  B  tabhd  «Versammlung«  «  91M,  r4utbha  «Esel«  »  rM» 
(Varar.  ü,  27). 

laIhTScale.  y  wird  in  der  Mitte  zwis-  lien  zwei  Vocalen  in 
A  rerwandelt  wie  in  ^hdyd  „Schatten"  =  t-AaAff  (Varar.  ü,  18), 
dieses  h  wird  aber  stets  lallen  gelassen,  so  dass  ein  ToUkommener 
Hiatus  entsteht.  -  Nach  Consonanten  wird  es  diesen  assimiUrl. 
nach  Dentalen  und  h  geht  es  in  g  über  und  verschmUit  mit  densel- 
ben. Im  Anlaute  (manchmal  aueh  im  Inlaute)  wird  es  durebgehenda 
iö  §  rerwandelt  (Varar.  II,  31). 


...... ^le 
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g)  llMhlait«.  Wie  wir  bereit«  oben  bemerkt  haben,  sind  im 
Pr4krit  die  drei  alten  ZiaeMaute  a»  f  in  den  einen,  a,  siiaammen- 
gefloaaen  (Varar.  II,  43);  es  enfspricht  alao  aueh  hier  a  aowohl 
altem  a,  ala  auch  altem  p  und  ^. 

Ein  eigenthfimlicber  Obergang  ist  jener  des  f  in  ^/k  in  den 
Formen  msthi  —  vhatthi,  mnmukhn  =  chammuha{\^\  dv.  II,  41  ).  wo 
man  an  ih^  Rk  denken  kiiaute,  nachdem  allind.  sa^  ans  kna^  (vg'l, 
altbaktriscli  khsicas)  licrvorgegangen  ist.  Auf  die  zu  im  uuiieron  von 
Vararuei  ibid.  citirten  Falle  ^uvaka  «ein  junges  Thier"  =  c'ÄwVoa 
und  aapiaparna  „Siebenblatt,  der  Name  einer  Baumgattung«*  == 
6hattavanna  ist  jedoch  diese  Erklärung  nicht  anwendbar. 

Die  Zischlaute  gehen  im  Prikrit  nicht  nur  Tor  Naaalen  in  k  fiber 
(Varar.  III,  3S,  33),  aondem  auch  Ireiatehend  wie  in  da^ 
Msebn"  SS  ddkot  äkadafa  «eilf <*  =  edraha,  dvädofa  ,iw51f " — ffdraha 
etc.  (Varar.  II,  44)  und  a»Jk  in  diüa§a  »Tag«  =  diaha  (Varar. 

n,  4e). 

Zu  jeneu  Fällen,  wo  r  in  Anusvära  verwandelt  wirJ  (in  der 
Umgebung  von  Zischlauten)  vergleiche  man  Varar.  IV,  15. 

II.  Coasonanten  in  Verhiadnag  mit  einaader. 

Von  lusammentrelfenden  Conaonanten  blieben  auch  im  Prdkrit 
nur  die  Nasalen  ror  ihren  entsprechenden  festen  Lauten  stehen. 
Sonst  muss Assimilation  eintreten  und  iwar  vorwfirts  wirkende  bia 
auf  jene  zwei  F&lle.  wo  Nasale  auf  Momentane  und  Halb?ocate  auf 
feate  Conaonanten  folgen,  wo  rückwärts  wirkende  Assimilation 
eintritt.  (Varar.  III,  2,  wornach  tn,  n,  y  j)ach  rückwärts  und  III,  3, 
•woniach  /,  tJ,  r  nach  vor-  und  rückwärts  sich  assiiniliren).  Zisch- 
laute vor  Nnsalen  werden  ZU  h  und  nehmen  dann  den  Nasal  vor  sich 
(Varar.  III,  32,  33). 

Die  speciellen  Gesetze  des  Pr^krit  stimmen  im  Ganzen  mit  jenen 
des  Pidi  flberein. 

A.  Momentane  Laute  vor  Momentanen  Varar.  III,  1. 

B,  Mo mentane  Laute  vor  Nasalen  Varar.  III,  2. 

g+ü  Ton        geht  nicht  wie  im  Fftll  in  iSif,  sondern  nach  der 
allgemeinen  Regel  in  gg  tiber  (Varar.  III,  5),  z.  B.  Borw^jüa 

Mallwissend*«  =  mvvayya. 
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t-^n  bleibt  ab  tmi  (Varar.  III,  60)  ratna  „Edeistem**  =  rrt««fl. 

t-jrm  verwandelt  sieh  neben  H  in  pp  (Varar.  Ol,  i8)  <2/iim» 
»seJbst*  ^appd. 

d-^m  geht  in  dum  über  (Varar.  III.  65)  padma  »Lofus**  as 

C.  Nasale  vor  Nasalen,  speciell  n  +  m» mm  (Varar. 
III,  43)  ganman  n^^^^^ti" z=i gamma. 

D.  Feste  Coasonanten  vor  Halb vocalen. 

1.  vor  y.  (Varar.  III,  2.) 

n-^ij  1111(1  //-{^//  werden  nicht,  wie  im  Pali  in  nu,  sondern  in 
nn  verwanadt  (Varar.  lU.  2)  punna,  Idva^  pwfya,  läva^ajp 
iuif^  119^       fünga,  anga)* 

f+y=Af»  M+y-<f<f*,  (Varar.  Ul  27)  lu^ 

»immer  danerad*  »  ni^a.  mUhyd  «.fftlsch*  «  mi^hä,  tidyd 
M Wissen**  =-  v^t^d. 

rfÄ+t/,  h-^  ij=ffgh  (Vai  iu.  III,  28.) //i^/^Mj/a  „Mitte«  =  7«r^VV''<'/» 
guhyaka  „Vaksa,  einer  von  den  unter  Kuvera  stehenden  Halbgöttern  " 
T=(nii'ji'jinta.  Im  let/ti  rcii  Falle  ist  hy—yh  zu  denken,  woraus  (durch 
Übergang  des  y  in  g)  yh  hervorgegangen  ist. 

Das  PAIi  steht,  indem  es  Ä+y  i«  Jf+A  verwandelt,  auf  einer 
älteren  Lautstufe  als  das  Mkrit. 

2.  vor  r,  /,  v,  (Varar.  III,  3.) 

/+r  wird  in  dem  Ailverlii.tisuffix  fra  in  ith  verwandelt  (Varar. 
VI,  2),  z.  B.  sarvatra  „überall**  ^  savvaitha, 

bleibt  oft  unverändert  stehen  (Varar.  III.  4),  i.  B.  droha, 
doHdra,  rudra. 

Das  Snfßx  WtMi  lautet  im  PrAkrit  '4tana  (Varar.  IV,  22). 

B.  Halbvocale  vor  festen  Consonanten. 

Allgemeine  Regel  Varar.  III,  d. 

^  (Varar.  IM.  22)  nmiaka  »Tinier«  ^nanaa. 
r-\-t  =  dd  (Varar.  lU,  25)  garia  „Grube-  =  gadda.  * 
r+d^dd  (Varar.  III,  26)  garäabha  „Esel-  ===ga44aha- 
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r-\-dh  =  441^  (Varar.  VIH,  44)  rffr^Änfi  „er  wächst-  =  vcuit^hai. 
r+A  =  r  +  Vocal-|-A  (Varar.  iii,  62)  An  »Scham-  —  Ätri» 
harfa  n^nude**  =hari§a,  arha  »wardig**  —  ortAn. 

F,  HalbTocale  vor  Halb?ocalen. 
Allgememe  Regel  Varar.  III,  3. 

r-^-jf^ffg  (Varar.  lU,  17)  kdrya  „elwaa  was  gemacht  werden 
muss**  =skag^a. 

r-^y^yy  (Varar.  XI,  7,  im  M%adhJ)  kdrya^kayye. 

r-\-y=ri(yJ  (Varar.  III,  20)  eaurya  „Diebstahl**  =  eorid 
virya  „Heidenmuth'*  =vfria. 

r-\-y  =  U  (Varar.  III,  21)  paryasta  Hgefaltea*'  =  pallattha 
sauiamdrya  » Jugeadlicbkeit*' »  «oama^ 

G,  Momentane  vor  Zischlauten. 

k -\- 9  =  kkh  (Varar.  HI,  2d)  =  yak?a  „Yaksa,  ei»  Halb» 
gott««  =f/akkha. 

k-\-9^(^rh  (Varar.  III,  30,  31)  mak^ikd  nYUc^e''  =  madöhid. 
i'\-8=dch  (Varar.  lü,  40)  vaisa  „Junges*' =va('dha» 
t^$mmf8  (Varar.  III,  42)  uisava  „Fe8t**=ii««ara. 
p-\-s^4fi!h  (Varar.  III,  40)  §ugup9d  „Tadel** » ^^<f<fAd. 

H'  Zischlaute  Tor  Momentanen. 

9'\-k=kkh  (Varar.  III.  29)  skanäka  „Schulter"  =A:Aa«ffÄa. 
9-\-kBakkh  (Varar.  III,  29)  pxi^karayfhXi^wevLQiws'^^pQkkhariu 

(Varar.  III,  10)  d^H  „Blick« -i^/t/MI. 
f^fh^ffh  (Varar.  m,  t)  göfthi  ,Ver8finm)ung*'=^o^Al 

(Varar.  III,  12)  ka^a  Jimd*  ^  kaUha. 
9+f^kkh  (Varar.  III,  14)  iiambha  „Pfeiler«  «iAomdAii. 
«+M=«Ä  (Varar.  III,  1). 

8- \-th  =  fth  (Varar.  III,  Ii)  atthi  „Bern**  =  afthi. 

s,  s-\-p=pph  (Varar.  Iii,  35,  36)  ga§pa  „Hasen"  ^  sappha 
sparen  Bow-ihrung  =  phäsa. 

9- {-p^h  ia  dein  Worte  väspa  im  Sinne  von  „Thräne**  (Varar. 
III,  38)»  vdhu.  Bedeutet  es  aber  „Dampf,"  so  wird  |p regelrecht  in 
jpph  Terwandeltastfti^jiAa. 


US 


MlUtr 


(Varar.      40)  pafcima  „westlich"  =  paMitmu 
f-^d^nöh  (Varar.  Iii,  41)indem  Worterrp^iA:a»SeorpiOB**  a 
m^dlntai  oder  ist  in  dem  Nasal  der  f-Vocai  su  suchen? 

/.  Zischlaute  vor  Nasalen. 
Varar.  III,  32,  Sd. 

8-\-m^8-^m^mh  grtfma  »heisse  Jahresieit**  »  ffimh^  vi»- 
ntaya  „Verwunderung*'  =  vimkaa. 

f-f-w,  *4-w,  f-j-n  =  «Ä  krsna  „Krist^ntL^tsskanha,  prasnuta 

„wegflicssend"  =  panhuduj  ««a/m„Bad"  =>  uhdna,  jpröpMö  „Frage 
=tpanha. 

E*  Hauchlaut  vor  Nasalen  und  Halbrocalen. 

Ä+w.  h-^U  h-^m  =  iiiu  Ih,  mh  (Varar.  III,  8.  33)  vahni 
«Feuer"  =  i'anÄi,  pürvdhna  „XormliUi^'^  =puvvanha»  dhläda 
»Freude**  ^  alhäda,  brdkmann  „Hiahmane"  =  vamhana, 

h-^-v^bh  'm  dem  Worte  vihvala  „verstört**  s  vebbhala  (Varar. 
Iii,  47). 

CoBssnsateBfrafpai  des  f r&krit 

Vgl.  Lassen»  institutiones  linguae  pracriticae  pag.  281. 

khf  kkh  ;  gij,  ggh ;  ük,  Akh,  iig,  figh. 

öö,  dt% ;  yß,  gyh;  nc,  iich,  mj,  jh/h. 

U*  (ß*  44y  (fffh  :  nt,  yth,  ndy  nfjlhf  tin,  nh» 

U,  ith ;  dd,  dd/i  :  dr :  nt,  nth,  nd,  ndh. 

pp,  pph;  bb,  bbh;  mp,  mpk,  mb,  mbh,  mm,  mh. 

i/y  /A>  VV,  SS. 

Herabsetsang  und  Verschleifung  der  festen  Gonso- 
nanten  swisclien  Vocaleit 

L  lerahtetsng. 

Dabin  gehören  Fille  wie  p=r  (Varar.  II,  15),  ph^bk  (Varar. 
U,  26),  t=>d  (Varar.  II,  20)  t=dh  (Varar.  II,  21),  th=dh  (Varar. 
n,  24),  besonders  aber  t=d  (Varar.  II,  7).  Beispiele  für  letzteren 
Fnll  sind  :rfM  „Jahreszeif*  =  udü,  dgata  „angekommen** «  äada,hata 
„zu  Grunde  gerichtet**    Aacfa  ete. 
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Dahin  firehöre  zuerst  jene  Fülle,  wo  der  feste  Laut  aom  der 
Aspiration  bereits  ergriffen  ist,  wie  gh,  th,  dh,  bk  =h  (Varar. 
il,  27)»  zu  denen  man  auch  den  Fall,  wo  i/—h  ist»  zalüea  kaoa 
(Varar.  Up  18).  Beispiele:  mukka  nAngesicht** « mtfila,  megha 
«Wolke"*  «siNtfAn,  g^kä  „Gesang«  ^fftM,  kadkim  »taab**  »  vo^ 
hira,  9abhä  »Ven8nailang''«B«d^,  ihäifä  MScbatten«*  ^^Shähd, 

Hanptsfieklicb  aber  sind  jene  Fftlle  bieber  su  bezieben,  Ton 
denen  Varar.  II,  2  bandelt,  woroaeb  die  nicbt  aspirirten  Momentanen 
der  gattarlilen,  palatalen,  dentalen  und  labialen  Classe  tammt  dem 
y  (also:  k,  g,  //,  t,  d,  p,  b.  \\  j/)  /.wischen  zwei  Vocalen  ver- 
schliflfen  werden  können;  z.B.  uukula  „Icluit  iiiiinn"  =  naüla,  angara 
„Meer"  — -  itnarn,  vaMmi  „Rede"  =raamf,  rtti'jaia  „Silber"  =  raadüj 
krta  ^gemachf*  =  kaa,  mnda  „Berauscbung"  =  maa^  vipula 
jggross**  =  viula,  jita  „Leben**  »^lo»  naytma  •Auge''  ssnaw^a. 

III.  V«cale. 

Die  Vocale  des  Prdkrit  sind  im  Ganzen  mit  denen  des  Pili 

identisch.  Der  Vocal  wird  ebenso  wie  dort  bald  durch  ^4,  «,  m,  bald 
durch  den  Halbvocal  r  ersetzt. 

a)  Der  r-Vocal  =  a  (Varar.  1,27),  z.  B.:  fr»«  „Gras"  =/a«a. 

h}  Der    Vocal       (Varar.  \,  28),  z.  B.;  drH^  «BUck»  — 

c)  Der  r-Vocal  —  ii  (Varar.  I,  29),  a.  h^ipfikM  »Erde«  » 

d)  Der  f-Vocal  ^  Halbvoealr  (Varar.  1, 80),  s.  B. :  fifcfiii.Blr'* 

e)  VerSnderungen  der  Voeale  a,  t,  tf. 

a  =  i  (Varar.  I,  3j  pakm  „reif"  =  pikka ;  d  =  /  (Varar.  I,  11) 
sadii  „iiruner**  sai ;  i  =  a  (Varar.  F,  1 3)  prthivi  „Erde*  =  pnhavi ; 
tf» a  (Varar.  I,  22)  saukumdrya  „Jugendlichkeit'*  mm  soamaUa; 
ia  =  a  (Varar.  I.  25)  dukitla  „Seidenstoff«  =  rffia/to;  i  =  ti  (Varar. 
I,  15)  ik^u  »Zuckerrobr«  mmudöhü;  u  =  i  (Varar.  1,  23)  purufa 
^Btann«  ^pwrUa;  (Varar.  I,  26)  i^pura  »Knöcbelring«* 

t-  neuro;  t »  ^  (Varar.  I,  12)  pi^fa  «StClek«  s  |M9#a>  i^e 
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(Varftr.  l  19)  n(4a  ^Nest«  —  ne44ih  o  (Varani^i  I,  20) 
Itf9^  ^Hand,  Rössel**  =  fon^a. 

Die  Vocale  e  und  o. 

Aueh  im  Mkiit  stellen  diese  Vocale  keine  Guna's  dar,  sondarn 
sind  als  einfache,  mittelieitige  (bald  kurte,  bald  lange)  Vocale  so  be- 
trachten. Vgl.  devtMi  {dahü),  nedda  {ni^aj,  Mokka  (trailokyaj. 
Ihrem  Ursprünge  nach  entspreeben  sie  sowohl  altindiscben  ^«  ö,  als 

auch  ai»  au. 

1.  e  =  ;iliiiujisch  ai  (Vaianu-i  1,  35)  traiiukya  ^i)rei\> elt**  = 
tellokka ;  'y  ^\in'\\  wird  ni  im  Prakrit  aucli  durch  «r  dar«?pj»!elH  (Varar. 
1,  36,  37),  vaira  F*  Iiulschaft  =  vaira.  —  e  ent.si  i n  ht  auch 
(Vararudi  I,  5);  mndera,  acchera,  perania  (»aundarga,  df^carya. 
paryantaj, 

2.  o  a  jtltindisch  au  (Vararudi  I,  41):  yauvana  ^Jugend**  =» 
^awana;  au  wird  aber  im  Pi'iikrit  aoch  durch  on  wiedergegeben 
(Vararndi  1»  42):  paura  „Stadtbewohner**  pawra. 

e  und  0  werden  aus  eya,  ata,  ayu  ausammengetogen.  (Vara- 
nidi  I,  7,  8,  IV.  21)  kärayati  «er  lässt  machen*  s»  kdredi,  avakäM 
»Lachen**  SB  dA<^  to«ae»ij,Sals**  ssth^at  may4ra  »Pfau**  =  mdra. 

Fälle  fOr  ai «—  t\  /  werden  yon  Vararndi  I,  38,  39  nnd  von 
im  =  u  It  44  citirt.  —  aindhava,  dhira,  aundera  etc. 

iaa  der  Silbe. 

Der  Bau  der  Silbe  im  Mkrit  ist  jenem  im  Pdli  analog;  auch 

hier  wird  doppelte  Bezeichnung  der  Lanp^e  durch  den  Vocal  und  die 
Position  ii'whi  getluMet,  soudeni  iiuiss  Verkürzung  des  langen  Vocais 
(seltener  Aufhebung  der  Verdoppelung)  eintreten;  TgL  Lassen,  In- 
stitutiooes  linguae  präcriticae,  pag.  138. 

Anlaut* 

Im  Antaute  werden  nur  einfache  Consonanten  geduldet;  Con- 

sonanteugruppeii  müssen  entweder  nach  denselben  Gesetzen  wie  im 
P41i  zerstört  oder  durch  Kniscliub  von  dazwischentretenden  kurzen 
Vocalen  auseinander  gehalten  \s  erden. 

Über  den  Kinsclmh  von  Vocalen  handelt  Vararuöi  Iii,  60f  6^ 
«3,  64.  —  kUifIha,  siri,  midkä  etc. 
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Im  Aaalftute  werden  im  Prdkrit  nur  einfftche  oder  naaalirte 
Voeale  geduldet  und  rer  den  Nasalen  die  Lfingen  Yerkunt.  —  Die 
momentanen  Laute  fallen  ab  (Vararu<$i  IV,  6)  •  $  nach  a  wird  mit 
demaelben  zu  o  (Vararudi  V»  1);  nach  t,  u  filllt  es  entweder  ah 
(Jedoch  werden  diese  beiden  gfeliingt:  aggi»  bhikkhü,  Vararutfi  V,  18,) 
oder  geht  in  einen  Nasal  übei*  (wie  in  dem  Suffix  In  =  6Ai«,  Vara- 
rudi  V.  6). 


B.  Formenlehre. 

I.  Nomen. 

Der  Declination  nach  zerfallen  die  Nominalthemen  in  zwei 
Gruppen,  1.  consonantische,  2.  vocalische.  —  Die  erstereii  werden 
jedoch  im  Präkrit  als  solche  nicht  beibehalten,  sondern  gehen 
entweder  durch  Abwerfung  eines  schliessenden  Consonanten  oder 
Hinzufügung  eines  a  in  vocalische  Themen  über  (vgl.  Vararudi  IV, 
6 — 11  ff.).  Die  Themen  in  -lar  rerwandeln  dieses  entweder  in 
•tom,  iära  oder  -Hi  (Vararuiü  V,  31 — 35).  Vor  Suflben  jedoch, 
welche  mit  Vocalen  anlanten,  hSnnen  die  consonantaschen  Themen 
sich  behaupten. 

Man  sieht,  dass  auch  im  l'iaknt  die  vocalische  Dech'nation  die 
Oberliand  gewonnen  hat  und  darunter  besonders  jene,  welcher 
Themen  in  -a  zu  Grunde  liegen. 

Der  Dual  ist  im  Präkrit  geschwunden;  TOn  den  Casus  ist  der 
Dativ  durchgehends  zu  Grunde  gegangen  und  muss  durch  den  Geni- 
tiv ersetst  werden.  Dafür  existirt  im  Plural  ein  doppelter  Ablativ, 
der  durch  Zusammensetzung  des  Suffixes  -#as  einerseits  mit  der 
reinen  Ablativform  in  -At,  andererseits  mit  der  Locativform  in  -iü 
gebildet  wird  {h^o,  sti-lo^.  Erstere  Form  zeigt  eine  Ursache,  letz- 
tere eine  physische  Bewegung  von  einem  Orte  an. 
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1.  UifttiMitisclie  Täeaei. 


Singular. 


Plural. 


Noin.  pidii.  riid 
Acc.  pidara,  lddij,d 
Voc.  räd 

Gen.  pidw^o,  rat^i^t  bhavaäo 
Instr.  ra^nd 
AbL  -1 

Loc.  bhavadif  mokante 


bhddarot  rddno 
pidare 


IL  ▼•Mliuke  TheMei. 
1.  MMoaUn». 

Singular. 
Nom.  vac'chOf  aggit  öauähü 

Ace.  vacähä,  aggi,  bandhü 

Voc.  mödha,  aggi,  bandhu 
Gea.  wuf-  ^tggiätahandhuMta 
öhaaa  m^^o  bandkui^ 
Instr.  vaödkeifa  aggind  ban' 

dkund 

ftaödhddo    aggido  ban- 

dkiido 

...   \vacchddu  aggidu  ban- 
Abu  /  '  1 

dliudu 

jvaööhdhi   aggihi  ban- 

dhuhi 

Loe.  vacöks      aggimmi  ban- 

ittttmmt 

vaddhammi 


Plural. 


vucciid 

aggi  NO 

bandhtmo 

vadchd 

aggino 

bandhum 

aggi 

banäkti 

wie  Nomin. 

vaddhätfd 

agginä 

bandhiiifä 

vaddkdm 

aggiifa 

bandhmfa 

vaddheht 

aggihS 

bandhM 

vaddkehi 

aggihi 

bandhühi 

vacdhdhito 

aggihUo 

bandhühUo 

vaddhdsiUo  aggisüto 

bandhüsüio 

vaddketu 

oggitu 

batMünt 

paddheta 

aggiw 

baiMüm 

Beitrüge  sar  Kenatai**  d«r  PIU-SpradM. 
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2,  Feminina. 


Nom. 

mälä,  devf,  bahü 

Acc. 

mAlä,  äeiH,  bahü 

Voc. 

mäie,  devi,  (fahu 

Gen. 

[  mdläe   deM  hahM 

\  mäläi    detfa  M4a 

Inst 

)            äevie  bah4e 

Loe. 

1           devii  bahüi 

Html. 


Abi. 


mdUdo  daM»  hMÜo 
mälddu  dwtdu  bahAdu 

,  mdlähi  devihi  bahüki 


/  mdläü 

WvVvVF 

^mäldu 

devfu 

bah4u 

l  mdldnd 

devind 

bahünd 

]  mdldna 

devina 

bahüna 

\  mdldhi 

bahuhi 

\  mdlähi 

devSki 

boMhi 

( mdldtu 

devUu 

devitu 

hMm 

\  mdldhtto 

devthito 

bahühtto 

( mdldsuio  devUiUo 

bahüsüto 

3.  Neutrs. 


Nem. 
Aee. 
Voc 
Gen. 

Inet, 

Aec. 

Loe. 


Singular. 

I  dhand  dahi  mahu 

dkeofa    dahi  fnaku 
dhmfona  di^isiamahusm 

dahino  mahuno 

dhaneua  äuhind  mahund 

»     •  •  * 

dhanätio  d<ihf/h>  tnahudo 
dhanddu  daliidu  tnahudu 
dhandhi  dahihi  mahühi 
dhane  dahimmi 


dhandi 

dh^i 

dhwfd 

dkai^dnä 

dhandna 

dhaiiehl 

dhanehi 

dhnnnhUo 

dhuHusüto 

dhanesu 

dhanetü 


Plural. 

dMi 
dahH 

dohivi/d 
dahina 

• 

dahihi 

dahihi 

dnhihito 

dahisüio 

dahisu 

dahiiü 


• 

mahuna 

mahühi 
mahühi 

mahühito 
maliüsuio 
mahüsu 


Pronomen. 

1»  Person. 

SiagttUr. 

Nem.  akä,  kd,  ahaä,  akammi  andie 

hammi 

Acc.  md,  mamd  amhe,  ^ 

Siltb.  d.  rliU.-hi«t.  Cl.  LZ.  Rd.,  III.  HfU 


Plurel. 


$44 


Mfill«r 


Gen.  mama,  mt,  ma^ha,  nuiha 
lost,  mo«,  maf»  me,  mamdt 


amheki 
amhähUo 
amhänUo 
amhesu 


amhe,  no,  amhdnd 


^mamädo,  mamädUf  mamähi 
Loc.  magf  nutU  mamammi 


maiiOf  maUio 


2.  Ferson» 


Singular. 


Fluni. 


Noiii.  hi.  hima 

Acc.   tdf  tnmd 

Gen.  ttiygha,  iuka,  tumha 

last  tae,  tai,  te 


!  ttimhe,  tuyyhe 
tumhe^  tugyhcy  vo 
tumliänä»  tugyhmid,  vo 
tumhehtf  iummehi,  iw^^kehi 
tumkdkSto 
fumMnUo 
iumhesu,  tug^hetu. 


'  I  tumädo,  tumddu,  inmähi 
Loc.  tae,  tat,  tumae,  iumammi 


n.  Verbum. 


Das  Verbum  zeigt  im  Präkrit  gegenüber  dem  Altindischen  eine 
grosse  Beeinträchtigung,  sowohl  in  Betreff  seiner  Bildungen  nus  der 
Wurzel,  als  auch  in  Betreff  der  Flexion. 

Von  den  alten  Verbaldassen  sind  zwar  ansehnliche  Spuren  vor- 
handen, aber  die  immer  mehr  und  mehr  zunehmende  Neigung  der 
Spraclie  zur  sogi'naunteu  biniievocaiischea  Conjugation  lä.sst  äieh 
nicht  verkennen. 

Von  den  Zeiten  und  Arten  sind  das  Präsens  und  das  Futurum  sammt 
dem  Imperativ  und  theilweise  dem  Optativ  übrig  geblieben»  während 
die  Aoristbiidungen,  das  Präteritum  und  daslroperfeetum  ganz  verloren 
gegangen  zu  sein  scheinen.  Sie  werden  sinimtlieh  mittelst  des  Par- 
ttcipium  perfecti,  Terbunden  mit  dem  Verbum  8ubstanti?um»  um- 
schrieben. 

Das  Passivnin  (gebildet  mittelst  -ya^  l.  B.  yammndl  =  ga- 
niyufp,  vm'cadl  =  ucyate ,  khdindt  —  khddyafe .  vitthindi  = 
»Ihiiidte)  iMid  (las  Causalivum  (gebildet  mittelst  -aya  (-e),  z.  Ii.  hhd- 
vedi  =  bhduayati,  ndnemi  =  tid{'aydm{ ,  liäufig  jedoch  mittelst 
dpaya  [-abe\.  z*  B.  modbehi  »  mocdpaya,  modbiuä  »  mdöd' 
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^IfUffdmt)  hftben  sich  erhalten»  ehenso  die  zum  Verhum  gehörenden 
NomiDalbildungen  wie  Infinitiv,  Gerundium  und  die  Participia  praes. 
act  und  medii,  perfeeti  passiv!  und  futnri  passivi. 

Von  den  VerbalsuHixen  sind  nur  die  activen  (des  Parasmai- 
padam)  vollstiindig  belegbat-,  wäbrend  die  medialen  (des  Atmane- 
psuhini)  sieb  iiiii*  brucbstückweise  nachweisen  lassen.  Dies  hat  in  der 
häutigen  >'eriiürzung  des  sehliessenden  e  iu  i  seinen  Grund  (vgl. 
Lassen,  Instit.  ünguae  pracr.  p.  162). 


A,  Die  le  Verhalelassei. 

1 .  Starke  Cl a s s e ii. 

IL  Classe.  ddmi  (dyämi),  bhddU  thäj  (i^häti),  demi,  deii, 
d4sdu  amhi,  atthi.  amhn,  saniL 

III.  Classe.  diflhadi  (tisthati)? 

^ .  und  Vni.  Cla<;sp.  rinomi,  mkknnomu  karomi. 

IX.  Classe.  fjufiffmi  (jfh/o/fi,  (ffinihi. 

V.  und  IX.  Ciassf  (iii  liif  inudevocalische  .Abtbeilung  überge- 
gangen), stoidmit  sunamha,  sunemi,  öiiiamha,  kunadi. 

2.  Schwache  Classen. 

1.  Ciasse.  pekkhdmi,  pckkhasi,  harai,  sararUit  hasanti,  hwnip 
hosU  höh  homhoy  hodhay  honfi, 

IV.  Ciasse.  kuppdmu  kkiggadi,  man^nii* 

VI.  Classe.  ditämi,  muiadanp  rudadi. 

X.  Classe.  mottiemi,  kämedi,  famatikeii,  ät^benü. 


B.  Perseial-Safflic. 

PrSsens  und  Futurum. 


Singular. 

Partsm.  Atmanep. 

1 .  Pers.  -mt  (Fut.-«t)  — 

2.  „    -si  -se 

3.  »    'di,  -'i  'de,'e 


Plural. 

Psrasm.  Atnanep.' 

•fwo»  -wif,  -na  miAiif  who 

'ttha,  'ha  dhäftiha 

36* 
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Imperativ. 


Singular. 


Piarai. 


1.  Pers.  'tnu 

2.  n  -hu 

3.  „  -dui 


Atnanep.     |  Pirtsm. 

—  'tHu,  mo 

-ssfit  -«M  -ha 


Atmtaepw 

-mha 

'dhß,  äha 


Optativ. 


Singular. 

Paratm.  Atmanep. 
1.  Pera.  ^  — 


Plural. 


Paratm. 


Atmaaep, 
dha? 


C.  Übersieht      eliieliei  leHTefaiei. 

Präsens.  Parasm.  sing.  1.  pers.  hasämi»  hasami;  2.  pers. 
hasati;  3.  pers.  hasadi»  ha§ai;  plur.  1.  pers.  hatdnw,  kasdmu, 
h^udmOf  hatwm,  kasamu,  hnioma,  kasimo,  kasimUf  ktmma;  2.  ps. 
haioha,  hoiüiiha,  kMÜtka,  3.  pers.  hanantu 

Atmanep.  sing.  2.  ps.  Aosas«,  3.  ps.  lumd^f  kuaef  plur.  1.  ps. 
hMomho»  haBomha»  2.  ps.  hMmdhä,  koMadha. 

Imperativ.  Parasm.  sing.  I.ps.  hnmmn  ;  2.^%.  hasähi,  hasa; 
3.  ps,  hasadu»  hasaü;  plur.  1.  y>.  hasämo,  hasämu,  hasama»  hü' 
&amu;  2.  ps.  hnmha;  3.  ps.  hasa/itu. 

Atmanep.  sing.  2.  ps.  hasüMa,  hatoiu;  plur.  1.  ps.  ha- 
%amka;  2.  ps.  haaadhd,  hoBadka, 

Optativ.  Parasm.  sing.  1.  ps.  nwdeä,  bhmeä;  3.ps.  bkaioe 
hare» 

Atmanep.  Plur.  2.  ps.  bkanedkat 

Fu  tili- II  III.  Das  Kulurum  wird  incisttiiü  aus  dem  Frasensstäniiiie 
und  mitteilt  des  Hilfsvocals  i  herau.sgebildet;  doch  kommen  auch 
Überreste  der  alten  Bildung,  welche  unmittelbitr  auf  die  Wurzel 
zuräckgeht,  und  ohne  deu  iiiilsvocal  i  gebildet  wird,  vor. 
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In  die  erster^  Kategorie  gehören : 

Sing.  1.  ps.  gaöö/iissä,  öitfhUsä;  2.  ps.  gadihiutai;  3.  ps. 
mifmadit  vmAdiMBudi,  hiffinadi;  plur.  I.  p«.  gi^iudtmo;  %.  ps. 
»u^Uaaka;  3.  ps.  muMiisanü 

Id  die  letsttre  Kategorie  gehSren  (Varar.  VIL  16, 17): 

dadihä  »  drak^yämi,  roddkä  rotsydmit  dkMka  «  ^Ae- 
4tjf4mi,  bhodSkd  s  bhokfydmi  etc. 

Die  «Ite  Lautgnippe  -^t/  kann  neben  dem  regelrechten  -g«  auch 
durch  -Ä  ersetzt  werden.  Dudureh  entstehen  Futurfurmea  iu  -kämt, 
^himi,  2-  B.  Iwsihumij  hasihimi  (Varar.  YIl.  16). 

I.  Participium  praesentis  in  -an/. 

Davon  findet  sich  nur  die  erweiterte  Form  in  -anta,  z.  B.  sap^ 
panta,  kunania,  sunanta,  naddania.  Es  wird  diese  Form  auch  häufig 
aufs  PassiTum  afoertragen.  s.  B.  nd^mUtt  »  üdyomdwh  p^jtmta 
^  p^fyamdna  ete. 

II.  Participium  praesentis  iu  -mäna. 
khaygamd^,  bddhiamdna,  vädiamdna  ete* 

IIL  Participium  perfecti  passivi  in  -#a  und  «uff. 

ladfia,  suda  (gritta J,  kaa  —  kfta,  harida  »  kria,  sumarida 
—  $mria,  gki9U.  ru99o* 

IV.  Participium  futuri  passiTi  in  -ya>  an(ya»und 

•4avya, 

a)  ya:  kdrkt,  hajga  ^  kdrya, 

b)  antya:  wmdranta,  karwü§§a* 

c)  tavyd:  kddawa,  genhidavva,  mtJudawa  etc. 
Infinitiv,  ratfü  =  vaktü,  vedü  =  ndtu,  bhodii  oder  bhavidü 

«  hhaoUüf  aunulü  —  Qroth,  fjai'ckidu  =  yunlu,  miiredü  =■  md- 
rayitü,  gtvdöedü  =  gtvnjiayiiri. 

Gerundium.  Im  Gesxensalze  zum  Pali,  wo  die  Form  in  -tvd 
die  überwiegende  ist,  wird  im  Pr&krit  die  Form  in  ^tua,  -dua  selten 
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gebraucht  (kädua  ^  krivä,  padua  «  gatoä),  dagegen  die 
Form  in  -la  häufig,  in  gewöhnlicher  itcde  fast  ausschliesslich 
angewt'utift;  i.  U.  siimuria^»mrtvd»  gacchia=gatüd,  genkias:^ 
gvhitvd  etc. 

Die  Paliform  in  tcdna  lautet  im  IVakrit  'tunu,  -üna,  z.  B.  dg(m- 
iüna,      dgaiga,  mari^t^a  »  mjiiüd,  lakiü^a  »  labähwi. 

Wenn  wir  nun,  naclHlrm  wir  das  Prakril  der  leiclitern  Verglei- 
chung  wegen  in  kurzer  Skizze  vorgeführt  haben»  das  Verhältniss  des 
Pali  zu  demselben  ins  Auge  fassen,  so  ergeben  sich  uos  folgende  für 
die  Charakteristik  heider  Sprachen  wichtige  Punkte. 

Im  Lftutinventar,  sowie  in  der  Bedeutung  der  einxelnen  Laote 
im  VerfaSItnisa  lu  den  entsprechenden  altindischen  zeigt  sieh  keine 
Abweichung  zwischen  PdK  and  Prdkrit»  mit  der  einzigen  Ausnahme, 
dass  im  Prikrit  die  Cerebrallaute,  und  darunter  besonders  das  eine, 
etwas  grössere  Verbrt  ihiiiL,^  gLWonnen  haben. 

In  beiden  Sprachen  werden  du-  ursprünglichen  Consononten- 
gruppen  nach  denselben  Gesetzen  zerstört;  das  Pali  erlaubt  jedoch 
einzelne  Consonantengruppen,  welche  das  Prükrit  durchaus  nicht 
duldet. 

Die  Schwächung  und  Verftndeming  der  Voeale  nimmt  In  beiden 
Sprachen  -denselben  Gang. 

In  Bezug  auf  den  Bau  der  Silbe  und  des  Wortes  befolgen  beide 

Sprachen  dieselben  Gesetze. 

Päli  und  Piakrit  weichen  jedoch  in  wesentlichen  Punkten  von 
einander  ab,  njimüch  erstens  darin,  dass  das  Prykrit  anlautendes  y  in  ^ 
verwandelt,  wahrend  dies  im  Päli  nicht  vorkommt,  und  zweitens 
darin»  dass  das  Präkrit  momentane  nicht  aspirirte  Laute  zwischen 
zwei  Vocalen  verschleifen  kann,  wahrend  das  Pilli  nicht  die  leisesten 
Spuren  für  eine  solche  Erscheinung  darbietet. 

Durch  die  beiden  letzten  Punkte,  sowie  durch  die  etwas 
schwankende  Behandlung  der  Consonantengruppen  erweist  sich  das 
Hli  dem  Prdkrit  gegenOber  schon  in  lautlicher  Beziehung  Tiel  alter- 
thündicher. 

Letztere  Ansicht  wird  durch  die  Detrachtung  der  Formenlehre 
bestätigt. 

Während  das  Präkrit  den  Dativ  beim  Nomen  ganz  verloren  hat, 
haben  im  Päli  die  Themen  in  a  denselben  erhalten;  das  Suffix  des 
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Instrumental  Pliiralis  hat  im  Pali  in  der  Fünn  den  Labial  geret- 
tet, während  im  präkritischen  hi,  hi  sich  keine  Spur  davon  entdecken 
Iftsst.  Das  Neutrum  des  Päli  bietet  im  Nominativ,  Accusativ,  Vocativ 
des  Plurals  die  Formen  -äni,  -l»t,  -^ni;  dieselben  Bitdangen  lauteo 
im  Präkrit  in  ^t,  -It.  -4%  aus,  was  eine  Yerflächtigimg  und  Ver- 
selimelsuiig  dea  Nasals  mit  dem  ihm  folgenden  Voeale  Toraussetst. 
Die  Feminina  in  haben  im  PHUtrlt  für  Genitiv,  Instrumental  und 
Loeal  eine  einxige  Form  in  -de^di;  das  Piftli  bietet  woU  dieselbe 
Brseheinong,  aber  seine  Form  in  dya  (aus  -ay(U  dyas,  dydi  und 
%<lm  entstanden)  steht  den  ursprüngHchen  Bildungen  nfiher.  Sie  bildet 
gleichsam  den  Übergang  von  den  altindischen  zu  den  Pr^kritbil- 
düngen. 

Ein  Zeichen  grösserer  Jugend  des  Präkrit  gegenüber  dem  Pali 
durfte  auch  die  Übertragung  des  -m  auf  den  Nominativ  der  Neutral- 
themen in  -t  und  -u  sein;  im  P^li  ist  dies  bekanntlich  nur  im  Accu- 
satiT  gestattet.  In  dieselbe  Kategorie  gehörig  betrachten  wir  auch  die 
H&ufung  von  Suffixen  in  4il-io,  •gu-fo  »  -^Ais  -f-  iaa»  -sttas  -1"  ^* 
welche  an  spatere  Sprachzustande  erinnert  und  im  keine  Ana* 
logie  findet. 

Heim  Pronomen  siiitl  die  Pdliformen  Iiistriim.  tnayd,  tvayd, 
taydy  Gen.  Dat.  muyha,  inayha,  tuyiia,  tuyha  gegenüber  den  pra- 
kritischen  lubtr.  mue,  mal,  tue,  tai^  Gen.  mayyha,  tufjyha  hervor- 
zuheben. Namentlich  die  beiden  letztern  sind  ohne  die  Pali-Mittei- 
formen  mit  den  altindischen  mahyd,  tubhyä  nicht  leicht  in  ^^usam- 
menhang  zu  bringen,  daher  auch  Lassen,  der  dieses  Verhältniss  nicht 
genügend  berücksichtigt  su  haben  scheint,  die  Pnikritformen  un- 
richtig erklärt  (Instit  ling.  pracr.  p.  219  und  271). 

in  Betreff  des  Verbums  zeigt  sich  das  Pftli  den  Prdkrit-Dia- 
Ickten  gegenQber  auf  einer  primitiveren  Stufe.  Schon  der  Besitz 

zweier  so  wichtigen  Formen,  wie  sie  das  Pali  in  den  AoristbiUiungen 
aufweist,  sprieht  für  eine  frische  Lebenskraft  der  Spi  aclie.  Leider  sind 
wir,  da  die  ßeletre  für  die  PrakritlorTiu  ii  »h  in  Ili  inna  entnornriiL-n  sind, 
und  episclie  und  didaktische  Stöcke  uusgegeuvvürtig  mangeln,  über  den 
Umfang  der  Verbalbiidungen  nicht  so  genau  unterrichtet  als  es  die 
Wichtigkeit  der  Sache  uns  wünschenswerth  erscheinen  Hesse.  Im 
Ganzen  jedoch  dürfen  wir  die  grössere  Alterthfimlichkeit  auf  der 
Seite  des.P^li  voraussetzen. 
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Möller 


tlberiilicken  wir  nmi  mm  ScUosie  4ie  roii  uns  lierrorgeliobe- 
nen  ZQge,  so  kSmieii  vir  ndt  Siclittrliflit  bebauptott,  daaa  das  PAM  auf 

einer  iltowii  Stufe  stoM  als  die  Ten  den  indtedien  Oranunatikem 

uns  überlieferten,  naroentiieh  in  den  Dr;irnen  imtbewahrteu  Pr4ltrit- 
dialekte,  dass  mithin  —  da  Pali  und  Prakiil  auf  eine  beiden  ge- 
meinsame nalit  (^)ueiie  hinweisen,  —  die  BÜithezeit  des  Päli  der  Fixi- 
rung  der  Prakritdiaiekte  durck  die  indisckeu  Dramatiker  vorauge- 
gangen  sein  moss. 
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Beriehtigtageii. 

Wfihrend  des  Draekes  der  bdden  irorangeheiideii  Aiifsfttie  atiid 

mir  einige  sinnstörende  Druckfehler  entgnngen,  so  wie  auch  in  der 
Zwischenzeit  mehrere  damals  irrig  aufgefasste  Punkte  klar  geworden. 
Ich  erlaube  mir  im  Nachtoigeuden  ein  kurzes  Verzeichniss  derselben 
beizufügen : 

L    Seite  9,  Zeüe  13  statt:  altiod.  d^avika  lies:  altind.  *äfavika* 
t,    9    f,  n     vadisa  „  vadiga 

„10    „    32  ist    äsava  Begierde  =  altind.  ägraya 
in  streiehen.  Das  Wort  lautet  in  den  Texten  der  nördlichen  Bud- 
dhisten dffOfm  (Bumoaf.  Le  lotus  de  la  bonne  loi  pag. 


S.  10.  z. 

33  Statt 

lies:  Atyo^. 

m 

iS 

n 

3  »  iappnrUm  dieser  Hann  « 

tappurUa  solcher  Mann 

n 

13 

n 

6  »  weisse  Wasserlilie 

1» 

blaue  Wasserlilie. 

ft 

13 

>i 

13    r,  ttdghösana 

n 

udghdsana. 

n 

iü 

r> 

2   „  angesprochen 

ft 

verschmäht. 

m 

15 

n 

33    „  midijuti 

f» 

midyatt. 

n 

15 

m 

34    „   er  wird  wahnsiiinig 

n 

er  ^vlni  ant'irerecrt. 

n 

17 

n 

12   „  altind.  nigrödha 

I» 

altind.  nyagrödha. 

m 

17 

n 

29   ,  indrtya 

1» 

indriya. 

18 

n 

2   „  mriyatS 

1» 

mriyati. 

» 

18 

f> 

3   ,  älfagntia 

it 

atpofruitt. 

1» 

18 

n 

24  „  tamläpa 

fi 

19 

n 

4  n  altind.  adkmka 

n 

altind.  *adhvika. 

»1 

19 

m 

9  ist|Mitsl  blickend  ss  altind.  *pafvi  su  streichen. 

m 

ti 

n 

29  statt  itorffilto 

lies:  *kar-yd^a. 

N 

24 

n 

4   „  vrgcikd 

n 

vrg^ika. 

ft 

24 

n 

28    „   altind.  bhaigma 

r> 

altind.  *hhnhma^ 

m 

25 

fi 

4    n  fi'iinhn  Zeichen 

n 

gimha  kruiam. 

m 

27 

» 

0   a»   ägusmd  vereiirungswürdig  lies:  äyasmd  bejahrt. 

verehrungswiirdig. 

n 

27 

n 

30       mmökha. . .  vimokta  lies 

:  vimokha . . .  vismdk§a* 

f» 

29 

n 

15   „  sanatmiana 

n 

sananiana. 

n 

29 

» 

16    n  aiiijra 

m 

naAga, 

m 

30 

28  „  ^ayati 

n 

pUfoyaii* 
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II.  Seite  257  ist  beim  Optativ  -a  aus  der  Reihe  der 

Atmanepada-SulTixe  zu  streichen  und  neben  -mi  zu  den  Parasmaipada- 
Suffixeu  zu  stellen.  Der  Optativ  hat  nämlich  im  P4li  zwei  Formen: 
eine  alte  (mit  den  Impeifeet-Aorist- Suffixen  bekleidete),  von  welcher 
nur  die  1.  und  3.  Person  üngul.  und  die  3.  Person  pluraL  (W,  -^J» 
-ti)  Qbrig  geblieben  sind,  und  eine  neue  (mit  den  Prisens-Suflbeiv 
bekleidete),  m  welcher  die  1.  und  2.  Person  singul.  und  plur.  ge- 
hören. Darnach  stellt  sich  die  Obersicht  der  Optativ-SofRze  folgender- 
massen  dar: 

Pa  r  asm  aipadam. 
Alte  Form.  Neue  Form. 

1.  Person         hI         —  -mi  -ma 

2.  Person        —        —  -si  -tka 

3.  Person        -(tj     ii  —         —  » 

Atmanepadam. 
Belegbar  nur  die  3.  Person  singul.  -Ma. 

Auch  beim  Futurum  ist       aus  der  Reihe  der  Atmanepada- 

Suffixe  zu  streichen  und  als  Parallelform  zu  -mi  (nach  Analogie  des 
Comlitional«'  trehildet)  zu  stellen.  —  Vis  stimmt  soniil  diese  Form 
mit  der  prakriti^chen  aufs  vulikoniüieaste  überein. 
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Berieht  über  die  im  August         in  Überösterreich 
angestellten  WeisthQmer-Forsehungen. 

Von  Hans  Lambel. 

Von  der  WeisttiQnier^Commiasion  mit  der  Vervollstfindigung  der 
bereits  Kusaminengebrachten  Zahl  oberSaterreichiscber  Weistbfimer 
beauftragt  und  mit  den  nothigen  Reisemitteln  ausgerüstet,  begab  icb 
mieh  Anfangs  August  lunftehst  naeh  Lins,  um  die  fSr  mich  von  der 

Commission  erbetenen  Eropfehhingsschreiben  an  die  k.  k.  Bezirks* 
amier,  (ieiiiciiidevorsteher,  sowjc  an  tiie  h\v.  Stü'tsvorsläade  und 
Deeaniile  von  iler  k.  k.  Statthaltert  i  und  der  Landeshauptmannschaftin 
Emplaii^  /.II  iiehmeu.  Dieselben  wurden  mir  sowohl  von  llcrrn  Hofrath 
Hilter  von  SuliurJa  als  dem  Herrn  Landcshauptmarm  Dr.  Eigner 
bereitsvilligst  au.«^j?ttVil^t,  und  gleich  zuvorkommend  ertheillen  mir  die 
beiden  Uernu  die  Eriaubniss  zur  Durchforschung  des  StatthaltereU 
archivs  und  der  landstandischen  Registratur.  In  den  ersteren  fanden 
sich  fihafte  von  Haag  (in  zwei  Exemplaren),  Schenken feldt 
(eine  collationirte  Absehrift  Yon  1757  nach  einer  ilteren  Ton  1636), 
Wesenurfahr  und  W  o  1  f  s  e  e  g,  sämmtlich  bisher  unbekannt.  Minder, 
belangreich  war  die  Ausbeute  im  landstfindischen  Archiv ,  indem  hier 
nur  ein  Extract  aus  dem  Plantaiding  von  Perg  i»ieh  fand,  wohl  dem- 
selben von  dem  der  Commission  schon  von  anderer  Seite  Kenntniss 
zuurekommen  war  (v^l.  Siegel  in  d.  Sitzungsber.  d.  k.  .\kad.  d.  W. 
Bd.  .')!}.  S.  369).  Dagegen  theilte  mir  Herr  Carl  Proschki»  zwei 
PertrajiienthaiHlschrifteii  des  Marktes  Schwertherg  mit,  die  von 
der  Marktgemeinde  bei  Gelegenheit  einer  Petition  au  den  oberostcrr. 
Landtag  eingesandt  wurden  und  d.  Z.  im  landständischen  Archiv 
aufbewahrt  werden.  Von  einem  einst  vorhandenen  nun  verschollenen 
Piintaiding  von  Steiregg  erhielt  ich  ebenda  Noti^,  mit  dem  Ver- 
sprechen von  Seite  des  Herrn  Landeshauptmanns  als  Blassenvertreter 
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der  Weissenwolfschen  Erbschaf!»  falls  sich  das  Denkmal  noch 
finden  sollte»  es  der  Akademie  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Naelidem  ich  mich  noeh  mit  Herrn  Custos  Khrlich  am  Museum 
Francisco-Carolinum  und  dem  h\v.  Herrn  Probst  J.  Slülz  in  St.  Flurüin 
über  den  weiteren  Heiscplan  iiesprochen  und  mir  Winke  erbeten 
hatte  über  etwaige  besonders  zu  berücksichtigende  Fundorte,  begab 
ich  mieh  über  Aschach,   wo  wohl   Marktt'reiheiten  aber  kein 
Pantaiding  vorhanden  »ind,  nach  Neuhaus,  dessen  jetzitrerBesitser, 
HerrTon  Blank,  mir  die  ihm  von  der  Mheren  Herrschaft  zurfick* 
gelassenen  Archivreste  bereitwillig  zeigte.  Bei  der  vollständigen  Un« 
Ordnung  jedoch ,  in  der  dieselben  sich  befanden,  war  an  ein  Suchen 
nicht  zu  denken,  und  ich  musste  mich  Torlftufig  mit  dem  freund- 
lichen Versprechen  des  Herrn  Besitzers  begnUgen,  wenn  sich  bei 
der  Ordnung  dieser  freilich  für  den  vorliegenden  Zweck  wenig  ver- 
sprechenden Archivreste .  dir  .  r  tiii  diesen  Winter  in  Aussicht  genom- 
men, doch  noch  etwas  finden  >oiite,  e.s  eiii/.usenden.  In  Lempach 
blieb  nienie  Durchlürschung  des  Gemeindearcbivs  erfolglos,  wiewohl 
ich  in  dem  Orte  noch  eine  freilich  stark  verblasste  Erinnerung  an  die 
alten  Ebailte  fand.  Herrlehzenthaler,  jetziger  Besitzer  von  Ran  arid!» 
das  ich  durch  die  Erfahrung  in  Neuhaus  gegen  HerrsehaflsbesitzuDgen 
die  in  letzter  Zeit  in  neue  Hiinde  gekommen ,  misstrauisch  gemacht» 
bei  Seite  gelassen  hatte,  theilte  mir,  da  ich  ihn  zufldlig  in  der  dorti- 
gen Bezirkshauptmannschaft  traf,  meine  Vermuthung  bestätigend  mit, 
dass  man  ihm  nichts  als  Rechnungen  und  auf  die  wirthschaftliehen 
Angelegenheiten  des  Herrschaftssitzes  bezügliches  zurückgelassen. 
Nicht  glücklicher  war  ich  auf  Altenhuf,  dessen  Besitzer,  Graf  v. 
Saiburg,  mich  an  seinen  Caplan  wies,  der  mir  aber  erklärte,  der 
Zustand  des  jjerrschattiichen  Archivs  sei  der  Art,  dass  an  eine  Dnrch- 
suehung  nicht  zu  denken  sei.  Erst  in  Hofkirchen  gelang  es  mir 
wieder  durch  die  Gefälligkeit  des  dortigen  Bürgermeisters  Herrn  Job. 
Rauscher  ein  Weisthum  von  1485  in  zwei  Abschriften  von  1621  und 
1748  zu  entdecken.  Ebenso  fand  ich  in  Putzleinstorf  ein  EhehafI 
Ton  1626,  dessen  Einsendung  dem  Versprechen  des  Herrn  Bürger* 
meisters  Stephan  Hinterberger  gemiss  bereits  erfolgt  ist.  In  Sar- 
lein sb  ach  theilte  mir,  nachdem  ich  das  Marktarchiv  umsonst  durch- 
sucht hatte,  der  hw.  Herr  Dechant  Anton  Stiessberger  zuvorkommend 
ein  Eljiii:  ^  ()^  1555  mit,  das  er  in  seiner  N  erwaliriing  liat.  Aul  Schloss 
Spriuz enstein,  wo  ich  mir  Ausbeute  versprochen,  blieb  meine 
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Bemahung,  das  ArchiT  zu  seJieD,  T«rgebeiifl.  laRohrbaeh,  dessen 
fiiuserst  Terwahrloetea  Archiv  ich  uater  reger  Theilnahme  der  HarkK 
ToretSnde  durchsuehte,  fand  sich  nichts  <)•  eben  so  wenig  anf  dem 
nah^elegenen  Schloss  Berg.  Um  so  hesier  erging  es  mir  im 
Kloster  Sc  hl  Sgl,  dessen  hw.  Herr  Mhit  Dom.  Lebschy  mich  nicht 
nur  Ireundlichst  aul'uahm,  sondern  .'iuch,  nachdem  er  mir  Einsicht  in 
den  Catalog  des  Archivs  verstattet,  die  von  mir  bezeichneten  iVummern. 
hinter  denen  ich  etwas  veinnithen  konnte,  m  ll)>l  ausliob.  Ks  fanden 
sich  daselbst  drei  Handschnltcn  des  Ehalttaidings  von  Aigen,  zu  deoen 
eine  weitere  Nachforschung  in  Aigen  selbst  noch  eine  vierte  hiozn- 
brachte  und  ausserdem  zwei  vollständige  Abschriften  des  Ehafts  von 
Haslach  und  ein  'Eztrahirtes  Vidimus'  aus  demselben.  Aosflflge  von 
Schlag!  ans  nach  Peilsteia  und  Helfenberg»  wo  mir  dieFrennd- 
lichkeit  des  Herrn  Grafen  t.  Seau  Einsicht  in  das  wohlgeordnete 
herrschaftliche  Archiv  vergönnte»  blieben  erfolglos*  ebenso  nachträg- 
liche Nachforschungen ,  die  mein  Freund  Herr  Stiftsbibliothekar  Dr. 
Adolf  Glockseisen  in  Haslach  und  Lichtenau  fQr  mich  anstellte. 
Dagegen  gelang  es  in  dem  sauber  geordneten  Marktarchiv  zu 
Neufehh  ti  gleich  im  ersten  Anlauf  das  Pantäding  [niechlaiu* 
des  Marktes  von  1523  aufzuünden,  dessen  Einsendung,  von  Herrn 
Bürgermeister  Schutzenberger  freundlich  zugesagt,  auch  bereits 
erfolgt  ist.  In  Ottensheim  brachte  die  genaue  Durchsuchung 
des  freilich  ganz  in  Unordnung  gerathenen  Marktarchives  zwei  Ab- 
schriften eines  Ehafttaidings  von  1470  ein«). 

Von  da  nach  Linz  zurfickgekehrt,  wendete  ich  mich  zu  einem 
gleichen  Ausflug  ins  untere  MOhlviertel.  InHelmansod,  wohin  ich 
zuerst  kam,  war  nichts  zu  finden.  Ein  ßrand  im  J.  1804  hatte,  was 
etwa  äü  Docunienten  vorbanden  war,  vernichtet.  Woher  Grimm  die 
Wei>thümer  3,  684  mitgetheilten  Bestfniniuii<^ea  aus  einem  Ehaft- 
taiding  dieses  Orts  genommen , weiss  ich  nicht.  Auch  in  Kurzen- 
Zwettl  suchte  ich  vergebens.  Von  diesem  Orte  ist  der  Gommission 
übrigens  schon  früher  von  anderer  Seite  ein  Taiding  zugekommen 
(Siegel  a.  a.  0.  S.  368);  auch  Grimm  thellt  (a.  a.  0.  Anm.  2)  eine 

1)  Ein  F.hafl  ron  Rohrbach  finde  ich  in  einer  MÜRchnprhnndtcbifft  Sm  IS.  Jhs.  b«l 
Schmeller,  Die  deuUchen  H»nd«chriften  N.  21S7.  Bd.  1,  264. 

•}  Von  iJfm  Vorhand«>ns(>in  eines  TaiJinjrs  bus  (!ii>»em  Orte  war  der  Coininission 
Kih  'II  fnihf-r  von  anderer  Seite  Keniitniss  zugekommen,  •.  Siegel«,  a.  0.  8>  d^9p 
wo  Utt«r«heiui  wohl  Drackfebicr  für  OtteDsheim  tat. 
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fiesHmmung  aus  mir  UDbekannter  Quelle  mit  GlficUiefaer  war  ieh  in 
Oberneukirehen,  wo  sich  ein Ehafttaiding Ton  148$  in  gleicbatter 
Aufzeichnung  und  in  Leonfelden«  wo  »Ich  ein  Taiding  von  143$ 
in  jwei  Handschriften  vorfand.  In  Reichenau,  von  wo  schon  durch 
das  MiisL'iim  Francisco-Carolinum  der  Coininis'jioii  eine  Copie  der 
KmeiüTiing  der  alten  Freiheiten  von  140ö  ziiire kommen  war  (Siegel 
a.  a.  O.  8.  369),  fand  ieh  noch  eine  spätere  Erneuerung  auj^srestellt 
im  J.  1644,  und  in  Sclienkenfelden  die  collationirte  Abschrift 
des  Ehafttaiding*«  dieses  Ortes  von  i636,  nach  der  die  Abschrift 
T.  17tf7,  die  ieh  im  Stattbaltereiarehir  zu  Lina  entdeckt  hatte, 
angefertigt  ist  (s.  o.  S.  $53).  Die  Eiiisendong  dieser  älteren  Abschrift 
▼erweigerte  der  Marktvorstand  Herr  I^r.  Beniscbek  trotz  allen  Vor- 
stellungen, das  einzige  Beispiel,  das  mir  auf  der  ganzen  Reise  vorkam. 
InFreistadt  wnrde  mir  im  herrschaftlichen  Archiv  ein  Yerzeicbniss 
der  daselbst  liediidlielieii  I  rkiirnleii  tVeiiiidlich  zur  N  erlügung  gestellt: 
ein  W'eistliiHi!         ich  wid  r  l^i  warten  nicht.  Im  stadtischen  Archiv 
war  eine  plaiüiiii-^-iL:«   Nat  iilorsehung  bei  dem  damaligen  Zustand 
desselben  nicht  tituulich,  trotz  allem  freundlichen  Entgegenkommen  : 
sie  wäre  einer  Ordnung  des  Archivs  i^leich  gekommen.  Ich  musste 
mich  daher  mit  dem  Verspreche»  der  Einsendung  beirnugen,  falls 
der  Zufall  etwas  ans  Licht  brächte ,  um  so  mehr  als  der  Urlaub,  den 
Ich  zum  Zwecke  meiner  Reise  von  der  k.  k.  Hofbibliothek  erhalten 
hatte,  bereits  zu  Ende  ging.  Somit  musste  ich  meine  Nachforschungen 
fQr  diesmal  abachtiessen ;  ist  das  Resultat  derselben  auch  gerade  kein 
glänzendes,  so  hat  sie  doch  aus  fünfzehn  Orten  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  ganz  iini»ekamite  Taidingc  zum  Theil  in  mehrfacher  Ab- 
schrift eingebracht  und  der  Hoffnung  Raum  gegeben,  dass  weiteres 
Nachspüren  nicht  ohne  Erfolg  bleiben  dürfte 

Im  Folgenden  stelle  ich  ein  alphabetisches  Verzeiehniss  der 
gefundenen  Stücke  nach  den  Orten  mit  kurzer  Beschreibung  der 
Handschriften  und  Angabe  des  Fundortps  zusammen. 

1.  Aigei. 

Ä,  Pap.  17.  Jh.  48  beschriebene  Ell.  4*  im  Archiv  des  Klosters 
SchlSgl.  Kasten  B.  'Aigner  Marktsachen'. 

BI.  1*.  Triuilegren  vnd  freihalten  denn  Marckt  Aygen  BetreflTent* 

(roth.)  Hierauf  folgen  bis  Bl.  11'  Bestatigungsbriefe  (1362— iS98). 

11'  unten  roth:  'Das  ehehafftading  so  läriich  in  Offner  besetzter 
schranen  vnndler  dem  hellen  himell  verlesen  soll  werden'.  • 


V 


...... ^le 


Bfrielii  ib.  4*  i.  Auf.  IMB  in  OberAtL  «igMtollim Wcisthinei^ForMlkUifcn. 

16^  'Reformation  vnd  new  (roth)  gestelte  Ordnung'  etc.  durch 
*Matthiam  Brobsten  sum  SeblagP  6.  März  1581. 

2i>*.  '£in  andere  nevre  Refor(roth)mation  vom  Herrn  Brobaten 
^Abt  Wenzealaus)  dem  Marckbt  Aigen  iuegeatelt*(12.  Not.  1599)« 

34*.  'Gemeinea  Marckbts  Recht  vnd  Ehehaflft*. 

B,  Pap.  17.  Jh.  31  besehr.  Bll.  4"  w.  o. 

Das  Ton  *Abt  Wenseslaus  aufgerichtete  Taiding  erneut  durch 
Abt  Wilhelm  162B.  Das  Ehaft  beginnt  El.  4'  *Nachgeschribne  Articl 
Süllen  als  Marckhtrecht  vnd  Eliehaft  alle  Quatemher  auf  dem  Rath- 
hauss  gaiiii/.t?r  gemain  Terieseu  vnd  von  Meuigeiit'h  dersellieii  ge- 
horsamblich nuchi^ifjit  werden'. 

r.  Pap.  17.  Jh.  18  beschr.  Bll.  lol.  im  Archiv  des  Klosters  5chlügl 
'Nachtrag.  Fase.  2°  N.  1'. 

'Marckht  Ordnung  \ud  Ehehaift  Tädtiug'  (aufgerichtet  durch 
Abt  Andreas  ja.  n.  r.  1679). 

D.  Pap.  1701.  13  Bll.  fol.  im  Marklarchiv  zu  Aigen. 

'Renovierte  Marckhta  Ordnung  oder  Ehehafita  Tfidtung  geben 
Tndt  vorgeachriben  von  .  . .  Sifirdo  Abbten  deaz  15b)ichen  StQfft 
▼nd  Cloaters  Schlögl  .  .  .  den  29.  Junj  Anno  1701*.  Blit  Siarda 
Unterachrift  und  Siegel. 

9.  laig. 

A.  Pap.  fol.  1712.  Im  Linzer  Statthalterei-Archir  XXXI. 

Bl.  lü^— 32"  Geniaiues  marckbts  recht  vnd  ehehaft. 
Nachgeschriben  articnl  sollen  alss  des  markhts  recht  vnd  ehehaft, 
80  ein  neuer  richter  erwölill  Mh  r  der  alt  wider  hestätt  ist.  Stephaai 
im  Weinacht  teirtag  ganzxM-  gmam  daselbst  verlesen  vnd  von  mänigiich 
denselben  gehorsamblieii  gelebt  werden'. 

B.  Pap.  fol.  1742.  ebendaselbst  XXXi.  N.  21.  von  BU.  14'  an. 
Gleichlautend  mit  A. 

3.  Iialath. 

ii  5  beaehr.  Bll.  fol.  Dem  Original  gleichlautend  befundene 
Copie  'actum  16.  HartU  A*.  1002*.  im  Archiv  des  Klosters  SchlägU 
Kaat.  E.  Herrsch.  Haalaeh  Liade  L  Fase.  1.  N.  6. 

'Wir  Pettr  Wockh  Herr  zue  Rosenbergk  etc.  Regierender  Herr 
des  Hauses  Rosenbergk  ete.  Thuen  khundt  hiemit  allermenigkhlich, 
das  für  vnnss  erschinnen  vnsere  vnderthanen  vnnd  liebe  getrewe 
Richter  vnd  ratli  sambt  der  ganzen  Gemain  des  Marekhts  HaiSlach 
Lanndts  Österreich  ob  der  Ennss  vnnd  brachten  vuss  füer  etliche 
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zusammen  getragene  artikhul,  deren  Sie  bey  Gemaines  Marekhts 
Ehehii Ilten  Laiith  eines  hierüber  liiil/riKlen  auffgelegten  prielTlichen 
ScluMiivs  von  Alter»;  hero  in  vbiicliem  brauch  gewesen,  Welliche 
Puncten  vnd  Articul  vüu  wortt  zu  wortt  lauten  wie  volgt*  etc.  Con- 
finnatioosdatum:  'Geben  auf  vnserem  Sehloss  Beheimischen  Crum- 
baw  den  17.  Februar!  Anno  Petr  Wakh  Herr  lu  Roaeoberg*. 
B,  Pap.  1612.  6  Bll.  fol.  w.  0. 

'Gemaines  Marekhta  HaaUicb  Vbraite  £bebaft  wie  es  mit  dem 
Geriebt  vnd  in  vil  andenreg  Ton  alter  ber  gehalten  worden»  so  von 
dem  Herrn  Yon  Raaenberg  ete.  in  Zeit  Caspar  Ottea  hbabang  ge- 
ferttigt  worden*.  Gleichlautende  Abachrift  Ton  A. 

a  Pap.  1647  (16.  Oct.)  1  Bl.  fol.  w.  o.  Fase.  V.  N.  10. 

'Extrahiertes  Vidimtis  auss  der  Hasslacher  Ehafft  vnd  andern 
Kbayl.  vnd  Erzherzogisehen  Cdiilinnirten  Priuiiegien  betr. 

Demnach  auss  vnseru  All  KossenlM  rgischeii  wie  mich  seithero 
von  Ihrer  hochlürst.  durchl.  Erzherzogen  Lcopoidi  Wiili*'Imi  zu 
Österreich  etc.  Bischofen  zu  Strassburg  vnd  Passaw  etc.  Seithero  ge- 
nedigisteu  conürmirten  EhehatYt,  Obmanbrief  vnd  anderen  Privilegien. 

Ain  Burgerschafft  Jährlich  ainem  Obmau  vber  nachbenanten 
Herrsehafft  vnd  bürgen  gehüllt  neben  etlicher  bolahaider  aae  er- 
wöhlen.  So  der  herrscbafil  aar  confirmation  Torgeatellt  werden» 
Dariben  ain  bnrgenehafft  Jfihrlich  ain  Deputat  Ptoen  vnd  notturfil 
Pawholx  aambt  den  Tiecbwaithen  berechtigt*. 

Folgen  die  erwiblten  Obmfinner  v.  Holibaider. 

4.  lafkirehfi. 

A.  Pap.  1621.  7  besehr.  BlI.  fol  im  MarktarcbiT  au  Hol^ 

kirclici». 

'Vermerckt  die  gerechtigkait  vnd  alts  herkhomen  des  markts 
zu  Hotkircben  da  man  zellt  tausent  vierhundert  vnd  m  dein  funff 
vnd  achzigisten  iare'. 

B.  Abschritt  des  vor.  aus  d.  J.  1746. 

5.  leonfelden. 

A,  Bl.  65'— 105-  des  'Uralten  Gultenbuchs  des  Markts Domimama 
Leonfelden*  Pap.  fol.  15.  Jb.  im  Leonf eidner  Marktarehiv, 

'Vermerkebt  dye  Reehtn  dea  Markehta  lonveldn  So  doreh  Tna 
hemaeb  gescbrybenlliehter  Tnd  Bürger  In  eehalRntaydingberoebtent 
aein  Nach  dem  vnd  der  Hurkcht  durch  dye  btUarey  verprennt  iat 
worden«  die  aelEm  rechten  dann  In  dem  alten  flMfkcb^nedi  ao 
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Terproiinen  ist  gesehryben  gewesen  der  yedermaii  gedacht  hat  vnd 
nach  f^eschSfft  auch  mit  willen  vnd  wissen  Ynssers  Genadigen  Herfli 

Herrn  Reinprechten  vonn  Walsse  ans  dem  Vrbarpueeh  Wächscnnbei^k 
vernewt  sein  wonhMi  In  j^cgenw  ürt  iles  luiliiii  Casjiaai  Hager  dieselb 
seit  phleger  d;>sell)s  geschechn  »ach  Christi  gepurdt  Tauseiil  vier- 
hundert vnd  im  füni'  vitd  dreyssig'isteii  .hireTr. 

B,  Pap.  1670.  19  Bll.  fol.  ebdas.  Collalionirte  Abschrift  von  A. 

Titel  am  Einband  'Beschreibung  der  Bechte  tqü  Freyheiten 
des  Markfes  Leonfelden  vom  Jahre  1435*. 

ft.  Neafelden. 

Pgm.  1523.  6  Bll.  fol.  im  Marktarchiv  tu  Neufelden. 

Bl.  I*.  'Pantftding  pneehlein  des  Marckta  Velden.  f  S23*. 

%\  *Von  gottes  genaden  Wir  Ernst  Administrator  des  StiIRs 
passaw  phalltzgraue  bei  Rhein  Hertzog  inOhern  vnndNidernBayrnetc 
Bekhennen  vnnd  thun  kbundt  mit  dem  offen  brief  Alls  Tnns  vnser 
getrewen  lieben  Richter  die  Geschwornen  Tnd  gemain  rnsers  Marekts 
zw  Velden  ettlich  articl  Irer  recht  vnnd  Voyltäding  furgetrageii  vnd 
wir  iiit  wenig  vnordnung  vnd  gebrechen  dar  Inn  befunden,  das  wir 
demnach  ....  soihe  articl  venieiiet  vrclarl  zum  thaill  getiuiert  vnd 
gemert  haben  vnd  thun  das  liiemit  in  craft  dits  bnefs  wie  hernach 
volgt'.  Mit  anh.  Siegel. 

7.  Oberneaklrehen. 

Pap.  1485.  22  Bll.  fol.  im  Marktarchiv  zu  Oberneukirchen. 

Termerckht  die  Rechten  des  Markehts  Obern  Newnkirchen  So 
dureh  vns  hernach  geschryben  Richter  und  porger  In  eehafften 
tayding  bereehtent  sein  naeb  dem  Tnd  der  markcbt  Ton  den  Teintten 
Terprent  ist  wdrdn  Die  selEm  reehtn  dann  In  dem  alten  marktpueeb 
so  rerprunnen  ist  gesehriben  gewesn  der  yederman  gedarbt  hat  vnd 
nach  gschSfR  aueh  mit  wiffn  Tnd  wissn  Tnnsers  GenSdigen  Herrn 
Herr'n  KristofTen  von  liechtenstain  etc.  ans  dem  Vrbarpuech  VVächsen- 
bergk  vemevft  sein  \^uitln  In  gegenburt  vnd  mit  hilff  des  Edla 
Vesten  Sigmunden  Steger  Dietzeit  Phleger  daselbs  zw  Wachsenbergk 
geschechn  nach  Cliristi  gehurt  Viertzeheuhuiidert  vnd  füntTvad- 
achtzigisteii  Jaren'.  vgl.  N.  5.  A. 

&  •tteashctai. 

A,  pap.  1615.  4  Bll.  fol.  im  MarktarchiT  sn  (Htensheim, 
*llarekht  Puechl  au  Ottenshaimb*. 

aita^  i.  pliU.-bi«t.  Ci.  LI.  Bd.,  HI.  HR.  27 
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Bl.  1\  'Vermörckht  die  Gerechtigkhait  auch  die  ootturft  des 
marckhts  Ottenshaym  wie  dem  voo  Alter  nteh  löblicher  gewoahait 
berkhomen  seio*. 

3^  'Dy  vorgeeehriben  Artickhel  sindt  auf  dem  Ifarckht  Otteei- 
baim  tor  Alter  herkbomen  vad  yeci  am  Jüiigsteo  bey  Merttea 
Seherfir  die  zeit  Marekhtrichter  in  ekafkeo  tfiding  mit  recht  vnd 
Trthail  veruolgt  vnd  bestätt  von  man  zu  man  etc\ 

'Geben  vml  (Teschechen  In  ehaften  tädiri?  Alls  man  zeit  nach 
Christi  geburdt  Tausend!  vierhundert  vuü  in  (Jeu  «»ibenzigistea  Jare 
am  Montag  vor  sand  Anthonj  tag\ 

B.  JüDgere  gleichlautende  Abschrift  aut  Pap.  17/18.  Jh.  4  BU.fol 

f.  Ferf. 

Pap,  fol.  1Ö82.  im  Landstandischen  Archiv  lu  Uns  B.  1/2 
Nro.  47. 

*Extract  auss  gemeines  markbt  Perg  im  erihertogthiimb  Öster- 
reich ob  der  Enns  uralten  markbt-  und  pantbading  puech  gezogen 
einen  wochenmarkht  betreffend. 

Wer  den  andern  schlecht  an  dem  mittichen  nnd  markhtzeit, 
der  ist  iKmm  richtt'r  lunr  |)luin<lt  i  tniiitjj,  er  sei  iner  oder  ausser» 
wan  allzeit  au  dem  nu'ticheu  und  ma[ ktitzrit  (nnincr  ist. 

Auch  hat  khain  richter  an  dem  miticlieu  memaut  geuueg  zu 
thuen  von  khainem  bürget*. 

Wir  melden  auch  dass  khain  ausser  in  der  wochen  khain  tuech 
nit  soll  vorschneiden  ausgenomen  an  dem  mitichen  und  markbt  seit» 
wer  da  wider  thuet  der  ist  umb  das  thuech*. 

(H.  Fronnberg  bestätigt  den  Gleicblaut  mit  dem  Original 
Wien     Martii  82.) 

lt.  FitilelBstefr. 

Pap.  1 626.  29  besch.  BU.  fol.  im  Marktarchiv  v.  Putzleinstorf. 

\\  'Ehehafn\ 

2r  'Des  Gepi(  lit>  l'it/lstorff  Ehehafft  So  zu  der  Herrsch  äfft 
Falkhenstain  vrbar  auch  niit  aller  ohrigkaitt  dahin  crehorig  vnd  i>ieiist- 
bar  sein  ausser  des  grunddienst.  So  die  Voggt  vnd  Yrbarsholdeu 
dem  Closters  (so)  Nideraburg  Raichen'. 

II.  ielcheiai. 

Pap.  1644.  26  Bll.  4*. 

AufBL  1.  confirmirt  Heinrich  Wilhelm  von  Starrhemberg  'hemaeh 
beschribnes  TädingbQeehl,  so  sy  von  vorigea  Inhabern  des  Gueta 


Berifht  üb.  d.  t.  Aug.  1868  in  Oberött.  aogestelUen  W«i8thua«r-KonicbuDgen.  1)6  t 

Iteicbenao  Hcrni  Sberharden  Marseballen  Vadern  Dato  des  1445« 
isten  Jabn  aufgericbt 

*2*.  Velgen  naa  die  Reebten  Ynd  Gerechtigkeit  der  Granen  vnd 

Herrn  von  Starhemberg  vnd  Vesstcii  zu  Ueichenau  dass  sich  ain 
yeder  Wa»ss  dnrunr  zu  hietten  Imipr  vnd  Ausser  der  HerrsrhafTt'. 

26'.  Geschecheii  auf  vnnser  Hei  rst JiafTt  HeicluMiaw  den  letzten 
Monatstag  Deceinbris  nach  Christi  vnnsers  aiuigea  Erlösers  vnd  Selig- 
maebersgeburtb  in  (26")  dem  1644.  Jahre'.  lütUaterschrift  und  Siegel. 

13*  Sarleiasbaeh. 

Pgm.  lK5fi.  14  Bll.  4*.  im  Pfarrarehiv  au  Sarleinsbaeb. 
Bl.  I*.  'In  namen  vnsers  herm  Amen. 

Auf  R6.  Kn.  Ma.  Tnsers  aller  genedigisten  herrn  vnnd  lanndti- 
ffirsten  genedigste  bewilligung  vnd  bestättong  Mftrekbtircher  freihält 
dieses  Marckhts  Sariespach  durch  den  wolgebornen  herrn  herrn 
Iheronimussn  freyherrn  zum  Sprinzenslain  HiK-lif^odachter  Kfin  Mt. 
Rath  etc.  alss  gruiidt  vnd  erbhern  erlangt  vnd  zv  wegen  jj[;e()raeht 
(1")  Ist  disz  EhafTt  samht  and-  rn  hergepraehtn  gemelts  niarehts 
gewonhaitteti  vod  gepreichea  mit  gemainer  burgerschaflUl  aintrechtigen 
willen  omdlich  aufgericht  worden  anno  55iät  mit  wolgedachts 
▼Dsers  genedigen  herm  anbangenden  innsigl  vnd  bandtcsaicben 
gefertigt  etc." 

*Hie  ist  vermerckbt  vnd  eingesebriben  was  das 
Ehaffttfiding  in  dem  marckht  Särlespaeh  inhelt  ynd 

auch  darinnen  bekhant  ist  worden*. 

Hl.  I3«'_i4»  Artikel  auf  Befehl  der  Grafin  Emilia  von  und 
zu  Sprinzenslein  geh.  Fiiggerin  Wittwe  zugesciinebeu  d.d.  21.  April 
1606  mit  ihrer  Unterschrift 

13.  Sckenkeafelden. 

A.  Pap.  163B.  21  Bii.  4o.  im  Marktarchiv  zu  Scbenkenfeiden. 
Temerckbt  die  Frey-Hait  vnd  Rechten  in  Vnserm  Marckht  zu 

Scbenckhenfeldt  So  au  der  HerrschaffI  Freystatt  gehöret  Vnd  So  Haa 
Järlicben  in  Erhafften  (t»)  TSding  meld  vnnd  vueget  vnnd  toq  alter 
herkommen  ist  etc.* 

B.  CoUationirte  Abschrift  t.  A  auf  Pap.  1757.  22  bescbr.  Bit. 
4°  im  Archiv  d.  Statthalterei  in  Linz.  LV.  N.  17. 

14.  Sckwertberg. 

A.  Pgm.  10  Ell.  gr.  fol.  1676.  d.  Z.  im  Landständischen  Archiv 
in  Linz  aufbewahrt 

37' 
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Auf  Hl.  1  Bestätignngsbrief  Lobgotts  von  Kuefsteio.  t** — 9':  Die 
Freiheiten  des  Markts.  9' — JO*:  'Sonderbare  arücul»  So  xoror  hoch* 
wolgedacbter  herr  herr  graff  von  Starhemberg  auss  christHchftm 
bodeockhen  bei  dem  ehebafft  täding  fürzubalten  genedig  beyolcbea'. 

iOK  Datum  Sehwerdtberg  30.  Jaai  1676.  Uateraehrift  Lobgotts 
T.  Kaefstein.  Siegel  anbaogend. 

B.  Pgm.  10  Bll  gr.  foK  1750  anf  BefeU  Joa.  Gaodacken 
TOD  ThOrheim  angefertigt  ?.  o.  gleicbralls  mit  anb.  Sigel 

El.  8'.  'Etliche  Notbwendige  Artienl  so  leb  Jos.  6.  Graf  und 
Herr  ron  ThOrheim  aus  Christlichem  Bedenekhen  bei  dem  Ehebafft 
ThaiitiiiL;  meinen  Unterthannen  vorzutragen  befohlen  . 

15.  Wesenarfahr. 

Pap.  1751.  7  besch.  Bll.  fol.  im  Statthaltereiarchiv  zu  Lim 
LV.  N.  14 

Ordnung  u.  Freiheiten  des  Markts  bestätigt  ron  Haria  Theresia 
Wien  22.  Aug.  1750. 

1^  'Erstens  aacbdem  bisbero  der  Gebrauch  gehalten  worden  etc.* 

16.  Wolfrcgg. 

Pap.  18.  Jb.  fol.  im  Stattbaltereiarebir  au  Lins  LVL  N.  16/16, 
El.  16--30*. 

El.  16*  *Gemaines  Harckhts  Rocht  und  Ehehaft  ICadi- 
gesebriben  Artieul  sollen  alss  Marckts  Wollfseeg  Recht  und  ehehafll 

all  wegen  in  der  Heilligen  drei  K5nig  Tag,  so  ein  newr  Richter 
erwehlt  oder  der  alt  wider  bestatt  ist  ganzer  Gennain  zu  Wolffsegg 
▼erlesseu  und  vuu  mäniglich  dersselbeo  geborsamblich  gelebt  werden*. 
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Xenophontisehe  Studien. 

Von  dem  w.  M.  K.  SeheakL 
IrtlM  Icft 

Beiträge  zur  kriük  der  Anabasis» 

Die  Atiabasis  Xenophon's  j^ehort  zu  üciijeni^'en  Schriften, 
welche  im  AlteHhiim  in  den  wfitesten  KreistMi  gelesen  wurden. 
Gleich  nach  ihrem  Erscheiueti  inusste  sie  schon  durch  ihren  Stoff  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen;  denn  sie  offenbarte 
Tor  den  Augen  dea  gesammten  Griechenlaada  den  Verfall  und  die 
Scbwäehe  des  Perserreiehes  und  xeigte,  wie  nahe  Agesilaos  daran 
war  dasselbe  so  stOnen,  wenn  er  mcht  aus.  Asien  zurückberufen 
worden  wire.  Dass  die  Anabasis  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  man 
den  Plan  die  Maebt  der  Perser  au  breeben  wieder  aufnabm  und  end« 
lieh  durebfilbrte»  sehr  bftuig  gelesen  wurde,  bedarf  wol  keines  Be- 
weises.  Aber  auch  spSterbin  sicherte  ihr  die  lebeasfolle  und  dabei 
80  einfache  und  klare  Darstellong  einen  grossen  LeseHrreis  bis  in 
die  spätesten  byzantinischen  Zeiten.  Sie  galt  als  Muster  des  histo- 
rischen Stiles,  Rhetoren  führten  mit  Voiliebe  Stellen  aus  ihr  an, 
wenn  sie  Beispiele  des  einfachen  und  dabei  lebendigen  und  kraltvol- 
len  Ausdruckes  geben  wollten  und  ein  späterer  bedeutender  Histo- 
riker, der  den  Heereszug  des  Alexandros  schilderte,  nahm  sich  in 
der  Darstellung  das  Werk  des  Xeuophon  zum  Vorbilde.  Dazu  kam, 
dass  die  Anabasis  auch  in  der  Geschichte  des  griechischen  Kriegs- 
wesens einen  wiebügen  Abschnitt  bildete  und  daher  auch  fiir  den 
Taktiker  von  besonderer  Bedeutung  war.  Diesem  regen  Interesse* 
welches  das  Buch  einflOsste,  ist  es  auch  lususehreihen»  dass  eine 
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andere  Anabasis,  die  ebenfalls  ein  Theilnehmer  am  Zuge«  der  Stra- 
tege Sophainetos,  und  wahrscheinlich  frOher  verfasst  hatte,  niemals 
eine  Bedeutung  erlangte  und  spfiterhin  fast  TerschoUen  war. 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen»  dass  ein  so  viel  gelesenes 
Buch,  das  immer  und  immer  wieder  abgeschriehen  wurde»  schon 
frOhaeitig  mannigfache  Verderbnisse  erfahr.  Wir  werden  hierüber, 
wenn  wir  von  den  Citate«  aus  dieser  Schrift  bei  den  Rhetoren,  Athe- 
naios»  Stohaios  u.  A.  handeln,  ausfiilirlieh  sprechen.  Auch  erklärt  es 
sich  so.  warum  uns  die  Anabasi.s  nur  in  verhältiiissmassig  jungen 
Exemplaren  erhalten  ist,  deren,  wie  es  scheint,  ältestes,  iMarcianus  M 
dem  zwölften  (?),  das»  wie  es  scheint,  nSchstSlteste,  Parisinus  C» 
dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderies  angehört;  ieh  habe 
sweimal  den  Ausdruck  *wie  es  scheint'  gebraucht»  weil  H.  Amati 
Aber  das  Alter  des  Vatieanus  A  (987)  nichts  berichtet  hat  Die 
Handschriften  serfallen  bekanntlich  in  swei  Classen,  Ton  denen  die 
erstere  einen  bei  weitem  reineren  und  viel  weniger  durch  Inter- 
polation entstellten  Text  bietet,  wShrend  die  letztere  nicht  bloss  an 
häufigen  Einschiebseln  und  Verderbnissen  leidet,  sondern  aueh  zahU 
reiche  Spuren  willkiii  lieher  Cberarln  ituni^  zeigt.  Indessen  hat  sie 
doch  an  mehreren  Stellen  tlas  Hiehliut  ei  balten.  Zu  der  ersten 
Classe  gehören  nun  Par.  C,  die  beste  Haadschriflt,  der  aus  diesem 
oder  einem  ihm  gleichen  Codex  abgeschriebene  Par.  B,  dann  Vati- 
eanus A,  ferner  Oxoniensis  D  (aber  nur  mit  dem  ersten  Buche,  da 
die  übrigen  BQcher  einen  Text  der  iweiten  Classe  bieten),  Etonenaia 
E»  der  schon  den  Obeigang  su  den  schlechteren  Codices  bildet,  ead- 
lieh  die  Handschriften,  aus  denen  tiesearteh  in  der  Auagabe  des  St»- 
phanus  und  den  Annotationes  des  Brodaeos  mitgetbeilt  oder  am  Rande 
sweier  Juntinen,  einer  Stephaniana  und  Aldina  Ton  deren  Besitsera 
beigeschrieben  sind  (NQMORX  Pith.)  0-  Alle  anderen  mh  I  in  die 
zweite  Classe  zu  setzen.  Hierüber  weitiäutiger  zu  sprechen,  wäre 


Über  di«MBuidiiot«B  sa  artiMUfln  M  dMtkalb  «eliwiwir,  vcU  ti«  im  Heil*  »iebt 
dto  CttItotiM  «atr  BwdMkrift,  sMidtni  «te  0aBoi«]Mrl«ai  von  Lesearten  verseht'«- 
d«tt«r  CodiMt  sind,  wie  M  «ad  0,  d.  i.  die  Lesearteo,  welclie  Villoiton  aoi  HaD4« 
«io«r  Jaotloa  and  lUII  am  Runde  einer  Ausgabe  des  H.  Sfeptianus  von  i  ri»<f  h*>i- 
g^esrhnehpn  fanden.  Dieae  stimmen  nm  meiaten  mit  einunrlfr  und  l\  (auch  mii 
Ven.  MJ  überein;  dach  finden  sich  Hf^lbst  an  solchen  St<  lli-ii,  wo  sie  /.u^amnien- 
•timmen,  bin  und  wieder  kittue  Aiiwetchuni^eD,  z.  B.  I,  2,  9.  Die  Varianten,  welcAte 
B.  Stepbanus  am  Räude  aeioer  Auij^abea  mitgetbeilt  hat  (M),  eathellM  OftelM*'* 
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nacl»  dem,  wns  Dindorf  und  Breitenbach  in  den  Vorreden  zu  ihren 
grösseren  Ausgaben  und  Rehdantz  in  dein  kritischeo  Anhange  zu 
«einer  Ausgabe  erörtert  haben,  rein  überflüssig. 

Von  neuen  handschriftlichen  Collationen  ist  für  den  Text  der 
Anabasia  so  gut  als  nichts  zu  erwarten.  Dies  seigen  zur  Genüge  die 
Varianten,  welche  Sauppe  in  der  Tauchnitxer  Auagabe  aus  drei  Ve- 
aedlger  und  Tier  Mailänder  Handschriften  mitgetbeilt  hat.  Indessen 
will  ich  doch  hier  fiber  einen  Codex,  der  bisher  so  gut  als  gar  nicht 
bekannt  war,  einige  Worte  sprechen,  nämlich  Ober  den  Vindobo- 
nensis  V,  95.  Dieser  ist  im  fQnfsehnten  Jahrhundert  von  ^iner  Hand 
auf  Papier  in  kleinem  Quartformat  geschrieben  und  enth&It  neben  der 
Anahasis  (f.  1 — 140)  den  Hipparchikos  (141  —  lo4),  die  Seliriltea 
über  die  Reitkunst  (154 — 169)  und  über  den  Staat  der  Lakedai- 
monier  (169 — 182),  die  Commentarien  (182  —  204),  den  Oikono- 
mikos  (264—303),  das  Symposion  (303—323),  endlieb  den  Kyiie- 
getikos  (323 — 325  bis  II,  1  rtg  aOroO  cü^cXeta^).  Aus  ihm  hat 
tialbkart  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Übersetzung  der  Anahasis 
{S.  XX  ff.  und  199)  einige  Lesearten  mitgetbeilt,  die  zum  Theile 
unrichtig «)  und  auch  nicht  geeignet  sind  Ober  den  Werth  des  Codex 
Aufscbluss  XU  geben.  Wenn  nun  Breitenbaeh  (Praef.  XIV)  aus  die- 
sen Angaben  den  Schluss  xiebt,  dass  diese  Handschrift  kaum  der  Er- 
wähnung Werth  sei,  so  ist  dies  nicht  berechtigt.  Der  Vind.  ist  näm- 
lich eine  dem  Oxon.  D  ähnliche  Handschrift,  achliesst  sich  aber  im 
«rsten  Buche  noch  mehr  anPar.  C  und  swar  an  die  erste  Hand  in  dem* 
selben  an.  So  lässt  er,  um  nur  einige  Beispiele  zu  geben,  mit  Cpr.  I, 
4,  r.a^AA^oiS)/^  I,  5,  2  nach  ÜTTCÜMn^u,  I,  6,  3  xat  vor  rcarätuf, 
I,  6,  7  oü  vor  'OjiövTa  weg,  während  D  JiaipiA^^'ii-^,  xaf,  w  im  Texte 
hat  und  xai  analuixtpoL  bietet;  I,  4,  16  bal)en  Cpr.  und  Vind.  yoüv 
für  YAoOv  (vgl.  1,  5,  7).  Vom  siebenten  und  achten  Capitel  des 
ersten  Buches  gebt  der  Codex  entschieden  in  die  Classe  der  scbletbten 
Ifandschriften  über.  Doch  stimmt  er  auch  noch  weiterhin  mehrfach  mit 
4ier  ersten  Classe,  auch  bloss  mit  C  und  dessen  erster  Hand  überein. 


L«Mirt«ii      B,  d«H  Stefkanu  «rwci«lidi  bMltst  hat,  uad  duMb««      B  odtr 

«fineiu  ibm  ihnlichen  Codex. 

*)  So  hat  der  Viiid.  V,  4,  12  t^Tjri^ovro  und  uichl  £^r;TÄ^xvro,  IV.  4,  18  hat  er 
nicht  von  zw«it«r  Uüud  fLSV«;,  sondern  über  Ltova/r  ist  ?ur  Erklärung  ^övnj  ge- 
achrieh'-n.  Übrigens  iMtte  ich  die  xMi'ite  Ain^idie  vuit  ilalbkurt  iticbt  zur  IlaJld  uod 
<nu»8te  micb  «laber  auf  die  Augabeo  bei  Breileobacli  beacbrnnken. 
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und  Ewar  selbst  an  solehen  Stellen,  wo  D  andere  Lesearten  bietet. 

So  liisst  er  z.  B.  II,  1,  8  mit  Cpr.  rdg  vor  ßoLmXiuig  weg,  II,  5,  22 
gibt  C.  ot;  auf  einer  Rasur,  im  Vind.  steht  dii  und  darüber  fjr,;  IV,  4, 
14  hat  er  mit  den  besseren  Codices  üito  draa^aXiag  im  Texte,  wahrend 
D  es  mit  dem  Zeichen  7p  nin  Rande  hat,  IV,  6,  15  bietet  er  mit  CBA 
ra^crra,  V,  6,  12  lässt  er  mit  den  besseren  c(  vor  ppYjvrac  fort  und 
gibt  VlI,  8,  2  mit  ihnen  oUaJ^eu  u.  dgl.;  daraus  ergibt  sich,  dass  der 
Vind.  im  Gänsen  den  Vorzug  vorD  verdient.  Gemeinsam  mitD  sind  ihm 
die  Abirrongen  tob  einem  Worte  anf  ein  gleich  oder  ähnlich  lauteades 
Im  Folgenden,  wodurch  bisweilen  mehrere  Zeilen  ansgefallen  sind; 
nur  sind  solche  Auslassungen  im  Vind.  noch  häufiger.  Am  Rande  und 
nach  swischen  den  Zeilen  sind  lablrelche  Scholien  beigefSgt,  weiehe 
Tielfacb  mit  den  von  Dindorf  in  der  Oxforder  Ausgabe  veröffent- 
lichten Qbereinstimmen.  Darunter  ist  selten  etwas  von  Interesse,  s.  B. 
I,  7,  3,  wo  Vind.  mit  Cpr.  D  u.  a.  ujxäc  eyu)  gudatjüLovi^w  gibt, 
am  Rande  aber  die  (jlohÄC  -hg  hat,  iV,  2,  4,  wo  tlle  besseren 

Codices  nach  zrAiikm  die  Worte  (poßcOixt-i/ci  or/Äcv  on  gehen,  wah 
rend  der  Vind.  dieselben  ansliisst  nnd  am  Hände  foßcO^evoi  A  ge- 
schrieben hat,  wornach  sich  diese  Worte  als  Scholiun  erweisen 
u.  dg],  m.  Diese  Scholien  beginnen  übrigens  mit  finde  des  sechsten 
Capitels  im  ersten  liucbe  und  werden  erst  vom  neunten  ('apitel  an 
lablreicher.  Früher  finden  sich  am  Rande  nur  einzelne  Correclarea 
und  Varianten  venceichnet,  darunter,  was  ich  erst  später  bemerkte 
und  daher  in  meiner  Ausgabe  nicht  ern'ahnt  habe»  l,  4  zu  cdt^XfiAiy 
die  Variante  rä»v  iyJS^v,  wodurch  Dindorfs  Vermuthung,  dass  dies 
in  C  von  erster  Hand  geschrieben  war,  vollkommen  bestätigt  wird. 
Die  filrigen  Randbemeikungen  sind  werthlos. 

Ich  wOrde  mich  um  die  Leser  dieses  Aufsatzes  schlecht  verdient 
machen,  woille  icl»  hier  alle  Leset:rten  dieser  Handschrift  mit- 
theileH;  hiesse  dies  doch  nichts  anderes  als  einen  Hänfen  Spreu 
aurscbütten.  .Auch  sind  die  wichtigsten  Varianten  iu  meiner  eben  bei 
Weidmann  erschieueaeu  Ausgabe  der  Anabasis  angeführt,  so  dass 
man  sich  darnach  leicht  eine  Ansicht  von  dem  Werthe  des  Vind. 
bilden  kann.  Ich  beschränke  mich  daher  hier  blos  darauf  diejenigen 
Lesearten,  welche  dem  Codex  eigen  und  für  die  Texteskritik  von 
Intefesse  sind»  hervortnheben»  da  die  Handscbrilt  bei  ihrer  eigen* 
thfimliehen  Reschaffenheit  recht  wol  an  einer  oder  der  anderen 
Stelle  das  Richtige  erhalten  haben  kann.  Vor  allem  ist  hier  su  be* 
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merken,  dass  im  Vind.  einige  Formen  und  Sehreibweisen  richtig  Gber- 
liefert  aind,  wie :  UI»  4,  41  fc03ai  (ebenso  iV,  2,  7  tcvre),     5,  33 
^fifc^vdouv  (eorr.  li^fL^cyvöow)»  IVt  4,  13  TOn  x veiter  Haed  xpi|ft«r 
was  Gebet  (Not.  leet.  4SS,  Tgl.  Var.  iect.  85,  127)  mit  Recht  Ter- 
langt;  die  erste  Hand  gibt  XP^'fAO,  was  auch  im  Vat  P  und  VeD.  H 
und  in  den  Vatt.  I  und  K  durch  Correetur  steht,  wibrend  sonst 
j^t^juia  ilberiiefert  ist.  Gemeinsam  mit  Guelf.  H  hat  er  III,  1,  2  dnui^ 
XoiXeaav,  mit  Suidas  II,  6,  21   xt^yatvot,  §.  27  dficrci'.ro,  IV,  6,  17 
xXojkCjv.  —  Wichtiger  sind  folgende  VariautiMi,  die  im  Vind.  jillein  vor- 
kommen und  ofTenbrir  das  Wahre  eiilhalteii  oder  doch  andeuten:  I,  ö,8 
ist  im  Vind.  uberlielert  «j^ovt£$  toOj  rt  iroXurcXct;  j^traiva^,  wahrend 
die  übrigen  Codices  eycvTeg  rei/tov^  rt  roCg  ir.  )r,  bieten.  Nun  ist 
allerdings  die  gewöhnliche  Leseart  leicht  zu  erklOren.  wie  denn  z,  B. 
in  der  KrOger'schen  Ausgabe  au  reOrdu^  bemerkt  wird  *jene  allbe- 
kannten%  aher  der  Ausdruck  hat  unsweifelhafl  ^twas  Maniriertes.  ,E» 
ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  jenes  rhitrov^  nichts  anderes  ist 
als  eine,  übrigens  in  den  Handschrirten  der  Anabasis  hfiufige  Ditto- 
graphie,  aus  dem  folgenden  rovg  entstanden.  —  I,  6,  7  liest  man  in 
CBA  oi  nach  rccAtv,  was  zuerst  Liou,  dann  Borncniwini,  Kühner  und 
Dindoi  fin  den  Text  aufgenommen  haben,  in  den  anderen  (  sulices  fridt 
die  Partikel.  Rehdantz  hat     einj^eklammert,  nicht  mit  Unrecht,  da  das 
Asyndeton  an  dieser  öteiie  bei  weitem  wirksamer  ist.  Im  Vind.  ist 
uns  aber  das  ganz  passende  näXiv  ot)  überliefert,  welches  unbedenk- 
lich aufaunebmen  ist;  ii  und  iii  werden  namlieh  in  den  Handschriften 
bättfig  Tcrweehselt;  man  vergleiche  die  Varianten  I,  9,  29;  10, 1; 
U.  1. 10;  III,  2, 7  und27;4. 19;  VÜ,  6. 23  u.  dgl.  Auch  I,  S,  18  wird 
wahrscheinlich  mit  Vat«  A  und  Matthift  xai  xdvrt^     (statt  di) 
£5foy  XU  schreiben  sein;  ebenso  V,  7,  17  retüra  ^  ^/v  (statt  ^^tv), 
worauf  auch  die  Leseart  von  CBA  raür«  of^  hindeutet.  —  I.  6,  9 
bat  Dindorf  (fnaef.  ed.  Teubn.  p.  XVIII)  an  dem  rccapitulierenden 
TOXJTOxjq  Afi'^ttLss  genommen,  indem  er  darauf  hinweist,  dnss  das 
Pronomen  odroq  oft  so  von  Abschreibern  eingeschoben  worden  ist, 
auch  werde  dasselbe  durch  die  Auslassung  von  in  Cpr.  und 

D  Terdachtigt.   Wie  richtig  diese  Bemerkung  ist,  7:eigt  der  Umstand» 
dass  im  Vind.  rsOrov^  m.  2  Ober  der  Zeile  steht.  Offenbar  hat  das  too 
einem  Abschreiber  so  beigeltigte  Pronomen  '  in  C  und  D  das  darunter 
«tehende  ^x'Xov^  Terdrlngt.  —  !,  7,  13  hat  Kiehl  (Mnemos.  I,  209) 
rd>v  iroXtjuiiwv,  was  neben  na^ä  lueydAov  ßaatkiwg  rein  unhall<-> 
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bar  ist.  mit  Recht  gestrichen.  Im  Viud.  ist  nun  ix  erst  von  zweiter 
Hand  über  der  Zeile  beigefugt,  wodurch  sich  rd>v  iroAifUwv  als  eine 
blosse  Glosse  %v.  dem  voraasgehendeB  aUrofioX^o«cvrctf  erweist  — 
I,  8, 14  Oberliefert  Vind.  mit  N  und  den  HaDdsebrifteii  von  San  Marco 
(Hmn)  ftXlQUf  statt  fiXcv^,  was  Bornemann  und  Cobet  mit  Reebt 
aufgenommen  baben.  Eben  so  rtcbtig  bietet  er  fiXlou^  V,  4,  ZZ, 
was  sich  aueb  sebon  in  der  Aldina  und  bei  Stepbanus  findet  Die 
Verwecbselong  beider  Wörter  ist  angemein  bSufig;  vgl.  die  Vanantea 
zu  V,  5.  19;  7,  12;  Cyrop.  V.  3.  19  u.  23.  —  II,  4.  13  habe  ich  ia 
meiner  Ausgabe  .-gtä/iöv  uiiil  ebenso  §.  17  -&raju.ov,  §.  28  ;rora- 
fjAv  eiiipreklammert.  Dass  ich  mit  Recht  diese  ekelhatten  Wieder- 
holungen Jn  seiligt  habe,  dafür  sprielit  die  CherlieliTutig,  aus  welcher 
erhellt,  dass  die  Abschreiber  jenen  Beisatz  nach  Belieben  beifügten. 
So  hat  der  Vind.  II,  4,  1 4  rdv  Ttypr^ra  rora/xdv,  während  irora/A^v 
in  allen  anderen  thnulschriften  fehlt;  dagegen  lässt  er  §.  17  fforajuiov 
aus,  was  die  übrigen  bieten^  §.  22  steht  nach  röv  Tr/pnra  in  den 
scblecbteren  Codices  novayu6v,  in  den  besseren  fehlt  es«  Man  m$ge 
daher  aufboren  solcbe  Wiederholungen  als  Eigentbumlicbkeiten  des  - 
Xenopbonteiscben  Stiles  au  beseicbnen  und  erkennen,  wie  sehr  der 
Teit  dnreb  solcbe  fiinscbiebsel  entstellt  ist  —  HI»  2,  3  steht  im 
Texte  des  Vind.  rtX<3«(v,  was  sieb  sonst  nur  am  Rande  des  Oxon. 
D  erhalten  hat;  in  allen  anderen  Handschriften  ist  fiir  das  den 
Schreibern  niiveistandliche  rüi^er^  das  sinnlose  i/.^äv  Tt  gesetzt 
worden;  ebenso  VI,  6,  oU,  w  u  TB  rcÄi^st,  dagegen  A  o'jx  ite/c^, 
die  übrigen  mit  kecker  Interpolation    cvx  ysvid^ai  uber- 

liefern. Weim  Cobet  (Nov.  lect.  440 j  gegen  n'/.i^tr^,  das  er  selt- 
samer Weise  eine  Conjectur  Dindorf's  nennt,  eifert,  so  hat  er  nicht 
bedacht,  dass  der  Sprechende  der  Lakone  Cbeirisophos  ist  und  Xe- 
nopbon,  wenn  er  die  Reden  ron  Spartanern  anführt,  in  dieselben 
einige  cbarakteristiscbe  Oorismen  einiuflechten  liebt  <}.  Übrigeos 


^  So  bleibt  ea  (geradezu  uobee^reidiek,  wie  di«  meiatan  Her«iitgeb«r  VI,  S,  2S  «litt 
rD^«f  ttosi^lick  malt«  Voiovteff  •«fk«kB«i»  konntra.  Di«  AlMdwviker«  welak* 
«iek  du  Wort  aloki  «rkllrm  fcvaatea,  ladcrtoB  at  wlllkirUek;  d«nia  «Ickl  ia  C 
MC.  B  Q  Vca.  II  TMoOtoff,  ia  B  «cMf^  ia  A  i«t  da*  Wart  faai  vtgfalaaaaa.  INai 
C  pr.  «npriaslich  rapa;  katla,  Higl  dia  laaaaa  qfHlttor  ad  aavuw  UttaraiM, 
aif  Walckar  roCOVro;  steht ;  im  Originale  dea  Vaa.  M.  wmrtocti;  entweder  «ber 
roiOVTOJ  oder  am  Rande  beigeachrieben,  «1u  er  im  Vorhergehenden  rs^c*;  statt 
|/i4^os  kat.  Übri^a«  haiaat  ropo;  w«U  nickt,  wie  Rabdaots  meinte  eia  'Schreier'» 
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darf  man  ix  r&v  napövrtav  niclit,  wi«  Bmtenbaeh  meint,  mit  *naeh 
Ibssgabe  der  gegenwfirtigen  Umstände',  sondern,  wie  dies  Rehdants 
thut^  mit  *in  Folge  der  gegenwfirtigen  Umstände,  bei  den  gegeuwSr- 
tigen  Umständen*  Obersetzen,  wodureb  alle  Sebwierigiceiten  beboben 
sind.  —  III,  2,  10  gibt  der  Vind.  und  aoeh  der  Guelf.  H  (dieser  aber 
erst  nach  Correctur)  r,ao  j.  rou^  o;//.ou^  statt  xa-  r.  ö. ;  auch  streicht 
der  Viiid.  §.  12  nach  c/röcroyf,  was  Diiidornjeseitigt  hat.  —  FV, 
3,  29  liest  man  in  ÜÜA  reV  rou?  ;:oXe/üi.(Gü^,  in  E  äst  ^;rt  r.  rr.,  in  den 
übrigen  dei  dg  (c;)  r.  ;  im  Vind.  steht  blo?^  «et  r«  7t.»  daraus  ist 
ersichtlich,  dass  jenes  dd  aus  Ini  entstanden  ist,  worauf  man  die 
erforderliche  Präposition  bald  durch  im,  bald  durcb  c^^  ergänzt  bat; 
in  CBA  ist  aber  inl  mit  tig  Terveebselt  worden,  was  den  Absebrei- 
bem  öfters  begegnete,  z.  E  II,  4,  28;  Ol.  2,  7;  4,  46;  IV,  2,  7; 
VO,  2,  15. 0  —  V,  7,  13  stebt  in  CBA  dicHX  <&ov,  in  den  abrigen 
d^^srv.  Gewfibnlieb  scbreibt  man  nun  nacb  einer  Conjeetur  Lion*s 
dntXJ^itv,  was  vor  den  anderen  Vermiitbungen  den  Vorzug  ver- 
dient und  nun  auch  durch  den  Vind.  empfohlen  wird:  denn  derseihe 
hat  vor  il^tlv  eine  Rasur,  in  welcher  zwei  Buchstaben  sland< n.  so 
dass  also  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dmA^üv  als  die  ursprüng- 
liche Leseart  liezeichnet  werden  kann.  —  V.  7,  16  ist  in  allen  Uaud- 
Schriften  üherliefert  ;rop£vof(.€vov  aürdv  f^dvei  T^jxipot  ycvojUL^viQ, 
wobei  der  Singolar  sebr  auiBüllig  ist  Dies  hat  auch  Bornemann  be- 
stimmt nopwoyjvwf  ▼orzuscblagen ,  wobei  aber  zugleicb  aMu  be- 
seitigt werden  masste.  Nun  liest  man  im  Vind.  fropfuöjuicvevdi 
^^^fli  4*  7*9  wodureb  die  eben  erwäbnte  Vermutbung  Bomemanu's 
bestätigt  wird;  denn  dsss  Formen,  wie  no^evontvQv  und  no^sunikivm, 
häufig  verweebselt  werden,  brauebe  ieb  wol  nicbt  weiter  zn  bewei- 
sen. —  VII,  2,  3  sind  die  Worte  o'.QÖvng  rd  önla  xoiTct  ro'j<;  /jjj- 
f>o'jc  schon  von  Muret  als  ein  Glossem  erkannt  ^studcn,  man  ver- 
mochte aber  nicht  einzusehen,  was  denn  dies  blossem  besagen  sollte. 


•ondflrn  •»  b«4«ntet  bK  «iaer  Ihalicli«»  Übcrtnigvag,  wi«  in  Ihn  T«nniBdt« 
kteinitrlia  Ccre«  (vgl.  im  r«p.  Lte.  Z,  II  «od  Hum  im  Indw  reihmvm  p.  331) 
'^waadt,  g«>sell{ckl*.  An  unterer  Stdlü  könnte  mmi  es  in  Attischen  durch  itivif 
(Xr/etv)  oder  etwa  ffo^iTtr»  wM-ili>rgeb«n.  Dass  ropof  ironisch  ron  dem  Sold utai 
gesagt  ist,  der  sieh  im  rollen  Redeflasie  rertheidlgt,  versteht  «irh  vou  selbst. 
So  ist  wohl  MiK-h  V!,  1,  Ii  ijriovTtS,  das  tobet  und  Hfhdsnt/  itccht  beseitigt 

bab^n  uu  i  I  i«  Alhi-tiaios  (I,  16,  a)  nicht  gele.ieii  liMheu  scii^int,  aus  £i7tsvTC( 
eniklauden  und  dies  verdunki  »einen  ürs)»ruug  dem  rorliergehenden  tlOi}kätv  (§.  9}. 
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Die  wahre  Gestalt  des  Scbolion  gibt  nun  der  Vind.,  in  welchem  jxri 
$i$6vT€i  lierä  (jjUTO.  bat  auch  D,  in  dem  die  Worte  . . .  ^t^övrc^ 
fehlen)  onXa  x.  r.  y^,  aberliefert  ist  —  Endlieb  gibt  noch  der  Vind* 
Vll,  7,  24  duvAvrac  statt  d6yidvr«i  oder  d6vovrai,  was  fibrigent 
schon  Weiake  hergestdlf  hat 

Andere  dem  Vind.  elgenthflniliche  Lesearten,  die  awar  niebf 
aebleehthin  lu  Terwerfen  sind»  aber  gegenfiber  der  Oberlieferung  la 
den  anderen  Handacbriften  acbwerlicb  Beachtung  Terdienen,  sind  fol- 
gende: I,  25  dffi&Xevro  *  xect  oi  filv  ifaoav;  I»  7,  14  opxtxrii  aus- 
gelassen, ebenso  9,  30  rov^  niaro'jg  (an  derselben  Stelle  hat  er 
o^ä'Jjg  über  der  Zeile  von  zweiter  Hand),  If,  3,  11  rö  vor  oö^su  (was 
auch  bei  Suidas  s.  v.  Intardrii  fehlt),  III,  3,  9  vor  nttoi  (wo  man 
sich  dann  ol  "EXXTjveg"  als  Suhjtct  von  edüvavro  denken  müsste);  II.  5, 
29  hat  er  rvjv  7Vb>jüiv3v  über  der  Zeile  von  zweiter  Hand,  V.  2.  16 
i6iK€i  (am  Rande  ifitxBi).  Merkwürdig  Ut  die  Randnote  von  zweiter 
Hand,  welche  der  Codei  VI«  6, 25,  wo  er  im  Texte  mit  den  schlech- 
teren Handschriften  dcxata  yu^ai  fraa^ccv  bietet,  beigescbrieben  hat, 
nlmlich  ^iqc  •jf^^^vat  dir<t7ff(v;  doch  ist  dies  wol  nur  eine  will* 
kGrlicbe  Correctur  dei  echten  |3l«y  ^^^vai  ndayitw. 

Man  sieht  hieraus,  dass  der  Gewinn,  den  man  aus  dieser  Hand- 

Schrift  ziehen  kann,  allerdings  nur  ein  sehr  geringer  ist. 

So  genaue  Untersuchungen  über  den  Werth  der  einzelnen 
Handsrhrifteu  und  ihr  \  (  rliiiitniss  zu  einander  auch  DuiLiort,  Reh- 
dantz  und  Hreitenliarh  angestellt  haben,  so  wenig  hat  man  bisher  die 
CitJtte  aus  der  Anabasis  bei  anderen  Sehrinstellern  einer  (iu^n  lien- 
den  Behandlung  unterzogen,  ohwol  eine  solche  ErorterunLi:  nuiru  hc 
iotereüsante  isrgebnisse  zu  Tage  fördern  musste.  Es  wird  daher 
nicht  uhertfOFsig  sein  diese  Citate  und  ihren  Werth  für  die  Kritik 
im  Zusammenhange  hon  zu  beleuchten.  Der  fdteste  Schrillsteller, 
welcher  Stellen  ais  der  Anabasis  anlUhrt,  ist  der  Rbefor  Aristeides 
(117 — 189  n.  Chr.)  Dieser  citiert  nUmlieb  an  mehreren  Stellen 
seiner  Schrift  jrcpi  d^cAftO^  Adyc»  (bei  Spengel  H,  l{27,  32;  52Sp 
12;  530,  17;  541,  13;  542.3;  543,  9  ;  549,  16  a.  31;  550, 
4  n.  14;  551,  10  u.  18;  552,  4,  11,  14, 19,  3t)  etnselne  SStee, 
und  zwar  gewShntich  ans  dem  Kopfe  mit  mancherlei  Veränderungen, 
£.  B.  I,  1,  1  inti^r,  und  intif  ttjv  reXtuTr^v  tgü  ^tou  und  t&ü  ^tou 
riXfurfiv,  ä^f07i(>tti  und  äy.fut;  auch  verwechselt  er  einmal  (Ii,  535, 
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27)  die  Aoabasis  and  den  Ai^esilaoe.  Mao  sieht  daraue»  daas  die  Ihm 
eigenthümlieben  Leaearten»  wenn  sie  nicht  sonst  evident  sind*  wie: 
I,  13  epMiv  statt  des  aMv  alJer  Handsehriften «),  nieht  leieht 
Glauben  verdienen.  So  gibt  er  I,  !•  1  in  awei  Citaten  ißoOXtr^  e4 
was  Cobet  aufgenommen  bat»  I,  1,  8  d«v  statt  dvaav,  I,  %,  S  efire^ 
*9U  (was  entschieden  falseb  ist)  und  doßäXktt  statt  iiißdXXet ;  eben 
dasen»9t  18sst  er  vtxrj^^^  aus  (so  auch  Rufus  I,  466,  30)  und  liest 
ipicoLvrd  Ol';  1»  2,  13  hat  er  ^t^iOaai  statt  ^päaai.  Was  für  eine 
Handschrift  Aristeides  benutzte,  Ifisst  sich  daraus  nieht  ersehen;  auch 
dass  er  I,  1,2  mit  den  besseren  /xfran^ta-Tcrac,  daj^egeii  I,  2,  8  mit 
den  sehleclitereii  (und  J^iifus)  das  richtige  xaActrat  statt  Xiyixat 
gibt,  bietet  hiefür  keinen  Anhaltspunkt. 

Etwas  jünger  als  Aristeides  sind  die  Rhetoren  Hermogenes» 
Denietrios  und  Athenaios.  Hermogenes  fuhrt  im  zweiten  Buche  seiner 
gehaltreichen  Schrift  Ktpi  Üt&v  (bei  Spengel  ü.  419*  8)  einiges  aus 
IV,  6,  32  und  33  an;  es  sind  dies  aber  durchaus  nicht  wörtliche 
Citate»  sondern  gans  ungenaue  Andentungen.  Wenn  daher  auch  dort 
XtXdv  iaT4f^wv6  steht,  so  lunn  man  daraus  keinen  Grund  für  die 
Weglassung  von  artfdivotg  oder  fiir  die  Conjeetur  iare^avu^x^vou; 
(iaT£nixivov^)  C>7j&öv  y((X6v  entnebmen,  um  so  mehr  als  eine  solche 
CoiisUuction  in  guter  Prosa  unerhört  wäre.  Dagegen  ist  nach  Her- 
mogenes statt  Onoiiü^avzai^  wie  dies  schon  Schneider  erkannt  hat, 
inixO^ccvrag  herzustellen.  Etwas  melir  liisst  sich  über  den  Codex 
sagen,  den  Demctrios  von  Alexandreia  lieiiützte,  da  in  dessen  Buche 
nepi  ipii.r}V€la§  eine  ziemliche  Anzahl  von  Beispielen  aus  der  Anabasis 
angeführt  werden  (bei  Spengel  III,  259.  4.  260.  3  u.  6,  261,  8, 
365,  8.  282,  4,  283,  25,  284.  19,  285.  16  u.  22,  6,  391.  19, 
292,  32,  293,  18.  305,  23).  Zwar  citiert  auch  er  nach  ungenauen 
RisminiBcensen  und  mit  sehr  willlkGrlieben  Veränderungen,  so  b.  B. 
in,  If  3t,  wo  er  evn  einschiebt  und  statt  dioirtp  das  ungeschickte 
c&tfircpct  setit»  VI«  I,  13,  wo  er  ouvmoXipwuv  statt  ouvcjia^^cvro, 
hpe^av  statt  iTpi^avTO,  und  gana  verkehrt  r^v  ^«oiXtf«  schreibt*), 
ebenso  in  den  Citaten  I,  2,  27;  8^  20  und  V.  2,  14.  worauf  wol 
das  -fiXiXiii  ^igatv  6  arpurig  (284.  19)  sich  bezieht.  Daher  kann 


<>  oM»  M  «Mb  UlflM  I,  MS,  tS» 

•>  Obrigent  lMll»Milri«»  ISI,  11         aicM  M  ToO  UmfXePiht,  nmUn  d«f 
vov  n.  §ß$^kAAm. 
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auch  insl  statt  e^;  und  I4ix6fii?vf  (I,  8,  18),  daa  Gregorios 
Koriotbios  (bei  Wala  Vfl,  1160,  27)  nacbgeschrieben  bat,  dann  die 
Wortstellaog  ixiyag  fxiv  oU,  xaXdc  (IV,  4,  3)  keinen  Anspnicb  auf 
GlaubwQrdtgkeit  machen.  Aber  an  mehreren  Stellen  sfiininen  seine 
Lesearten  mit  denen  der  schlechteren  llandschriflten»  wie  I,  2.  27 
apnille'ySa.i,  was  allerdings  das  Richtigir  ist  »),  I,  8,  10  iXtuvreuv  xai 
^taxorpövrojv,  I,  8.  20  ifipsro.  Das  Glossem  roXg  iTZKotg  (f,  5,  2), 
welches  alle  Codices  mit  Ausnahm»»  von  Cpr.  D.  und  Vind.  haben, 
kennt  er  nicht,  es  ist  also  spateren  Ursprunges;  dagegen  findet  sieh 
schon  bei  ihm  das  sinnlose  öti  vor  rpitps«;  (F,  2,  21),  was  in  allen 
Codices  steht.  Richtig  liest  er  VI,  1,  13  xo*  at  ywalueg,  wahrend  ai 
nicht  handschriftlich  überliefert  ist;  Kröger  bat  [occ]  in  den  Text 
gesetat,  die  anderen  Herausgeber  haben  es  mit  Unrecht  Temach- 
Ifissigt.  Der  Ausfall  des  Artikels  erkiftrt  sich  dadurch,  dasa  ursprGng- 
licb  xoU  geschrieben  stand,  was  dann  in  Kai  verderbt  wurde.  So  ist, 
um  dies  gleich  hier  au  bemerken,  auch  IV,  4,  16,  wo  CBAß  xaf, 
die  fibrigen  ett  bieten,  -^at  ^A^ia^ovif  su  schreiben,  dessglelchen  IV, 
2,  17  xai  oi  äX/.oi  (y(oi  ä/,Aoi),  was  das  folgende  oaot  |jt.y;  dringend 
verlangt.  uiUirend  ot  In  allen  Codices  fehlt«}.  Ein  anderes  Beispiel 
(l,  8,  6)  werden  w  ir  später  geben. 

Ziemlich  genau  sind  wir  über  die  Handschritt  unterrichtet,  die 
Äthenaios  bei  seinem  jjrossarti^en  Sammelwerke  vor  sich  hatte,  da 
seine  Excerpte  aus  der  Auabasis  zum  Theile  grössere  Stellen  um- 
ru^^eu  (nämlich:  I,  2  =  IX,  397,  a.  I,  3  =  IX,  390,  c.  I,  9,  25  = 
Xi,  784,  d.  II,  3,  14  u.  1^».XIV.  651.  b,  U,  3,  i6=-II.  71.  d, 
VI,  1.  4i-XI.  47e,  c,  VI,  1,  K  . . .  ll-»i,  15,  e  . . .  16.  a*  VU,  3. 
21  =U,  49,  b,  Vn,  3.  21  . . .  32i-IV,  150,  f. ...  151,  e,  VU,  2, 
23 »XI,  476,  b).  Auch  Athenaios  citiert  mitunter  ungenau  und  er-> 
laubt  sich  Kfinsungen  und  dabei  willkflriiehe  Verinderungen,  wie  man- 
dies  besonders  bei  den  Stellen  I,  15,  e  und  IV,  150,  f  ersehen  kann. 
Auch  ist  es  merkwürdig,  dass  er  die  erstere  Stelle  mit  den  Worten 
einleitet:  r,v  napiarrtaL  y£v&/ji£vnv  Sevo^wv  6  xaXö^  £v  dva^dLon 


')  So  geben  ja  «acb  die  achlecbterea  Haadadiriftcii  richtig  I,  3. 14  >iorflacon;  statt 
dM  äwtpKWUTti  d«r  b«M«rm ;  dagegen  b«bm  I«  10^  S  GBAE  riebtig  aprai^^yrav, 
41«  «idtrra  Im  lapMiwid«  di«pir«(im»v. 

*)  Vgl.  TU,  B,  IS«  wo  oun  x*^  OpSKtf  «vbralbM  mmw,  CBA  «ad  K  (?)  hdiw 
9p.,  die  aadtrai  luA  o(  Op. 
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iv  napä  ^€'J^^  ro)  8oaxc  Tjy.n69i*^  ffiai  yoOv  ....  wHbrend  doch 
die  nngefiihi-ten  Worte  dem  Anfange  des  sechsten  Buches  angehören* 
wo  das  Gastmah)  geschildert  wird,  das  die  Hellenen  den  Gesaadten 
des  Korylas  gaben»  und  die  dort  erwShnten  Thraker  Soldaten  im 
Heere  sind.  Man  moehte  hier  an  einen  der  Tielen  FIQchtigkeitsfehler 
denken»  die  sich  Atheaaios  tu  Schulden  kommen  Hess»  wenn  nicht 
die  Uroftnderung  ron  ol  UafXayivi^  (VI,  1,  6)  in  ir^vrc;  und  der 
Umstand,  dass  er  aus  demselben  Abschnitte  s|»iterbin  (XI,  476,  c) 
eine  Stelle  mit  der  Bemerkung'  anfilbrt  iv  9i  ixrr,  jtepi  Tlay/a- 
'/cv'xtv  Q'.r/jy'jixv^ig  ^yjijt,  düg*  LTen  sprechen  würden.  Eine  reine 
Nachlässigkeit  jedoch  ist  es,  wemi  er  die  Stelle  VII,  2,  23  7M  der 
Beschreibung  des  Ga.slinahles  des  Seuthos  rechnet.  IVütl  mau  nun 
die  Kxcerpte  genauer,  so  stellt  es  sieh  klar  heraus,  dass  die  Hand- 
schrift des  Athenaios  zu  den  schlechteren  gehörte,  indem  sie  mit  der 
zweiten  Classe  eine  ganze  Reihe  von  Lesearten  gemein  hat,  wie:  II, 
3,  15  avrac .  .  .  rd  xdUo^  xat  rö  i^eye^og^  §-16  i^avjuiaCov,  VI, 
1,  4  onßdQtv  .  .  .  Mpetrlvotf  norripioti^  §.  5  fehlt  fiiiv  nach  irpcaroy, 
eben  daselbst  liest  man  n&ai  i&ntlv^  §.  6  fehlt  röv  vor  tfcraXxav» 
§.  8  steht  fttroeorpe^öfAfvo;,  |.  10  x^orfl&v  .  .  .  rpdff  röv  otJXöv  inoUt^ 
VII,  3,  21  ooov  thtMt,  §.  24  iSv  . . .  s^irw.  Weiterhin  war  die  Hand- 
schrift bereits  durch  die  Interpolationen  entstellt,  an  welchen  selbst 
unsere  besseren  Codices  leiden ;  so  fanden  sieh  in  ihr  die  unechten 
Pruöiuien,  da  sie  hereits  in  Bücher  abgetheilt  war  •),  und  VI,  1,5 
las  Athenaios  schon  das  alberne  Glossem  izinlr^yivat  rdv  ävo'.a;  ja 
sie  enthielt  Venlci  l»ui>se,  wovon  unsere  Bücher  frei  sind,  wie  II,  3, 
14  xat  6^ov  KUt  ei/zTiröv,  §.  Ui  örav  fcczcs-^r,  VII.  3,  27  xcr:?oa.  Da- 
gegen liefern  diese  Excerpte  doch  auch  eine  Ausbeute  tür  die  Kritik; 
n.  3,  15  lassen  sie  das  lästige  xai  vor  napä  irirov  weg,  ebenso  VI, 
1,  8  naii  vor  rd  ucO'/o^,  II,  3,  16  bieten  sie  richtig  k^-nuaivtri,  was  in 
.  unseren  Codices  theils  in  aOaivtro  theils  in  i^mpcUvtro  umgeändert 
ist  Anderes,  was  den  Eicerpten  eigentbümlich  ist,  bleibt  fraglich; 
so  II,  3,  15  nctpiti^ivro,  obwohl  es  unstreitig  entsprechender  ist 
als  das  sonst  überlieferte  dntvu^saenf^  eben  daselbst  «^avfiiaacot  statt 
J^eoiiuiateiit  VI,  1,  5  npöjroi,  §.  10  xpor«3v  rd^(  jriXraf  öxXaCc 

0  Man  rer^leich«  die  Citat«  nach  Bilchero  II,  49.  b,  IV.  f  50,  f.  VI,  a,  IX,  300,  e, 
XI,  784,  d.  47S.  b,  c,  XIV,  561,  b.  Die  EinthaUinif  in  BSelMr  ati4  die  Protoira 
kcMt  Mch  Diogen««  von  Lntrt«  II,  6, 13. 
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»ac .  .  .»  VU,  3»  22  xar«  iu*pA  %oU  '^ttpplKTH  (dicppiirrrc  steht  luch 
Im  Med.  Z),  §.  27  feblt  idiap^afitre»  was  auch  Cohet  mit  dem  Yoraiis- 
geh  enden  «ponlvtav  streichen  wBl.  Zwei  Stellen,  die  steh  im  dritten 

Capitel  des  siebenten  Buches  finden,  verlangen  eine  etwas  eiiigeiieii- 
dere  Behandlung.  Die  erstere  §.  21  lautet  izii-a  oi  rpirro^ii;  £hr,vi' 
yß^'j'xy  näoiv '  oyrot  $'  naav  (so  C'BAKX,  die  übrigen  und  Ath.  Ii,  49,  b 
und  IV,  151,  a  geben  outqi  d' 6<jov  eixoai)  xpcciv  yLeaxoi  vcvcju.>;fievcav 

Hier  muss  man  näatv  erklären  'für  alle  Gäste  zusammen»  nicht  für 
jeden  einxelnen' ;  dies  seigt  im  Folgenden  der  Satt  fiaXtara  ^  ai 
tpaittl^at  narä  roö^  (iyw^  o«  irlStm  und  spiter  najy  ovg  etl  xpa- 
irr^at  larccm;  aber  irctotv  ist  so»  wie  schon  Bomemann  bemerkt  hat« 
ein  zweideutiger  und  desshalb  ungeschickter  Ausdruck,  den  man  dem 
Xenophon  wol  nicht  xutrauen  kann;  ich  habe  daher  in  meiner  Aus- 
gabe ffäaiv  mit  susp.  bezeichnet  (vgl.  PantJtzides  rcüv  ^a^a  H«v. 
^(©^^•wrfwv  yLifiog  ^.  h  'A^/vat^  1800,  p.  o7  f).  Jenes  oocv  cixc^t 
hingegen  ist  schwerlich  ein  Glossem  oder  eine  Correctur,  da  hiezu 
nicht  der  mindeste  Grund  vorliegt;  es  scheint  daher  in  den  besseren 
Handschriften  laay,  das  die  Abschreiber  nicht  entbehren  zu  können 
meinten,  obwol  man  es  leicht  aus  dem  Folgenden  ergänzen  kann« 
oaov  X*  verdrängt  lu  haben  (vgl  eben  S.  567  su  l»6»  9).  Im  nächsten 
Paragraphe  kann  roüro»  wie  KrOger  richtig  erkannt  hat»  nicht  auf  das 
Folgende  gehen  und  muss  daher  eine  Lficke  angenommen  werden« 
welche  Meineke  nach  /r(3cvro»  KrSger  viel  wahrscheinlicher  nach 
i^y  ansetzt;  nur  wird  nicht  etwa  blos  roOrouf  ^cavlfiinv»  was  zu  un- 
bestinunl  wäre,  sondern  jedenfiilb  mehr  ausgefallen  sein.  Die  zweite 
Stelle  ist  tlie  viel  besprochene  im  §.  32  «vaardf  6  ^iü^n^  ow 
i^ints  ('jvvcrrffv  Z.  cj^inie  Ath.,  Suid..  Phot.)  xai  av/xarä^xf^ädaro 
((7vpcarcaxcaac;£  ÜHZ,  Vind.,  Vatt.  FIkL»  Veo-  M)  jmcr«  roüro  xipa^ 
(so  CBE,  |Jierd  r^öro       xesa^  AN,  t6  fxer'  «vrcö  rö  xipag  D  Vind.» 

/ACT*  aürcO  rö  xipaf  HFIKL,  fxir  aOroO  ri  xicoif  Yen.  Ath.» 
Eustatb.«  Said.»  «üreö  r6  xipaf  Phot).  Ich  will  hier  auf  die  ver- 
schiedenen Ansichten  der  Herausgeber  gar  nicht  eingehen,  sondern 
bloss  fragen»  was  an  der  Leseart  ^uviCfmi  «sei  w^axiOMidtaaro 
austosetzen  ist;  denn  hier  will  DIndorf  und  nach  ihm  Cobet  und 
Andere  das  «uy  als  aus  dem  vorhergehenden  «w  entstanden  besei- 
tigen. Die  Cereaiuuie  de^  Zutrinkens  bei  den  Thrakern  war  die,  dass 
diejenigen,  welche  sich  so  ehren  wollten»  die  ticcher  austranken  und 
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4ie  letiten  Tropfeo  eioander  laspriUten.  So  betchreibl  diesen  Braueb 
Svtdas  und  Pbotios  *)  und  gans  dasselbe  ist  gemeint  bei  Ptaton 

Leg.  I,  637,  e,  so  allgemeiu  auch  die  Stelle  gehalten  ist.  Xenophon 
hatte  diese  Sitte  hei  diesem  Mahle  öfters  gesehen,  ja  er  hatte  sie 
seibist  schon  früher  mitgemacht  (VMI,  2,  23  xai  xarä  töv  B/oäxtov  vö- 
|xov  xipara  oivo'j  ;rpov;rtvcv).  Es  war  also  nur  ein  Act  der  Höflich- 
keit, wenn  er  bei  seinem  Toaste  es  so  machte,  wie  alle  Anileren  vor 
ihm;  er  leerte  zuerst  das  Trinkhorn  und  spritzte  den  Rest  dem 
Brauche  gem&ss  gegen  seinen  kdnigltchen  Wirth,  was  derselbe  in 
gleicher  Weise  erwiderte.  Dies  angenommen  ist  an  ffvyxoiTtaxtSd» 
9aTQ  nicht  das  Geringste  ausinsetien.  Anders  steht  die  Sache  im 
Folgenden,  wo  Dindorf  f&trdk  toöto  rd  nipa^  schreibt.  Hier  ist  furä 
reOro  überflüssig  und»  da  nnmittdbar  darauf  fiir«  raOr«  folg^  höchst  - 
bedcnkUch.  Aber  es  ist  ja  nicht  einmal  die  Leseart  der  besten  Co- 
dices; denn  diese  geben,  wie  schon  firOher  gesagt  wurde,  (ttvA 
roöTc  xipa^,  welche  Worte  man  nur  anders  abxotheilen  brancht»  um 
daraus  /xst'  ol-jtoO  tö  xipa^  zu  erhalten.  Und  dies  bezeugen  neben 
D.  Vind.,  Ven.  M  und  anderen  nocli  Athenaios,  Suidas  und  ganz 
besonders  Eustalhios,  der  in  dieser  Stelle  sonst  mit  den  besten  Hand- 
schriften stimmt.  Man  muss  daher  owj/KotTtattcddastTo  fisr'  aurov 
rö  lUpug  schreiben. 

Eine  entschieden  schlechte  Handschrift  war  die,  welche  Joan- 
nes Stobaios  bei  der  Zusammenstellung  seines  Anthologien  beniitzte. 
Er  citiert  darin  folgende  Stellen:  II,  5,7  (l  356  Meineke),  il, 

10  (m  3ia),  n,  e,  zi—u  (i,  ei),  lu,  u  42  (u.  303).  vii.  6. 

11  (IV,  59).  An  allen  diesen  Stellen  stimmt  sein  Tett  mit  der  zwei- 
ten Classe  unserer  Handschriften  fiberein;  so  liest  er  II,  6,  21 — 2tt 

aitlj  Sri  f<^arov,  H,  5,  7  ^t«Sy  dpMt  i^piä;  xwXOoufftv,  oSjror'  dv 
fy^,  om.  oSrt  onot  av,  III,  1 ,  42  cS;  ini  noK(j^  h<xvriot.  Die  ihm 
eigenthGmIichen  Lesearten  sind  unbedeutende  und  werthluse  Kleinip^- 
keiten,  wie  II,  5,7  in^tlov,  d;(vpöv,  ;;ävr/},  Vü,  6,  1 1  tlg  roOf  ;r.,-  rich- 
tig läsät^'r  U,  G,  25  mit  Suidas  (s.  v.  M^vwv)  äv  vor  a^'j^dvoero  weg. 

Wir  kommen  nun  zu  Suidas,  der  in  seinem  Lexikon  über  120 
Stellen  aus  der  Auabasis  und  zwar  meistens  aus  den  ersten  Biicbem 


>>  Vater  tSn  wpatn^  Wl  Balte  wU  PhcClM  sind  tMkt  ih  gtMmlm  Thefl- 
■taHMf  an  Gataga,  taadara  dia  «iatadar  ZalriakaidM  aa  vaiatakaa* 

sitafc.  d.  9Ui.*hiii.  a  LI.  Bd.,  iii.  an.  88 
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eitiert «).  Aber  acine  Citate  sind  hSufigiiiigenao;  ea  aind  Wörter  am- 
geatelH  und  auügelaaaen,  bisweilen  aueb  ganae  SStze  oingestaltet»  om 
eine  gewiase  KQne  ede r  einen  einfaeberen  Ausdrock  in  erzielen  oder 
aueb  um  den  abgerissenen  Satz  fSr  sieb  yerstSudlieber  zu  maeben. 
So  steht,  um  nur  einige  Beispiele  anzoHBbren,  s.  v.  ßUot  (I,  9,  2$} 
^fu^ifXi  ctvou  statt  otvov  r,yiide€ig^  s.  Y.  rtCxta  (V,  4,  28)  sind  die 
Worte  xat  ö'c/ttK'vwv  reuay*)  h  diifoptuaiv  Y,vf>i<Jxiro  rtxapiy^tMiLiva 
xai  <jTia^  £v  rc6^£(yt  tlu>  oi/.ytvojv  so  umgestaltet  e'jciTxoutJt  $i 
dfxfopiag  xai  akXa  tiiiyr^  y.epdfxeia  xosiv  ixsirä  r£rais{yEv/ji.£vojv,  s.  v. 
?»;o£v  (I,  ö,  12)  ist  «^tfXavvovra  in  yT&O'jtövra  iiingeäiiilert,  s.  v.  «X*- 
ptTTcfv  (II,  3,  18)  ä/7.y;?  vor  rtdir.g  riiigeschoben  u.  dgl.  m.  Hie  und 
da  sind  auch  Citate  durch  spätere  Grücitut  entstellt;  so  liest  man 
S.  B.  s.  V.  d).6^o/xcvov  (I.  9,  tO)  vnep^ftv  statt  ^f^v,  welches  Wort  in 
unseren  Wörterbüchern  fehlt,  aber  durch  das  analoge  Cniptotof  bei 
Plrocl.  inst  tbeol.  168  (Creuz.)  und  Kircbensebrirtstellem  bezeugt 
wird,  a.  t.  djrlxfcvro  (II,  3,  18)  tlf  voi^  it^ts^ag  statt  rGf;  9x9x6^ 
raigt  s.  v.  iaüyüig  (IV». 8,  24)  iatamvA  statt  iKreotcti$txa.  Einasal 
treffen  wir  auch  eine  Conjeetnr,  nlmlich  a.  rv.  dtattX  und  6iro» 
niyi^auv  (II,  4,  22),  WO  statt  des  feblerbaften  dicX^övrc^:  dcajSdvrc; 
gesehrieben  ist.  Der  Hauptsaebe  naeb  stimmen  nun  diese  Exeerpte 
mit  den  schlechteren  Handschriften,  wofür  die  meisten  Glossen  Belege 
liefern,  weshaii» auch  Beispiele anr.iifuhrengnnz  unnötlir«;  w;irc.  Neben 
diesen  Lesearteii  flmfcn  sich  iihn-  nin)  /war  ancij  au  ilens-'Hn-n  Stel- 
len solche,  die  von  di n  iM  sscrca  Handschriften  vertreten  sind,  t.  B. 
8.  V.  dvce  (I,  8,  1)  ctvä  x&aTo^.  s.  v.  xotr^xavcv  (I,  9,  6)  om.  ^avc- 
fdi  (wo  freilieb  lu  eingeschoben  ist),  s.  v.  d^f^cafvov  (I,  9,  Ii) 
re6(  Tor  xcot&g  ausgelassen,  s.  v.  v;r^£  (II,  1,  18)  napa^cO'^ou 
u.  dgl.  An  maneben  Stellen  finden  wir  dieselbe  Leseart,  wie  sie  Par. 
C  und  zwar  die  erste  Hand  desselben  bietet,  nimlicb:  s.  t.  dx^pc 
orsiv  (n,  3, 18)  fytw,  s.  T.  M^wv(ll,  6,  28)  fikttt»  .  .  .  roOr^y  a.  v. 
f&u<ti  (IV,  8»  27)  ikviit¥      8.  T.  Irv(  (IV,  7,  i%)  ip^  .  , .  notpa- 


t)  Im  Index  bei  Bemhardj  aind  nachzutragen:  i,  S,  10  vr.  jSocAävo^,  ««Pf^;  S,  S 
T.  imXrdt;  9,9  v.  fippov,  IV,  1,  20     idiXovr^fi;  Z,  S  v.  irp«f^«wvt  Z,  IT 
«brt)c<tn)9«»;  B,  II  T.  X*<^'  Obcrdi««  tchr«iW  md  6.  IflSS^  Z.  IS  tr.  n.  I.  Z,  t; 

8.  lasa,  8p.  1,  s.  t  w. «.  in,  s,  zs^  x.  is      iv.  ?,  a,  z.  i«,  t.       t,  t«, 

Z.  1  T.  «.  V,  4,  IZ,  Sp.  t,  Z.  fO  T.  o.  VI,  1, 7}  Z,  il  t.  Tl,  S,  Z«t  1^  iZ;  6,  1. 
*)  Di«  A«emte*tioB  |fcvCfEi»  «Mti«l^ll  CoM  <N«v.  Itct.  MS)  ftfwiabtr  juiCnv 
teCpr. 
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dci^  a.  V.  'yippoiv  (I»  8,  9)  e'vat  weggelassen,  ebenso  8.  r.  cOpnixat 
(II,  3,  i8)  zaxa,  s.  v.  fffxf.yyj  (IV,  8,  20)  ^,v.  Zweimal  stimmen  die 
Excerpte  mit  Z  allein  uberein,  nümlicli  s.  v.  ndp^r,  (i,  6,  10),  wo  sie 
axBTzd'j^VTa,  und  .s.  v.  ^tvjyxuÄr^jULsvöv  (V,  2,  12),  wo  sie  dtr/7x*jÄ*}- 
/jL£vo  j^  geliei),  was  in  Z  von  zweiter  Hand  geschrieben  ist.  Gemein- 
sam mit  C  allein  haben  sie  die  Leseart  {$u  s.  v.  iXöjULCvct  (II,  2>  5} 
und  walirsclieinlieh  die  Weglassung  tob  tAv  vor  roö  midp^oti  s.  t. 
dft<peXc^ävroi»v  (II,  5^  Ii). 

Wenn  non  ansonehmen  ist»  dass  die  Ezeerpte  bei  Suidas 
aSmmtlieh  oder  doeh  der  Hauptmasse  nach  aus  einem  und  demselben 
Codex  gefiossen  sind,  so  können  wir  uns  diesen  als  dem  V'indobo- 
nensis  Shnticb  rorstellen.  Ein  Text,  wie  ihn  der  Paris.  C  bietet,  war 
unter  Benutzung  einer  Handschrift  der  zweiten  Classe  überarbeitet 
worden,  wol»ei  von  dem  Urspröngliehen  uu»  Einzelnes  ei  liallen  blieb. 
Es  leuc^lilet  ein,  dass  in  einem  solchen  Coilex,  gerade  wie  im  Vind., 
an  manchen  Stellen  das  Kichlige  bewahrt  werden  konnte.  Und  dies 
ist  auch  bei  den  Excerpten  des  Suidas  wirklich  der  Fall.  Schon  oben 
haben  wir  bemerkt,  dass  der  Yind.  mit  Suidas  (s.  v.  Mivcuv)  II,  6, 
2f  x€p$aivoi,  §.  27  dfiarano  und  (s.  t.  xXwt)/)  IV,  6,  17  xXmitöv 
Qberliefert,  eben  so  dass  bei  Suidas  (s.  v.  Mlveov)  IL  6,  25  äv  Tor 
«(tf^dvciro  ausgelassen  ist.  Hier  sind  noch  folgende  richtige  Lese- 
arten  xu  erwShnen:  s.  v.  vtvnyJi/nv  (V,  4,  27)  nepvcivi^v,  was  frei- 
lich auch  von  zweiler  Hand  in  F  und  als  Randbemerkung  in  HI 
erscheint*),  s.  v.  iuandptroy  (IV,  1,  25)  duandpnov^  was  auch  das 


*}  B«  bt  k»mm  glaalilteli,  4ai«  mm  kl«r  ü«  fewShaU^  l«a«art  irarpi'ov^  n  hallra 
VCnneM  bat.  Schon  die  Endaog,  wornach  da*  Wort  mit  ^ijaaupov;  verbaa^M 
w«r4cB  an««,  und  die  Stellung  deutet  auf  ein  Verderbniaa  hin.  Dax«  könnt,  daae 
irarplOUf  m;  c^atrov  m  Moi^cruvcixoi  rpin  .«Innlos  ist;  di>nn  veoin  brauchten  die 
Mossynökeu  deu  lielleuen  diese  Brnc^c  uls  ::ätpiot  an  bexdchiieii.  Dagegen  tat 
jrepufftvwv  entsehleden  richtif,'.  schon  wopen  de»  G«|rensatxet  zn  dem  folgenden 
viuv.  Die  SJosajrnöken  aagieu  den  Uetleoeni  das  Brud  aei  vom  tietreide  der  vor- 
jibrige»  Srito  feuckt,  woWi  de  wabndiaialieb  dt»  Anfanf  das  Jalw«»  wüt  daa 
Bagi»M  dar  Bratla  liaraCb»alaBt  dia  dia^jihrlga  Bnila  Uega  noah  Mar  io  daa 
IhtaMB.  la  aahaiBl,  data  aina  AbUnang  «ad  daa  fallfaada  itf  dta  YaratSaMaalaaf 
va«  iCfptiaivAv  In  irpiau^  harvorriai;  wia  iai  aod.  A  atabt,  and  daiia  irpiauc 
ala  AbUnaax  tos  «mrptauf  aufgeTH«»!  wnrda.  Was  dia  aBarittalbar  Folgendea 
Worte  anbetriin,  ao  ist  in  CBA  vtfov  Ir«  riv  atrov,  in  den  anderen  rdv  di  viw 
9trov  überliefert.  Vergleicht  man  dieae  Leaearten  mit  einander,  so  si«;bt  nun,  dasa 
dia  Waria  Wav  In  i»  dam  ArcbatjfMiB  vaa  CSA  aoafafoUao  m  nr^n  «ad  daaa  aai 

38« 


nS  8  e  h  •  s  k 

fityin.  M.  292,  3  t  erhalten  hat,  fl.  r.  xtxovcaf&tfvoi^  (IV,  2,  22}^ 
iv,  8.  T.  pi9vax^  (IV,  4,  18)  fnovaxf»        irpoa<xoi<v  (IV,  4,  2) 

ausgelassen,  welehe  Worte  auch  nach  dem  Torhergehenden  rqv 
^ovcpdv  £(ßa0cv  gani  unpassend  sind.  An  allen  diesen  Stellen  haben 
die  Eicerpte  unstreitig  die  echte  Leseart  erhalten.  Zweifelhafter  ist 
die  Sache  bei  folgenden  Varianten:  s.  v.  avvgßdAkavTO  (I,  1,  9) 
'^u^.'j-y.  ii  IIS  gelassen,  ebenso  s.  v.  iii$.a70i,xii  (II,  3,  11)  rö  vor  diyj 
(letzlere.H  auch  im  Vuid.),  was  wol  beides  keine  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat,  s.  ?.  eOor^ixoc  (If,  3,  18)  iyjtenroj/.irccg  statt  nejtrujxöz^i, 
was  schon  Oudendorp  empluhien  hat,  obwol  hier  nur  der  Excerptor 
das  fQr  seine  Zeit  gewöhnlichere  Compositum  statt  des  Simplex 
gesellt  SU  haben  scheint,  ebenso  wie  dccpurdtv  statt  ^»wrdcv  s.  t. 
i^iXovr^g  (IV,  f ,  26).  An  dieser  letzteren  Stelle  ist  a.  t.  ^kooto^ 
gl.  2  xai  vor  Onoardg  weggelassen,  welches  Wdrtchen  auch  ich  mit 
Sauppe  streichen  mochte,  da  nai  öfters  ungeschickt  eingeschohea 
worden  ist,  8.  B.  I,  4,  5;  10,  6;  II,  3,  15;  5,  2;  III,  2,  15;  IV.  2, 
13 ;  7,  11  u.  13;  VI,  1,  8.  Zwei  Stellen  mOssen  etwas  eingehender 
behandelt  werden.  Die  eine  fiiulet  sich  in  der  Glosse  uL^£r^  (IV, 
7,  20),  wo  lauTCö  ausgelassen  ist.  Dort  ^a*bcn  die  besten  C<>ilit  t  s 
CBAE  und  I   (corr.)  iocurov,  die  amleicn  fauroT^.  Der  Singular 
ia»TQO  hat  nun  Jedenfalls  etwas  Uefremdltches,  besonders  wenn  man 
sich  an  die  Worte  im  vorhergehenden  Paragraphe  erinnert  o;;»;  otä 
tiig  laurdSv  noXtiklag  x^pa;  «701  aüroöC)  wie  dies  auch  schon  Brei- 
tenhaeh  hemerht  hat.  Daher  ist  entweder  imtrQv  8u  schreiben  oder 
IcturoO,  das  nicht  nothwendig  ist  und  sehr  leicht  aus  dem  Torher- 
gehenden  iovrdv  entstanden  sein  kann,  eu  streichen.  Und  dafür  spricht 
eben  der  Umstand,  dass  es  hei  Soidas  ausgelassen  ist  Die  andere 
Stelle  ist  in  der  Glosse  6XoiTp6xoug  (IV,  2,  3),  wo  die  Worte  xctl 
ft£i^&yi  xai   ildzro'Ji   fehlen.   Man  kann  nun  freilich  sagen,  dass 
darauf  kein  Gewicht  zu  legen  isl,  da  ja  in  derselben  Glosse  auch  die 
Worte  -fdij  TÖcg  nirpag  rai'ovTf^  ausgelassen  seien.  Es  siiu)  aber 
noch  andere  Gründe  vorhanden,  die  geeignet  sind  einen  \'erdacbt 
rege  8U  machen.  Der  Schriftsteller  sagt,  dass  die  Barbaren  ÜMtpix^uf 


anpassenden  Ort(>  ping'pfil^t  wurden.  Ic!i  achreib«  daher  unbedenklich  röv  $t  v.'ov 
oirov  in.  Endlich  bleibt  ej  fraglich,  ob  oicht  bi  i  (Ur  ständijfcn  VcrwecbAloof 
von  h  oDd  auv  «uch  hier  »Uli  ovv  xaXa^Tjf  vitOuelu-  iv  iu  gudu^ieben 
Verden  eoU. 
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dlf&a(iafou;  snf  die  Hellenen  herabwSlzten,  wobei  er  mit  öXecr^oxou^ 
die  FShigkeit  dieser  Hauen  su  rollen,  mit  dc|ta{ia{evc  die  riesige 
Grosse  und  Wnebl  dieser  BlScke  beieiebnen  will.  Was  sollen 

nun  hier  die  Worte  xai  fxii^ovg  xai  {Xdrrovg  besagen?  Sollen  sie 
eine  Afiposition  zu  (JActrpö^ovg  djxa^iaryjg  sein,  also  sowol  gros- 
sere 5»l8  kleinere'  bedeuten?  Aber  d/jiaC*«iO'  bczeicbnet  ja  riesige 
Blocke  und  da  wird  man  sciiwerlich  noch  zwiscben  irrusscrcii  und 
kleineren  unterscheiden  können.  Oder  soll  der  Sinn  sein:  und  noch 
grössere  als  e^a^talot  und  kleinere'?  Aber,  wenn  man  auch  davon 
absieht,  dass  ein  solcher  Au^^di-tu  k  sehr  ungeschiekt  wäre,  kann  man 
sich  denn  noch  grössere  Roll  blocke  denken,  als  a|ta4ialG(?  Ich  kann 
daher  in  den  beanstindeteo  Worten  nnr  einen  nnpassendeo  Znsali 
erblieken. 

Was  endlteh  Eostatfaios  anbelangt,  so  ist  aus  den  wenigen  Ci- 
taten  in  seinem  Commenlare  znr  llias  (nftmlich  p.  872, 17 «-IV,  7, 
16,  p.  488,  3=IV,  8, 15,  p.  642, 17— VH,  1,  30,  p.  707,  46  ff. 

w  VII,  3,  24  u.  32),  da  dieselben  nnr  ans  einigen  Wörtern  beste- 
hen, nichts  Bestimmtes  zu  entnehmen.  VII,  1,  t30  liest  er  i;rcO}(o/jLat 
.  .  .  ioilv,  was  durch  eine  Versetzung  der  Präposition  entstanden  ist, 
VII,  3,  24  rix£  mit  den  besseren  Codices;  dass  er  §.  32  aws^inu 
und  fit€r'  auroO  bietet,  ist  schon  früher  bemerkt  worden.  Mehr  An- 
haltspunkte gewähren  die  Excerpte  in  dem  Commeatare  zum  Die- 
nysios  Periegetes,  wo  folp^ende  Stellen  angeführt  werden:  zu  v.  242 
VII.  1,  33,  V.  322  VI.  4,  1.  V.  766,  V  4,  28  u.  29,  32  .  .  .  34. 

767  V,  ß,  1,  V.  772  VI,  1,  V,  3.  2;  ß.  7  u.  10;  7,  13,  t.  787 
VI,  2, 3,  V.  976  V,  6, 9.  Hier  stimmt  die  Haadschriit  fiberall,  selbst  in 
den  Cormptelen,  mit  den  besseren  Codices  CBA  Sberein  nnd  bat 
V,  tt,  1  das  richtige  öXlyoc  rs  f  oav  erhalten 


Wm  Pottax  aobctriffl,  m  f «btn  Mine  Citat«  aira«to  AMb««!«  für  4it  IriUk. 

Zaent  «teilt  sich  nach  I,  233  (v^l.  VI,  36)  heran«,  da««  ri5/>afL{if>ou?  (V,  4,  32) 
<>inf>  Glosse  von  7(TturciU^  ist,  wie  ^elion  Krüger  Teimutliet  hwt.  Sodaiin  li«a(üti(t 
er  Vir,  70  (vyl.  I,  135)  mit  Pith.  ö~  -Aa-^s  f(fl,  3,  20)  un.!  Iiilrt  uns  mi  der- 
«eitlen  Stelle  das  GInsseni  XäI  3o)p3x:,'  ii<  st  ili^'i  ii.  Es  wird  nüinliclt  dort  er- 
siblt,  dass  am  folgenden  Tage  nach  dem  uugunsti|{ea  Gefechte  mit  Milttndatea 
fegen  fünftig  Pferde  md  Reiter  «oageleaeH  «mtdea«  Mtl  9imXAit(  tuA  3c2ipax(c 
«nkefc  tfmpCodi}««*.  TcrglelelM  m*m  n»  iunU  PeUas  Vn,  70  «»oXAc  ^  3wpa4 

J^p M»  «r|ibl  d»b,  deie  Fulhix  an  meerer  Stelle  mA  5^pmus  airlil  feleee» 
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Das  Besultat  dieser  Untersucliuiig  ist,  dass  auch  die  Sein  ift- 
steller  des  zweiten  Jalirliundertos  n.  Chr.  im  grossen  Ganzen  über 
keine  bessere  Handsehiiften  verfügten,  als  uns  vorliegen,  Sclion  da- 
mals gab  es  die  zwei  Reeensloiien,  die  wir  in  den  beiden  Classen 
der  Codices  besitien,  und  war  der  Text  der  zweiten  schlecbten  Re- 
cension  der  am  meisten  gangbare,  wahrend  die  bessere  RecensiiNi 
dvreh  eine  bei  weitem  kleinere  ZabI  ron  Exemplaren  vertreten  und 
Tie!  weniger  bekannt  war.  Aneb  wurden  im  Laufe  der  Zeit  manehe 
Cedices  der  ersten  Classe  nacb  der  anderen  überarbeitet  nnd  so  ent» 
standen  die  Texte,  weiche  uns  In  dem  Oxontensis  D,  dem  Vindobonensis 
und  den  Excerpten  bei  Suidas  vorliegen.  FQr  die  Gesebicbte  des 
Textes  ist  daher»  wie  ich  glaobe^  diese  Erörterung  niebt  ohne  Wieb- 
tigkeit 

Wir  gehen  nun  zu  der  eigentlichen  Aufgabe,  die  wir  wns  für 
diesen  Auf^aU  ge«»tulU  haben,  nämlich  eine  Ueiiie  vua  Beitrügen  zur 


haben  kann,  w«t  datier  aafh  schon  Lion  a.  C.  MaUhii  ala  eine  tu  Oito'k'xSsi  g-e* 
hörige  Glosse  renrorren  haben.  Und  lües  ISsst  sich  aiii-h  sonst  erweisen.  Unter 
OKoXiii  verstf-ht  miin  ein  lederne»  Koller,  dwf  m»n  öflera  statt  des  scb^verpn  En- 
panzers  Holegte,  wie  man  ja  auch  in  der  heroischen  Zeit  den  )(tTÜJv  statt  des 
äüifuf)^  trug  (vgl.  Rüatuw  und  Köchlj,  Uesch.  des  griech.  Kriegaw.  S.  13).  So 
htil«  d^r  Lakoae  KiMajmos,  der  ia  Kanpre  gegea  die  KerSeehe«  Set,  Aar  ei« 
Keller  (IV,  1,  iS  re^vdilf  9iit  imtÜ^s  luA  ri^f  enroXaleff  tl^rdkf  irXrvp^). 
Haa  «oUle  die  Reiterei,  welche  muk  daaeb  avfiilellte,  eiee  leteMe,  bewcfliel« 
■eiat  dean  aar  mit  daar  eoldMa  venaeehte  mm  die  Reiterei  der  Peieer  aa 
ktaffea.  Maa  gab  ihnen  daher  statt  der  Reiterpaaier,  welche  noch  gröaaer  and 
acbwerer  waren,  ala  die  Panser  des  Fusavolkes  (vgl.  An.  III.  4,  4S,  Ktpü  iinruc^ 
i'i.  .t  11.  4).  hloss  lederne  Koller.  Hätte  inno  sie  mit  Koller  und  Panier  »iisp^eriltlet, 
.^<>  M 'II  (Ten  sie  ofTonbar  nicht  ibrem  Zwecke  entsprochen  hMbcn.  Sumil  ergibt  «ich 
auch  aus  dieser  Krürternnj.'  die  Unecbtbeit  der  Worte  xal  äuifttixtf. 

Über  die  ilandschrift,  aus  weicher  die  Glowen  gesogen  sind,  die  aa»  ia 
leiikea  dai  fleeychiee  vorüegeo,  liaet  ileh  aichlc  aieheree  fealetellea,  da  die  «ia- 
lelaea  WSrter  viel  la  weaiff  Aahaltapaakte  darhlelea.  Daat  ia  Ihr  die  Biatheflaaf 
ia  ROeher  darehf efBbrt  war,  seifea  die  Citate  e.  t.  f  eivuuffri^  aad  9l*fkv9,  daaa 
die  Gleeee  £vedec  welehe wahraehelallch  aaril,  1,  t  aarlckgeht.  la  des  deeiee 
ai^aCovro;  (VI,  1,  32)  und  dcvoxaiov  (V,  4,  29)  etiamtt  das  Lexikon  mit  dea 
schlechteren  Handarhrinen  fiherein;  auch  in  der  Glosse  >;fitfi7V0Quv  ist  dies  dftr 
KhII,  da  CA  >*fiip>;7V50UV  lesen.  Beachtenswerth  ist  noch  diefilosse  or:)  )  a  •  i^f^iafxa, 
wo  Lobeck  Hbeni.  p.  255  uzikXoi  als  richtig  anuianiil,  wiilucud  M  Si  hrmdt  ariWa 
für  corrupt  erkliirt.  Derselbe  bezieht  die  Glosse  auf  III,  3,  20,  wo  A  artWuSti 
überliefert;  darnach  würe  alao  bei  Hesjcbio»  OTtXkai  eu  schreiben. 
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Texfe^kritik  der  Atiabasis  su  llefeni,  (Biber  und  wollen  zor  leichteren 

Übersieh  t  den  Stoff  in  vier  Abtheilung<  n  gruppieren.  Zuerst  wollen 
wir  nämlich  feigen,  dass  uuch  nach  den  Arbeiten  von  bitidoi  t,  Hch- 
dantz  und  Andern  aus  den  Lesearten  der  besseren  Codices,  n-nnient- 
lich  des  Paris.  C,  und  hrsoiidt  i  s  seiner  ersten  Hand,  mancher  (icw  iim 
für  den  Text  zu  erzielen  ist;  im  zweiten  Abschnitte  werden  wir  über 
eine  Anzahl  von  Interpolationen,  die  man  bisher  noch  nicht  bemerkt 
hat,  ond  ebenso  im  dritten  über  einige  Lucken  im  Texte  handeln; 
im  vierten  and  ietiten  wollen  wir  eine  Anzahl  von  Stellen*  die  ent- 
schieden  verderbt  sind,  henustellen  versuchen. 

L 

Der  Pttr.  C  ist  uns  erst  dnreh  die  Oxforder  Ausgabe  Dindorf's 

genau  bekanntgeworden:  denn  die  iVöheren  Collationen  von  Mont- 
faucon  und  Gail  waren  weder  soi  glidli^^  mu  l)  Millständig.  Erst  durch 
Diibner's  höchst  sorgsame  Veigleichung,  in  welcher  auch  die  einzel- 
nen Hlinde  penim  initcrschiedea  a'md,  verniugen  wir  über  diese 
Uandschrilt  richtig  zu  urtbeilen.  Es  ist  nämlich  der  ursprüngliche 
Text  io  diesem  Codex  von  zwei  alteren  und  einer  sehr  jungen  Hand 
corrigiert.  welche  allerdings  einzelne  Versehen  verbessert«  viel  häu- 
figer aber  den  Text  auf  huehst  willkürliche  Weise  behandelt  und 
entstellt  haben.  Aus  der  Collation  DQbner's  ersehen  wir  nun,  dass 
wir  in  C  die  beste  Quelle  flir  den  Text  der  Anahasis  besitzen,  mit 
welcher  die  Ghrigen  Handschriften»  die  nicht  aus  C  oder  dem  Codex, 
aus  welchem  er  stammt,  abgeschrieben  sind,  in  keiner  Weise  ver^ 
glichen  werden  kSnnen. 

Von  den  besseren  Handschriften  hat  B.  einige  kleine  Besserun- 
gen abgerechnet,  die  von  Michael  Apostolios,  dem  Schreiher  dieses 
Codex,  herrühren,  nur  insoferne  einen  Werth,  als  man  durch  i\m  an 
einzelnen  Stellen  von  C,  die  späterhin  radiert  und  überschrieben 
wurden,  die  ursprüngliche  Ihuid  erkennen  kann.  So  z.  B.  gibt  II,  3, 
21  C  aO  oia^a  (eu  in  ras.)  und  so  alle  übrigen  Handschriften 
mit  Ausnahme  von  B,  wo  nOyt  oca^^cc  überliefert  ist,  was  jedenfalls  in 
C  von  erster  Hand  geschrieben  war;  VII,  3,  19  steht  in  B  ä^tov 
fdfrptirtfor0cr«r,  in  C  und  den  anderen  diftov  o^v  90t  xai  luyaKon^" 
Kiotatet,  aber  «ec  xai  yLtfah  sind  von  einer  ganz  jungen  Hand  auf 
olner  Rasur  geschriehon;  darnach  wird  man  di$cov  ©öv  o'^Kpcarl- 
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orara  «ftöv  schreiben  müBsea,  da  belcanntlieh  die  beiden  Wörter 
iUTtpEKiif  und  ix;rpe;rf/^  stfindig  mit  einander  Yerwechselt  werden ; 
ao  steht  ixnpgniaraTa  ri^upijtfai  Symp.  8»  31  Etwas  mehr  selb- 
ständigen Werth  als  B  hat  A,  da  er  nicht  unmittelbar  aus  C,  sondern 

aus  dessen  Archetypos  wahrscheinlich  durch  mehrere  Mittelglieder 
hergeleitet  ist.  Ohwol  er  nun  theilweise  nach  titam  sehlechten 
Codex  überarbeitet  ist,  so  hat  er  duch  an  einigen  Stellen,  z.  B.  IV, 
7»  8  ti  i^'/E^ovta,  IV,  8,  11  om.  ttyi.  Vi,  I,  30  ei  opytcOvrat,  über 
welche  Stelle  wir  noch  später  sprechen  werden,  2,  10  om.  äXXov^ 
oder  gXou,  das  Richtige  erhalten.  Doch  sind  dies  alles  Kleinigkeiten» 
die  nicht  schwer  in  die  Wagschale  fallen.  Früher,  so  Innge  man  den 
Par.  C  nicht  genau  l^annte,  mochte  man  daher  immer  den  Vat.  A  fQr 
den  besten  Codex  erklSrenp  wie  dies  s.  B.  Kühner  thut;  wenn  aber 
Cobet  auch  nach  dem  Erscheinen  der  Oxforder  Ausgabe  Oindorf 's 
den  Vatieanus  als  codex  longe  optimus  anpreist  (Nov.  leet  p.  4*i2)r 
so  ist  dies  geradesn  unbegreiflich. 

Wenn  nun  gleieh  Par.  C  f&r  die  Texteskritilc  der  Anabasis  die 
Grundlage  bilden  muss,  so  darf  man  doch  nicht  so  weit  gehen,  dass 
man  sieh  demselben  und  seiner  Sippe  fast  Uübeilins^t  anschliesst,  die 
zweite  Classe  der  Handscfu  iltni  pjanz  bei  Seite  setzt  und  überiiaupt 
die  handschriftliehR  Uberlielerung  so  sagen  als  etwas  Unantast' 
bares  hinstellt.  Namentlich  kann  man  Uandschriften,  und  he^ 
sonders  so  jungen,  wie  die  der  Anabasis  sind»  was  den  Gebrauch 
nnatlischer  späterer  Formen  anbelangt,  keinen  Glauben  schenken» 
and  Bwar  um  so  mehr,  als  die  echten  Formen  doch  bisweilen  mitten 
unter  den  Verderbnissen  unversehrt  geblieben  sind.  So  geben  die 


*|  ■«■«rkcmwMlh  liC  M«h  Sie  Stell«  V,  7.  S,  wo  C  M  if^bi,  A  Ifq  im,. 
Bd*  t«ri  fibtrtltfeni*  G«irSb«IIeb  k»t  n»n  im  4i«LcsMrt  tohA  ■•(•iiomiiM, 
oho»  nm  b«d«ttkcii«  Suw  Sie  Blniekiebonf  So  IfQ  ta  diewr  lliif«r»ii  Red«  ^mie 
mpMMnd  ial.  Dmu  kommt,  das«  man  aaa  der  Leaeart  in  C,  wenn  man  auf  die  OMI' 
griechische  Aasaprache  RScksicht  nimmt,  eben  w»n  in  R  «teht,  eiitnebraea 

kann.  Ich  habe  dther  in  meiner  Ausgabe  unbedcnkliph  ^'  t'J  T^rf  ^'«»»rhriphfn. 
Hioiii  noch  {gleich  di«>  Remerkiinp,  ians,  wie  mir  hiir  d,is  pi'vvnfinlii  h  :ujr;;i'riiJitinifiio 
ifii  unhaltbar  erscheint,  su  auch  VI,  3,  16  ifr]  ohn«*  ZMeird  bpspiti^t  werilen 
■iitaa.  Natürlich  muaa  an  dieser  Sielte  di«  von  RehdanU  Torgescblajjene  Anderunf, 
wemach  wrf.  IS  «ofleteh  |.  IS,  IT,  IS,  dm»  14,  himfdi«  Wort«  t«dr*  et- 
«Av  4T>^f«  (l>  It),  |.  IS  ud  f.  tS  •(  d'  banft  «.    w.  folgen,  Mf«MnM»B- 
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Handschriften  fast  »lurcliaus  das  unattische  ^eorav,  aber  III,  5,  7  und 
i4,  IV,  6,  23  geben  alle  oder  doch  die  besten  r/fjav,  wornach  Reh- 
dantz  und  Cobet  ^aav  hergestellt  haben ;  das  Imperfectum  von  cv* 
^cfxat  lautet  regelmässig  e0^a|txr/v,  doch  VII,  7,  27  ist  in  CBA  r^u^w 
erhalten;  das  echte  aütf  ist  sonst  immer  in  o^o;  geändert  worden» 
nur  III,  1»  32  hsben  es  D  ood  Viad.  gerettet  o.  dgl.  m.  Man  wird 
daher  die  Grandsltse,  welche  Diadorf  und  Cobet  in  dieser  Hinsieht 
befolgt  haben,  im  Garnen  nur  billigen  kSnnen,  wie  ich  denn  dieselben 
meistens  auch  in  meiner  Ausgabe  angenommen  habe. 

Weiterhin  kann  man  Handschriften  Qberhaapt  and  aumal  denen 
der  Anahftsis  In  solchen  FSIten,  wo  die  Absehreiber  gewisse  Laote, 
Sylben  oder  Wörter  zu  verwechseln  pflegten,  nicht  leichthin  trauen. 
Nichts  ist  z.  B.  häufiger  als  die  Verwechslung^  von  ci  und  ot  iu  Ver- 
balen (hingen,  wodurch  es  oft  zweifelhaft  wird,  ob  man  eine  Indicativ- 
oder  Optativform  herzustellen  hat  Es  wird  daher  ger?»th»'n  sein 
den  Indicativ  in  abhängigen  Sätzen  nach  historischen  Tempora  nur 
da  zuzulassen,  wo  ein  gewisses  rhetorisches  Moment  für  ihn  ent- 
scheidet, z.  B.  I,  4,  7  (ottiaxei),  I,  8.  21  {not-hati),  II,  5,  2  (x/^r-Cet). 
Dagegen  scheint  der  Optativ  aufzunehmen  I,  3,  20  («facoOot)  und  21 
(cpfit%  l,  8. 13  (fA^Aet),  IV,  ff.  10  (dir^xot);  VII,  1,  39  sehwanken 
die  Handschriften  zwischen  fUUci  und  futfAXoi;  J.  Vossius  hat  richtig 
erkannt,  dass  die  iweite  Person  nothwendig  ist,  und  fiAXic^  ge> 
schrieben:  warum  fi^AXec;  hier  nothwendig  Ist,  wie  Krüger  und  Din- 
dorf  meinen,  ist  nicht  abzusehen.  Eine  weitere  Folge  des  Itacisrovs 
ist  das  Schwanken  zwischen  £i  und  l,  wie  iu  M/,  >c:a^-  neben  Mtj^taf, 
wornach  man  die  medische  Mauer  gar  zu  einer  Mauer  der  Medeia 
machen  wollte,  was  Xenophon  doch  and<'rs  angedeutet  haben  würde 
(vgl.  III,  4,  11).  Wie  weiiig  darauf  zu  gehen  ist,  zeigt  der  Vind., 
der  I,  T,  15  Mridiag  bietet,  was  die  zweite  Hand  in  MT/i^fia^  vei*- 
wandelt  hat,  während  er  umgekehrt  Ii,  4,  12  Mndtag  mit  einer 
Rasur  bietet,  auf  welcher  ursprünglich  st  geschrieben  war.  Ebenso 
erklärt  sich  duW!h  den  llacismus  die  häufige  Verwechslung  von 
ip^gXg  und  ^fu:^  oder  Ihnlicher  Formen,  wofilr  Beispiele  anzoflihren 
gans  unnethig  wfire.  Fehler  dieser  Art  in  der  Anabasis  haben  die 


Afufer*  Relspielc  für  diese  Verwpchsfun^en  at*  die  spSter  «ngfefTihrten  liai  noeb 
I,  9,  iii  opx">  9.  20  ru'/xävei,  M,  1,  3  Xs'^ei,  II,  l,  14  äiktl,  »,ö,  IG  povXlWWC 
Ul,  1,  tS  X«7»,  iü,  Z,  37  r;7i(ro,  il,  2,  4  «xoi. 
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Herau5geber  richtig  beseitigt  mit  Ausnahine  einer  oder  der  »nderea 
Stelle.  So  geben  VII,  1,  30  CBA  6^o'v,  die  anderen  n|jiaiy,  bei  Eu- 
stalhios,  der  Ii.  642,  17  die  Stelle  anfülirt,  fehlt  vii<Lv;  mau  hat 
nuQ  seit  Schneider  OfAcüv  geschriebeo,  wfthrend  doch  das  vorher- 
gehende ^okocTid^cyLev  und  ebenso  iyiiyt  auf  r./xo^v  hindeutet.  Viel- 
leicht ist  auch  ikyilv  V,  7,  30,  was  die  besseren  Codices  bieten,  und 
Dicht  iijiSy .  wie  in  den  Qbrigen  steht;  die  richtige  Leaeart,  ebenso 
'  ^ik&f  VI,  6,  17  statt  ifikäg,  wie  auch  in  B  steht,  und  VII,  3,  5  i^fudv 
and  i^filV  statt  des  öfiMv  und  6fitIV  aller  Handschriften.  Dagegen  muss 
in  dem  frfiher  erwähnten  Paragraphe  (VU,  1,  30)  stutt  n^ä;  vor 
itX  offenbar        geschrieben  werden. 

Weiterhin  pflegten  die  Abschreiber  ökoi,  orrg  und  okoxj  zu 
vertauschen,  wie  z.  B.  III,  5,  17;  V.  6,  20;  VI.  3,  1 1 ;  6,  8  Daher 
haben  Stephanus  und  Dindorf  II,  4,  20  und  VI,  3,  23  statt  oncu, 
was  alle  Codices  bieten,  mit  liecht  on:o(  hergestellt  ;  miigrkelu  t 
«mpfieliU  es  sich  V,  6,  20  statt  onoi  dv  ßo'jXrj(j3i  vielmehr  o:::>v  dv 
ßo'Arta^s  ZU  schreiben.  Zugleich  soll  hier  noch  die  Stelle  IV,  8,  Ii 
lictira  T/V  fxiv  ini  naXko^  rtrayf&ivei  npo^WjftaiJLtv^  :re^(rrsv'7&u<nv 
lifAäv  oi  iroAifUOi  *ai  rol<  ircperrof;  y(j^99vtm  o  tt  &y  ^oOXwvroi  kors 
besprochen  werden.  Hier  gibt  nlmlich  Cpr.  Sn^t  statt  S  rc.  was 
fiehdantz  und  Breitenbach  aufgenommen  haben.  Aber  ein  ^ffic^tä 
not  ist  doch  unerhört  und  wird  auch  durch  die  Ton  Rehdantt  ange- 
fUhrten  Stellen,  wie  V,  1 ,  8  id»  ng  r6v  dirtcporipcov  iyx^ipv 
wo  sich  ihat  von  selbst  ergänzt,  oder  Hell.  II,  4,  6,  VII,  1,  16  dW- 
oravTO  onoi  erhlro  ixaarog,  wo  oaoi,  durcii  ävt'aravro  motiviert  ist, 
oder  Thnc.  V,  97,  2  ai  di  kci  ar^a.riia<;  dip  xciväj,  was  man  nach 
cr^axvi>£i^oü  not  beurlheilen  muss,  nicht  gerechtfertigt.  Diirum  braucht 
man  aber  nocli  nicht  mit  den  anderen  Codices  5  ri  zu  solireiben, 
sondern  es  kann  jenes  oixoi  recht  wohl  aus  einem  onui^  entstanden 
sein.  Wie  onai  und  o;rip,  so  werden  auch  aXkoi  und  öAXip  gerne  ?er- 
wecbselt.  So  ist  dies  der  Fall  in  der  Stelle  VI,  d,  6  ir^yx^v  ^ 
tfrpdrtufia  l{u  5v,  £rs  äflxsre,  x«2  ini  Xttev  rtv^f  oj^öficvec  «XXot  f<*( 
rd  ^po«,  wo  man  gew5hnlich  nach  dem  Vorgange  Ton  Sehneider 
dXX^  nach  SXXoc  einsosehiehen  pflegt.  Aher  jenes  «Uot  ist  unnöthig; 
denn  durch  kid  Xciav  ctxö/xcvoi  sind  ja  sehen  diese  Leute  als  solche 
beseichnet,  welche  auf  eigene  Faust  fouragieren  giengen  (vgl.  §.  2 
i^Ytv  ini  Xctav  uv«'.);  es  wird  daher  vollkoinmen  genügen,  «aaoc  in 
äiXig  zu  verwandeln.  Man  vergleiche  noch  die  Varianten  su  I,  9,  14. 
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Eine  gnnz  besondere  Untugend  der  Abechreiber  war  die  Ver- 
weeheelung  der  PrSposiCionen  np6,  irp6(  und  irapd  und  die  deraas 
berrorgegangenen  Fehler  baben  den  Kritikern  mitunter  niebt  unei^ 
bebliehe  Sehwierigkeiten  bereitet  So  gibt  s.  B.  Cpr.  II*  1,  21.  22 
und  23  irpeaieOm  etatt  tep^loO^t,  was  Rehdants  aufgenommen  hat» 
obwfll  das  pLivGvm  (§.  21)  bestimmt  auf  ein  npoioOai  hinweist.  Der 
gleiche  Fall  ist  I,  8,  14,  wo  nit  hl  mit  Cpr.  I).  und  UtlidiniU  -^.qct- 
•^ti,  sondern  mit  den  anderen  n:pop6t  zu  schreiben  ist,  und  zwar 
nicht,  wie  Breitenbach  sagt  'quod  minus  quam  npo^&i  adverbio  ip.«- 
Aüig  accommodatum  est*,  sondern  weil  das  juiivov  im  Folgenden  als 
Gegensatz  ein  npolivm  verlangt.  Nicht  minder  unrichtig  halt  Reh- 
daotz  lU,  2,  22  nfocicOat  was  CAFG  Viad.  bieten,  gegenfiber  irpol- 
oGffi  fest;  denn  es  bandelte  sich  hier  darum  lings  des  Flusses  bis  in 
den  Quellen  Torsudringen.  Für  die  Yerweebslung  von  napi  und 
nf6  verweise  ieb  auf  VI[»  2,  15,  wo  Bomemann  naeb  den  Spuren 
TOn  A,  in  dem  €?;rcp  «iiv  fiberliefert  ist,  ti  nctptUv  statt  tl  irpocfsv  ge- 
aehrieben  bat  Wenn  daher  IV,  4,  7  CBAE  «pomhat,  die  anderen 
napiivat  bieten»  so  wird  man  hier  besiser  fhun  sich  den  schlechteren 
Hiindsclwifleii  anzuschliessen.  als  mit  Cobcl  umi  Hebdanlü  r^^oiivai 
lu  si'lireiben ;  drtm  hier  kan»  alles  darauf  an  bei  der  gcfabnrollen 
Stelle  voruberzukiunmen,  wie  denn  auch  in  demselben  Para^raphe 
das  7:apa$pap,ilv  besonders  betont  wird.  Andere  Präpositionen,  die 
mit  einander  verwechselt  werden,  sind  dn6,  vk6,  iri;  man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  die  Stellen  I»  8,  18;  Ul.  4^  37;  IV,  7.  9;  V,  7, 
12,  8,  7  und  Ui  VI,  5,  18.  Hieher  gebdrt  auch  die  Stelle  IV,  1, 
14,  WO  in  CB  öirsar^tfavrs;,  in  E  imaHi^avrti,  in  den  Qbrigen  öjto- 
ordtvrsc  gelesen  wird.  Man  hat  nun  gewdbniieb  die  Leseart  6ito- 
orAvrif  angenommen,  nur  Rehdants  hat  das  öiroor^ffotvrcc  in  C 
und  B  festgehalten,  wozu  man  rtvSt^  erg8nsen  mOsste;  dies  wire 
aber,  wie  Breitenbaeh  richtig  bemerkt»  etwas  hart.  V\  aruin  äull  man 
aber  nicht  mit  E  iniaz-haavTsg  schreiben?  Die  Strategen  Hessen  in 
einem  fingen  Wege  jede  Abtheilung,  wie  sie  kinn.  Halt  mrtchen  und 
nahmen  das  weg,  was  wider  ihren  Befehl  behalten  worden  war. 
Eine  andere  Stelle  III,  4,  24  wird  später  besprochen  werden. 

Sehr  wiilkürlieh  verfuhren  auch  die  Abschreiber  hinsiehtlieh  der 
einfaehen  und  snsaramengesetiten  Verba  und  vertauschten  dieselben 
oft  mit  einander.  So  lesen  wir  i.  B.  III.  4,  2  in  CBAE  »afvirac.  in 
den  fibrigen  imfolwau.  Sollen  wir  nun  desshalb  mit  den  neueftoR 
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Herauitgebeni  aosMr  Cobet  f9f»mu  weil  es  die  besseren  Heed- 
sebiiften  bezeugen,  in  den  Text  aafnebmen?  Aber  wie  leiebt  eine 

solche  Verweclislunn^  ist,  zeifjt  §.  13,  wo  A  ifdvn^  die  flbrigen  int^ 
^avT)  überliefern.  Dii/n  kdiiiiuf,  dass  der  Spractigebrauch  das  Com- 
posituin  verlangt  uiid  dass  dies  wirklich  §.13  und  III,  3,  6  gebraucht 
ist.  Ich  h.'tbe  daher  in  meiner  Ausgabe  unbedenklich  irt^asverat  ee- 
schricbeii.  Ein  anderes  Beispiel  bietet  die  Stelle  V,  6,  31,  wo  E  und 
Yen.  M  ava;ra6e(73a(,  CBA  dva/raO^cT^ae,  die  anderen  avajrauaec* 
Q^Qx  bieten.  Das  Compositum  ist  bier  sinnlos  nnd  es  bleibt  geradezu 
unbegreiflicb,  wie  Breilenbscb  und  Sauppe  dasselbe  im  Texte  bebai* 
tan  konnten.  Steht  doeb  niimittelbar  YOrber  x«c(  «M?  rt  iroe6oftai. 
Und  nun  bedenke  man,  dass  eben  da  fi  and  die  sehlechteren  Hand- 
sebrilten  ^vaitaCrofnac  geben,  dass  IV,  2,  4  die  scbleebteren  Codieea 
mit  Aufnahme  von  D.  wo  oOd*  i/raO^avro  steht,  oi/^*  dyriroC^ovro 
Gberliefern  (Vind.  ouo'  äv  ^nrauaavro),  wahrend  in  CBAK  c>'Joi> 
iKCLiiQCDßT^  gelesen  wird.  Es  ist  aI«o  das  Simplex  herzustellen,  Jiber 
nicht  naxizi^oit.  mit  Difidurt  und  i{ehdant75,  sondern  rccuTaT^crt  za 
sebreiben.  Hieher  hört  noch  die  Stelle  VI,  ö,  17,  wo  Büchsen- 
schüU  (Phil.  XVIU,  325)  statt  des  nberliererten  e.-ro^pivjv  richtig 
ifS7:oinr,v  hergestellt  hat.  So  ist  ja  auch  unmittelbar  vorher  im  Co- 
dex E  ifi7rt9^M  in  Ikm^m  verwandelt  worden.  Dagegen  mSebte 
ich  nicht  VI,  1,  ZZ  mit  CBAB,  Rebdants  und  Breitenbach  dmirepov- 
fi<y^  schreiben,  da  man  nach  dem  Torhergehenden  ^jropclro  ein 
ebro^o*jfi<yi|i  erwartet  und  jenes  ii-  sehr  leicht  durch  das  folgende 
9ieatplvta  entstanden  sein  kann,  —  Eben  so  häufig  haben  auch  die 
Absehreiber  active  und  mediale  Formen  vertauscht,  so  z.  B.  VI,  6,  3, 
wo  d(i'  besseren  ilandst  hriften  xarf/'y&v,  die  schlechteren  xarec^^ov 
bieten.  Hirschig  aber  nul  [{cclit  narrt^ovro  geschrieben  hat  (vgl. 
Phil.  V,  294),  VII,  3.  18,  wo  (  BAI  xa/^aatro,  die  audt-K  n  y.a.ii'sai 
geben,  VI,  6,  29,  wo  in  CBA  awißauAtütro,  in  den  übrigen  richtig 
ouveßouXeue  steht,  u.  ö.  So  mochte  ich  auch  VI,  4,  15  statt  des 
flberlieferten  das  Medium  i^6<ro  herstellen,  da  von  derselbea 

Handlung  unmittelbar  darauf  3v9^htf  gesagt  ist  und  das  llediom 
In  diesem  Capitel  öfters  in  dieser  Weise  wiederkehrt  (rgl.  f .  1^^ 
13,  20,  22;  Cap.  5,  2).  Oberhaupt  steht  das  Medium  Ton  dem 
Feldberrn,  der  far  das  Heer  opfert,  s.  B.  VH,  1,  37;  6,  44  u.  o. 

Sehliessllch  noch  einige  Worte  über  die  nicht  seltene  Veff>- 
wechselung  der  Dati?-  und  Accusativfurinen  des  Singular  in  der  A- 
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und  O-DedinatioD»  welche  sieh  bekanntlich  dadureh  erkiftrt,  daas  daa 
'  i  frflher  niebt  darunter  gesellt,  sondern  beigescbrieben  wurde.  Ein 
Beispiel  davon  haben  wir  in  der  Leseart  ftdx^  II,  I,  K  in  Cpr.  H 
0  Ven.  M,  wShrend  sonst  iid-^v  gelesen  wird.  Ich  lege  dem  fi^x^> 
wenn  es  auch  durch  Cpr.  bestätigt  wird,  kein  Gewicht  bei,  sondern 
stehe  unbedenklieh  iJiaxv  ^^i*»  i^h  den  Aceusativ  hier  überhaupt 
nicht  für  zulassig  und  auch  sonst  ohne  ein  naher  bestimmendes  At- 
tribut oder  doch  den  Artikel  kaum  für  richtig  halte.  Andere  Beispiele 
siud  III,  4,  8  (v£(f>ilriv)t  V,  8,  24  {tcOt&v)  u.  dgl.  m. 

Ich  habe  iliesc  Erörterung,  welche  wol  auch  einige  kli^ine 
träge  für  die  kntik  geliefert  hat,  vorausgeschickt,  um  gleich  im 
Toraas  den  Verdacht  zu  beseitigen,  dass  ich  mich  bei  den  folgenden 
Bemeiiungen  allzn  ängstlich  an  die  Handschriften  aiischliessen 
werde;  das  Weitere  mass  sich  natürlich  bei  der  Behandlung  der 
einseinen  Lesearten  herausstellen.  So  genau  auch  die  neuesten 
Herausgeber,  insbesonders  Rehdants,  der  freilieb  mitunter  hierin  viel 
stt  weit  geht,  die  Lesearten  der  besseren  Handschriften  für  die 
Kritik  des  Textes  Tcrwertbet  haben,  so  bleiben  doch  noch  eine  An^ 
labl  Ton  Stellen  übrig,  wo  die  Lesearten  ton  sSmrotlichen  Codiees 
der  ersten  Classe  oder  von  CBA  oder  von  CB  oder  von  C  allein  und 
besonders  seiner  ersten  Hand  noch  nicht  in  unsere  Texte  aufgenom- 
men sind,  ubwol  sie  volle  Beachtung  verdienen.  Es  sind  dies  frei- 
lieh kt  iiip  Ijesenrten  von  Hedeutiiug,  durch  welcbc  der  Text  inerklich 
umgeändert  Je,  sondern  meisteus  Kieiaigkeitea,  die  aber  doch 
ihre  Tolle  Berechtigung  haben. 

Vor  allem  erwähne  ich  hier  die  Stelle  V,  1,  2,  an  welcher 
CBA£N  A^oiiv,  die  anderen  *AvnXiuv  geben.  Warum  hat  man  nun 
nilgemein  *AvriXian*  forgexogen?  Ist  doch  der  Name  Alwv  so  gut 
bestAtigt  als  ^AvnJdm.  Es  ist  freilich  nicht  abxuseben.  warum  Aitav 
in  den  schlechteren  Codices  in  'AvrfAiaiv  umgeSndert  wurde;  aber 
andererseits  ist  wieder  nicht  begreifltcb,  wie  *Avn-  in  den  besse- 
'  r^n  yerloren  gehen  konnte.  Da  nun  die  sweite  Classe  der  Hand» 
Schriften  gerade  mit  den  Eigennamen  oft  willkürlich  verfahrt  (v^I. 
Vil,  4,  18),  so  scheint  die  Leseart  Asoav  voi  ziizic*hen.  Auch  VII,  5, 
4  ist  es  noch  fragiich,  ob  mit  den  schlechteren  IhmdsL'htiften  <^pu- 
vtöxcg  oder  mit  den  besseren  <lhX-naio^,  worauf  wohl  das  <I)iXr/4  in 
CBAE  führt,  zu  schreiben  ist.  Allerdings  tritt  um  diese  Zeit  Phry- 
niskos  mehr  hervor^  während  man  von  Philesios  seit  VII»  2,  1  nichts 
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mehr  bort;  auch  war  Phrynfsicos  ein  warmer  Anliänger  des  Xeno- 
phon  (vgl.  V,  5,  iO).  Iddesseri  wateu  doch  sichetlich  mehr  Stra- 
tegen im  Heere  als  drei;  uod  da  wäre  es  denn  immerhin  möglich, 
dnss  Fhilesios,  weil  er  der  iiltere  war  oder  weil  ihn  das  Loos  traf,  ein 
MaoltliiergespaDD  erhielt.  —  Daran  sehliessen  wir  eine  andere 
Stelle,  wa  bloss  die  Frage  Ober  die  Wertstellnng  in  Betracht  kommt 
I,  3,  21  gehen  nümlieh  CBAED  (auch  Vind.»  wo  aber  ^otvcf»  steht) 
tß  r6rt  favsp^it  während  in  den  schlechteren  Iv  7<  r^  ^avepq> 
gelesen  wird,  was  man  auch  allgemein  in  den  Text  aufgenommen 
hat.  Nun  seheint  jenes  v6t*  in  seinem  ersten  Theile  nur  eine  Dit- 
tographie  aus  dem  vorhergehenden  r£)  zu  sein;  r£  ist  über  oflTenbar 
aus  entstanden,  was  eine  sehr  gewöhnliche  V'erwechselung  ist. 
Es  scheint  daher  die  Überlieferung  für  die  Wortstellung  £v  yt 
favEow  TU  sprechen,  die  nicht  schlechthin  zu  verwerfen  ist.  Eine 
ähnliche  Kleinigkeit  ist  zu  II,  3,  3  zu  bemerken;  hier  sehreibt  man 
nSmIich  allgemein  nach  den  schlechteren  Handschriften  rcüv  d6-- 
jrX«i»v,  wahrend  in  CBAEM  iti  rcüv  dönlüiv  $i  uberliefert  ist  Was 
das  in  anbetrifft,  so  pflegten  es  die  Abschreiher  gerne  partitiven 
Genetiven  vorsusetsen  (vgl.  8.  6  au  I,  7,  13);  man  kann  es  daher 
nnhedenklieh  beseitigen  und  doch  die  Wortstellung  nSv  dAxTim  dl 
beibehalten.  Bndlich  möge  hier  noch  die  Stelle  Yll,  2,  25  erwlhat 
werden,  wo  natilrlieh  aoc,  nicht  fnot,  aber  nach  CBI  r&Xkd  vi  ooc 
flXta  Iii  und  nicht  raXXd  ri  ya  filtj^  aci  -^naa^Sm  geschrieben 
werden  muss. 

Es  mögen  nun  einige  Lesearten,  in  welchen  die  Codices  CBA 
übcrein.slimmen,  besprochen  werden.  III,  1,  42  haben  dieselben 
roOrouj  yäp  ini  ro  roH,  die  anderen  roOrfyvg  dit;  irci  noA-J.  Dass 
ini  TO  noXu  zu  schreiben  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  aber  jenes 
7ap  ist  schwerlich  eine  Interpolation,  sondern  dOrfte  eben  ans  y'wf 
entstanden  sein.  VI,  3,  1  geben  CBA  waircp  d«ißr,9av^  wof5r  man 
allgemein  nut  den  Qbrigen  ^(  dirl^osev  aufgenommen  hat;  indessen 
Hesse  sieh  doch  vielleieht  Soartp  dir.  nach  der  Analogie  von  Aoircp 
<rx(t  flStfarip  'i^X*  ^Msen  und  mit  *so  wie  sie*  oder  'gleich  nachdem 
sie  an's  Land  g^tiegen  waren*  fiberaetsen.  V,  8,  21  fehlt  in  CBA 
inaitvi,  was  die  Übrigen  bieten;  es  fragt  sieh  nun.  ob  jenes  inetttn 
auch  wirklich  die  richtige  Ergänzung  ist  oder  ob  nicht  etwa  ein  all- 
gemeineres Verbum.  t'lwa  £xoÄa(^£r£,  ui^prunglich  im  Texte  stand  (vgl. 
§.  18).  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Stelle  VII,  6,  18,  wo  CBA 
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Dich  iroXAeö  eine  LQcke  ron  Tier  oder  ffinf  Buchstaben  hnbenr 
weiche  die  fibrigen  Handeehriften  mit  Bomm  fiei  ausfüllen;  hier  lasst 
uns  schon  der  Umstandt  dass  diese  Ergänzung  fQr  die  Lueke  so 
gross  Ist,  femer  der  ungeschickte  Aosdrock  iroXXcG  fiet  diBxcu  dcA» 
{ffiirtpa  i)^itv  auf  ein  Falsum  sehliessen.  Ich  Tennuthe  daher 
noXXoO  ndyu  itX  fit  (statt  *ctv)  rot  v.  i.  V,  7.  33  fehlt  in  CDX  dv 
nach  rtV,  was  die  übrigen  Codices  bieten.  Dass  die  P.irtikel  in  einem 
solchen  Satze  nicht  fehlen  kann  und  alle  H«  ispicle,  die  innn  zur 
Rec1itrcrtT;j:ung  des  hlofJsen  Opfalives  anznt lihren  pfleijt.  IViilt  ihaft 
sind,  dürfte  wol  jetzt  tr>itz  der  Erörterungen  von  Herinnnn  de  part. 
av  p.  157  oder  Bernhardy  Synt.  S.  411  eine  ausgemachte  Sache 
sein.  CBA  zeigen  uns  aber,  wo  die  Partikel  gestanden  hat ;  sie  ist 
nSmtieh  nach  inatviaut)^  beizuflQgen.  Bei  dieser  Gelej^enbeit  sei 
gleich  bemerkt,  dass  II,  4,  5,  wo  die  Partikel  ebenfalls  ausgefallen 
ist,  wohl  vj3^  av  *ApietXog  tu  schreiben  ist.  da  äv  so  olfenbar  den 
besten  Matz  hat  und  dann  auch  vor  *Apiea9t  sein  Ausfall  sich  sehr 
leiebt  erklären  lAssi^Eine  oft  besprochene  Stelle  ist  die  Notiz  Ober 
den  Ettkleides  aus  Phlius,  den  Sohn  des  Kleagoras«  von  dem  e.s  (N  U, 
8,  1)  hei.«5st:  tov  rd  cvO^-rvca  Xvxeiw  yeypafirog.  Vor  allem  mu.ss 
hier  lierv.irgchol»en  werden,  dass  evjy-rvfa  A'jy.em  nur  in  E  und 
den  sclileelilfren  Codices  gelesen  wird,  walireiid  ('  tvotxta  iv  cr/.iui, 
B  ivoUia  «v&uioj,  A  otxia  £v  c-i/.tw  überliefern.  Darnach  erscheint 
hunvta  als  eineCorrectur,  die  übrigens,  wie  man  sie  auch  drehen  mag, 
niemals  einen  befriedigenden  Sinn  gibt.  Dass  Kleagoras,  wie  Weiske 
meinte,  Traume,  wie  sie  aus  der  elfenbeinernen  oder  hörnernen  Pforte 
kommend  einherschreiten  oder  beschwingt  durch  die  Luft  eilen,  gemalt 
habe,  wird  wol  jetzt  Niemand  mehr  behaupten  wollen.  Man  kann 
daher  nur  an  ein  Werk  denken,  welches  den  Titel  führte  Mnviti  iv 
Auftff^.  Wenn  nun  das  Ljkeion  ein  Tempel  gewesen  wire,  wo  In- 
cubationen  stattfanden,  so  liesse  sich  dieser  Titel  noch  hören;  ober 
das  Lykeion  war  ja  ein  Gymnasion  und  der  allerdings  benachbarte 
Tempel  des  Apollon  Lykcios  wurde  nie  mit  dem  Namen  Lykeion  be- 
zeichnet. Was  sollen  aber  TraumersrlicimiD^^'en  in  einem  Gymnasion 
und  was  hilft  uns  das  Citat  aus  Dioii  Ciirysostonios  Or.  XI,  p.  358, 
welches  Dindorf  beigebracht  bat?  Dort  ist  nämlich  von  einem  ägypti- 
schen Traumbuche  die  Rede,  das  auf  Horos  den  JCHj^xcren  zurück- 
geffihrt  wurde  (vgl.  Artemidoros  Oneirocr.  II,  35,  44).  tst  nun 
IvOffvi«  eine  blosse  Correetor,  so  fSiU  euch  die  Vermuthung  Toup's 
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(ep.  crit.  p.  48),  dass  ursprünglich  iv6iizia  peschrieben  stand,  f^egen 
die  sich  übri^^^üiis  trotz  ihrer  Yertheidigung  durch  Bothe  (Rheia. 
Mus.  N.  F.  III»  638)  noch  gir  manebes  andere  einwenden  liesse. 
Gebt  man  aber  ron  ivQbuct  aus,  so  kommt  man  bei  der  gewoboliehen 
Verwechselung  ron  x  und  ^  au  der  Vermntbung  ivroi^ca»  auf  die 
sebonein  nicht  nftber  bezeiebneter  Freund  Boraeraann's  Terfallen  ist» 
wof&r  sieb  ganz  passend  die  hroixioi  -^^afail  bei  Diooysios  tob 
Hatikarnassos  Epit.  XVI«  6  rergleichen  liessen. 

Nieht  unbedeutend  ist  die  Zahl  ron  Stetten»  wo  man  gute  Lese- 
arten des  C  noch  nicht  für  den  Text  rerwerthet  hat.  So  Icann  ich 
mich  nicht  genug  wunderu,  dass  iiiau  HI,  1,  4a  noch  immer  tgü^j- 
XQv  /AÖvcv  nt  i'/iyv^GKüv  schreibt,  obwohl  iu  Cpr.  /jlgvov  at  fehlen ;  es 
liegt  auf  der  Haiid,  dass  ToaoOriv  a*  kylyvmiK'jv  pfpschrieben  \\ « rdt  a 
muss;  wie  oft  ist  ein  solches  Fronornea  in  den  Haudscliril'tcn  ausge- 
fallen !  Nicht  minder  seltsam  ist  das  Festhalten  an  der  Vulgata  Iii» 
2,  16:  ÖT«  ^tAovfji  xai  7ro\Xan)>d'7m  svrt?  fxi)  di-^sa^at  vjtxäg  gegen- 
über dem»  was  Cpr.  bietet  on  oü  J^Ümvti  denn  nichts  ist  lilarer»  als 
dass  nacbdem  jenes  eO  getilgt  war,  fi^  vor  d^ctf^ou  eingeseboben 
wurde»  wessbalb  fd^  ohne  weiters  au  beseitigen  ist.  IV»  4, 1 1  tiest 
man  allgemein  dathipu^t;  die  Leseart  in  Cpr.  aber,  wo  «liroxpOf  ccv 
stebt,  scheint  auf  dffcxf  6^ac  ao  CGbren;  so  bat  Lion  V»  7,  3  richtig 
statt  wXki^tiv,  was  in  CBpr.  A  beseugt  ist,  auXki^at  geschrieben. 
IV,  7,  26  gibt  Cpr.  ivraO^a  statt  iv^a  5f^,  III,  2,  24  xaraaxrwä- 
(jaa^ai  statt  xarac7x£väC£!7-^Ät,  welche  beiden  Lesearten  durchaus 
nicht  zu  verwerfen  sind,  VII,  3,  7  oradta.  —  IV,  8, 11  hat  C  die  Worte 
xc.f  S'vSpujrojv  ersl  von  zweiter  Hand  am  Rande.  Betrachtet  msin  nun 
die  ötelie  u<tö  d^ftötav  [irgj  *}  xai  ßtX<iv  xai  dv^pcbnwv  iSQAkutv 


1)  ~ri,  wa«  A  auslasst,  mit  Uindürf  zu  streicbco  i^^  h.'\h?n  wir  «cbon  oben  be- 

merkt. Es  ist  aus  dem  fulgeiidt'ti  enlslnDclen,  iK  iiu  der  Teil  der  Anabatis 
vielfiicb  liurcli  solche  Wiederboluugeu  vuaWurtera  entslulit  isL  i>o  staiuiut  avd(<yxi} 
m,  4,  19  Tor  «r&trovf,  wm  Colwt  alt  R«ehl  aiugcschtedeii  trat,  aa»  4er  DichilM 
Zeil«,  ftkcttto  fx'^'"  IV»  ^  ^  iwftAno,  m  RcMuiIb  eingeUaaMMrl,  «tu  «In 
Moatttolbtt  folfiate  WortM.  Amek  Ol»  1»  viri  T«r  «dcrtm»  i»  daa 
Cobel  AMtow  ninttC,  oir  «im  Witteholnag  im  TOrkM-gtbradn  dfu2(  ttii. 
ÜbrigtM  Ht  «a  di«t«r  Stell«  Jateiftite  tl  9k  tänwc*  ifut  ifietv^cn  mm  «ahreibca. 
fl«b«l  OU  vir  Id  diesen  W!ederbolanß:en  einfach  Irrthümcr  der  Abtcbreiber  n 
erkennen,  so  mSasen  wir  andere  fbniicbe  Fille  Tür  absichtlicbe  loterpolutiuu  er- 
lilfreD»  B.  a.  III»  1,  IS  öPpiCe|Uy«v(,  Mhoa  T«a  8«l»«id«r  beaMliadct»  daa  na« 
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■ifurcadvrwv  geoauer,  so  sieht  man,  dass  ffoUAv  ebenso  überflOssig  alä 
unpassend  ist ;  ct^f  öttv  gehört  xu  beiden  durch  xac .  . .  nal  verbun- 
denen Begriffen;  was  soll  demnach  das  matte  R-oXXtSv?  Offenbar 

wurde  ,-:o//.wv  als  Glosse  über  der  Zeile  geschrieben  üud  vcidiaugle 
dann  xat  uvuiv;  es  ist  daher  uobedenklich  zu  beseitigen.  Einen  ähn> 
lieben  Fall  (1,6,  9)  haben  wir  schon  oben  (S.  567)  besprochen  und  lügen 
hier  gleich  einen  dritten  hiu£u>  nämlich  I,  7,  4,  wo  die  Vulgata 
u/xa)v  dv^fitüv  övTüiv  xat  eOröX/xotv  yeyoydvwf  lautet,  während  in  C 
stiröXfiMv  Ton  zweiter  Hand  an  Stelle  eine»  anderen  Wortes  gesetit 
ist*  TOD  welehem,  da  es  ausradiert  wurde»  nur  mehr  die  Zeiehen  tC 
....  b»v  SU  erkennen  sind.  Muss  schon  dies  gegen  die  Vulgata 
misstrauiseh  machen,  so  wird  dieses  Misstrauen  noch  durch  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Erklfintng  von  ovrcav  macht,  gesteigert. 
Man  hat  dies  Particip  verschieden  zu  erklären  versucht.  Krfiger  und 
Breitenbach  meinen,  es  sei  hier  ein  causaies  und  hypothetisches  Par- 
ticip verbunden:  ich  selbst  dachte  früher  daran,  dass  beide  Parti- 
cipicn  hypothetisch  zu  fassen  seien  und  zwar  ovro^v  sich  auf  den 
ganzen  FeldznL^  '/ivo/xfvwv  auf  den  Moment  des  Kampfes  beziehe. 
Die  erstere  Erklärung  ii>t  aber  faisub,  weil  aus  dem  Nachj^atze  her- 
vorgeht, dass  Kyros  den  Hellenen  nur  lür  den  Fall  Versprechungen 
machte,  dass  sie  sich  als  tapfere  Mfinner  bewiesen,  die  letztere  er- 
«eheint  mir  jetst  als  gekünstelt;  man  verlangt  nSmIich  nicht  den 

f.  so  ttanmt,  III,  t.  Vi  ßa«(Xlo»s  ixotms,  di»  in  C  «rtt  «in«  ipite  Haad  «n 
Rand«  b«igc«diri«b«M  ImI,  vgl.  III,  S,  4,  dam  IV,  S,  9  irpo9^6v  9u  «banfall»  in  C 

tnt  am  Rnnde  von  junger  Hand,  vgl.  IV,  3,  12,  «ndiich  Vll,  S,  86  oOv  ntf  J^£0«(, 
■wrofiir  Hirtchip  (Phil.  V,  302)  mit  glänzendem  Scharfsinne  aitv  rol^  irroii  herge- 
sfeilt hat;  roli  ^eot;  iil  n:>mhCli  <^i(\t>  HipininiHccn*  aus  l")r.  Vll,  5,24,  wflfh« 
die  echte  I^est'Hi  l  verdrängt  hat.  J  iiii-riinH»stji  gehört  bieher  mucIi  III.  S,  13,  «rJche 
Stelle  eitie  etwa«  längere  ßespreclniiig  erfordert.  Hier  tini  achun  Reiske  erkmint, 
dasa  ^  i;pö;  üaßuXtiiva  ein  offenbares  Einschiebsel  ist.  Man  wollte  nun  wenigstens 
fCfif  Bo^uXäi»«  hallen,  indem  num  ^  beMitffln  «der  in  r^,  anch  In  xat  ver- 
wandeite.  Aber  damit  wird  den  Obelstinden  nieki  alipebelfens  denn  tlf  rou{&froiXiv 
wird  ja  binreicbend  dnreh  tif  tag  dxautfmv^  xcäfMCC  bealimmt,  awiachen  weteb« 
eng  inaammengebdrigc  Anadradie  jenea  icpif  Bo^vXdnra  eatocbiadea  nn|Maeend 
ninlrittg  denn  es  ist  licherlich,  bei  einem  kurzen  Rückiuarsi-he  die  Richtung  nach 
einer  Stadt  zu  bestimmen,  die  mehr  als  vierzig  Tagmärsche  entfernt  gelegen  ist. 
Offenbar  wollte  ein  Leser  jenes  T0Ufxr2t),tv  erklären  und  fffgto  so  nach  der  An- 
deutung in  8.  iä  iri  ri  ffpdc  iit>rr,'.j.ßrjixv  Tvjg  ini  Baj3y'>.ö»va  die  Glosse 
Kpdj  BajSyXöiva  bei.  Jenes  rj  ist  ither  hus  r*i.  (^fow)  entstanden,  wie  denn 
^ouv  hautig^  siilchPD  erklMi  eiiileii  Glosstiu  vurgesetxt  wurde. 

SitMh.  d.  phil.-hist.  Cl.  LX.  Bd.  III.  Un.  39 
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Sats  'wenn  ihr  Mfinner  seid',  gondern  'wenn  ihr  ^juth  als  wacker» 
Hftnner  bewiesen  haben  werdet*.  Man  erwartet  daher  aueh  neben 
dvBp&v  ein  dyaJ^&v,  wie  es  Xenophon  regelmSsstg  setst  (s.  B.  III,  2«. 
Ii,  15.  89).  Darum  glaube  ich,  dass  evrojv  nur  eine  Glosse  ist» 
welche  das  echte  Wort  dcya^^v  Tsrdrangte,  wie  denn  aueh  schon 
Jacobs  cc'/c(.3d)v  lür  övrwv  schreiben  wollte.  Da  nun  Dindorf  nar*h  tien 
Spuren  in  V  treffend  £v  tcüv  epioäv  statt  cütö/jxwv  hergestellt  hat  <) 
und  (lu  ve  V«  rimilliiin^,  wie  oben  (S.  !)Gö)  bemerkt  wurde,  durch  die 
Raiidlieiiiet  kuiig  im  Viiid.  bestätigt  wird»  so  wurde  die  giuize  Stelle 
lauten:  äjuM&v  di  dv^ptav  dyaSüy  xai  eu  rcüv  ifxoiv  7£vojulIvciiiv.  Zwei 
Bedingungen  sind  es,  nn  welche  Kyros  die  Erfüllung  seiner  Ver- 
sprechungen knflpft,  namlicli:  wenn  ihr  euch  als  wackere  Minner 
bewiesen  habt  und  wenn  ich  den  Sieg  davongetragen  habe. 

I,  9.  28  fiberiiefern  alle  Handschriften  ti  91  H  «ort  iropcö* 
ecro^  nur  Cpr.  hat  m  ^  ontrt  jropeOoivro.  Davon  empfiehlt  sich 
oirörs  auf  den  ersten  Blick,  denn  das  nwi  der  Vnlgata  ist  doeh  sehr 
befremdlich.  Ob  aber  weif  er  Dindorf  mit  seiner  Conjectur  c/xoü  9i 
d-h  6-iz£  ~co£Oo'.vro  das  Ri('htiL!:e  getroffen  hat,  ist  sehr  traglicfa. 
Schon  an  und  für  sich  ist  jenes  o/xo-;  unwahrscheinlich;  ausserdem 
muss  zoovjoivT'y,  wie  aus  deni  Irtlp^endeü  xui  rzht'jroi  fJLiÄ/ctsv  oic- 
ff^ae  erhellt,  nicht  mit  auf  der  Heise  waren',  sondern  mit  'aut  dem 
Marsche  waren'  übersetzt  werden.  Am  liebsten  möchte  ieh  xac 
6n6Ts  ;ro^£OotvTo  lesen,  wobei  die  Corruptel  öt')fiir  xai  nicht  Itefrem- 
den  wQrde»  da  dieselbe  öfters  vorkommt.  Die  Einschiebung  des  de  vor 
^  mfisste  man  aber  so  erklären,  dass  eine  Dittographie  oder  eine 
Correctur  von  itii  in  den  Text  eingedrungen  ist  (vgl.  die  Varianten 
XU  VI,     6,  wo  CA  statt  :  ivJ^A^t  9i  bieten). 

Zweifelhafter  ist  das  zweimalige  dtg  gleich  cS^rc,  welches  Cpr. 

11,  3,  3  und  III,  4,  19  (denn  die  zwei  Buchstaben  in  der  Rasur,  auf 
welcher  dart  steht,  sind  doch  nur  (hg  ^M  wesen)  darbietet,  wiewol 
(iig  im  Sinne  von  wäre  sich  sowol  bei  Xeiioj)!  >ii  als  aueli  hei  ande- 
ren Schriltslellerii  nicht  selten  tindet,  aui  Id  /ricliiieudsten  r.e^i  tun. 

12,  10,  wo  es  dem  <^<jTt  parallel  steht.  Müglicit  wäre  auch  ou  ;roX- 
Xai,  was  III,  2,  14  in  Cpr.  statt  oOnta  noXXai  uberliefert  ist,  obwol  oCtio» 
deutlicher  ist  und  jni  vor  iroXXai  sehr  leicht  ausgefallen  sein  kann. 


<)  Vgl.  |.  S  ft«  #i  fv  thnrüU  rc,  f.  7  &y  fil  ihnitmu 

*)  Dw  Taroacwk  UaUl  A  dl     Mn  mpiioiVT»,  vfl.  S.  «U. 
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Schon  ans  dem  eben  Bemerktea  ist  sa  ersehen,  dass  man  selbst 
aus  den  Rasuren  in  C/ durch  welche  die  Z8ge  der  ersten  Hand  aus* 

getilgt  worden  sind,  manchen  nicht  unwichtigen  Sehluss  auf  die  ur- 
sprungliche  UbepÜelerung  ziehen  kaiiu.  Emi^e  aiiJcie  Beispiele  wer- 
den dies  noch  klarer  machen.  I,  9,  19  schreibt  man  gewühnlich  xcci 
6  oder  a  i7tina.rG  av  rig  ^x?7ra  KOc-ov  ixyjnTsv;  Cpr.  gibt  aber  xac 
.  .  RgJta  .....  Ttf,  er  sclieint  also  dasselbe  wie  DFO  und  Vind. 
(nur  dass  dieser  av  Ttg  gibt),  gelesen  zu  haben,  nämlich  xcte  rä  ni' 
Kam  «0  ng»  Auf  Grundlage  dieser  Leseart  hat  Diudorf  (tu  den 
Comm.     2,  29)  xal  «rr«  ircirfirä  rig  TOrgeschlagen.  Daren  ist 
nun»  wie  es  scheint,  xal  arra  gelangen,  denn  xac     kann  sehr  wol 
aus  yjxTTa  hervorgegangen  sein  *)•  dagegen  ist  Ktn^n  nicht  noth- 
wendig;  niifavo  nSmlich  statt  MnatQ  steht  nach  der  bekannten 
Manier  der  Abschreiber,  die  das  sy Ilabische  Augment  beim  PIus- 
•juamfiei  rectum  gewöhnlich  ausy.ulassen  pflegten,  wie  ja  die  schlech- 
tereii  UiitKlschrifleii  mich  hier  -inaro  le.'ien.  Das  seltsame  ali  Mnht 
trotz  aller  Versuche  Kuhner's  und  Breitcnhach's  es  zu  erkiareu  un- 
haltbar, und  zwar  seiner  Stellung  wegen,  wornach  es  zu  xac  arra 
ininütt^  und  nicht  zum  Folgenden  gezogen  werden  muss;  denn  dass 
a5  rt^  mit  ^xfora  hpuKtsv  zu  Terbinden  ist,  wird  man  Breilenbaeh 
aehwerlieh  glauben.  Jacobs*  ad  befriedigt  ebenso  wenig.  Will  man 
daher  nicht  mit  Dindorf  (praef.  ed.  Teubn.  p.  XIII)  annehmen,  dass 
jenes      nrsprünglich  am  Rande  beigeschrieben  war,  um  auf  eine 
licseart  ninavaro  statt  tr^ira^ro  hinzudeuten,  wie  sie  sich  auch  im 
Codex  K  findet,  so  könnte  man  vermuthen,  dass  AI'  (AN)  aus  AH 
entstanden  ist,  wie  denn  diese  Partikeln  öfters  mit  einander  verwech- 
selt worden  sind.  So  hat  V,  7,  22  RehdanU       ^y}  xai  iojoa./.iT£^ 
statt  (ti{  av  Kai  i.  und  Cobet  VII,  6,  16  ini  toittta  o-h  lotQov  statt 
ini  roOrq»  &v  iäldov  geschrieben,  obwol  freilich  an  diesen  beiden 
Stellen  &v  auch  aus  äpa  entstanden  sein  kann.  —  I,  10,  6  scheinen 
in  Cpr.  an  der  Stelle  ?on    ror  iravrcf  zwei  Buchstaben  gestanden 


^  Sin  miMM  Beiapi«!  itr  T«nrMbalMf  t«d  »  mnä  x  tmätm  wir  I,  10,  S*  Dort 
lebnlfcott  liadlcb  ntadoff,  fteMaalt,  Bre:f<  t>?  <  <  h  Mch  CBA  SKKa,  wttutmi  mm 
frfiher  die  Le«e«rt  der  Sbrigen  Codices  ret  aXXx  im  den  Text  anfg^noanBen  hatte. 
Und  dieeea  ra  SkXa  ist  dnrehaiu  aothweadig  weg^en  des  folgrendcn  irayree.  Dabei 
ist  lil»r.  wenn  man  T'?)  )  a  ht-rtlflU  (in  ichrefben  immpr  <1i<*  CodiCM  dwr  AOAbMi*)« 
wie  leidil  r  ucli  dem  Toriieq^eheadeo  xol  aiufaUea  koaate. 

39» 
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lu  baben;  Yielleicht  las  man  unprQnglieb  n  xai,  wa»  einerseits  gans 
fiasseod  wire  nnd  andererseits  den  Spuren  in  der  Rasur  entspriehe« 
wenn  man  sieb  mI,  wie  dies  gewSbnb'ch  der  Fall  ist,  abgekürzt  ge^ 
sehrieben  denkt.  —  II,  2»  3  hat  Cpr.  von  den  Wörtern  ^ucfxcvcf» 
iivai  die  Sylbeii  iivai  von  zweiter  Hand  auf  einer  Rasur  von  sie* 
ben  oder  arht  Buclistal)t!ü  ge scliratlicii.  SuUle  etwa  die  ursprunf?- 
liche  Leseart  ioysa^at  go\v«'seii  sein?  —  III,  2,  20  liol 

man  gewohnlich  äfxapTocv&wac,  Cpr,  hat  nher  ä/jLasrr;  .  .  .  worin 
«2  auf  das  Futurtim  hindeutet,  das  sieh  auch  schon  wegen  des  vor^ 
hergehenden  ct^ovrat  emptiehlt.  Dass  nun  Xenophon  ein  Futurum 
a^ka^rnw  gebraucht  hat.  w  elclies  sieh  erst  bei  Späteren  findet,  ist 
durehaus  unwahrscheinlieh;  wohl  aber  kann  jenes  oi  auch  erst  tob 
«weiter  Hand  herrfihren  und  daher  aftapr^ffoyrat  die  echte  Leseart 
gewesen  sein. 

u. 

Bekanntlich  sind  unsere  Handschrit^en,  auch  die  der  ersten 
Classe,  durch  zahlreiche  Interpolationen  entstellt.  Davon  u^ehoren 
die  Hieislei),  wdehe  zur  Vervollständigung  oder  Erklaruii>r  eines  Aus- 
druckes oder  eines  Satzes  dienen,  verschiedenen  Zeiten  ati.  waren 
aber,  wie  früher  nachgewiesen  wurde,  zum  grossen  Theile  schon  im 
zweiten  Jahrbunderle  nach  Christus  im  Texte  vorhanden.  Uber  diese 
*  hier  zu  sprechen,  halte  ich  für  unnothig,  da  Rehdaati  dieselben  im 
kritischen  Anhange  S.  33  ff.  eingehend  behandelt  hat,  womit  frei- 
lieh  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  ich  allem,  was  dort  Rehdants  erör- 
tert hat,  beistimme.  Auch  jene  andere  Art  von  Interpolationen,  die 
in  den  eingeschobenen  Proomien,  Berechnungen  und  Recapitulationen 
herrortritt,  will  ich  nicht  besonders  besprechen.  Ks  waren  hier 
gleichfalls  verschiedene  Hände  thätig,  wie  schon  der  Umstand  zeigt, 
dass  diese  Interpolationen  in  den  sehlechten  llandschrillea  noch 
weiter  geführt  sind.  z.  Ii.  im  Eingange  des  vierten  Buches.  Merk- 
würdig ist,  dass  trotz  der  Bemerkung  des  Diogenes  von  Lüerte  U, 
6,  13  ritv  T£  'Avdßaatv,  xard  ßtß/uoy  fiiv  i7:o(r,a£  -^ooi/xiov, 
^XiQc  ^'^  ^in  solches  Prooemiom  beim  sechsten  Buche  nicht  erhal- 
ten ist  Möglich,  dass  ein  solches  vorhanden  war  und  dann  verloren 
gieng,  worauf  ein  spaterer  Redactor  eine  neue  Abtbeilung  versuchte 
und  das  Prooemium  am  Eingange  des  dritten  Capitels  des  sechsten 
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Buches  fabricierte,  das  in  den  besseren  Handsehriften  nicht  Ober- 
liefert  ist. 

Interessanter  sind  aber  einige  Interpolatienen,  welche  einen 

kuadigtri  Leser  vcrratlicn  und  daher  nuiglichcr  Weise  von  einer  und 
dersellxM»  Hand  herrühren  dürften»  wie  I,  4,  9  ouot  rag  ztpian^dq, 
I,  8,  ß  Aiyi-Qci  xat  roOg  allovg  Uipoctg  ^^iT^alg  zctlg  x£(^aAalg  iv 
X(b  rroAcpiJ  0(axtv^uv£CfC(v,  11,  2,  9  xat  Xuxov,  Iii»  5,  15  xat  iapi» 
C«v  ^'  3»  ®  f*^*  ' Ayr,aiAao'j  iv  KopwvcJqt,  VII,  5,  1  dp-^aiwt 
riv6(.  Erwagt  man  nun  die  Beschaffenheit  dieser  Zus.^tze  und  den 
Umstand,  dass  die  in  II,  2,  9»  IIL  15.  V,  3,  6  bezeichneten  in 
den  besseren  Handschriften  oder  doch  in  Cpr.  fehlen,  so  muss  man 
erkennen,  dass  hier  gar  keine  Interpolationen  beabsichtigt  waren, 
sondern  lediglich  Randbemerkungen  eines  nicht  unkundigen  Lesers 
Torlit'<:en,  die  späterhin  mit  maniglachen  Veränderungen  in  den  Teit 
aurgeniimmen  wurden.  Dafiir  spricht  nueh  die  Stelle  I,  10,  3,  wo 
Knij^t  r  (de  auth.  An.  p.  ^H)  mit  Hecht  t  tkannt  hat,  dass  >^  vfwr^pa 
eine  Glosse  ist  und  eigentlich  zu  rr/v  (^r/Jx2t';oa  trehnrt.  In  CA  steht 
nun  tJv  vt(aripa  n  Xny3£t7a,  worin  uns  die  ursprüngliclie  Form  der 
Randbemet  kuTi'^'  erhalten  ist.  So  erklart  nichauch  der  Zusatz  SxO^ai 
III,  4,  15  als  Randbemerkung  eines  Lesers,  der  sich  erinnerte,  da^s 
ZxCf^yjg  und  rGfotr^;  in  Athen  gleiche  Bedeutung  hatten,  (vgl.  Reh* 
dantz.  kritischer  Anbang  S.  51),  ebenso  Tielloicht  auch  das  rSthsel- 
bafte  a^tg,  womit  ein  Leser  beietchnen  konnte,  dass  die  Expedition 
unter  Datis  und  Artapbernes  die  Kwcite  nach  der  ersten  durch 
Sturm  verunglüoicten  unter  Mardonios  (493)  war;  natOrUch  gehörte 
a^^tg  zu  il^ö'^zutv  und  ward  dann  aa  talseher  Stelle  in  den  Text 
eingeschoben  »). 


Dip«  weint  auf  r  lun  t  .  «ipp  der  KyropniliV  hin,  wo  man  VIH,  6,  22  lieal:  rdv 

*}  AmH  ii»  Sun»  n,  l,  12  g«hörl  kich«r.  0«  nKalleb  Allien«r  Tkeopompo«  «hmI 
nicht  a«br  gmuml  wird  «od  n«ii  dar  M«inMf  ww,  Icnophoa  h«be  «ein«  Aulor^ 
•ehaft  mS^ichit  Terbcff  wollan,  «a  T«raiitb«l*  mam,  d«M  Thcopompoi  «i* 
iDKi«rter  NaiM  Mi  ud  dabinlcr  NtaaMNd  «ti  Xaaopbo«  Mlbal  «taeb«.  Oabar 
i«briab  onn  B«VOf  wv  bei  and  di«a  M  wirkllcb  im  die  roeiaten  HandschrifleD  el»> 
pedrungeo,  obwol  für  di«  eben  erwShate  Anoithine  nicht  der  gerin^ite  Grund  vor» 
banden  ist.  Difi  zt'igt  hfsondeis  iVif  Le«t'Hrf  In  D.  wo  im  T«'Xti' Hivoo'iv,  am  RHiide 
xal  6  Btöni^Qi  «tebt,  ebenso  b»t  der  Viad.  neken  Hmfwv  im  Texte  am  Rande 
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Besonders  kommen  aber  hier  zwei  Stellen  in  Betracht.  Za- 
nSehst  die  Notiz  über  die  Kanäle  am  Euphrates.  die  sich  I.  7.  15 
findet^  ftr^a  oV,  ihr,  ai  ^<W|iuX£^,  M  rov  Ttypr.rog  /rora^ioO  oiov'aac 
tM        zirraptg,  ro  fxh  t^jpog  zltJ^^piulai,  jSa^ciat  $i  hyyp(L^,  noi 

dta^fiTrouae  r)'  ,;,ä7rr,  ra^aadyyrv.  y^^vf«  o'/arewev.  Da5S  diese 
Stelle  unecht  ist.  hedarf  eigentlich  iieines  Beweises;  denn  man  siebt 
auf  den  ersten  Blick,  dass  dureb  sie  der  Zusammenbang  ganz  iinpas- 
Sender  Weise  unterbrochen  wird ;  aucb  schliessen  sieb  die  Worte 
<v  di  fr«pä  EiJj>|).  eng  an  das  vorbergebende  Mij^fa^  THyo^  an. 
Ans  Cpr.,  wo  die  Worte  ^  thiv  fehlen,  ergibt  sich  nuii  Augenschein, 
lieb»  dass  wir  es  hier  mit  einer  Randbemerkung  zu  thun  hahen.  Tnd 
«war  riibrt  dieselbe,  wie  .schon  Harbie  du  Hocage  (Mcl.  de  gi'ogr.  55) 
erkannte,  sicherlich  nicht  von  Jemand  Unkundigem  her.  An  der 
Wahrhnt  l.  r  Ang.il.P  iHsst  sich  iiiiht  zweifeln  und  den  Irrthum,  dass 
diese  Km  ile  vom  Tigris  ausgiengcn.  während  sie  doch  in  der  That 
aus  dem  Euphrat  in  den  Tigris  geleilet  waren  (rgL  flerodot  I.  193, 
Arr  An.  VI.  7.  Sirnb.  XVI.  9.  p.  740,  Rennel  Dlustr.  oftbe  Exp. 
of  CyniM  p  76.  Koch  Zug  der  Zehnt.  S.  47,  KS),  tbeilt  der  Urbeber 
dieser  Notis  mit  Xenophon  (Tgl.  II,  4.  13  «Örat  [o^ei^vx^^  ^ 
dirö  roö  Tfypwff  jrora/xoo).  Wenn  daher,  was  auch  möglich 
ist,  diese  Stelle  nicht  etwa  einer  Randbemerkung  im  Handexemplare 
des  Xenophon  ihren  Ursprung  verdankt,  so  muss  sie  aus  einer  guten 
Quelle  gesehSpfl  sein.  Die  andere  Stelle  ist  der  KntaJogos  am  Ende 
des  Werkes  (VII.  8.  25).  der  sicherlich  nicht  aus  der  Luit  gegriffen 
ist.  Dass  er  nicht  von  Xenophon  herstammt,  das  zeigt,  abgesehen  ron 
allem  Anderen,  schon  jene»  i/r^A^efwv,  da  Xenophon  in  seiner  Dar- 
stellung niemals  die  erste  Person  gebraucht.  Aber  die  GrGnde,  die 
Krüger  (de  auth.  An.  p.  1)  vorbringt|  um  diesen  Katalogos  als  ein 
willkürliches  Machwerk  su  erweisen,  sind  fOr  mich,  trolsdem  dass 
sie  Bornemann  billigt,  nicht  fiberaeugend.  Vor  Allem,  sagt  Krüger, 
»eien  Satrapen  Ton  Lydien,  Phrygien.  Kappadokien,  nicht  Artimas, 
Artakamas,  Mitbridates  gewesen,  sondern  diese  Lander  haben  eben 
die  Satrapievon  Kyros  gebildet  (vgl.  I.  9,  7);  aber 
der  eigentliche  Satrape  w.  r,  so  konnten  doch  die  eben  üeuauulea 

85o^e^rrof.  Im  V.t.  96  (I)  lie«l  mia  4M  SMlMt  Bcyftfdv  llffpl  Icunw  fUp««- 
v«u.  weleb««  ayf  dM  Ltomia  6ttf)ro/9uro(  fAt. 
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seine  uraoyot  sein  und  der  Irrthuni  bestünde  aiso  nur  darin,  dass  die- 
selben ungenau  Satrapen  genannt  werden.  Dass  weiterhin  Belesys 
wirklich  Satrap  von  Syrien  war,  gebt  aus  I,  4,  10  bervor.  welche 
Stelle  Kröger  trefflich  eiklart  hat;  an  einen  alten  Konig,  wie  man 
frfiher  meinte  und  Rehdanti  auch  noch  jetst  annimmt  (Vorr.  2.  Aufl., 
S.  XXV,  Anm.  ist  nicht  eu  denken.  Eben  weil  Beleaye  sieh  ans 
seiner  Satrapie  entfenit  und  dem  Konig  angeschlossen  hatte  (darum 
Jbeisst  es  auch  rod  Xvpia^  apfavro^),  liess  Kyres  seine  Resideni 
und  seinen  Park  serstören.  Dass  Belesys  übrigens  hier  als  Satrape 
'ven  Syrien  und  Assyrien  aufgefTihrt  wird,  ist  allerdings  befremd- 
lich. Wie  lerner  Dernes  d;i/ii  kaiu  Satrape  von  Phünikien  und  Ara- 
bien zw  sein,  lasst  sich  freilich  nicht  so  leieht  erklären.  Indessen 
niu.^>  ni  II  (j  ijch  darauf  hinweisen,  dass  Arabien  hei  den  Alten  in  sehr 
Verschiedenem  Sinne,  bald  in  einem  weiteren,  bald  in  einem  engeren 
gefasst  wird.  An  das  mesopotaraische  Arabien  ist  sicherlich  nicht  zu 
denken;  aber  da  die  Alten  jeden  von  arabischen  oder  ihnen  ähnlichen 
Stimmen  bewohnten  Landstrich  Arabien  nannten»  so  kann  man  auch 
•ein  Arabien  bei  PhSuikien  annehmen.  Und  dies  bestfiligt  Arrianos  in 
der  schon  von  Krager  angeluhrten  Stelle  An.  II,  20,  4»  wo  von  einem 
Arabien  am  Antilibanon  gesprochen  wird:  in*  *Apccßiag  orOXirou 
<if  röv  *AvTiXißttvw  xaXoüpLtvov  t6  opof.  So  ist  auch  III«  i,2  xal 
rfi^  *ApK|3.ia3  ra  noXAo.  i/nd  *AXe^d>$pov  iyfßiieyot  unter  'ApajSta 
nicht  die  arabisehe  Halbinsel,  sünilern  alles  von  arahischeu  Stämmen 
be\vt>hnte  Lan<i,  insoweit  es  früher  den  Persern  unterworfen  war, 
M.U  verstehen,  wesshalh  auch  rd  ttcXacc  nicht  belremden  kann.  Dass 
der  Satrape  des  östliehea  Armenien,  Orontas,  nicht  genannt  wird, 
erklärt  sich  nach  meiner  Ansicht  einfach  dadurch,  dass  hier  bloss 
Lander  genannt  werden  sollten,  welche  die  Griechen  auf  ihrem 
Marsche  berührten,  und  das  war  bei  dem  östlichen  Armenien  nicht 
4ier  Fall.  Was  schliessUeh  die  Kofroi  anbelangt*  so  liegt  hier 
«ine  Corruptel  Tor,  welche  die  Kritik  bisher  noch  nicht  beheben 
konnte  t^.  Man  siebt,  dass  die  Bedenken  Krügers  keineswegs  hinrei- 
•eben,  um  die  Stelle  als  ein  blosses  Machwerk  su  erweisen.  Dagegen 
apricht  auch  schon  die  Erwihnang  der  *E<snepiTat,  in  denen  Kiepert 
(Zeitschr.  lür  Gymn.  V,  2Ü4j  die  I,ä<fn£ip£f  des  lierodutos,  die 


*)  Dindorf  roeinf ,  d«N  !■  Ko?to(  :  T«ox«c  «ledtt,  B»rfk  CBbalii.  Mm.  XIX,  60t)  w~ 
mUMk,  m  Mi  *BMir«]io7t«i  h«mil«il«ft. 
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*Xoniplrai  oder  ^vümptrm  des  Strabon  erknont  hat;  denn  derglei- 
chen wertbrolle  Notiien  suelit  man  in  Scholien  Tergebens.  Die  fol-^ 
gende  Berechnung  des  Weges  und  der  Zeit  hat  mit  unserer  Stelle 
nichts  EU  schaffen  und  ist,  wie  sehen  die  Form  dtotairivrc  beweist» 
spiten  trspriinges;  TieUelcht  hat  der,  welcher  dies  binsufTigle,  aucb 
am  Kaf.ilogos  einiges  geändert;  wenigstens  sind  die  Worte  rdv  iv 
Evpdiizr,  HoaxÄv  XiO^r.g  ganz  uupassenil,  ila  Thrakien  in  keinem 
Falle  ziiih  (lebiete  des  Königs  gereclinet  werden  konnte.  Kiepert 
(a.  a.  0.}  \prmnthet,  d;»s.s  der  KutalogO'^  ans  drr  Analtasis  des  So- 
pliainetos  stanune.  was  ^ur  nicht  i.nrnoglicb  ist,  besonders  wenn  man 
an  das  schon  erwähnte  i7:r,/,3oiAtv  denkt.  Auch  wäre  es  immerbiii 
denkbar,  rinss  auch  die  frühere  Steile  (1,  7,  lö)  auf  dieselbe  Quelle 
lurucksulubren  ist. 

Obwol  nun  alle  Kritiker,  die  sich  mit  der  Anabasis  besehSflig* 
ten,  von  Mnret  an  bis  auf  die  neueste  Zeit,  eine  grosse  Ansahl  ron 
Interpolationen  alleiP  Art  ans  dem  Texte  ansgeschieden  haben,  so 
sind  doch  noch  immer  derlei  Einschiebsel  xurflekgeblieben.  die  sorg- 
sam aufKiispfiren  und  zu  beseitigen  gewiss  eine  verdiensth*che  Auf* 
gäbe  der  Kritik  ist.  Den  Beweis  liiefiir  wird  die  folgende  Erörterung 
liefern,  in  welelier  wir  zuerst  in  aller  Kiir/.e  über  einige  platte  und 
IcMelit  erkenntliche  Einschiebsel,  sodann  etwas  auslührlieher  fiber 
eine  Anzahl  interpolierter  Stellen  sprechen  werden,  die  eine  ein- 
gehendere Behandlung:  erheiselien. 

Niehls  war  naturlicher,  als  dass  der  Schriftsteiler  in  seiner  Er-» 
sShlung  das  Subjeet  ol  "EXXtgvf^,  wo  dies  nieht  die  Oeatliehkeit  er- 
forderte, nicht  besonders  aosdrOckte,  sondern  einfach  das  Verhorn 
setzte.  Die  Abschreiber  haben  nun  an  solchen  Stellen  mehrfach  das- 
Subjrct  eingefugt,  wodurch  der  Ausdruck  eintönig  und  schwerfallig 
wird.  Manches  dATon  Ist  getilgt  (so  hat  s.  B.  Cobet  IV,  7,  27  vnd 
nach  C.  Matthia  III,  4,  34  oi  E/.).r/,ig  mit  Hecht  gestrichen.  Tgl.  Reh- 
dantz  krit.  Anhang  S.  43),  anderes  ist  stehen  geblieben ;  o  ist 
gleich  IV,  8,  1  oi  "EX/vjvc^  zu  lieseitijjen  nnd  ebenso  IV,  7,  18.  Aueb 
III,  Ii,  4  begegnet  uns  zweimal  das>eii»e  Einschiebsel,  worüh^r  wir 
noch  im  vierten  Capitel  dieser  Schrift  sprechen  werden.  Em  ähn- 
liches Glossem  ist  VII,  1,  15  roOg  inlirag,  was  schon  Hirschig 
(Mise.  101)  streichen  und  dafür  avroO^  setzen  wollte;  es  ist  aber 
auch  dies  unndthig.  Nicht  minder  bSuOg  ist  die  Einschiebung  ron 
Casus  obliqui  des  Pronomens  «^röc,  worüber  Dindorf  (praef.  ed» 
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'  Tenbn.  p.  XVII)  gesprochen  bat.  Hieher  ge1i5rt  aoch  dte  Stelle  V, 

8,  22,  wo  avTÄv  ohne  Frap^e  zu  tilgen  ist;  denn  unter  den  at^rälv 
mössteii  die  äraxTC-vvrc^  verstanden  werden  und  diese  sind  ja  eben 
die  xaxoc.  An  aurwv  nahm  aueh  schon  Rothe  fRhein.  Mus.  III.  035) 
Anstoss  und  wollte  »laliir  aCzoi  schreihen.  Fjne  besondere  Manie  der 
AbschreÜH  r  war  ferner  die  Hinzufügung  von  Gentiinamen  als  Appn>i- 
tion  KU  den  Nominibus  propriis.  Wenn  auch  derlei  Appositionen  bei 
Xeoophon  häufig  sind,  so  ist  es  doch  gans  unglaublich,  dass  er  in  einer 
Enfthlung,  wo  derselbe  Eigenname  SDers  vorkommt»  ihn  bald  mit, 
bald  ohne  den  Gentilnamen  gesetzt  haben  soll.  So  ist  i.  B.  im  sech- 
sten Capitel  des  fünften  Buches  Timasion  §.19  als  ^apd^vtüg  aufge- 
fllhrt  worden;  nun  finden  wir  den  Beisatz  6  ä^etpdccusQ^  wieder §.  21, 
dagegen  in  den^selben  Psmgraphe  und  §§.  2Ö,  3d  nicht,  aber  §.  37 
heisst  es  wieder  Ttp.a-^t'jjv  ö  Asc^oav-C/^.  Ich  meine  daher,  dass  man 
6   AapCaviO^  §.  21   und  37  sireieljeii  mnss  und  elten-so  §.  21  röv 
Boco>r?ov.  §.  21  6  Bo'.wTtcf,  nacluieni  Ho'j&a«;  als  üiiotier  seiion  §.  19 
aufgelülirt  ist.  Andere  ZusiiUe  sind:  iV,  3,  1  raiv  Kaftdciiyjujv ;  denn 
dieser  BeisaU  ist  fiberflussig,  da  unter  i^r)  nothM-endig  die  Gebirge 
der  Kurden  verstanden  werden  mGssen,  auch  ist  die  Stellung  des 
Genelires  auffllllig,  VII,  4,  12  x^pi^^H  «s  ist  dies  ein  fihnlicbes  Ein» 
schiebsei,  wie  frfiher  rdarcc;  nach  iromg^o«;,  das  E  und  die  schlech- 
teren Codices  bieten  (verdfichtig  ist  auch  x^P'^  l^'*  ^*  ^  1**^^  ^ 
^Acyei),  Tgl.  §.  15  2v  oXlyta),  VII,  4,  16  li^dn,  das  den  Kritikern  viel 
Kopfbreehen  gemacht  hat;  es  war  ursprünglich  als  eine  Wieder- 
holunp;  des   früheren  r/or;  zu  cvr-^ojia,  jij.- v&i  heigesehriehen  und 
ist  dann  an  eine  nnreehte  Stelle  gerallien,  VII,   ü,  4  C-'^y^'  nfi(*h 
ß'jc'.y.ä,  vv.ilirtiid  litilier  vor  ä^cuycüv  mit  Krftger  r<Zv  r,fiioMxd}'j 
sety.t  werden  niuss.  Auch  toO  <S7^a.rtü\kot.r'j^  IV,  1.  6  ist  verdiiehlig, 
nicht  als  ob  der  Genetiv  anstossig  wäre  (vgl.  nyEt^t^ae  roO  -).at<7(0v 
III,  2,  36),  sondern  weil  derselbe  hier  überflussig  und  sebwerfÜllig 
ist.  iV,  7,  19  sehreibt  man  allgemein  nach  Schneider  ix  raCm;;  ö 
r^C  X^P^f  äpx^*  wfihrend  die  Handschriften  U  rat6nQc  rnt  X^P^^ 
6  6ipy((ay  flberliefern  (in  Cpr.  fehlt  6»  was  auf  «f l'Qhrt).  Es  ist 

aber  doch  sehr  fraglich,  ob  nicht  v9s^  x^P^^  ^^^^  Glosse  su  raCmjg 

-  uad  daher  einfach  xu  tilgen  ist. 

Wir  kommen  nun,  wie  schon  hemerkt  wtirde,  /fi  i  iuer  Reihe 

von  Stellen,  die  etwas  weitläufiijer  brhamU  lt  \\t  r(l»>n  )iHissen.  Und 

^war  soll  2uerüt  i,  i,  11  besprochen  werden,  wo  die  Vulgata  also 
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lautet:  So^aCvtrov  9i  rÖv  ürv/tp^Xiov  xod  JEnnfidtnv  föv  'A^euArf 
ihoug  ovrag  «a2  reCrrou^  hUktv9tv  Svdptt^  Xap6i^ag  fiL^tlv  ort 

Im  Codex  C  sind  aber  die  Worte  c&c  nroAe/uLi^aaiv  Tt9<7a^£pvip  erst  am 
Rande  von  einer  alten  Hand  beigeschrieben  und  in  I)  liest  man  cjvv 
TCt^  (p'jydai  Tdüv  I\lt/r,aiwv  oü^  rroÄe/jLrj^etovTaf  Tt'j^ayfovef  (ebenso 
im  Vintl.,  nur  tiiiss  sicli  dort  noch  vor  xoü  inoiovv  folgendes  geschrie- 
ben findet  xac  knolinti  avv  rolg  ^v^ccat  rwv  Mi/>jaf'jjv).  Daraus 
schliesst  nun  Dindort'  (prnef.  ed.  Teubo.  p.  XIV)  mit  Hecht,  daas 
hier  eia  Schoh'on  in  den  Text  eingedrungen  ist;  und  es  seheiat  sogar 
in  dem  xod  iitoAlfAti  xri.,  was  der  Vind.  bietet»  etwas  tod  der  ar- 
sprQngliehen  Fassung  dieses  Sehotton  erhalten  so  aetii,  das  woi  so 
lautete:  cb;  KoXtfLiiüw  Tiaaa^lpv^  *xa<  ydp  teeXlfuc  ovv  rei<  ^[»trydat 
r6y  MtXisafttv.  Oer  Scholiast  meinte  offenbar,  weil  bei  der  Aofbri»- 
gung  der  Corps  des  Klearchos,  Aristippos,  Proxenos  versebiedene 
Vorwande  ;niget"nlirt  würden,  müsse  er  ;iueli  hier  einen  solchen  bei- 
fugen. \);\/Ai  kuinnien  aber  noch  andere  Gründe,  welche  zum  Tlieüe 
schon  von  Dindorf  austjesprochen  worden  sind.  Nach  G — 8  dieses 
Capitei.H  befand  sich  Kyros  bereits  im  oflfenen  Kriege  mit  Tis&apher- 
nes;  wie  konnte  er  also  als  Vorwand  gehrauchen,  dass  er  mit  Tissa- 
pberoes  Krieg  t'üliren  wuUe  aroXsf&v;  (7cüv  Titfffapl^vfi).  Noeb 
seltsamer  aber  klingt  dies»  wenn  man  das  beigesetste  oöv  rot;  fv- 
7afft  r6v  MiXi}tf{wv  ins  Auge  fasst.  Offenbar  kSmpften  die  Terbannten 
Milesier  schon  ISngere  Zeit  an  der  Seite  des  Kyros  gegen  Hssapher- 
nes;  ihretwegen,  um  sie  in  ihr  Vaterland  surQekiuftlbren»  belagerte 
ja  Kyros  Miletos.  Man  beachte  weiter,  dass  Kyros,  um  seine  wahre 
Absicht  zu  verdecken,  einm  Zug  gegen  die  Pisider  vorschützte 
(vgl.  I,  1.  11;  2,  1  u.  4;  III,  i,  9).  Dies  war  sein  Vor- 
hand, und  er  schien  \m  so  mehr  glaublich,  als  Kyros  .sehon 
früher  gegen  die  Pisider  zu  Felde  gezogen  war  (!.  9,  14). 
Somit  wird  man  nicht  bloss  thg  n^oXc/xf,(7(Dv  Ttoaafipvn^  son- 
dern auch  rol;  fuydoi  rä»v  Utknoi»v  streichen  müssen.  Maas 
man  aber  dann,  wie  Dindorf  meint,  eine  LQcke  nach  nXüotwf 
annehmend  Ich  glaube  nicht.  Was  soll  denn  in  jener  Lücke  ge- 
standen haben?  Vielleicht  ist  bloss  vor  So^ufvtrev  ein  aal  einn- 
acfaieben:  Und  auch  den  Sephainetos  aus  Stymphaloa  ond  den  Aehler 
SokratcM,  die  gleichfalls  seine  Gastfreiinde  waren,  hiess  er  mit  so 
^iel  Mannschaft,  aU  sie  nur  anwerben  kouiileii,  zu  ihm  zu  stossen. 
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HiertD  koQpfen  vir  gleieh  eine  andere  Er5rtemn^.  Dindorf  will  nlm- 
lich  (p.  XV)  I.  2,  3  die  Worte:  lotpahtro^  dk  6 
ras  ■  / j>v  y/Aiovg  Itauptsüchlich  mit  Rficksiclit  auf  I,  2,  9  streichen, 
wo  »lim  eben*;o  liest  xai  Scoaivfros  6  'Aoxä^  ^X^""^  cr>.tr«j  yc'/.ic,'jg. 
Nebenbei  bt  Iii  cv  nber  auch  bervor,  wie  .sellsam  es  sei,  dass  neben 
Pasion  bloss  Suiirates  als  rorpscomiDHudant  vor  Milet  erwähnt 
werde,  aia  ob  nicht,  wie  I,  1,  11  beriebtet  sei,  Sophainetos  nnd  Se- 
kretes ven  Milet  gekommen. wfiren.  Wolle  man  daher  nicht  anneh- 
men^ daes  die  Worte  xat  6  2taxpdrrii  nicht  ?on  Xenophon  herrfikren, 
se  bleibe  nichts  übrig  als  die  bexeicbneten  Worte  I,  2.  3  su  besei- 
tigen, leb  sweifle  aber  sehr,  ob  sieb  der  Sefaluss*  den  Dindorf  an- 
nimmt, mit  Notbwendigkeit  auN  I,  2,  1  f  ergibt;  es  ist  nftrolicb  in 
diesem  Paragruphe  nichts  anderes  gesagt,  als  dass  Kyros  den  Ptv- 
xenos.  Sophainetos  und  Sokrates,  die  OfTiciere  in  seinen  Diensten 
waren,  beauftragt  hatte  in  Orieeheniand  möglichst  viele  Leute  an- 
zuwerben (denn  dies  berleiiten  die  Worte  ä-focag  Xaßelv  ort  /rXef- 
^TC'jg^  wie  ans  I,  1,  6  erbellt).  Wübrend  nnn  Proxenos  und  Sopbai- 
«etns  längere  Zeit  brauchten,  um  ihre  Corps  aufzubringen,  sebeint 
Sokrates  mit  seiner  betrachtlich  kleineren  Sehaar  früher  eingetroffen 
tu  sein  and  wurde  daher  dem  Behigerungscorps  vor  Milet  zugetbeilt» 
das  schon  in  frflherer  Zeit  gleieh  beim  Ausbräche  des  Krieges  gegen 
Tissaphemes  angeworben  worden  war  (I,  1,  8).  Es  ist  also  keia 
Grund  vorhanden  xn  sweifetn,  dass  die  Erwibnung  des  Sophainetos 
1,  2,  3  begröndet  ist,  nnd  werden  wir  daher  den  VerdSebtigongen 
Dindorf  s  nicht  betstimmen.  Ebenso  wenig  aber  ist  es  gerechtfertigt, 
wenn  Dobree  (Adv.  I,  1,  132)  die  aus  I,  2,  9  anp^efuhrten  Worte  als 
eine  Interpolation  beseitigen  will;  denn  wie  man  dann  mit  der  Be- 
rechnung I,  2,  9,  wo  tloOO  Hopiiti  II  unii  20i)()  Peltastcn  gezählt 
werden,  ins  Reine  Konnnen  will,  bleibt  mir  unbegreillieli.  Und 
diesem  Cbelstande  wird  auch  nicht  abgeholfen,  wenn  man  mit 
Dobree  I,  2,  9  dem  Sosis  statt  der  dreihundert  Hopliten  mit  den 
sehlechteren  Uandsehriften  deren  tansend  gibt.  Dieser  Grund  gilt 
flbrigens  ebenso  gegen  die  tob  Dindorf  empfohlene  Tilgung  der 
Worte  I,  2.  3.  Somit  bleibt  wol  kanm  eine  andere  Vermuthang 
flbrig.  als  dnss  I,  2,  9  im  Texte  der  Name  des  Strategen  ausgefallen 
war  und  dann  ungesehickt  durch  So^aivfro;  ergftnit  wurde.  Be- 
kanntlich hat  Köchly  (Gesch.  des  griech.  Kriegsw.  S.  101>  'Ayiaf 
6  'Af'xa^  vorgeschlagen,  was  viel  für  sich  bat  (vgl.  Ritsehl  Rh.  Mus. 
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N.  F.  Xin.  137).  Nur  bieten  di«  beafen  Htodsebriften  (CBAX  Did 
Vind.)  nicbt  W^xic»  sondern  ^Apnd^ot^,  worauf  auch  scbon  Dindorf 
aufmerksam  gemaeht  hat  Bs  wfire  daher  tu  erw8gen.  ob  nicht 

*Ayiaq  6  'Apxd^  'ApxdiSag  tu  schreiben  ist;  vor  'Aixaoa?  konnten 
die  Worte  '  Ayiag  6  *  kp/.c/.g  leicht  ansfnilen.  was  dann  die  Einschie- 
bung  voll  Xofaiveroi  und  in  den  meisti-n  liandsrhriften  die  (^mwan- 
deluiig  von  'Apxd^a?  in  6  'Af*xac  nach  sich  zocr.  So  sind  ja  auch 
I,  2,  6  die  Soldaten  des  Meoon  als  Doioper»  Aiaianer  und  Olynthier 
bezeichnet. 

I,  2,  20  wird  erzShtt,  dass  Kyros  in  Dana  (Thoana)  awei  Pener» 
deren  einer  Aufseber  Ober  die  Anstalten  war,  wo  Pnrpurkleidfr  f&r  deo 
Hof  gefertigt  wurden,  und  dann  frcpöy  rivoe  rcSv  Ondpx*^  ÜMydanr» 
hinrichten  b'eas,  weil  er  sie  beschuldigte,  dass  sie  seinem  Leben 
nachstelllen.  An  diesen  Worten  sind  die  Herausgeber  in  der  Regel 
ohne  Erklärung  vor{iberiz:e^'an«ren ,  obwol  die  Schwierigkeiten  auf 
der  Hand  liegen.  Der  (ieuctiv  rJjv  j-äo-^ojv  hängt  von  duva^rr^v  ab, 
denn  wäre  er  mit  crecov  rtva  zu  vi  i  |nm!en,  so  li»*s<ie  sich  <las  beige- 
setzte ^wä^rriv  nicht  erklären.  So  ahtunii^ij;  IHsst  ^ich  rdüv  •jra.cydjv 
allerdings  noch  al«  partitiver  Genetiv  fassen;  und  so  (  (instruiert  wol 
auch  Kruger,  wenn  er  daj:ii  bemerkt:  'einen  Gewalthaber  von  deo 
Statthaltern* ;  denn  als  objectiver  Genetiv  'einen  Gewalthalier  Ober 
die  Statthalter*  ist  es  gani  undenkbar.  Aber  auch  in  der  «rsteren  Fas- 
song bleibt  es,  auch  schon  der  Wortstellung  nach,  ein  unklarer, 
schiefer  Ausdruck  und  man  muss  daher  annehmen,  dass  hier  eine 
Glosse  in  den  Text  eingedrungen  ist.  Alles  Gewicht  liegt  hier  auf 
dem  Worte  crtpov,  welches  andeutet,  dass  der  andere  von  den  Hin- 
gerichteten eine  gleiche  Stellunjj  einnahm,  wie  der  f&tvtxiTrrig  ßa- 
li'kst'ic.  Hieser  war  aber  sicherlicl»  kein  Onaft'/og  (denn  unU  i-  G-täc- 
yoi  Unterstatthaltcr'  sind,  wie  schon  Halbkart  erkannte,  die  gerin- 
gereu Satrapen  zu  verstehen,  welche  unmittelbar  unter  einem  Ober* 
Satrapen  und  nur  mittelbar  unter  dem  Konige  standen),  sondern  er 
war  ein  hochgestellter  Perser,  den  der  König  ans  Meer  gesandt 
hatte,  um  dort  Ober  die  Purpurftrbereien  die  Aufsieht  zu  führen. 
Einen  solchen  konnte  man  sehr  wol  als  d'uyäom^  bexeiehnen,  inso- 
ferne  er  dem  hohen  Adel  angehörte  und  Besitzer  von  grossen  Lftft<- 
dereien  war;  denn  Ihvdarm  ist  allgemein  *ein  vornehmer,  hochge- 
stellter Mann,  ein  grosser  Herr',  wie  r..  B.  bei  Herodot  II.  32.  leb 
meine  daher,  dass  nicht  dvva^rr^v,  wa^  Krüger  und  C.  Mattbiä  ver» 
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dächtigen,  sondern  vielmehr  r«av  ünA^/^tm  als  lnterpolati«iu  su  be- 
trachten ist  i). 

1,  4,      lautet  die  Vulgata :  raOni^  Svna  ri}^  ffapödou  Köpo^ 

TOifv  Ini  ral;  Stip tot;  fcOAat;*  An  dieser  Stelle  ist  besonders  der 
Wechsel  des  Subjectes  befremdlich ;  denn  da  im  ersten  Satze  vf^t; 

Subject  ist.  so  muss  es  doch  auffallen,  dass  darauf  das  ganz  unbe- 
stiiiiinte  ßtocaccuEvst  lolgt;  wenigstens  sollte  man  a-xi  c-jzoi  ßia'jd- 
jitvoi  ervviulen.  Nun  fehlt  aber  in  Cpr.  Vind.  napiX^oie-f  und  iu 
Cpr.  BA  steht  nicht  ßia'yu.ixsvou  sondern  ßttaadfxsvc^.  Wenn  nun  Heh- 
dantz  darnach  xai  ßia<jckp.svog  roOg  noXefxioug  n'a&sA^ot,  so  ist  damit 
wol  die  Construction  erleichtert,  aber  die  Überlieferung  der  besten 
Handschriften  ist  nicht  gehörig  gewürdigt,  da  das  napik^otn,  welches 
in  Cpr.  und  Vind.  fehlt«  doch  wieder  in  den  Text  aufgenommen  ist 
Viel  richtiger  ist  die  Vermuthung  Dindorfs  (p.  XII),  der  unter  Be- 
seitigung von  noU  und  napH^om  statt  ßtaaaficve;:  ßcaooftcvop 
schreiben  und  im  folgenden  d  KüfQt  streichen  will,  welche  Conjectur 
Cobet  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  hat  Die  leichteste  und  pas- 
sendste  Änderung  ist  aber  nach  meinem  Ermessen,  wenn  man  TrvXoüv, 
^6ajC/^c>oj3  Toug  nrjKtix'.'-yjq  j»(  hreibt,  bei  w  elcher  6  KOvo^'  im  1  ol- 
genden ruhig  stehen  bleiben  kann.  Die  ausgeschitflen  Hopliten  sollten 
üie  Feinde,  falls  sie  wirklich  daran  dachten  den  fa^s  zu  halten* 
fiberwältigen  und  so  dem  Heere  den  Durchzug  ermöglichen. 

1,  1 0»  tt  ist  in  dem  Satae  dvaXaßöiv  xat  rctu^  Iv  rfi  fiaxip  xarä 
ToO(  ''EXXi}v«c(  aOro/xoXriaavra;  Tor  allem  die  Pkiposition  xard  auf- 
fHllig;  man  sollte  Tielmehr  irpö;  roO;  "fiXXijva;  erwarteUp  wie  denn 
Xeaophon  regelmSssig  adrofioXccy  rtv«  sagt  (II,  2, 7,  Oec.  4, 18) 
und  wie  an  unserer  Stelle  auch  D,  Vind.  und  die  sehlechteren  Hand- 

')  Rehdaati  (zweite  Aufl..  S.  VI,  Amii.  6)  meint,  Anns  ^i-j-joLGTry  wn  unserer  St<'II« 
violleicbt  'SUmmoberhaupt  bedeute.  Ütiinil  ist  aber  für  die  Krklürung  iiiiaerer 
SteUe  nicbta  gewonnfu ;  deuo  wie  soll  sich  mit  diesem  Begriffe  der  Genetiv  rüv 
ii.-s(|>x<o>v  verbinden !  IHms  duvaffn;;  im  ZuMmmenbaoge  'Stammoberbaupt '  be- 
dMtMi  luiaB,  will  ieh  ttiehi  leugneo ;  ursprQngiiidi  dwr  ktlnl  «•  "IbehOMbtr* 
groaaer  Herr,  Barr**  Usd  dieM  Bedmtaiif  tritt  auh  Cyrop.  IT,  8,  40  berror,  wo 
BebM  j9«9iX<df  gaetelll  let,  luA  ia  der  vbrigeM  eebr  mUeren  Stelle  dee  be- 
kaaatUeh  unerbten  Epilogee  VIU,  S,  SO,  wo  mter  9uvaar«t  iUerdioge  *dlo 
groieen  Lebenetrifer*  veretandm  elBd. 
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Schriften  geben.  Kühner  sucht  xara  iiinch  Cyrop.  VII,  1,15  'i>j  Ci 
napioj'if  xarä' AßpadäTa\>  £'/iv£Tü  zu  vertheidigeii;  er  hätte  auch  An.  V, 
7,  25  dcfxütvTag  xa3'  auToOg  anfuhren  können ;  aber  xcltöt.  bezeichnet 
Jd  diesen  Sitt/.en  und  auch  sonst  'gegen\  nicht  'zu\  Doch  abgesehen 
davon  spricht  noch  ein  Grund  gegen  die  Worte  xar«  roits  "EXXTjva^. 
DerKöDig  wird  nämlich  nicht  bloss  diejenigen,  welche  zu  den  Helleneo 
Qbergegangen  waren  (rgl.  ü,  U  6),  sondern  alle  Überläufer,  mocbte 
er  sie  nun  im  Lager  des  Kyros  oder  sonst  wo  finden,  an  sich  gesogen 
haben.  Es  ist  daher  diese  besondere  Beseicbnung  unnotbig  und 
narä  rov;  'Ekknvag  offenbar  eine  ungeschickte  Wiederholung  der- 
selben Worte,  die  sich  im  folgenden  Paragraphe  finden  (Tgl.  die 
Anm.  S.  500).  Gleich  yerdSchtlg  ist  in  demselben  Capitel  §.  8  r6  twv 
'E//.r,vojv,  da  man  nicht  begreift,  warum  dieses  Lager  hier  bluss  als 
das  der  Hellenen  bezeichnet  wird,  m  iihrend  es  doch  im  Eingange  des 
Capitels  rö  KOoeiov  arparoKi^o'^  hei.^üL  Eine  nähere  nesliiuinung  von 
rö  (77jS>«rö;r£o&v  ist  nicht  nothwendig,  da  sich  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange und  aus  dem  näXiv  i^iv  oüx  dva'7Tpi<p£t  ergibt,  dass 
nur  das  Lager  des  Kyros  gemeint  sein  kann.  Die  Hellenen  hatten 
auch  kein  besonderes  Lager,  sondern  ein  gemeinschaftliches  mit  dem 
Barbarenheere  des  Kyros,  in  dessen  Mitte  sich  die  Gezelte  für  Kyroa 
und  sein  Gefolge  befanden.  Es  wird  also  rd  rüy  'BXkhvt^v  ein  blosser 
erklärender  Beisats  sein.  Weiterhin  §.12  hat  schon  d*  Orville  (in 
seiner  Ausgabe  des  Charitnn  p.  690)  i«i  $vXou  als  Glosse  xn  ini^ 
TTilrrti  erkannt,  und  es  bestätigt  dies  auch  das  von  Dtndorf  in  der 
Oxfonicr  Ausgabe  p.  383  vcrrdrcMitlichte  Scholion,  wo  die  Worte 
fvrv  KU.'.  Ty.'jta  £v  rtvt  ra/.aiöj  £coj.ör£v  ixiro:  d'jnoiaxou  sich  jeden- 
\u\]>  aufi-i  c'j).ov  beziehen.  Aus'^f  rih'in  vcrylciclie  man  noch  Philo- 
Stratos  Eu.  II,  31,  wo  rö  irty^giGj  rö  ^Wji'/.hov  6  •/^c.j'JOv^  ir,i  rft^ 
xiXnig  acrög  erwähnt  wird.  IHatt,  kann  hier  aber  nnmügiich  'Schild*, 
sondern,  wie  in  der  Paralleistelie  Cyrop.  VU,  1,  4  dtrdg  yj^rjaoQf 
itti  döparo;  ftaxpod  dvar<r«fAivo(,  .nur  *  Stange,  Speer*  bedeuten, 
wie  denn  auch  Hesychios  xlknn  durch  sldog  onXov,  d6p»  und  Suidas 
niktag  durch  X6yx^  erklärt  Wir  haben  also  zwei  Terschiedeae 
Worter  ansunehmeo,  von  denen  das  eine  offenbar  Yon  der  Wuncl 
nak  ausgehend  mit  iroeXrdy,  das  andere  mit  iriUa,  nikna  (palma, 
parma)  zusammenhängt.  Dadurch  findet  auch  die  oft  besprochene 
Stelle  II,  1,  6  ihre  Erkliii  int:,  wo  Torstrik  niATai  als  eine  Glosse  zu 
yippoii  streichen  wollte  (Phil.  XiX,  Schilde  können  nun,  wie 
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Torstrik  riehtig  bemerkt,  hier  nicht  rerstanden  werden;  denn  sonst 
waren  die  «iAvcu  neben  den  fippet  und  den  49fff^fff  SOAivotc  der 
Ägypter  erwfihnt  worden.  Es  mnss  also  nikrcu,  wofern  das  Wort 
echt  ist,  hier  in  einer  fibnlicben  Bedeotong,  wie  an  der  früheren 
Stelle  aofgefasst  werden.  Ranehenstein  (Sehweiz.  Mus.  iMi, 
S.  308)  versteht  unter  nlArai  Standen,  Speerschälte.  Aber  Speer- 
schiille  würüea,  glaube  ich,  neben  den  ohrdi^  nicht  neben  den  aaa- 
^at  genannt  sein.  Ich  denke  daher  au  Zeltstangen.  Wenn  uhiigens 
Torstrik  sagt:  „Mog^en  e^  nun  aber  Schilde  oiier  Lanzen  sein  sollen, 
es  ist  lacberlieb  »ie  zu  nennen**,  so  kann  ich  uieht  begreifen» 

warum  denn  cpr^jtxct  nicht  bloss  aut  aua^a;  bezogen  werden  kann.  — 
Endlich  ist  in  dieseni  Capitei  noch  eine  Interpolation  su  bemerken, 
nimlich  in  §•  18  iSaav  aOxw,  xtxpoaAinou^  cS»;  iXfyovro,  afia* 
{ioH.  Hier  ist  vor  Allem  die  Wiederholung  des  afta^cci  auffallend  und 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  wir  hier  eine  Glosse  ror  uns 
haben.  Sodann  befremdet  die  Stellung  ron  cu;  ^Xe7ovro;  man  sollte 
wenigstens,  wie  auch  die  schlechten  Handschriften  lesen,  'hq  iAi^cvro 
7 i7 x/.oaiai.  erwarten.  F^beu  diese  Stellunf^  von  i/r^  v.r;  in  den 
besseren  Codices  niaeht  es  nun,  wie  Reiidiiul/  iieinerkl  hal,  wnhr- 
scheinlieh,  dass  wir  auch  in  diesem  Satze  ein  Einschiebsel  zu  erkeu- 
ueu  haben. 

So  oft  ich  die  Rede  des  Klearchos  II,  3.  23  Jas,  waren  mir  im- 
mer die  VV  orte  oud*  «vtov  d;roxretvat  äv  k^ikomtv  anstossig.  Sie 
passen  nicht  zum  ganzen  Charakter  der  Rede  und  entsprechen  durch« 
aus  nicht  der  Aufibrderung,  die  Tissaphernes  an  den  Klearchos  ge- 
richtet hatte  (§.  20):  xai  ouf/iPouXcCrw  (tpXv  pLttpmg  dnoxplvatt^cu^ 
ha  nuoi  st}jrpaxrdr<pov  käof  n  dOvwfAat  aya36v  (tiiXu  nap*  ad- 
roö  dca^rpdCa^^at.  Es  wire  im  (^egentheile  eine  solche  Äusserung 
hier  hSehst  unklug  und  ungeschickt  gewesen.  Dazu  kommt,  dass  sie 
auch  nicht  in  den  Gedaiikciii^au^  passt.  Wie  kann  Klearchos 
sagen:  „Wir  wollen  dem  Könige  die  Herrschal'l  nicht  streitig  ma- 
chen, auch  nicht  sein  Land  verwüsten,  \s  ir  u  ollen  ilun  auch  nicht 
an  das  Leben,  sondern  wollen  ruhig  hcunkebren*' ?  Wir  müssen  uns 
also  schon  aus  diesen  Gründen  für  die  Unechtheit  der  Stelle  aus« 
sprechen.  Nun  finden  wir  aber  den  Gedanken,  der  in  jenen  Worten 
liegt»  noch  an  twei  anderen  Stellen,  nftmlicb  Iii,  1, 17,  wo  Xenophoa 
berrorhebt,  was  die  Grieoben,  wenn  sie  sich  ergiben,  vom  Konige  in 
efwarten  bitten,  dt  sie  deeb  gegen  ihn  xu  Felde  geiogen  wSren  lA^ 
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doüXov  ävT:  |3a(7t/.£to^  ;ro(io9cyrcff  xai  «liroxrev'^üvre^  cc  oKvatfAc^a  und 
yi\,  1,  28,  wo  Xeooplion  zu  Byiaoi  die  ob  der  Treulosigkeit  des 
Aoaxibtos  empörten  Soldaten  zu  berotiigen  suebt;  zollten  sie  zicb  im 
Zorne  zu  einem  gewaltsamen  Schritte  binreissen  lassen,  so  wfirden 
sie  eingeklemmt  zwischen  zwei  mficbtigen  Feinden  dastehen.  nSmIicb 
den  Spartanern  einerseits  und  andererseits  dem  Tissaphernes  und 
dem  grossen  Könige  Sv  i^X^o/xcv  ä^atj^yj^r^juicvot  rrjv  dpyr,v  xal  dito^ 
xTivovvzzg  d  ^j'r>u'.ij.£Sa.  Hier  ist  beide  Male  dieser  Gedanke  voUkoiu- 
ineii  an  soiiiein  Platze.  Ich  zw  eitle  ilaher  iik  IU,  dass  »'in  Absehreiber 
mit  Rücksicht  auf  diese  Stellen  11,  3,  23  jeueu,  freilich  durt  ganz 
unpassenden  Satz  eingeschoben  hat. 

Über  dus  zweite  Capitel  des  vierten  Buches  hat  Breitenbach  in 
der  Zeitsi'hr.  für  Gyrnn.  N.  F.  II,  59—66  einen  ausführlichen  Auf- 
satz veröffentlicht,  in  dem  er  wol  manches  Interessante  zur  Erkla* 
rang  des  Zusammenhanges  beibringt,  die  kritisch  bedenkliehen 
Stellen  aber  meiner  Ansieht  nach  nicht  glQcklieb  behandelt.  Es  kom* 
men  hier  besonders  zwei  Stellen  in  Betracht,  nlmlich  §.  6  und  20. 
Was  die  erstere  anbetrifft,  welche  also  lautet:  oi  d*oO  xar&(-/,ov, 
«AAd  yLaaTÖg  riv  unio  atJrtDv.  Ttap"  öv      r;  ^revr;  aörrj  iod^,  if  ^ 

oi  im  rr,  (j^avef^d  iow  c/.ä-^r.vro.  mj  kann  einem  aufmerksamen  Leser 
gleich  dir  iniissij,'e  W'iederliuluag  ia  den  boideii  Relativsätzen  nicht 
entgehen;  denn  die  anv-ii  öoö^  muss  doch  jedenfalls  dieselbe  sein, 
wie  die  spater  genannte  fayfipä  ioiq.  Auch  muss  es  aufTallen,  dass 
beide  Sätze  mit  iltMnselben  Worte  i%d^yxo  schliessen.  Pröfen  wir 
nun  den  ersten  Relativsatz  genauer.  Die  zweitausend  Hellenen  zogen 
mit  dem  PShrer  an  dem  Berge  herum  auf  dem  bezeichneten  Wege 
und  trafen  auf  einer  Hdhe  einen  feindliehen  Posten  am  Feuer  ge- 
lagert. Sie  hieben  die  Feinde  theils  nieder,  theils  Tersprengten  sie 
dieselben  und  besetzten  dann  selbst  den  Platz;  in  der  regnerischen, 
dunklen  Nacht  kannte  sich  der  Fuhrer  selbst  nicht  mehr  aus  und  hielt 
den  11  ugi  l,  denn  sie  eingenommen  hatten,  für  jene  Höhe,  die  lica 
ganzen  Weg  beherrschte.  Doch  diese  lag  erst  über  ihnen.  Sie 
brauchten  aber  diese  Höhe  nicht  zu  ersteigen,  um  dann  auf  dem 
kämme  des  Gebildes  gegen  die  Feiode,  welche  den  sichtbaren  Weg 
besetzt  hielten,  TorzurÜcken,  sondern  sie  konnten  auch  von  dem 
unteren  Hügel  aus  an  dieselben  kommen.  Was  soll  nun  'h  arevij  aOnt 
dd6tf  bezeichnen?  Sicherlich  nicht  den  Weg,  welchen  jener  Föhrer 
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4ien  Hellenen  geiteigt  hatte;  denn  dieser  war  kein  enger,  schmaler 
Weg»  sondern  rJo^wran;  rot?  ur.oi^wyicig  (§.  9);  und  gesetzt  auch, 
dass  man  diesen  Weg  so  nennen  konnte,  so  war  ja  jener  Relativsatz 
hier  vollkommen  ril)prflussig,  weil  sicl»  die  Uelleucii  eben  anf  diesem 
W  ege  betanden.  fcis  müsste  also  die  ffavsoä  i^ög  damit  gemeint  sein ; 
dann  ist  aber  i,  (STtvr,  aZrr,  ödö^  ein  sehr  unbestimmter  und  daher 
unklarer  Au.sdruck.  Uud  warum  lesen  wir  weiter:  iy*  X'  €>ta5y/VTo  oe 
yO/axc^'?  Die  ^vAoxc?  mussteu  darnach  dieselben  sein,  weiche  gleich 
im  Folgenden  allgemein  freXijttuot  genannt  werden;  dann  ist  aber 
o£  yCrXoßtc^  wegen  des  vorhergehenden  roö^  f<»kwMi  ein  unpassender 
tind  sweideutiger  Ausdruck»  und  wie  seltsam  erscheint  hierauf  int 
ToO(  iro>.e/xicuff?  Ifaeh  allem  dem  kann  ich  nicht  umhin  die  Worte 

^  0/  ^iikax-^  für  eine  Interpolation  tu  erkllren;  ein  Abschreiber 

meinte  hervorheben  7.11  müssen,  dass,  was  sich  Obrigens  aus  dem 
Folgenden  ergibt,  jener  ^OL'ixiq  in  der  Nahe  des  Passes  gelegen  war 
und  drückte  sieh  dabei  ziemlieh  iiii<^'rM  liu-kl  aus.  Einen  ganz,  anderen 
Weg  sehlagt  Breilenbach  ein,  indem  er  den  Relativsatz  et  irti  rVi 
^avs^a  doo)  ixä^tvro  als  eine  Glosse  tilgen  will.  ICr  meint,  dass 
diese  Worte  nur  dann  eine  Berechtigung  und  einen  Sinn  hätten, 
wenn  es  in  der  NIhe  ausser  den  Feinden  atif  dem  Passe  noch  an- 
dere gegeben  bitte,  gegen  welche  sich  die  Zweitausend  von  dem 
Punkte  ans,  wo  sie  die  Nacht  zubrachten»  hätten  wenden  können; 
von  solchen  sei  aber  nicht  die  Rede.  Da  aber  eben  ein  Kampf  mit 
Feinden  stattgefunden  hat»  so  wire  das  einfache  itri  reö;  jroXcfUe;^; 
SU  unbestimmt  Warum  weiter  iid  rr,  yav.oä  cocj)  etwas  Zweideu- 
tiges haben  soll,  rertnag  ich  nicht  einzusehen,  da  ja  dieser  Ausdruck 
von  dem  Gebirgspässe  wiederholt  gebraucht  ist  (IV,  1,  2J ;  2, 
Z  u.  8). 

An  der  aiidereii  Stelle  lautet  die  V'ulgata  :  iv  4>  ^{  rö  fxiv  äjj.0 
f3r^ärvj[kOL  nccp-^ti,  oi  $i  Taura  dukiyovro,  Rdvrsg  &(  ix  rovrou  töö 
Tünou  auv£^pu>99cev.  arait^ct  T^ravro  oi  «TCAejuiiot.  Nun  fehlt  aber  in 
Cpr.  loravro,  was  somit  als  eine  Interpolation  verdächtigt  werden 
muss;  auch  begreift  sich  leicht,  wie  man  daiu  kam  foTccvr&  einxu- 
sehiehen;  man  brauchte  nämlich  nur  den  Punkt  nach  ivrao^a.  su 
setien  und  dies  Wort  lu  dem  Vorhergehenden  zu  beziehen,  um  die 
uraprOngliehe  Interpunktion  herzustellen.  Als  diese  gestört  war, 
wurde  Toravro  eingeschoben.  Dies  hat  Rehdantz  richtig  erkannt.  Es 
ist  aber  noch  eine  iltere  Interpolation  vorhanden,  die  schon  Muret 

SiUb.  <i.  pbil.-liutor.  CU  LX.  B4.,  III.  Hfl.  4ü 
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Bttfgespärt  hatte,  aimlich  jroXi.uio(,  eine  Glosse  sa  nä^n  oi 
Toittüu  roö  r^frov.  Streicht  man  nun  die  drei  letsten  Worte,  so  bt 
SiDD  und  Zusammenliaog  Tollkommen  hergestellt,  wie  sich  aus  fol- 
gender Darlegung  ergibt  Als  die  Barbaren  die  Lochen  auf  der 
ersten  flöhe  vernichtet  hatten,  kamen  sie  (d.  i.  nicht  alle,  sondern 
ein  Haufe)  auf  eine  Anhohe,  die  der  dritten  Bergspitze  gegenüber 
lag.  Da  fand  denn  zwischen  iliueii  und  Xenophon  die  V'erliaiKilung 
statt.  Während  dieser  Verhandlung  nun  und  des  Weiterzuges  des 
Heeres  strömten  alie  die  Karduehen,  die  in  dieser  Gegend  waren 
(xavtsg  oi  in  roOrou  toü  rojrov),  an  jenem  Punkte  (d.  i.  eben  ini  röv 
yLa<jrC^  dvrinopov  susammen.  Man  hatte  es  nämlich  immer 

nur  mit  einzelnen  Stämmen  zu  thuo  und  auch  diese  k&mpften  nur 
truppweise.  Als  die  letsten  Hellenen  die  Bergspitse  verliessen, 
stGrmten  die  Barbaren  in  vollem  Schwarme  dieselbe  hinan  und 
Wilsten  dann  oben  angekommen  Felshiöeke  den  Herabsteigenden 
nach.  So  h8ngt  alles  wol  xusammen.  Bei  i^p^avro  würde  man  al- 
lerdingi  ein  bestimmtes  Subjeet»  wie  oi  omaSof'jlaxtg  oder  oi 
TtXiJzxi'ji,  wünschen;  doch  ist  die  Sache  vuUkominen  klar  und  un- 
zweideutig. Nach  dem  Gesagten  ghiutie  ich  einer  eingehenden 
Widerlegung  der  Ansieht  von  Breitenbach,  der  ivraO^a  rsravTO  oi 
ito'kiixtoi  festhält,  und  der  Conjecturen  von  Cubet  (iv^a  i^otvro  oi 
noUiUQt)  und  TiUmann  (^ivranJ^a  fAc^ioravro  oi  iroXijuicet}  i&berhohen 
au  sein. 

Eine  stehende  Formel  in  unserer  Schrift  ist  oc'  arpeavyoi  xad 
Xex«70(*  womit  die  Olfieiere  des  Heeres  beseiehnet  werden.  Dies  hat 
denn  nun  Veranlassung  gegeben,  dass  nach  oi  vrparrjyoi  öfters  xeti 
Ao)(^ocyoi  eingeschoben  wurde,  wie  s.  B.  lU,  K,  t4  und  VU,  3,  2  in  den 
0chleehteren  Codices  (vgl.  dte  Note  Breitenbachs  zu  III,  5,  14).  Dies 
ist  aueh  der  Fall  an  zwei  Stellen,  wo  mau  bisher  das  Einschiebsel 
nicht  ei  kiiui»!  hat.  !V,  3,  9  wird  erzählt,  dass  hei  Tagesanbruch  alle 
Strategen  hei  di  in  Optt  r  zugegen  waren  und  dies  gleich  aul  das 
erste  Mal  günstig  ausiiel.  Nun  heisst  es  weiter  xki  dffiövrc^  oatö  rwv 
UpStv  oi  VTparviyoi  Kai  T^ayoi  napriyytXkov  <jrpartd  ä^corojroc 
tlaJ^ai.  Aber  fröher  waren  nor  die  Strategen  als  beim  Opfer  gegen* 
wartig  genannt;  es  wird  daher  wol  nichts  Qbrig  bleiben  als  Mi 
Xo^ayot  SU  streichen.  Die  andere  Stelle  ist  IV,  K,  35,  wo  enShIt 
wird,  dass  Xenophon  Ton  den  FOllen,  die  in  einem  Dorfe  Armeniens 
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aufgezogen  worden«  sieh  seibat  eines  *)  nahm  xa2  rc&v  SXkmv  9rf.a- 
TTjytav  xai  "koy^otyutv  i^taxev  haartfi  9rd>Xov.  Dies  steht  aber  im  Wider- 
spruche mit  24,  wornach  die  g«nze  Zahl  dieser  Füllen  sielizeiui 
hetrug:  damit  aber  iionnten  natürlich  nicht  alle  Strategen  und  Lücha- 
gen  belheilt  werden.  Man  suchte  nun  gewöhnlich  den  Fehler  in  dem 
inraxtxidiKa  (§.  24),  wofür  Weiske  ixaröv,  Krüger  (de  auth.  An. 
46  ff.)  Siaxomorjg  (S  statt  12)  schreiben  wollte.  Es  ist  aber  wol 
zu  beachten,  dass  hier  nur  von  ^iner  xdifi«}  die  Rede  ist ;  und  dass 
din  Dorf  hundert  oder  gar  sweihundert  Rosse  als  Tribut  liefern 
sollte.  kUngt  doch  anglaublieb.  Annenien  lieferte  allerdings*  wie 
Strabon  XL  14  (p.  365)  berichtet,  jfihrlieh  20.000  F&Uen;  es  war 
aber  auch  ein  grosses  Land  Yon  KOOO  Q  Meilen»  dabei  war  es  ein 
reiches»  gesegnetes  Land  (III»  5»  17)»  mit  Yielen  Dörfern  (IV»  4»  3). 
Darnach  ist  es  g.uiz  unwahrscheinlich,  dass  ^ine  xojfir,  hundert  FOl- 
len  als  Tnhul  zu  stellen  halte,  wenn  auch  di»:  Zidil,  die  eine  xoü^>; 
zu  lictVrn  hatte,  nach  der  (irüsse  derselben  und  nach  der  Gegend, 
in  welcher  die  ■/.djp.r^  laj;,  verschieden  sein  mochte.  Denn  manche 
Gegend  war  mehr,  manche  minder  zur  Pferdezucht  geeignet.  Auch 
scheint  es»  dass  da,  wo  mehrere  xcü/xat  bei  einander  lagen,  eine 
gewissermassen  einen  Vorort  bildete  und  dort  die  für  den  Tribut 
bestimmten  Rosse  aufgesogen  wurden,  wie  denn  hier  unter  mehreren 
«eSfiat  (§.  23)  nur  dine  mit  StSllen  (Qr  solche  Pferde  versehen  war. 
Alle  Schwierigkeiten  sind  aber  behoben»  wenn  man  §i  35  xai  aox«- 
7ÜV  streicht;  fQr  die  Strategen  reichten  die  siebiehn  Pferde  mehr 
als  genug  ans  Auch  deutet  schon  ^«av  vor  oTparrr/tHv  auf  die 
Uneehlheit  von  xat  Ao'/jxyujv  hin.  Hieran  6chiiessen  wir  gleich  noch 


1}  Otler  mehrere?   DeoD  auch  die«  kau  in  dem  Auadrucke  aüzüi  $i  röt>v  iraiXwv 
y.oqi^xvei  liegen. 

*)  8.  3S  wird  enihlt,  d«M  Xenophoa  ein  Roa«,  da«,  al«  er  es  bekommeo  hatte, 
tcbo»  iJeadfoh  •!(  g«wM«D  war  (iraXttin^v  gahSft  atalid  m  ttXigf  et)« 
DorllNdialMB  ibarftb»  ■lii  dam  A«llnf«t  aoriMai  sn  intim  «M  daaa  ra  «ffUm» 
Sa  ktadclt  lieh  na  daroa,  wnm  Xaaoplion  jaaea  Roaa  arkallaa  hatta.  BrailaDhaah 
kcnarfct  hlaaiir  »ni,  S,  10,  ala  Sbar  dia  TorhaiMlaaMi  Pfarda  vaifBft  trarda* ;  abar 
damals  gab  ja  XenophoB  alle  aaitM  PfiMrda  ab  and  bablatt  mtr  aiM»  ala  Slralaga 
(III.  4  4!)).  Er  wird  aber,  wie  ich  schon  tän^t  im  dar  Zeitschr.  f&r  Öaterr.  Gjrmn. 
(VIII.  625)  li<»merli[t  habe  nis  Beuteanthfil  t'Ine»  von  den  Rossen  erhditen  hoben, 
die  man  bei  dem  I'herfMlIp  im  l.nirrr  des  Tiribaxoa  erbeutete  (IV,  4.  21).  Übrig«iia 
beachte  aaa,  daaa  m  »a  uiuertir  Stelle  bloa  iirnoy  und  nicht  röv  innov  heiaat. 
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eint*  Stelle,  h  o  dasselbe  Wort  entschieden  verdachtig  ist«  aämlich 
IV,  7,  S  ToOroü  yä(f  n  n7£fxov<fi(  iSv  r«v  d;r(a3cyvAdxcüv  Aoyay^v 
iiuivfi  r$  ^tiU[t<f  *  91  di  omm  Xo;^«yo(  Ifuvov  iv  aa^aXeü  Hier  ist 
Xoj^aywv  einmal  wegen  des  «eltsamen  Ausdruckes  i^cfisvf«  nüv 
direa^oyvXdxMV  Äo^^YtoV,  sodann  wegen  des  unmittelbar  folgenden 
Aoy^ayol  bedenklich.  Entweder  ist  es  nun  aus  Äö^wv  entstanden,  wie 
denn  diese  beiden  Worter  Alters  mit  einander  verwecbselt  werden 
(2.  B.  III,  4,  23,  vgl.  IV,  2,  16.  VI,  3,  5:  auch  VI,  3.  6  schreibt 
PantHzidi\s  mit  i^kosi  i  \\  uhrseheiuliehkeit  '/A-/oi  statt  Äoj^ayot), 
oder  es  ist  ganz  zu  hex  iti^en. 

IV,  3,  21  geben  die  hesten  Codices  CA  noöi  rr.v  zrj  /rora- 
jjiov  oivco  £xj3a<7(v  (ebeuüa  E,  in  dem  aber  fiij^atv  avcu  steht^  B  liest 
wohl  ävb*  exjSaTev,  schiebt  aber  ä;rö  vor  roO  ein;  die  übrigen  lesen 
<t»ff  ir/>d(  rf^v  dir^  (oder  iat)  rod  fr6T«fMö  iitßaatv  avca).  Ich  gebe  nun 
cu«  dass  sich  roü  irerafiov  «vw  noch  nothdfirftig  erklären  Iftsst,  aber 
CS  ist  an  dieser  Stelle  unpassend  und  öberflössig*  Unter  Ußaai^  ist 
nfimlich  der  Pass  lu  verstehen,  der  Über  das  Gebirge  führte  (§.  20} ; 
dass  dieser  Phss  oberhalb  des  Flusses  lag,  das  brauchte  Xenophon 
wol  nicht  besonders  hervorzuheben,  woi)  es  sich  von  selbst  verstand. 
Will  man,  wie  es  Dindorf,  Cobet  und  8auppe  thun,  mit  Ii  und  den 
schlechteren  Handsihnlten  dzi  roO  rcoraixoCt  (avo))  schreihen,  so 
macht  man  die  Sache  nur  ärger;  denn  dann  wird  ixßctdK;  in  einem 
Sinne  gefassl»  den  es  gar  nicht  haben  kann.  Wa>^  Rehdantz  mit 
seiner  Leseart  roO  jictocixoü  (avoi)  meint»  ist  mir  unverständlich.  Man 
beachte  ferner,  dass  Xenophon  irpö^  ri^v  £i^a9ev  sagt»  d.  h.  in 
der  Richtung  gegen  den  Pass  hin.  Als  die  Reiter,  die  am  Flnssufer 
standen»  sahen»  wie  Cheirisophos  oben  6ber  den  Fluss  gteng»  Xeno- 
phon aber  Miene  machte»  an  der  Furt»  die  dem  nach  Armenien  fah* 
renden  Passe  gegenfiber  lag,  Obenusetzen,  da  ergrilTen  sie  ntis 
Furcht  abgesi'hiiiltfii  zu  weriien  die  Flucht  in  der  Richtung  iiaoli 
dem  Passe;  und  ;uirli  iils  sie  den  Weg  erreicht  hiillen,  bliehLii  .sie 
nicht  stehen,  ^umlern  jagten  der  Höhe  zu.  vSnniit  ist,  glaube  ich, 
klar,  dass  roü  «oiafiioO  von  einem  unkundigen  Abschreiber  herrührt, 
der  damit  £xPa(7(( ,  das  er  nicht  verstauU»  erklären  wollte;  avoi  ist 
aber,  wie  schon  Dindorf  erkannt  hat»  aus  dem  folgenden  a\m  eat* 
standen  (vgl.  die  Anm.  8.  590). 

V»  3»  4  ist  fiberiiefert:  *Evraö.&a  »«c  diaXaftpovovA  rd  öbrö 
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i^ct/Gv  xcci  rp  'Eycjta  ' Aprijüit^i ,  xat  fAaßov  (xai  fehlt  in  den 
schlechteren  Codices;  l^.a^ov  ist  Conjectur  von  C.  MatthiS  statt  des 
unhaltbaren  dtlXecßov)  (rrcarfiy^i  rd  fAipoj  Ixaaroj  yuAatTctv  rpltf 
^cot^.  Hier  kana  nuD  iSv  nach  dfxdnov  unmöglich  richtig  sein;  denn 
einmal  sind  die  Vertheilung  des  Kaufpreises,  den  sie  von  der  Beute 
ersielt  hatten,  und  jene  des  Zehnten,  den  sie  für  Apollon  und  die. 
ephesisehe  Artemis  aasschieden ,  ganz  rerschiedene  Dinge ;  sodann  wird 
diese  Vertheilung  ja  gleich  mit  den  Worten  xal  iXetjSev  xri.  heseichnet, 
eiullii  Ii  kiiiin  llii/.ov  nicht  als  ein  untergeordnetes  Monrient  in  einem 
Nebensätze,  s^mlrrn  als  ein  Hauptmoment  nur  in  einem  Hauptsätze 
stehen.  Alles  dieses  wird  erreiilit,  wen  niaii  nv  streicht;  es  ist  ofTeubar 
aus  der  irrigen  Wiederholung  der  Endsilbe  von  dexdTr,v  entstanden. 

(xovo,  WOTC  r4»  ßouAO/Aly^  ivcixelv,  rea  di  ^oiiXo/xivu  dmhcci  olxadc 
hat  man  ISngst  erkannt,  dass  die  Stelle,  so  wie  sie  Torliegt,  nicht  zu 
halten  ist;  denn  der  Versuch  die  Dative  ßovXcffc^cp  durch  eine 
Art  Attraetion  an  adrol;  zu  erkl&ren  Terdient  kaum  Erwähnung.  Man 
hat  uun  verschiedene  Änderungen  vorgeschlagen ,  das  aber  hat  man 
nicht  gesehen,  dass  die  Infinitive  ivotxcZV  und  dbrc^oc  am  hosten  von 
xaXr^v  abhangen  könnten.  Darnach  erscheinen  die  Worte  xoci  st)^a{- 
jj.c>a  «üijrc  als  eine  Interpolation.  Da  V^erbindungen,  wie  xoelr,  (;t&aai^, 
ixi'/dlrj'^  xat  «voat/i.ojv,  bei  Xenophon  nicht  selten  sind,  so  hat  auch 
hier  ein  Abschreiber,  dem  xa/.f^  noch  xat  £j'>at(i.a»v  Leigel'üjjjt,  und  da 
hiedurch  die  Cunstruction  gestört  wurde,  indem  die  Infinitive  nicht 
mehr  von  xaX^v  abhängig  sein  konnten,  no  ist  später  noch  cüar£ 
eingeschoben  worden.  Übrigens  wird  w«>l  Xenophon  auch  r&  jilv 
PouAefi/v(p»  wie  schon  Schneider  wollte,  geschrieben  haben. 

In  der  Beschreibung  des  Hafens  von  Kalpe  VI,  4,  4  beisst  es: 
^Xa  H  ffoXXoc  f&iv  xai  oAAa,  Trdtvv  di  iroÄAcc  xat  xaÄä  vav}nj7^9ijA«t 
in*  ttCrip  .^aXdrrp.  Hier  befremden  mich  die  letzten  Worte  in* 
aCrr,  rfi  ^aXdrrp.  Denn  es  soll  offenbar  hier  nar  gesagt  sein,  dass 
sich  neben  vielem  anderen  Holze  auch  solches  in  grosser  Menge 
vorfand,  das  vorzuglich  zum  SehilTbini  geeignet  war.  Warum  sollen 
denn  aber  diese  Bäume  hart  am  Strande  gestanden  sein  ?  Dazu  kon>mt, 
dass  im  §.  5  ^esai^t  \s  ird :  der  Berg  am  llalen  sei  an  der  Meeres- 
seite über  zwanzig  Stadien  weit  mit  mannigfachem  grossen  Hoize 
dicht  bewachsen.  Unter  diesen  Umstanden  kann  ich  in  in*  aOrf,  Tri 
:^ciXdxvp  nur  eine  Wiederholung  derselben  Worte  im  unmittelbar 
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VorhergeliendeD  seilen,  wo  sie  allerdii^^s  ganz  passeod  sind;  denn 
dass  eine  reiche  Quelle  süssen  Wassers  dieht  am  Meere  floss,  war 
natOrlich  fQr  diejenigen,  die  hier  nur  f&r  eine  kurze  Zeit  landen 

wollten,  sehr  erwünscht. 

^  Es  müj^t  ii  noch  drei  Stellen  folgen,  die  sich  allerdings  so,  wie 
sie  überliefert  sind,  noch  »Tklaren  lassen,  gleichwol  aber  den  Ver- 
dacht einer  Interpolation  rege  machen.  Zuerst  V,  7,  34,  wo  äviord- 
fuvoc  mancherlei  Bedenken  erregt.  Hertlein  wollte  oi  avtordfuvoi 
herstellen  und  darunter  die  Redner,  welche  in  der  Versammlung  auf- 
traten, verstehen.  Dies  passt  aher  nicht  zu  dem  folgenden  isnntaanvo, 
aus  dem  herrorgeht,  dass  das  Snbjeet  von  ÜMyw  die  buuytaia  des 
Heeres  ist  Man  muss  daher  annehmen ,  dass  sich  nach  der  Rede 
Xenophen's  die  ganze  Versammlung  wie  ^in  Mann  erhob,  und  die 
Frevcithatcn ,  die  er  in  seiner  Rede  geseliilderl  hatte,  einstimmig 
Terdatniiite.  Freilich  bleibt  noch  immer  der  W'rdacht,  dass  avcira- 
^fvo?  ein  Ei[is('liiehsel  ist,  wie  gleich  im  lolgenden  (V,  8,  2)  ava^rrd^ 
in  den  schlechteren  ('odices.  —  VI,  i,  23  wird  erzählt,  dass  Xenopbon 
auf  der  Reise  nach  Ephesos,  wo  er  dem  Kyros  vorgestellt  wurde, 
einen  Adler  zu  seiner  rechten  Seite  sitzen  sah  und  schreien  hörte. 
Dies  legte  der  ihn  begleitende  Seher  dahin  aus,  ^ri  lUyetg  fiiv  oiwv6^ 
tXn  xal  oOx  l^ttamiig  xal  iif9o(o^,  in(jswo^  jiivroc.  So  oft  ich  dies 
las,  stiess  ieh  an  xai  Ivdofo;  an,  was  mir  als  Oherflilssig  und  nach 
dem  Toniusgehenden  odx  i9mrtjf&^  sogar  unpassend  erschien.  Möglich 
daher,  dass  diese  Worte  bloss  zur  Erklärung  ron  x«l  vht  iBttarixi^  bei- 
geschrichen  waren.  —  Vf,  6,  1  ot  $i  "E'/lrr^ig  -^o-yiasvov  jxiv  K/iov- 
opc'j  xai  rd^  rpiTip-ig  xat  rd  nloXa  o»?  n^cvra  will  Hirschig  (Phil.  V, 
292)  «t)j  r,^Gvra  streichen  und  überdies  npoaifxtvov  in  ;r€fitiu£vsv 
andern.  Dass  ^jiGat/xevov  richtig  ist,  beweist  die  von  Sauppe  ange- 
fahrte Stelle  Thuc.  VI,  44,  4;  auch  d>g  rj^ovra  ist  nicht  unbedingt 
zu  verwerfen,  wiewol  der  ganze  Ausdruck  breit  und  schwerHillig  ist 
Vielleicht  sind  die  Worte  ned  räi  rprhpitg  xal  rd  nXoJa  ein  Ein- 
schiebsel au.<t  VI,  4, 19  und  lautete  die  Stelle  ursprSnglich  irpoocfuvoy 
fiiv  Kkiavdpov      ^{ovra,  woran  wol  nichts  auszusetzen  wSre. 

Entweder  verderbt  oder  interpoliert  ist  die  Stelle  V,  8,  25,  wo 
es  noch  nicht  gelungen  ist  die  Worte  et      rta  r,  yctfxcDvoc  intx€tOpr,(ia 
noleixiov  drznf^-jEx  befriedigend  zu  erklären ;   die  Constructioo 
intüouperj  rtvt  y=:ux'7ivu.  ist  und  bleibt  unerhört,  lu  iski  Ii  t  thdier 
insno(ffiaa,  Cobet  Kp^^  intMüptiaa  vorgeschlagen  j  maa 
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liSDnte  aoeh  an  h  x«M^v(  httx,  denken.  Doch  ist  es  mSgiich»  dass 
iiroto^piiaa  nnr  eine  Gloise  und  die  eehte  Leseart  )^tifi^«  ^  iroXi- 
lAtov  dniipu^a  lat»  was  gan2  passend  wire. 

HL 

Ohvvol  der  Text  der  Anabasis  bei  weitem  mehr  durch  Inter- 
|tf>lati()neii  als  dureb  (.lirL-on  euUtelit  ist,  so  kann  man  docli  eine 
zieirliVhe  Anzahl  von  Stelleii  nachweisen  ,  wo  entweder  einzehie 
Wörter  und  Ausdrücke  oder  auch  ganze  S&Ue  ausgefallen  sind.  Wie 
leicht  dies  geschehen  konnte,  zeigen  unsere  Handschriften,  indem 
manche  Worter  und  Sätze  in  Classe  I  fehlen,  die  uns  Classe  II  erhal- 
ten hat,  und  umgekehrt  in  Classe  II  sieh  noch  mehrere  und  grüssere 
LOeken  finden,  die  wir  ohne  die  Codices  der  ersten  Classe  nicht  aus* 
sufaUen  YermOchten.  Hier  sollen  nun  einige  Lücken  besproohen 
werden»  die  man  theils  noch  nicht  aufgefunden  hat,  theiki,  obwol 
sie  lingat  nachgewiesen  worden  sind,  in  der  neuesten  Kritik  mit 
Unrecht  ignoriert. 

I,  8,  6  Kopo?  o£  xat  iKKEii  TOjro'j  ooov  ccaxdatot  (iinXiaixivoi 

Hier  kommt  es  vor  allrin  darauf  an,  was  fiir  eine  Constructioii  man 
annimmt  Soll  oü;:A(7|xivo(  das  Hauptverhum  «ein  und  dazu  f^orav 
«rgSnat  werden?  Aber  eine  solche  Ergänzung  wfire  sehr  auffallig; 
4lann  sprechen  Zusammenhang  und  Wortstellung  gegen  eine  solche 
Annahme.  Oder  soll  man  iornacw  aus  dem  Vorhergehenden  als  Ver- 
itum  des  Satxes  erginien?  Dies  unterliegt  wol  keinem  Zweifel,  aber 
dann  ergibt  sich  mit  Bestimmtheit,  dass  unsere  Stelle  lückenhaft 
Oberliefert  ist.  Bs  wSre  doch  wirklich  Iftcherlieh,  wenn  Xenophon 
gesagt  hfitte:  „Kyros  und  seine  Reiter  standen"»  ohne  den  Punkt  lu 
bezeichnen»  den  sie  in  der  Schlachtreihe  einnahmen.  W^enn  Borne- 
mann  unter  Ztustimiiiurif^  Kühneres  sagt,  aus  §.  22  ergebe  sich,  dass 
Kyros  in  der  Mitte  seini'r  Schlachtlinie  stand,  so  hiirdet  er  damit 
dem  Sehrirtsteller  eine  seltsame  Verkehrtheit  auf;  es  soll  nämlich 
^dieser  bei  der  Beschreibung  der  Aufstellung  eben  das .  was  die 
Hauptsache  ist,  verschwiegen  und  dem  Leser  zugemnthet  haben,  dies 
«rst  gelegentlich  aus  dem  Folgenden  au  entnehmen.  Darnach  ergibt 
«Ich  mit  Nothwendigkeit,  dass,  wie  Ldwenklau  und  Pyramua  de  Can- 
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dole  in  seiner  französischen  Übersetzung  vermuthet  haben,  hier  eui 
xard  rd  /xiaov  (oder  xarä  fii^ov)  ausgefaUen  ist.  Dies  hat  HutchiiK 
son  gebilligt,  von  den  Deueran  HerauBgebero  aber  keiner  in  den  Teit 
anfgeoommeD.  DaM  diese  Erginiung  riebtig  ist,  unterliegt  keiDem 
Zweifel;  denn  aebon  naeh  J.  22  muss  man  aanebmen,  daas  Kyro» 
nacb  der  Weise  der  persischen  Könige  seinen  Plati  in  der  Mitte 
seines  Heeres  nahm,  und  zum  Oberfluss  sagt  dies  ansdrfieUieb 
Diodoros  XIV,  2  wk6t  W  Kijpog  iriroxro  narä  t6  iiiaov.  Was  die 
Interpunktion  im  Vorhergehenden  aubetriftl,  so  wird  mau  nath  ^ap- 
ßocGixdv  nicht  einen  Punkt,  sondern  hios  einen  Beistrich  zu  setzen 
hallen.  Es  bleibt  übrigens  hier  noch  eine  Kleinigkeit  7j\  lievj)[-,'(>lien 
übrig.  Statt  der  Vnlfrata  /.fxi  inntlg  fxsr''  aOroö  hat  man  nanilieli  naeh 
den  besten  Handächritlen  xat  inntTg  toOtq'j  geschrieben ;  nur  nehmen 
die  neuesten  Herausgeber  mit  Ausnahme  von  Cobet  und  f>indorf  nickt 
ol  nach  xai  auf,  was  AD  uberUefern.  Poppe  bemerkt  oimiicb,  daas 
der  Artikel  dann  zutfissig  wfire,  wenn  man  annehmen  milsste,  dass 
diese  secbsbundert  Reiter  die  stindige  Begleitung  des  Kyros  gebildet 
baben;  dies  sei  aber  niebt  der  Fall  gewesen;  und  ibm  stimmen 
Kühner  und  Breitenbacb  bei.  Was  soll  dann  aber  jenes  re6roti  besa- 
gen? Ist  es  niebt  vollstindig  fiberÜQssig  und  geradezu  sinnlos?  Dieser 
Zusatz  deutet  eben  an,  dass  diese  Reiter»  was  übrigens  schon  ans 
der  Art  ihrer  Ausrüstung  hervorgeht,  eine  Art  Leibgarde  des  Kyros 
bildeten.  Daher  muss  xat  oi  inTieig  hergestellt  werden;  der  Ausfall 
des  ot  in  den  meisten  Cndires  erklärt  sich  dadurch,  dass  ursprünglich 
^ot  geschrieben  war;  -/oi  und  yiai  sind,  wie  ich  S.572  gezeigt  habe, 
sehr  oft  in  xal  verderbt  worden.  —  Gleich  darauf  (^§.  7)  nehme  ich 
an  qI     UtfCQi  jrovTffC     ^itäKupou  eiyov  xai  jr^Ofurwirf^tt  xsn 
npwrtpvlittet  Anstoss.  Denn  soll  sieh  diese  Bestimmung  et  jutcrä  KOf  ev 
auf  jene  Garde  bezieben,  so  ist  sie  nacb  dem  Vorhergehenden  ganz 
flberllQssig.  Und  das  muss  doch  der  Fall  sein;  denn  dureh  fiiv  «UreC 
im  Vorhergehenden  werden  ja  diese  Reiter  ihren  Rossen  entgegen- 
gestellt. Breitenbacb  Terstebt  unter  oi  firiroi  nAtne^  oi  fxerd  KOpot> 
die  sfimmtlicbe  Cavallerie  im  Heere  des  Kyros,  aber  dies  lasst  einmal 
der  Gegensatz  ^aiv  aJroi  nicht  zu,  sodann  ist  es  völlig  unglaublich, 
dass  die  Hosse  der  sanuntliehen  Reiterei  im  Heere  des  Kyros  gepan- 
zert waren;  das  war  ja  eben  nur  bei  den  griechisch  gewaffneten 
Reitern  des  Kyros  der  Fall.  Endlich  scheint  man  bisher  nicht  itcmerkt 
XU  haben,  wie  seltsam,  ja  wie  komisch  die  Verbindung  o(  tnm 
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itdmi  Ol  ftfrö  K6pov  Uingt,  wm  schon  an  und  fBr  iileh  den  Verdaelit 
der  Unechtheit  gegen  jenen  Beistts  rege  meehen  mfieste. 

III»  4,  8  ist  in  eilen  Handsehriften  ^hof  dl  vtfiknv  npoitM^u^ 
flberiiefert,  nur  ist  in  B  des  sehliessende  v  ren  vtfiXviv  getilgt  und 
in  P  (Paris.  1635)  vs^i/r,  geschrieben.  Dass  diese  Worte  keinen 
Sinn  gehen,  liegt  auf  der  Hand.  Auch  mit  der  ronjector,  die  nach 
der  Üherset^nng  des  Amasäiis  von  Brodaus  vrrtrt  sclilr^flfpn  und  seit 
Stephanns  von  den  meisten  Herausgehern  aufgeii  tiiiirtrii  worden  ist, 
^Xtov  $i  vvfi\yi  nf^oxakü^aaa  ist  nichts  geholfen ;  denn  es  ist  dies 
ein  Qngeschickter  und  geschraubter  Ausdruck  und  mit  Rucksicht  auf 
diese  Cenjeetor  konnte  Cobet  (Nov.  lect.  449}  mit  Reeht  von  diesen 
Werten  sagen  'quae  neqpie  inteliigi  possunt  aeque  emendari*.  Die 
Conjectnr  von  C.  Matthifi  ^hof  9*  oU  vsfikny  npwakd^cLg  ifavitg  4v 
(vgl.  Herodot  VII,  37)  ist  abgesehen  Ten  ihrer  Willkllrliehkeit  weder 
dem  Ansdrueke  neeh  dem  Sinne  naeh  entsprechend.  Denn  dass  an 
eine  Sonnenfinstemiss  nieht  m  denken  ist,  hat  sehen  Bomemann 
bewiesen ;  auch  wurde  dies  sich  unmöglich  mit  dem  folgenden  jui^xp^ 
i^iAinov  ol  av^pojn:oe  vereinen  lassen.  Es  ergibt  sich  vielmehr,  dass 
eine  dichte  und  lange  dauernde  ümwulLunür  des  Himmels  gemeint 
isL  ein  Pliännmen,  das  in  jenen  (ie«j:(  ii(lt  ii  äusM  i  st  selten  vorkommt. 
Da  nun  Xenophon  alles  und  jedes  auf  göttliche  Einwirkung  zuriiek- 
Buffihren  pflegt,  wie  er  denn  auch  §.  12,  wo  ifißpovriiTOv^  nicht 
etwa  im  übertragenen  Sinne  eu  fassen  ist.  erzahlt,  dass  Zeus  durch 
fnrehlhare  Gewitter  die  Bewohner  ron  Mespiia  betfiubt  and  unAhig 
zum  Widerstande  machte,  so  möchte  ich  auch  hier  den  Ausfall  des 
Suhjectes  ZcC;  annehmen.  Es  wäre  dann  lu  lesen  iSXiov  dl  y<3p<Xp 
lepoHoXdi^ag  ZfO;  'ftfdcym  (oder  vielleicht  noch  hesser  Zcv;  dl 
iSXiov  y.  "0.)»  wodurch  die  Stelle  allerdings  eine  passende  Gestalt 
erhielte. 

Iii,  4,  1  ()  ixaxp6r£0'.,'  ya^^  re  Vöoioi  rtiv  Uiorjü>\/  «^ytvoövwv 
•/.oü  T'JüV  r^Etarojv  TOtoToTjv.  So  lautet  die  Vulcrata,  welche  man  auf 
den  ersten  Blick  als  lückenhaft  erkennen  miiss.  Dass  oi  t-  'Pcotoi 
nicht  zu  halten  ist,  etwa,  wie  Rehdantz  meint,  durch  ein  Anakolutb, 
brauche  ich  wol  nicht  zu  erweisen.  Man  muss  daher  re  entweder 
mit  Kruger  streichen  oder,  was  entschieden  vorzuziehen  ist,  mit 
G«  Matthifi  in  7t  verwandeln ;  dieses  letftere  empfiehlt  sieh  dadurch» 
dass,  wie  sich  aus  der  folgenden  Erfirlerong  ergeben  wird,  der  Sinn 
dieser  ist  Wenn  auch  die  kretischen  Bogenschfltxen  noch  nicht 
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mit  den  persischen  wetteifern  konnten,  so  schössen  w  e  im  ir  s  t  e  n  s  die 
Rhodier  weiter  als  die  persischen  Schleuderer  und  Schutxea  (vgl.  IfU 
S»  16).  Geben  wir  nun  weiter,  so  mnss  man  nkMianw  mit  Cpr. 
beseitigen;  es  ist  dies  der  Zusatz  eines  Abschreibers,  der  sich  die 
ihm  mit  Recht  unrerstlndtiche  Stelle  surecht  legen  wollte.  Waa 
beisst  a1>er  vüv  Utp^&v  xcd  r&v  ro$or<Sv?  Offenbar:  sie  schössen 
weiter  als  die  Perser  und  die  (hellenischeo ,  kretischen)  Bogen- 
schötzen.  Dazu  aber  passt,  von  anderen  Bedenken  abgesehen,  nicht 
der  folgende  Satz:  iLtydcAct  oi  y.ai  ra  rö^a  rat  Uspiix.d  CTTtv,  der  so 
ohne  alU'u  Zii'^nnirrieiiliinitf  dasteht.  Will  man  einen  entsprechenden 
Zusammenhang  hersU-llen,  so  imiss  man  imter  t'jDv  r^/torwv  die  per- 
sischen Bogenschützen  verstehen,  was  aber  bei  der  gegenwärtigen 
Fassung  der  Stelle  rein  unmöglich  ist.  Dindorf  (praef.  ed.  Tetibn. 
"p.  XVI)  will  die  ganse  Stelle  so  umformen:  fi.  7.  ot  r£  'P.  r.  H.  i. 
KcU  oi  SxO^at  ro(ör«t  Iröftuov.  Aber  £x6.^at  $.15  hat  KrOger  mit 
Recht  gestrichen,  da  es  keine  Skythen  im  Heere  gab;  das  Wort  ist. 
wie  schon  S.  595  bemerkt  wurde,  die  Randbemerkung  eines  Lesers. 
Zudem  sind  die  Änderungen  hdehst  willkSrlich  und  auch  so  nicht 
dem  Sinne  entsprechend ;  denn  die  griechischen  Bogenschfitien 
schössen  nach  dem,  was  wir  §.17  lesen,  sicherlich  nicht  weiter  als 
die  persischen.  Ich  meine  daher  der  Stelle  so  aul/uhelfen,  dass  ich 
vor  sac  twv  to^otoüv  :  xat  rcZiv  <7'j>£vdovir?Tä»v  einschiebe,  welches  Glied 
Me^-eii  der  Ähnlichkeit  mit  dem  folgenden  leicht  auslailen  konnte. 
Die  riiodischen  Schleuderer  schössen  weiter  als  die  persischeu 
Sebleuderer  und  Bogenschützen  trotz  der  grossen  Bogen  der  letzte-' 
ren.  durch  welche  sie  den  Kretern  überlegen  waren. 

IV»  8,  25  ist  die  Stelle  U^oy  d'  adror^  6cav9l  ß6t^  dKO^Oaat 

i}&(avro  entschieden  IQckenhaft.  An  eine  braehylogische  Ausdrucks- 
weise, wie  KQhner  meint,  ist  sicherlich  nicht  lu  denken.  Daher  bat 
KrQger  Ad  aeur^pt  ^ur^^pca  oder  Ali  t&  9tariipta  vor^ 
geschlagen,  von  welchen  Emendationen  C.  MatthiS  die  erster«,  Cobet 

die  letztere  anf^enommen  hat.  Nichts  ist  wahrselK  iiilicher  als  dass 
'  üoirijpioc  nach  auixr,^'.  ausjjelallen  ist:  dann  miiss  man  aber  auch 

wol  rni  ^ysfx6'M  vnr  y//£u.Ö7Jva  ergjinzen.  denn  \\  ;u  um  sollte  sich 
-  Xennpbon  im  zweiten  Gliede  nicht  desselben  Ausdruckes  bedient 

bähen?  Man  vei^eiche  VI,  2,  15,  wo  es  heisst  ^uofiiv^^  $i  «Orw 

i^7C|AÖy(  'HpocxXcL  —  Bald  darauf  §.  27  liest  man:  döXcxov  ii  Kpiirtc 
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irXiCeu^  ^  l(%xevra  i&foy,  ndXnv  xoti  iiu7fiii^  not  nayxparm  umk^ 
^(a  iyivtto.  Hier  hat  man  sieh  nttp  lange  Zeit  mit  dem  Supplemente 

iTcpQt  xai  vor  xaAn  beholfen,  das  Stephanus  in  seiner  ersten  Aufgabe 
in  den  Annierkuiigeii  mit  den  Worten  mittheilte:  „Hanc  Clectionem) 
autem  non  ex  autiitii  liabt  o,  sed  eins  ipse  ocuialiis  suin  t«'stis.  Vene- 
tiis  enim  comniemor.'^ns  ni  hihlmtiieca  8.  Marri  exeniplar.  in  quo  ita 
legeiMtur«  vidi  et  aliud  rursum  in  bibliotlie€a  S.  .\ntonü.  Sed  exem- 
plar.  in  quo  hanc  eroendationem  adnotaveram.  dum  haec  eieuderan- 
tur,  ioveniri  non  potuit".  Nun  findet  aieb  diese  Ergfiosang  wenig* 
atens  im  Ven.  M.  (n.  KU)  nieht,  deaaen  Leaearten  naeli  der  Gel« 
iation  von  W.  Hollenberg  Sanppe  in  seiner  Auagnbe  Ter&ffentliebt 
bat«  and  eben  ao  wenig  dürfte  dasselbe  in  den  beiden  anderen 
Marciani  n.  369  und  n.  370,  welcher  letstere  mit  dem  Guelf.  H 
ubereinstimmen  soll  (  vgl.  J.  MorelH  Bibl.  man.  p.  239),  vorhanden 
sein.  Aus  dem  Stillschweigen  von  Gn'\\  und  Jacobs  zu  sehiiessen, 
dass  dies  Supplenient  in  den  Vat.  F  und  G  und  Med.  Z  stehe,  ist 
mehr  als  gewagt.  Jedenfalls  ist  die  Sache  sehr  verdächtig.  Doch  mag 
nun  irepot  xai  wirklich  in  einer  Handschrift  stehen  oder  bloss  ein 
Einfall  des  Stephanus  sein,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es 
nicht  TonXenophon  herrührt,  dass  es  nur  ein  ungeschieirter  Versneh  . 
ist  die  Lücke  lu  ergSnzen ,  welche  gewiss  bedeotender  war.  In  der 
neuesten  Zeit  hat  Rehdantt  nach  cod.  O  (und  VimL)  ndXn  .9i  x«< 
mtyyüh  »otl  jtocyxf  anov  »aX^  ^ia  iyivtn  geschrieben  und  Breitenbaeh 
hat  dies  gebilligt  Aber  weder  entspricht  diese  KOrse  der  sonstigen 
Xenophonlischer)  Ausdrucksweise,  noch  genügt  die  einfache  Ver-  . 
bindung  durch  dL  Gewiss  hat  Stephanus  mit  seinem  xat  vor  xa},ri  das 
Richtige  betroffen;  denn  der  Siitz  xai  xali)  5i«  iyivero  alsAbschluss 
der  vorhergehenden  Beschreibung  ist  echt  Xenophontisch. 

V,  8,  1  wird  ersShIt,  dass  auch  die  Sti*ategen  Rechenschaft  über 
Ihre  bisherige  Amtsführung  ablegen  mussten.  Dana  heisst  es  weiter: 
xstj  dtddvrwv  (ßinnv)  OeXt9(0(  filv  d^Xc  xai  Hav^wX^ff  ri^f  fuXca^t 
r&v  7auX(rcx«Sv  XP^V^^  fifffeifjia  $ha<n  iwäg,  So^afvcro; 
Stt  eUpM^iis  xan}|A^tt  9itta  fivä^.  Hier  mnss  auffallen,  dass  bei  So- 
phainetos  blos  alpt^ti^  gesagt  ist,  ohne  ansngeben,  woin  er 
gewSblt  wurde,  wffbrend  doch  bei  Philesios  und  Xanthikics  ihr  Amt 
ausdrücklich  bezeichnet  ist.  Alleidiü|2^s  ist  schon  \',  J,  i  berichtet, 
dass  Sophainetos  und  Philesius  beauftragt  wurden  über  die  Fahrt 
die  Aufsicht  zu  führen;  aber  auch  so  bleibt  das  blosse  aipe^iig 
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immer  befremdlich.  Das  hat  aiicli  <ler  Sebieiber  des  eod.  E  *)  ge- 
fühlt und  daher  vor  aipi^eig  ein  «j&X'^v  eingeschoben,  was  aber 
dnreltaiis  nicht  befriedigen  kann,  da  es  zw  unbeAtimmt  ist  und  jenes 
lutTvtjUUt  auf  ein  inijie'Xsl'j^on  hindeutet.  Die  neueren  Herausgeber 
wollen  entweder  äpx^^  beibehalten  oder  ans  dem  Torbergehenden 
rlif  ftikaatlii  ein  f\ikdxttw  •) ,  anch  wo!  aus  navnyJka  ein  iircfiff- 
UlvJ^m  ergSnien.  Aber  solche  BrgSnsnngen  sind  flberban|vt  nnzo- 
lissig  und  am  wenigsten  bei  einem  Autor,  wie  Xenopbon,  annehmbar. 
Daher  mOchte  ich  annehmen,  dass  nach  mpeJ^tl^  die  Worte  iircfu* 
XtXtr^ai  T&v  nXt^vrvDf  ausgefallen  sind,  wodnreh  Sophainetos  all- 
gemeiu  als  Leiter  der  Falirt  bezeichnet  wfirde,  während  Philesios 
und  Xanthikles  liesonders  mit  der  Aufsicht  über  die  yav/.crtxa  Xf^'h'^ 
Ikara.  betraut  waren. 

VI,  4,  7  lasst  sich  das  überlieferte  e<V  ^rö/tj/jL«  äv  yev6^ 

fuvov  cOx  i^ouXovro  <rrparcrcocVf<75a(  allerdings  erklaren;  nur  ist 
der  Ansdruek  etwas  undeutlich  und  verlangt  man  eine  schfirfere  Be- 
icichnung  des  Ortes.  Daher  hat  schon  Jacobs  tif  rtfirov  av  7. 
vermuthet ;  ich  schlage  vor  tli  9i  t6  x«>>piov  nr.  dh»  7.  sn  schrdben 
(▼gl.  8.  f  und  4).  Es  lenchtet  ein,  wie  ein  Abschreiber,  der  die 
Construction  nicht  Tersland,  -/oipecv  vor  nr^XtafMt  als  überilOssig  und 
stSrend  tilgen  konnte. 

Einige  kleinere  Ergänzungen  sollen  mehr  summarisch  bespro- 
chen werden.  Zuerst  II,  2,  19.  wo  Dindorf  richtifx  erkannt  hat,  ilass 
in  den  Zeichen  der  ersten  Hand  in  C  av  .  .  ov  nur  a-jifov  entlialteo 
sein  Itann.  Mit  Recht  aber  bemerkt  Rreitenbaeh,  dass  dessha]!»  das, 
was  C  von  zweiter  Hand  und  die  übrigen  Codices  bieten,  aJrd;  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen  ist;  denn  der  Begriff  «allein*' wird  an 
unserer  Steile  nothwendig  gefordert.  Kr  «schlagt  daher  vor,  oCptov 
wiv^  sn  schreiben,  wogegen  ich  das  Pronomen  als  das  betontere 
Wort  voranstellen  und  srCptov  unmittelbar  an  np^  anschliessen 
möchte.  —  II,  3,  12  kann  es  olTenbar  nicht  belesen:  ofrptdxovroE 
im  7£7ov6Tff^;  denn  damit  würde  gesagt  sein,  dass  gerade  die 
Dreissig^j ahrigen  im  Heere  zur  Arbeit  beordert  wurden.  Ans  dem  Zn- 
sammenhange aber  ergibt  sich,  dass  die  junge  Mannschaft  zur  Holz> 


^  80  fttebt  Mcb  um  RmI«  r«ii  D  nwi  Im  Viad.  %hw  d«r  Z^ito  f  vX«|at  rmSxtt  tk 
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ai'beit  und  zum  Brückenbau  eommandiert  wurde»  so  wie  z.  B.  VII» 
3»  46  XenophoD  rcO;  ee'c  Tfiioatoyra  irn  ytyov&rag  hervortretea  \ÜatL 
Das  hat  aehoD  KrQger  erkannt  und  darnach  oi  tig  (oder  oGiw)  rp» 
L  7.  vergeaehlagen;  Hertlein  mSehte  lieber  oc  ^ir^t  rp.  i.  7.  lesen 
(Werthetmer  Progr.  188$.  S.  19).  Das  WahraeheioUehste  ist  ni 
€if  rp.,  da  einmal  dies  der  oben  eitierten  Parallelstelle  entspriefat 
und  dann  c^^  (if)  sehr  leicht  ausgefallen  iein  kann.  —  Hl,  3,  18 
ist  ohne  Zweifel  mit  Cobet  roinotg  ^xiv  statt  ro&rcf)  (roOr&av)  ^iv 
zu  schi  L  iht-'ii,  docli  bleibt  nocli  tit't  denetiv  ujzujv  aiirt";illig.  Zwar 
kann  man  ihn  mit  Krüger  iiolhdörftip  nach  §.47,  14,  4  dessen 
griechischer  Syntax  erklären.  Indessen,  wenn  avrcüv  hier  rieh  1  ig  ist, 
mochte  ich  lieber  auuehmen,  dass  ävr*  vor  auraiv  ausgetaiieu  ist 
(vgl.  §•  i9  dvrtd&fxsv).  So  hat,  um  nur  äin  Beispiel  anzufahren. 
Cyrop»  Vil,  5,  4  eiti  vir  doctus  bei  Bornemann  mit  Recht  dvr  vor 
onköv  eingeschoben.  Freilich  hat  hei  dem  Umstände»  dass  «üraiv  in  £ 
fehlt  und  aürftv  auch  im  unmittelbar  Torhofgebenden  Satse  steht» 
die  Annahme»  aiSrdiy  sei  nur  ein  Einschiebsel,  manches  liQr  sich»  wie 
denn  auch  Diudorf  und  Cobet  dieses  Wort  aus  dem  Texte  beseitigt 
haben.  —  III,  4»  43  fehlt  nach  ikaßi  sichtlich  ein  Wort»  das  den 
Gegensatz  zum  vorhergehenden  hervorheben  könnte,  ich  meine 
daher,  dasi»  tAu^i  0  ajro;  roO^  geschrieben  werden  lunss ;  aj7o<; 
ist  öfters  vor  Casus  des»  Artikels  ausgefallen;  auch  ist  es  sehr  mög-- 
lich«  dass  jene»  auröc:  um  eine  Zeile  verschoben  wunlr  und  du  her 
auToOg  in  CBA  nach  £x€Äeu9£v  stammt,  das  in  den  übrigen  Hand- 
schriften in  avr<^  verwandelt  und  von  Rehdantz  mit  Hecht  getilgt 
worden  ist.  —  V,  1,  10  ist  vor  oder  nach  tk3^  ein  Wort  ausge- 
fallen; dentt  die  wÜlkOriiehe  Änderung  Yon  Eberhard  (Zeitschr. 
f.  Gymn.  XIX»  497)»  nach  welcher  fAiv  y&p  arfp  und  im  FoU 
genden  Sk»  9i  im  [^79]  geschrieben  werden  soll»  wird  man  schwer« 
Üch  gutheissen.  Ob  man  aber  mit  Kiehl  (Hnem.  I»  213)  äym  vor 
ikSifi  einschieben  soU»  bleibt  ungewiss;  denn  obwohl  ayw  dem 
Ausdrucke  am  niehsten  Kegt,  empfiehlt  sich  Tielleieht  vom  palfio- 
graphischen  Standpunkte  eher  y;v  uiv  '/äp  fA^r,  iy  uiv.  —  V.  7,  30 
ist  jedeutallii  nach  den  besten  liaiidscluilLeit  ay!xv7;c7^£  zu  schrei- 
ben. Dann  kann  aber  das  Vorhergehende,  so  wie  es  überliefert 
ist,  nicht  lestgehallen  werden;  denn  aus  aytxvn(7«Jc  kann  man  doch 
nicht»  wie  Breitenbach  meint,  ein  df^ircvtla^at  xu  MfOLhii  <ivat 
ergiuaen.  Ich  glaube  daher,  dass  nach  civat  ein  ivttn  ausgefallen  ist» 
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was  sich  bei  der  stehenden  Verwechslung  dieser  beiden  Wörter 
leieht  begreitt. 

IT. 

In  diesem  AbsehnUte  sollen»  wie  ich  sehon  frther  angedeutet 
habe,  einige  entaehieden  verderbte  Stellen  besprochen  nnd  der  Ver- 
such gemacht  werden  dieselben  an  verfaessem. 

Wir  beginnen  mit  einer  viel  besprochenen  Stelle,  nimlicb  I,  9, 

lö,  wo  die  Vulgata  lautet:  utart  yabcT^-at  rovq  \kiv  dyaSoitg  eUdat- 
jüLOvcotTflcT&u^,  TQ'jg  tf^  xccxcO^  'JouAous  ro  aiiouG^xi  stvat.  Hier  hat 
nun  das  d^ioO^^at,  welches  in  A,  Vimf  ntui  den  schlechteren  Hand- 
schriften ülierliefert  ist,  kririe  reehtt*  dijiluiiialiM'lie  (lewähr;  denn  in 
C  steht  aacü  und  darüber  die  Abkürzung  der  Sylbc  aat,  in  BDM- 
NO  aber  liest  man  d^tcOv.  Breitenbach  hat  daher  mit  den  genannten 
Handschrii'ten  ä^ioOv,  Cohet  mit  einer  kleinen  Ändernng  d^töiv  ge- 
schrieben» was  Rebdants  in  der  ersten  Auflage  aufnahm  und  auch  ich  in 
der  Anseige  von  Cobefs  Novae  lectiones  (Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  XI» 
866)  billigte.  Aber  die  Stellung  von  «l$(6öy  oder  d$K3y  ist  doch  eine 
sehr  seltsame  f  es  lisst  sieh  nicht  absehen»  warom  der  Schriftsteller 
dies  Wort  nicht  an  ^aivttf^ai,  sondern  erst  an  das  Ende  des  Satsea 
gestellt  hat  Dafl  wird  wol  auch  der  Grund  sein .  dsss  Rehdants  in 
der  «weiten  Auflay;e  ü^loxjg  geschrieben  und  tolgende  Constriiction 
angenommen  hat:  Toüg  di  -/.axovq  ^aeve^irat  ä^iaug  (ovroc^)  ifvat 
^ov/.ov;?  roOrwv.  Doch  diese  Arulrning:  macht  die  Sache  nur 
schlimmer,  indem  wir  so  statt  der  iriiheren  ganz  einfachen  Constnic- 
tion  eine  verwickelte  und  geradezu  unverstandliche  erhalten.  Da  - 
gegen  scheint  die  Emendation  d^iujg  alle  Schwierigkeiten  zu  be« 
heben;  Der  Sinn  iat:  so  dass  die  wackeren  MSnner  im  vollea 
Genüsse  des  Glückes»  die  schlechten  aber  nach  Geb Qhr  die  SUa^ 
ven  derselben  au  sein  schienen. 

1»  10,  4  liest  man  gewöhnlich:  hrctOJ^a  dUfJx^^v  «UlX^Xwy  ß«* 

xaJy  a{tToißg  ndwa^  vtxwvTSf,  oi  o*  dpndl^ovrtg  tag  ndvreg 
vixQvTtg.  Ich  gesteiie  aufrichtitj,  dass  ich  nicht  begreileii  k.inn, 
welcher  Unterschied  zwischen  den  beiden  dui'ch  mg  eingeleiteten 
Partieipialsätzen  obwaltet;  mn<i  man  nun  ndvrs^  oder  ravrac  lesen, 
so  kommt  der  Satz  ganz  auf  dasselbe  hinaus.  Wenn  Kühner  sagt» 
der  erstere  Satz  bedeute  'quasi  omnium  Persarum  victores  essent'» 
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der  Ic'ztore  *f|iiasi  iain  omues  eüüeut  victores',  so  vermajj  ich  auch 
in  den  beulen  lateinischen  Salzen,  sntern  man  den  zweiten  vernünftig 
autfasst,  keinen  verschiedenen  Gedanken  zu  finden.  Ebenso  weuig 
befriedigt  die  Erkliruog,  weiche  Ilrcitenbach  im  kritischen  Anhange 
10  seiner  kleineren  Auagiibe  S*  122  gibt.  Die  Erkenntnite*  dass  un- 
sere Stelle  durch  eine  angeachickte  Wiederholung  entstellt  ist,  hat 
Dobree  bestimmt»  das  erste  Glied  <ag  Jvdvrac.vucdkvrK  zu  streiehea 
(Adr.  I,  138).  Aueh  umss  hier  eine  Interpolation  vorliegen;  denn 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dats  der  Sehriftsteller  von  beiden 
Theilen  ganz  dasselbe  und  daher  sicherlich  nur  einmal  sagen 
wollte.  Nun  ist  aber  weder  ndviai  noch  rzdvrBg  sicher  beglaubigte 
Leseart,  soikIcih  C  hat  von  erster  Hand  an  heidcn  Stellen  rdvra, 
was  die  Ansicht  von  einer  ungesehiciiten  Wiedertioinng  nur  bestä- 
tigen kann.  Dazu  kommt,  dass  in  dem  unechten  Proöniium  des 
zweiten  Buches  gesagt  ist  o^öficvot  ra  frdvra  vtxäv.  Diese  Proömien 
sind  aber  in  alter  Zeit  gemacht  und  ist  es  sehr  wahrscheinlieh»  dass 
deijenige»  welcher  II9  I9  t  fabricierte,  an  unserer  Stelle  dt^  qd^  rd 
irdvra  vixcSvrf^  geschrieben  fand.  Ich  habe  daher  kein  Bedenken 
getragen  dies  in  meine  Ausgabe  aufxanehmen  und  das  erste  dag 
ndvra  vix&vrt^  mit  Dobree  als  unecht  einsuUammem. 

II,  3,  26  xaj  vOv  i^sariv  ufxiv  mard  Aaßeiv  jrap*  >J|xä)v  ri  ^xiv 
(piXlav  Tiapi^iiv  6|xtv  Tt/V  yijtitpoiv  kai  äooÄoj^  dr:dUiy  zig  ry<v  'EXXctda 
dycpdv  r.ocpi'/o'^rag'  onoKt  ixr,     rLiaa^at^  \aL\kßdvtiv  u,uä^  ix 

T^f  '/^üi^ag  idaofLiv  rd  innriQ&ia.  iiier  ist  iaaofjLsv  dem  Sinne  und 
der  Constructiou  nach  ganz  nnverflKnglich.  Übersieht  man  aber  die 
ganae  Stelle^  so  müssen  doch  Zweifel  gsgen  die  Richtigkeit  der 
Leseart  rege  werden*  Die  Worte  x«i  vGv  .  . .  imHidtta  geben  nftm» 
lieh  den  Inhalt  des  Sebwurea  an,  welchen  Tissaphernes  den  Hellenen 
leisten  will,  sowie«  umgekehrt  in  den  folgenden  Worten  Op^c 
•  . .  imrh^it«  die  Punkte  des  Schwures  rerseichnet  sind,  den  Ti**^ 
eaphernes  von  den  Hellenen  fordert.  Wie  nun  dort  alle  Ptankte  durch 
von  iixi'jdi  abhängige  Infinitive  bezeichnet  sind,  so  wird  man  dies 
wol  auch  lür  den  Schwur  der  Perser  annehmen  müssen.  Ich  glaube 
daher,  dass  statt  £dcji/jL£v  vielmehr  idaf  tv  geschrieben  werde«  muss. 

IT,  6,  11  wird  in  den  besten  Handscbrilten  CBAE  (auch  1)  also 
g^eschrieben :  xai  yäp  rö  oruyvöv  röre  faidf>4v  aOroO  iv  rotg  d'AAoig 
Kpoai5i7totg  Ifavav  faivtv^m;  in  den  übrigen  felilt  ^x/ot;.  Die  Ver* 
suche  dXXotff  zu  halten  und  zu  erhlftren,  die  man  bei  KOhner  und  Reh- 
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4ftiitf  nftchsehen  mag,  sinH  ohne  Frage  Terfehlt.  Auch  fand  PluUr- 
chos  Moral,  p,  G9.  a  und  p.  620,  c  ')  in  uiKstier  Stelle  nichts  von 
dem,  was  man  aus  ihr  heraiisklügehi  wollte,  sondern  hioss  den  ^«m/ 
einfachen  Sinn;  S^'in  sonst  tiusteres  Antlitz  erschien,  wenn  e>  ^^ait 
in  den  Kampf  zu  ziehen,  heiter  wegen  der  Entschlossenheit  und  Zu- 
versicht, die  sich  in  demselben  ausprägte,  und  flosste  seinen  kriegem 
Mutli  ein.  Weiter  bat  Plufarchos  weder  roig  nf,oavunti,  noch  äXXot;« 
sondern  npcvctifry  und  «kXmh  gelesen.  Daraus  ergibt  sieh,  was 
übrigens  sehon  Voigtlfinder  sum  Theile  erkannt  bat,  das«  eAA»;  an 
unrechter  Stelle  in  den  Teit  gesetst  in  «Uoc;  verderbt  wurde,  was 
dann  den  Plural  rolg  irpooibiroic  und  eine  weitere  Umstdlung  nach 
sich  zog.  leb  trage  daher  kein  Bedenken,  den  Sali  also  su  schreiben: 
xot  ydp  v6  m»7ydv  äVAiot  «eOroö  iv       noQ^iütct^  rörcf  ac- 

tine  schwierige  Stelle  ist  III,  2,  2()  wo  die  Handscbritfleu 
Folgendes  bieten;  kui  £;rto£ii^at  roli  'EÄ/.v^^tv ,  ort  ixövrej  ~evov- 
T5t!,  i^ov  avTOf^  Tou^  vüv  c-txoc  oxAtj^w?  ix£f  ( Sil  (  BÄK  und  I  corr. ; 
die  übrigen  haben  vüv  ouioc  xÄnf'Oug,  in  ist  über  ouot  am  Ende 
ein  ;  und  über  oug  von  xA^pou^  ein  co^  beigesehrieben)  TroXtrcv&v- 
Totg  iv3düt  xoixKsaiiivovg  r/ovTcGu;  {a\o'joi(xjg  Cpr.}  opäv.  Fasst 
mau  die  Überlieferung  in  den  besseren  Codices  ins  Auge»  so  er- 
gibt sich,  dass  bier  eine  doppelte  Leseart  vorliegt,  ninlicb  htü 
und  o&oc.  Da  nun  oKxot  in  den  scblecbteren  HandschrilUn  fiber- 
liefert ist,  so  liegt  die  Vermutbung  nahe,  dass  bt$i  das  Ursprfin^ 
liehe,  Glxot  aber  eine  Correctur  oder,  was  noch  wahrscheinlicher 
sein  mag,  eine  Glosse  zu  ixtl  ist  Weiterhin  fQhrt  die  Leseart 
der  schlechteren  Codices  x'/xpou^  auf  das  schon  m  der  Aldina 
vorKescldai^ene  Ä/'.Ay;rvOv^ ;  iti;iu  Wörde  nun  gerne  das  T<\r,o'Mq  der 
besseren  Uainlx  lirillen  vorziehen,  aber  nach  Cobet's  richtiger  Bc- 
ny;rkung  verträgt  sich  ^)i/,v)f,ü)g  nicht  mit  /ro/.creOovT«^ ,  weshalb 
denn  auch  Oobet  in  seiner  Ausgabe  oxXnpw^  ßcorcCrovra;  aufgeiiom- 


^)  Di«  «ratonStoUe  p.  SS,  a  Imtali  tivittf        KXii^x«v       irp9  9wsr«v  6 
f{k4»9ffWtW  wiä»finavifi6V{  inoUi  T0V(  xivduvcuovro;,  die  andere  p.  620,  c. : 
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tneo  bat  leb  glaube  daber,  dass  Axkhfout  riebtig  Ut»  mit  dem  Voiw 
Malte,  dass  nuiD  dafür  «xX^poic  acbreibe,  was  eiamal  der  Ober- 
lieferung iii  den  besten  Cediees  aftber  liegt  uad  dann  dem  im  Fol- 
genden mit  RehdanU   lierzustellenden  nXo'jaiui?  entspricht.  So 

iiiiiDlieh  und  nicht  ZÄouaioDg  hat  C  von  erster  Hand,  wozu  sich  dauii 
leicht  aus  Kohri-jcvrag  ein  allgt  nicines  Verbum,  wie  ßtorsvovra^, 
ergänzen  lässL  Eniilich  wäre  noch  zu  erwägen,  ob  mau  nicht  statt 
xofxtaa^ivov;,  was  allerdiogs  aa  und  für  sich  ganx  unbedeuklich  ist 
(vgl.  die  Note  Kühner's  zu  l,  2,  1),  xoyLt<jaii(votg  su  schreiben  wäre. 
Warum  sollte  Xenophoii  hier  nicht  die  Attraction,  durch  welche  die 
Stelle  offenbar  deatllcher  wird,  aageweodet  haben? 

III,  4,  24  wird  enfiblt»  dass  die  Hellenen  aaf  ihrem  Marsche 
liBgs  des  Tigris  aufwSrts  von  der  Ebene  aus  ein  Scbloss  und  am 
^sselbe  Tiele  Dörfer  ei'bliekten.  Der  Weg  dabin  fSbrte,  wie  sie  sahen, 
Qber  hebe  Hügel,  die  von  dem  Berge  ausgiengen,  unter  welchem  das 
Dorl  lag  i  t^v  r;  xw|ui>5).  Hier  fragt  man  sich  nun  billig:  Konnten 
denn  die  Helleneu  Jas  Schloss,  wenn  es  wirlclich  unterhalb  des 
berges  lag,  vou  der  Ebene  ans  erblicken,  da  doch  die  liulien  Hügel 
dazwischen  lagen?  Sicherlich  nicht;  vielmehr  niuss  das  Schloss  auf 
dem  Bergplateau  gelegen  gewesen  seiu,  wena  es  vou  der  Ebene  aas 
trotz  der  üügel,  die  dazwischen  lagen,  sichtbar  sein  sollte.  Mau  sah 
die  Strasse  fiber  die  Uugel,  welche  sich  hinter  einander  erhoben,  la 
dem  Schlosse  aufsteigen ;  neben  den  Hügeln  aber  log  sich  der  Berg 
bin,  Ton  dem  dieselben  auslieleo  (vgl.  %,  28,  30).  Daraaeb  ergibt 
«ieb  wol  augeMcbeinlicb,  dass  0^*  nicht  riebtig  sein  kann  und  daflOr 
if  geschrieben  werden  mnss.  Ober  die  ganx  gewdbntiebe  Vor* 
WMbslung  der  Mpositioneii  un6^  dm  nnd  ini  d'f\  cy  )  haben 
wir  schon  früher  (S.  585)  gesprochen  und  auch  eine  Anzalil  von  Bei- 
spielen beigebracht  Damit  sind  aber  noch  nicht  alle  Schwit  rif^keiten 
behobeil,-  denn  nian  begreitl  uicht,  warum  XriKijihüii  /,  /<ci>|j.Ti  sagt,  dji 
er  doch  früher  von  einem  Schlosse  und  vielen  Uöilern  in  dessen  Um- 
gebung gesprochen  hatte.  Man  hilft  sich  nun  gewöhnlich  so,  dass 
man  sagt,  i^  x^fii}  bezeichne  das  Dorf,  in  welchem  das  ^fleaiXctov  lag. 
Aber  Xenophon  sagt  ja  gar  nicht,  dass  das  ßadiXftov  sich  in  einer 
jcdtfM}  befand,  sondern  dass  viele  Dorfer  uro  dasselbe  lagen.  Streicht 
man  mit  E  und  den  schlechten  Handschriften  vor  x(i»fi9,  so  ist 
damit  gar  nichts  gewonnen.  Ich  glaube  daher,  dass  i^  xd>fii9  nichts 
linderes  als  ein  durch  die  neugriechische  Aussprache  entstandener 

SiUb.  d.  pbii.-bitU  Ct.  LX.  Ud.,  Ul.  Heft.      '  41 
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Fehler  statt  a(  »djuiai  »t;  oaehdem  eimMl  ^  Ti&fw  geseliriebeB 
war»  wurde  dann  auch  das  ursprOagficlie  iSoav  in  ^  umgeiodert» 
Man  Tergleielie  noch  §.  30,  wo  ea  heisat,  daas  ein  Theil  der  Helleneii 

fiber  die  Hügel,  der  andere  iSngs  des  Bergrande^  marschierte,  bis 
sie  auf  dem  Bergplaleau  bei  den  Dorfern  zusamnu  iisliessen.  Alles 
dieses  b«\stiitis:t  die  eljen  gegebene  Erklärung  und  Ein<^ii(l;ition.  E,in 
Ähnlirli-r  Fehler,  jedoch  in  um  gekehrter  \Voi<;p.  fimict  sich  IV,  5» 
24t  wo  iv  Talg  xoifxatg  nicht  richtig  sein  kann.  Man  erklärt  £v  rac^ 
xA^atg  gewohnlirh  „in  allen  Dorfern,  in  welchen  sich  die  Griechea 
einquartiert  hatten'':  aber  im  Vorhergehenden  ist  ja  nur  ron  deoi 
Dorfe  die  Rede,  welches  dem  Xenophon  lagefallen  war  und  das 
f^Xu  entsprieht  gani  dem  frfiherrn  xocraXafAß«Kvcc.  Betrachten  wir 
weiter  die  ganae  Stelle  im  Zusammenhange.  Dureh  die  eigenthGmltdi* 
Beschaffenheit  der  armenischen  Dörfer  und  die  Schnelligkeit  des  Po- 
lykrates  war  es  gelungen  in  dem  Dorfe,  das  dem  Xenophon  aug^ 
fallen  war,  alle  Leute  zu  fangen:  aus  den  übrigen  waren  die  meisten 
beim  Hcraiii  ückeu  der  Hellenen  entflohen.  Als  nun  Xenophon  den 
Dorfschulzen  iVeiindHrh  um  seine  Kauülie  befragte,  wurde  ihm  lit  sseo 
Tochter  vorgestellt  und  gesagt,  sie  sei  erst  seit  nenn  Tttai  ii  verhei- 
ratet; ihr  Mann,  hiess  es.  sei  auf  die  Hasenjagd  geirangen.  Dieser 
hntte  olTenhar  durch  die  Flüchtigen  Yon  dem  Einbrüche  der  Hellenen 
Konde  erhalten  und  kam  daher,  so  lange  die  Fremden  da  waren» 
nicht  zurück.  Somit  wird  man,  wie  ich  glauhe,  statt  i»  rat^  n^puettg 
vielmehr  iv  r^i  xc&f&p  sehreiben  mftasen.  Was  KrQger  TorachUlgt« 
ver^  uMikiirmf  Ist  weniger  passend  und  auch  pattograpbiach  weh 
weniger  wahracheinttch.  Auch  $.  30  onw  9i  irapCet  x^f&igv*  Irptfartro- 
n{,6g  7oug  h  raX^  x^juiai;  *)  nehme  ich  mit  Cobet  an  h  rtOt  mA-^ 
Ikaig  Anstoss,  das  nach  dem  Toransgehenden  Singular  sdtsam  ei^ 
seheinen  muss.  Cobet  vermuthet  iv  rat«,-  oixiong,  ich  habe  in  meiner 
Ausgabe  auch  hier  iv  rij  xwfjirj  geschrieben. 

Eine  entschieden  verderbte  Stelle  ist  III,  5,  4  xae      fih/  duft 

Vyvc^,  IXeycv  .  .  .  Hier  kann  zuerst  anr^aav  t».  rr^q  ßotiStiag  nicht 
richtig  sein;  denn  die  Rückkehr  des  Cheirisophoa  mit  seinen  Lentea 


t)  DO  und  H  (ilie««r  mm  Rande  ron  «pfitcrer  Haod)  habra  «p^<  VQUt  xtüfin'C«?«  ebMM 
VM.,  «o  Ottr  tm  RnMte  aleht  spiff       h  ntäTf  »AfUtt«;  9  hat  irp4c  S4«fiqr«^. 
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wird  erst  später  mit  den  Worten  r,vUa  .  .  .  "E/Xtjvcj  erwähnt;  auch 
würde  man,  wie  Kiehl  (Mnemos.  I,  212)  richtip:  bemerkt,  dann  cVrav- 
v}<7av  erwarten.  Wollte  man  mit  Amasäus  und  Matihiä  den  Satz 
i^vfxa  .  .  .  "EXAtivsg  streichen,  so  wäre  damit  niebts  geholfen;  denn 
dann  bliebe  es  immer  auffSUig,  dass  Xenopbon  von  der  Rüekkehr  des 
Cbeirisophos  spricht,  ohne  xa  erwfihnen,  dass  derselbe  ausgexogen 
wart  lim  den  Fouragierenden  zu  HUfe  an  kommen.  Es  muss  also  in 
diesen  Worten  vielmehr  der  Gedanke  liegen:  Cheiri»ophos  mit  sei- 
nem Corps  zog  ab,  nm  den  Angegriffenen  Hilfe  su  leisten.  Dies  hat 
man  schon  seit  längerer  Zeit  erkannt,  wie  denn  6.  Piseher  (Adnott 
ad  Xen.  Anab.  aliquot  loe.  Eichstädt  1854,  p.  9)  in^i'jQLv  fvexa  rriq 
ßori^dag  vorgesehlagen  hat;  davon  ist  f-rrje'jav  ganz  verfehlt,  Ivexa 
t-ni  ßo^J^eiag  aber  ein  iiiijia.s.sender  Ausdruck.  Ich  meine  daher,  dnss 
hier  ig  (ci'c)  oder  ini  mit  ix  verwechselt  worden  i.st,  wie  denn  die 
Präpositionen  in  den  Handschriften  der  Aoabasis  häutig  vertauscht 
sind  (vgl.  Breitenbacb  in  dem  Index  seiner  grösseren  Ausgabe  unter 
iy,  itd,  di)^  worauf  dann  die  Umwandlung  des  Aecusatives  in  den 
Genetiv  erfolgte.  Allerdings  kSnnte  man  statt  dtr^oav  tl^  (^ini)  riiv 
j3o43ciotvia  schreiben» auch  daran  denken»  ht  rü;  ßoyj^tloig  zn 
streieben;  es  könnte  leieht  ans  dem  folgenden  otstd  r^^  ßoni^tta^^ 
wofür  MNZ  itt  r^^  ß.  bieten»  entstanden  sein.  Aber  dann  wSre  wol 
Ak^oov  fQr  sich  ein  au  unbestimmter  Ausdruck.  Im  Folgenden  haben 
Boruemaiin  und  Rehdantz  mit  Recht  oe  "EX/nvc^  gestrichen;  denn  es 
Ware  lächerlich,  wenn  der  Schriftsteller  hier,  wo  nur  von  einem 
Theile  des  Heeres  die  Hede  ist  und  ?nan  auch  an  keinen  Gegen^>atz 
denken  kann,  diesen  Ausdruck  geiu  aucht  hätte.  So  ist  ja  auch,  wie 
Rehdantz  erkannt  hat,  gleich  im  Folgenden  "EXatjvc^  nach  äv$psg  ein- 
geschohen  worden.  Aher  auch  mit  der  Streichung  von  oi  "EAXi^vc^  ist 
die  Sache  nicht  abgethan,  sondern  man  wird  wohl  nvfxa  o  ( flbrd 
ri}(  ß,  schreilien  mQssen;  Ober  diese  bekannte  Attraetion  braoche  ich 
wol  nichts  weiteres  xu  bemerken. 

ni»  5»  17  ro6rev;  7dp  dtCMtrag  ifafja»  tlf  *Apffctv{ay  i5{t<y, 
4 P  *Opövra^  ^p^t  iro^^ff  xotc  tfi^alpatn^  nehme  ich  Anstoss  an  ripy^e, 
da  dieser  Sats  doch  offenbar  einen  Theif  der  Ausage  der  Gefangenen 
bildet,  nicht  aber  eine  Bemerkung  des  Schrittstellers.  Die  Gefangenen 
sagten :  Nacli  den  Karduchen,  wo  euch  viele  Kampfe  und  ^sse  Noth 
erwarten,  werdet  ihr  in  das  t^rosse  und  reiche  Ann.  fnen  kommt  ii.  wo 
euch  alles  im  Überflüsse  zu  Gebote  stehen  wird.  Darnach  unter- 

4f 


Digitized  by  Google 


626 


8  c  b  e  n  k  1 


liegt  es  wol  keinem  Zweifel»  das«  statt  ^i^-^t  Tielnehr  «^oc  iv 

schreiben  ist.  Doch  ist  damit  die  Stelle  §.17  schwerlieh  ganz  her- 
gestellt. Ich  glaube  nämb'cb,  dass  hier  Umstelluiigeu  stattgefunden 
haiieü  uiiti  v^  ill  daher  statt  einer  weitläufigen  Erörtenni!?  die  Stelle, 
so  wie  ich  mir  die  ursprungliche  Fassung  derselben  deuke,  her- 
setzen: toOtouj  (statt  7«^)  d»«X3övra^  [/^ocaav]  dq  'Apyn'ifiav 
iS^ciy,  Yig  'Opövra^  ^PX^^  noll^g  nai  Malfkovo^  ,  ivr^O^tv  S' 
tünopov  [ifoaayj  tlveu^  oiret      i^ikat  KOptütaJ^au  «ixoöaavrc^  ratGrot 

eO^lv  9iiiXov  KQtt^avraff  okm  KCptütQ^cu  /ftcXXev.  iHitut  dl  [roi< 
OTfctrriifoXg]  dvayxa.'tov  tlvai  dtä  tQv  6pim  ü^Kaf^oQ'jxoitg  ip.j3dXXffcy. 
inl  toifTwg  idOffotvro. . . .  Man  beaehte,  dass  bei  der  gegenwartigen 
Anordnung  das  Subject  von  ifaaav  nicht  klar  ist;  nach  (Ui  gr;iiu- 
matischeii  Constriieti(/n  sollte  dabei  ci  aroaTr^ycti  zu  denken  sein, 
während  nach  dem  Zusanimenhange  und  dem  vorhergehenden  ifaaav 
offenbar  oi  iaXwxÖTf?  zu  verstehen  ist.  Streicht  man  mit  Cobet  (Nov. 
lect.  452)  ifaaav^  so  ist  einmal  die  lufinitivcoustruction nichtgehörig 
motiviert,  dann  ist  es  seltsam,  wenn  diese  Bemerkungen  Gber  Arme- 
nien  von  den  Strategen,  die  mit  der  Geographie  dieserGegenden  gar 
nicht  bekannt  waren*  von  der  Beschaffenheit  Armeniens,  von  seinem 
Satrapen  so  gut  als  nichts  wussten,  als  Gmnd  für  ihren  Marschplaa 
angeluhri  werden,  ehe  sie  hierQher  von  den  Gefangenen  Kunde  er- 
halten hatten. 

Die  Stelle IV,  7,  6,  av^'  wv  ^«rnjxörc^  äv$p€g  n  av  ndayiouv... 
wird  in  allen  (ii  jmimatiken  als  Beweis  angeAlhrt,  dass  dvrt  als  Prä- 
position noch  in  der  ui's|MMiüglielicn  Bedeutung  'jregenöber  mit  dem 
Genetiv  verbunden  gebraucht  werde.  Da  aber  nirgends  im  ganzen 
Bereiche  der  griechischen  Sprache,  su  weit  wii'  sie  kennen,  ein 
solcher  Gebrauch  nachweisbar  ist,  so  ist  dv^'  oiv  an  unserer  Stelle 
schon  an  und  für  sich  bedenklich.  Weiterhin  leugne  ich,  dass  avri, 
wenn  es  fiberhanpt  richtig  ist,  hier  die  Bedeutung  *gegenOber*  habon 
kann.  Freilich  will  man  dies  nur  als  ursprfingliche  Bedeutung  gelten 
laasen  und  daraus  ein  'hinter*  entwickeln;  so  Kfihner  und  Rehdanli. 
Am  bequemsten  macht  es  sich  Breitenbach,  der  In  seiner  SchuIaQs- 
gäbe  an  unserer  Stelle  ohne  jede  Bemerkung  vorübergeht.  Warum 
soll  aber  Xenoplion,  der  sich  sonst  so  klar  und  deutlich  au5diückt, 
hier  die»  unklare  und  undeutliche  äv5'  gesehrieben  haben?  leb 
glaube  daher,  wie  übrigens  schon  Krüger  vermuthet  hat,  dass  ccv^' 
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£v  Terderbt  ist  0oeh  mdclite  ich  nicht  mit  Krüger  cbr(ov  &v  achrei- 
hea»  da  dies  nicht  minder  unklar  wire»  sondern  Iv^*  Iot.  Schrieb 
man  durch  ein  Versehen  M*  statt  äy^%  so  ist  es  begreiflich,  wie 
ofo  in  (&v  umgeindert  werden  kennte. 

V,  5,  3  geben  die  besseren  Handschrilten  d;:oixi'a  (C)  oder 
OLKoiMav  (BAE)  övTe?  o'  £v  (E  ovrt^  £v),  dic  schlechteren  «TTotx.o'j? 
o^xoövra^'.  Dindorf  hat  früher  dnoixQ'jg,  ovrag  cv,  dann  ct.-r^^'.xiav, 
ovra^  £v  vorgeschlagen,  was  Cobet  aufgenommen  hat.  Auch  Reh- 
dantz  schreibt  dTtoixlav,  will  aber  ovra^  streichen.  Breitenbnch 
hilt  ao  der  Vulgata  diz^Axoug  e^xoOvr«;  fest.  An  der  Leseart  dnoixiav, 
ivrat  ^  ist  sowohl  der  Obergang  in  den  Plnnl  anffSllig,  als  aaeh 
ovra;  Ton  Ansiedlem,  wofbr  man  jedenfalls  ejxoGvra;  erwarten  sollte. 
Damach  muss  unsere  Stelle  siemlieh  verderbt  sein.  Nun  erwähnt 
Arrtanos  im  Periplos  p.  128  Kotyora  mit  den  Worten:  taümf  H(v. 
ip.vy;fxöveu9cv  xai  Aiyti  Stvoinricdv  änotxov  cfvat.  Darnach  hat  er  hier 
äizouov  gelesen.  Vergleicht  man  nun  damtt  die  Stelle  VI»  2,  i  ii^ 
*Hpdx/£'.av,  7rö/iv  'K/?,nvi'ü«,  Miyapitav  dcroixov,  ouaav  3"  h  rfS 
Maotavo'jvwv  yö>f>ct,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  ffir  das  sinn- 
lose övrcf  :  ouaav  sehreiben  soll,  da  sich  doch  derlei  Fehler  oiterä  in 
den  Hand  Schriften  finden. 

V,  7,  34  schreibt  man  gewdhnlieh  Ut»  ng  äc^r^  (nainL 
«bofAi«^),  fl7fadai  aOro^  ial  3atvdb-qi  und  swar  nach  einer  Conjectur 
des  Huretus,  der  dabei  Ten  der  Leseart  der  Aldina  J^a^drt^  ausgieng, 
die  sieh  auch  im  Vat  96  (L)  6ndet;  Z  hat  inl  ^aveerov,  alle  anderen 
bloss  3flcvdreu,  was  sich  also  als  die  eigentliche  Leseart  heraus* 
stellt  and  bei  der  Emendation  unserer  Stelle  die  Grundlage  bilden 
muss.  Dazu  kommt  noch,  das.s  hiei  ayta--rai  im  ja-^dzt^  nicht  richtig 
sein  kann;  denn  wie  .lus  dem  fulgenden  too?  Trcarr^y&Oj  aV  otxa^ 
Trävra^  -/aTaffT^aat  hervorgeht,  sollten  die,  welche  sich  also  ver- 
giengeu,  nicht  etwa  sogleich  zum  Tode  geführt,  sondern  vor  einem 
Gerichte  auf  den  Tod  belangt  werden.  Dn  m^n  nun  dycV'^ac  ^avdrov 
in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht,  so  wäre  su  erwSgen,  ob  nicht 
69r^e9.&a<  [aikoö^]  ^w6xw  hersustellen  ist,  was  sieh  ftfters  bei 
Xenophon  findet,  wie  Hell.  I,  3.19,  II,  3, 12,  V,  4,  24. 

VI,  1,30  'Ayatfla^  dl  ZrufiyaXio^  fiirsv,  5rt  YtXdfsv  sfq  ti  edrw^ 
iyu^i  (A  schiebt  hier  tl  ein,  die  sehlechteren  Codices  ^)  epytofjvrat 

KGaiap-^Qv  at^oüvrae.  Hier  kommt  es  vor  alieiu  darauf  an,  ob  man  den 
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Sati  ti  o^ntg  ^oi  som  Vorhergehenden  oder  Folgenden  beiieht 
Setit  man  mit  Rehdanto  und  Breitenbach  einen  Punkt  nach  ccnt  so 
steht  der  folgende  Sats  ohne  jede  VerhinduDg«»partikel  da;  man  sollte 
nAmlich  dann  offenbar  7 dp  ouroi»;. ..  erwarten;  ausserdem  be- 
fremdet iypi  neben  d/>7cot>vrcce  und  steht  Sri  yeAoTov  elr,,  ohne  einen 
nfiher  bestimmenden  hypolhetischea  Suii  zu  iiackl  da.  lHler|»iingiert 
man  nach  i'/oi$  s<»  kann  -j^^yicOvrat  Aaxs'jas^övts-t,  wenn  es,  wie  dies 
in  CBE  der  Falf  ist.  ohne  jede  Verbindungspartikel  sich  an.schliesst, 
ebenfalls  nicht  richtig  sein.  Das  war  ja  auch  der  Grund,  wesshalb 
man  dng,  was  die  schiechteren  Codices  bieteni  eingeschoben  hat,  frei- 
heb  nicht  sehr  passend,  da  man,  wie  Kühner  nachgewiesen  hat,  eher 
d/ayioOvrai  ya^  Aeuu  erwarten  sollte.  Daher  ist  es  nur  10  billigen, 
dass  Dindorf  mit  cod.  A  c^,  das  nach  Ixoc  leicht  ausfallen  konnte,  vor 
Gp7codvron  aufgenommen  hat  Nur  befremdet  noch  der  plotsUche 
Obergang  aus  der  indirecten  Rede  in  die  directe;  ich  mdebte  daher 
lieher  ort  yelolov  tiiSt  sc  wmg  iy^ot,  st  7'  öpyioOvrm  Act»,  schrei» 
ben.  Die  ErgSnzung  Ton  av  und  7*  kann  vom  palaograpbischen  Stand- 
punkte aus  nicht  bedenklich  .sein. 

VII,  i,  22  6  0  dizex^^buTO  *  'AXX'  sv  7»  '/.i'/trs  xai  7zoir,<Jüi  raOra* 
et  oi  roW'jyj  izt^'j^iilTs.  Sii^s  zy.  c.TAa      räcst  üyg  ra^^tgra  *  jSouXö- 

«Xaou;  ikcXcus  n<)tf,e'/'/'jäv  riJ^sa^cu  r«  inXa,  Hier  stoben  die  Worte 
Povilofi«v?^  ix-j7oij<;  nxTYt f^nxldoci  gans  lose,  ohne  alle  Verbin- 
dung da.  Und  dies  hat  wol  auch  Cobet  bewogen  diese  Worte  für 
ein  Emsehiebsel  lu  erklären,  indem  er  lugleich  noch  bemerkt,  dass 
x«(n9pcjxj{;(tv  erst  ein  in  der  späteren  Zeit  übliches  Wort  sei.  Aller- 
dings findet  sich  xarvjf^cjuicCctv  ausser  hieir  nur  noch  bei  Plutareb. 
Mor.  384«  a  (de  Is.  et  Osir.  81),  aber  das  Simplex  r.pg^t'Cctv  steht 
Kipi  tVrnxTj^  7.  18.  Rehdant7.  will  (Sov/öuevo^  d,  x.  «um  Folgende 
i^if iica  ;  dann  aluT  müsstc  z-  iiacli  a-^roc  mit  K  und  den  schlechteren 
Hand-schrilh  a  sU  iClit-a  wcrtlcn;  aialt  .soikt  ujan  ^o'jXöjulävos'  6i  <x,n. 
erwarten.  Vielleii  iii  miuI  daher  diese  Worle  durch  ein  Verschen  an 
eine  unrechte  Stelle  gerathen.  henkt  man  sich  dieselben  nach 
dnenoivaxo  gestellt,  so  würden  nicht  bloss  sie  einen  richtigen  Plata 
einnehmeo,  sondern  es  würde  sich  auch  km  «tkig  rs  atri.  gans 
passend  an  eu^  vd/ye^ra  anschliessen. 

VII,  4,  18  xol  /rpctfaav  *Ic|9dwu|uidv  rs  nai  Eüodia  Xex«7dv  »sd 
^^yivnv  A&X6ÖV  Äo^yov.  So  lesen  CBA,  die  übrigen  r«  »ai  'Evedfocv. 
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Dass  xat  nach  re  zu  sireicbeu  ist  (e«  stammt  TOn  euiem  Ahschreibert 
Eüodia  als  eiaeD  xweiten  voa  'Ic/u&vufjidp  Tvrsobiedeneo  Lochagea 
ftksste),  dass  ferner  Eioiia  ein  Terderbter  Geotilname  ist,  bat  scbon 
Zeuoe  erkanDt  Aueb  bemerkte  schoii  Boroemano,  dass  der  bier  ge- 
nannte Hieronymos  wobl  derselbe  ist  mit  dem  *h/>a>vu/üio^  *HAsco^, 
der  an  mebreren  Stellen  (tll,  1,  34,  VI,  4,  10,  Vil,  1,  32)  erwäbnt 
wird,  und  zwar  um  so  mehr,  als  kfin  Anderer  dieses  Namens  in  der 
Anabiusis  vorkomml.  Obwol  es  nun  eine  niisii^liciic  Saclie  ist  unter 
solchen  \  t>rhäituissen  eine  Conjeetur  zu  versuchen,  so  ^  \\\  ich  doch 
hier  beuierken,  dass  unter  allen  Gentiinanien  aus  Elis,  so  weit  mir 
bekannt  ist,  zwei  den  Zeichen  der  Überlieferung  in  Eüodea  am 
nächsten  !ic«]^eu,  nämlich  'EKiv aAtia  (vgl.  Hell.  Iii,  2,  25)  oder 
ia  (Hell.  III,  2,  30).  Besonders  hat  das  erstere  mit  Rücksicbt 
auf  die  Sebreibart  in  £  und  den  scbleebteren  Codices  *£yo$tov  und 
4m  bfiufige  Verwecbslung  von  i»  und  inl  einige  Wabrscbeinllebkeit 
filr  sieb. 

Eine  Aniabl  kleinerer  Corruptelen  soll  hier  unter  dinem  und  etwas 
kfirter  bebandelt  werden,  nSmllcb :  1,  5,  1 1  Ist  es  sebon  Muret  auf- 
gefallen, dass  nach  dyifUe^avTUiV  rtbv  re  roO  Meveovo^  arparton-wv  xoti 
Tcüv  T'jj  KAedf,-/^ou  gleich  töv  rcO  Miv<*}vog  lulgt.  Um  diesen  oiTenhareu 
Widerspruch  zu  beheben,  IkiI  in»n  antjenommen,  dass  der  Streit  ur- 
sprünglich zwischen  zwei  Soldaten  ausgehruchen  sei  und  dann  meh- 
rere iür  ihre  Kameraden  Partei  ergrifTen.  Aber  von  alle  dem  steht  ja 
nichts  im  Texte  und  bätle  Xeaopbon  den  Leser  dies  erst  durch  Yer- 
jnotbung  beraus  bringen  lassen,  so  wäre  er,  was  er  doch  nie  war, 
«in  sebleebter,  unklarer  Stilist  gewesen.  Da  nun  aueb  Muret's  Ver^ 
mutbung.  es  sei  h6t  naeb  Mivwmi  vor  or^arcttir^  ausgefallen,  wenig 
befriedigt,  so  scblage  icb  ?or  diuttw  riva  roöMcvoMfo;  lusebreiben. 
Dass  röv  und  nvd  öfters  Yerwecb^telt  wurden,  ist  bekannt — IV,  1, 27 
iSsst  sieb  xcti  o^o^,  wenn  man  es  sv  ifri  beziebt,  allerdings  halten; 
viel  lebhafter  und  passender  ist  aberxac  aüröf,  was  wul  Xenophon 
geschrieben  haben  wird  (ein  Beispiel  einer  solchen  \ Crweclisliing 
8.  VI,  6,  37).  —  \,  i,  A  ist  xai  vor  vj-y/ayei  ganz  unhaltbar.  Nun 
kann  iliese  Partikel  auch  hier,  wie  öfters,  eingeschoben  und  daher  ein- 
lach zu  tilgen  sein;  indessen  ist  es  auch  möglich,  dass  vavapyjLv 
•di  vüv  ruyy^Ayit  zu  schreiben  ist.  Dies  bat  schon  Cobet  angedeutet; 
nur  entfernt  sieb  seine  fimendation  vüv  vauftpx^^  ruyyidvu  ebne 
4dle  Notb  viel  in  weit  von  der  Oberlieferuag.  —  V»  2,  9  erwartel 
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man,  dass  der  Satz  id6xei  y&p  rd  fiiv  dnayayelv  xri.  nicht  durch 
ydp  eingeleitet  werde;  denn  derselbe  soll  doch  offenbar  das  Reaottat 
der  Beratbung  des  Xenopbon  mit  den  Loehagea  angeben.  Es  ban» 
daber  kaum  etwas  anderes  gestanden  baben,  als  apa  and 

fdp  sind  niebt  selten  in  den  Randsebriften  Terweebselt.  —  V,  4,  26 
bat  Sebnetder  riebtig  naeb  B  und  den  seblecbteren  Codices  damrt^ 
"ktndvTsg  geschrieben;  denn  IXtirov  (IXtirGv)  indvr€<;  in  CBAQ  ist 
daher  entstanden,  dass  ein  Abschreiber  xal  vor  ivreO^sv  für  'nnd*^ 
hielt.  Warum  soll  man  aber  nicht  die  Wortstellung  der  l)esj.ereii 
Hnndschriften  >. trivrc?-  ändivTsg  beihehaltcn ?  —  VI,  A,  11 
acheint  mir  n^ävrc^  bedenklich ;  es  wird  wol  ndvrrj  zu  schreiben  sein^ 
vgl.  III,  1,  2  uCnX^  .  .  .  ndvTn.  —  Vll,  1.  26  ist  vüv  >:dv5  trotz  der 
Versuche  Bomemann's,  Kflhner's,  Breitenbach*s  unmöglicb  su  halten» 
Dass  vGv  iidn  eine  bluBge  Verbindung  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
wo  es  aber  rorkommt»  hat  es  eine  andere  Bedeutung  als  die»  welche^ 
hier  erfordert  wird,  'jetst  erst*,  d.  i.  tot  ganz  kurser  Zeit.  Gewöbn« 
lieh  schreibt  man  nun  naeb  E  und  den  scMeebten  Codices  vd»  ; 
doch  kann  vvv  lo^t  recht  wohl  aus  vuv?  entstanden  sein.  — 
VI!,  'A,  14  ist  iTTt^Yj'jtil  £7  (ii  in  (  BA  ofTenhitr  -aus  dem  vorhergehenden 
/eyiT'jj  entstanden  und  dann  in  den  übrigen  Hafiilsehriften  weiter  in 
inv^rifptti'j^^w,  £r:rpr/j,i^r.Tai,  im^r^fi^srg  verderbt  worden.  Daher 
empfiehlt  sich  sehr  die  Emendation Cohet\s (Nov.  lect.  A9(i)ini^iift^ 
<7(R»;  nur  mnss  iytii  wegfallen,  da  auf  die  Endong  -ircj  aus  dem 
oben  angegebenen  Grunde  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Minder  be- 
friedigt die  Conjeetur  H.  Sauppe*s  (Phil.  XIX,  147)  imfinfiC^  w* 
allerdings  richtig  kein  beigefhgt,  aber  das 'Prisens  jedenfalls 
weniger  passend  ist 

Zum,  Schlüsse  noeb  ein  paar  Worte  Qber  einige  Stellen,  im 
welchen  ich  die  handschriftliche  Leseart  gegenüber  in  Vorschlags 
gebrachten  Conjeclwren  verlbeidigen  und  passend  erklaren  zu 
können  y:l;itifie  I,  10,  13  hu\  Hertlein  das  überlieferte  a/Xcc  a/>.c^£v 
beanständet  utid  dafür  d/Äoi  äX/.orji.  vorgeschlai;eti,  wie  ich  glaube 
mit  Unrecht,  wenn  man  sich*  die  Situation  vergegenwärtigt.  Die 
Hellenen  standen  am  Fusse  des  UOgels.  auf  welchem  sieb  di* 
Barbaren  wieder  gesammelt  hatten;  sie  konnten  daber  das.  wm 
oben  vorgieng,  nicht  genau  wahrnehmen,  sie  sahen  blas  Reiter- 
sebaaren  oben  und  in  ihrer  Mitte  auf  hoher  Stange  den  k5nigKeiM« 
Adler,  ein  Zeichen,  dass  der  Konfg  sich  selbst  oben  befand.  Wi% 
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nun  die  Hellenen  auch  gegen  diesen  Hügel  Yorruckten,  verliesseo 
die  Reiter  denselben,  aber  nicht  in  ganzer  Masse,  sondern  sie  Ter- 
schwanden  bald  von  diesem,  bald  ron  jenem  Punkte,  wo  man  sie 
früher  gesehen  hatte,  und  so  leerte  sieh  allmSlieh  der  HflgeL 
Dies  ist  die  richtige  Erkttrnng  Ton  äXXoc  aXAo^cv;  lugleieh  ergibt 
sieh»  dass  SXhog  uninoglieh  ist;  denn  dass  die  persischen  Reiter  naeh 
Terschiedenen  Richtungen  sich  entfernten,  das  konnten  die  Helleneo 
hei  ihrer  Stellung  gar  nicht  wahrnehmen.  —  III,  4,  10  heilst  es« 
dass  die  Hellenen  kamen  npog  rilyioq  if>rtaov  ikVja  rzftog  rft  iröXcc 
xstfxevov.  Hit  r  ist  nun  Kf,6g  rft  jrö^tt,  da^  iii  Cpr.  fehlt,  einfach  KU 
stroiclien,  dies  auch  Dindorf  gethan  hat;  eine  andere  Frage  aber 
ist  es,  ob  tle^shalb  auch  /.et'/jievov  mit  den  neuesten  Herausgebern  be- 
seitigt werden  muss.  Ich  glaube  uünilich,  dass  xet^cvov  hier  sehr 
wol  die  Bedeutung  'darniederliei^end,  in  Tnimmern  liegend*  haben 
kann.  So  steht  xsio^ac  freilich  hildllch  hei  Piaton  Rep.  IV,  425  a 
(opp.  Ifcwßop^oüaa),  Lycophr.  252  und  bei  Späteren  (vgl.  Anth.  pai. 
p.  86  t  Jacobs).  Die  Hellenen  kamen  also  xu  einer  in  TVQmmem 
liegenden  Mauer,  die  einen  Umfang  von  sechs  P^rasangen  hatte. 
Der  Manerring  war  meistens  nur  im  Unterbau  erhalten;  an  ein- 
seinen Stellen  aber  stand  auch  der  Oberbau  und  darnach  konnte 
Xenophott  die  ursprüngliche  H5he  berechnen.  Jetzt  erhellt  auch,  wie 
das  Glossem  Troog  zr,  nö/.-i  entstellen  konnte;  ein  Leser  fasste  rciyog 
in  der  Bedetitnng  'Schloss,  CastelT,  xct'ufvov  als  'gelefjen'  und  glaubte 
daher  die>>e  Worte  zur  Erklärung;  beifügten  zu  milsM  n.  —  IV,  5, 
27  xal  n-avu  -fjov  <j'jixixu^övti  t6  ;roöijia  r,v.  Hier  erklärt  man  nvixtxa^ 
J^6vTi  gewöhnlich  nach  Suidas  durch  auvs^ia^ivn  und  so  t'asst  es 
auch  das  Scholion  in  D  und  Vind.  ei^iaiiivta  xai  fxa^övn  nivu» 
wM,  Kühner  bemerkt  hinsu:  'fttr  den  Kenner*.  Am  besten  kann  man 
es  wol  dnreh  'fOr  den,  der  es  recht  kennen  geicrnt,  auf  den  6e- 
schmaek  gekommen  war*  wiedergeben;  so  steht  a^Yvivvcftoxciv  in  der 
Bedeutung  *recht'  oder  'gründlich  erkennen*  Aristoph.  Eq.  427» 
Dionys.  Hat.  Ant  IV,  4  <> 


*}  Di«  aietlB  1, 8, 16  »dl  9f  idvA^Mn  ffapaYyAXn  Mt  j(pm  f  n  <Cn  t6 
«äy3Q|Ui  hat  stkoB  Bernte  in  der  fntraAaflaire  «ttilkMml  ritthltr  flfklliit  Mim 
Not«  »ker  ia  d«r  «weitem  A«8af«  nit  Uarecht  wcfg^lMMe«  da  dl«  Steif«  wirkHek 
ciaer  Brikllrnng  bedarf.  Kyroa  gab  aoatt  al«  Olkcrftldlicrr  ««ikst  die  Piirole  (wia 
8««IMa  Vit,  S,  SS)t  da  ahar  dieaaul  fl«fkhr  im  T«nag«  war,  «•  toodeiteUcarriioa 
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Anhang*. 

An.  II,  6,  4  lesen  wir  in  der  Charaktet  schilileruug  des  Klearchos 
Folgendes:  fuy6L(;  a)v  ipy^srat  Kpig  röv  Küpov,  ttai  CnoLmg  ficv 

Aöyoif  i«na€  Kopov  okAip  yiyf,a,KTcii.  Man  frügt  sich  nun»  woXenophon 
dies  erzfthtt  hat.  Die  Stelle  I,  1»  9  kann  nicht  gemeint  sein,  denn 
dort  wird  fiber  diesen  Punkt  gar  nichts  gesagt,  und  sonst  findet  sieh 
in  der  Anabasis  keine  Erwibnung  dieser  Sache.  Um  nun  diese 
Sehwierigkeiteti  zu  losen«  nimmt  man  entweder  an»  dass  Xenophon 
sich  hier  ungenau  ausgedrSekt  habe  (so  Breitenbach),  oder  dass  er 
aus  ungenauer  Erinnci'uii{^  und  iu  der  M^uiuiig,  er  h:il>e  »n  iI»t  Stelle 
I,  1,  9  mehr  über  die  Sache  erzahlt,  auf  dieselbe  >  erwiesen  habe  (so 
Krüger,  dnii  Kiiliner  beistimmt).  Mit  Hissehop  (Ann.  erit.  ad  Xen. 
An.  p.  32)  dWoig  (etwa  von  Klesiasj  stall  ceÄÄip  2u  schreiben  ist  sehr 
bedenklieh  und  eben  so  wenig  ist  die  Annahme,  dass  die  Stelle  l, 
1,  9  lückenhaft  überliefert  oder  das  erste  Buch  nur  ein  £xcerpt  des 
ursprßnglichen  Teites  ist»  irgendwie  gerechtfertigt  *).  Dazu  kommt» 
dass  Xenophon  auf  eine  frühere  ^telle  nicht  mit  «üLa^.  sondern  mit 
iv  roZ<  ßp69J^gy  verwiesen  haben  wurde  (vgl.  Cyr.  IV,  5,  26,  Comm. 
IV,  2,  1 9).  Nach  allem  dem  zu  urtheilen  muss  Xenophon  hierOber  in 
einer  anderen  Schrift  gehandelt  haben. 

Welche  andere  Schrill  künute  alter  dies  sein,  al>  die  llelleiiika? 
Nun  stellt  freilich  in  dem  zweiten  Buche  dieses  Werkes,  wo  die 


anf  «eine  eigene  Faust.  Daher  die  verwunderte  Frage  des  Kyrus,  wer  die  Loannf 
K«K«bn  habe,  «■4  die  spStrrM  Warle  i  wleli  Imm  «•  mir  gafiitlta*,  woria 
gtaidi  di«  A««rfcM«iRf  im  güMtifM  YvntS^tm»  Im  dra  W«rlM  Zf W  ewniip 
x«l  v{m9  tntinltc«  M. 

Olli  di«  CiUl«  MS  d«r  AnbMi«  d«t  Xeaopbra  b«  Gcor;^  Lukmp&M  (vgt  C  F. 
Mttlln«!  Luti,  Moa^.  1,  p.  5S  ff.)  mmi  Vtrimit  Pbarorinw  w«d«r  diM««  W«ite 

mcb  •in<>r  ält«*ren  Anabusis.  wie  Müller,  Fragm.  hiit.  gr.  IV,  654  meinte,  aoge» 
hören,  hat  Dindorf  (praef.  ed.  Oxon.  p.  XXX)  bemerkt.  Ks  aind  die«  willliarlicb« 
Bildungen,  wobei  diese  «rhäruiliehen  GramoiBtiker  freilich  iiii»n*T  eine  oder  <!lr 
audere  Stelle  «i»-«  Xenophon  vor  Au^'en  iiutttrn,  «o  z.  U.  L('kd|ieij  in  der  Siriie 
I,  71  (tttray :[v )  ■  An.  I,  10,  14  oOx  äve^i^asiv  tnl  röv  ,  ä"/,>.'  ü;r' 

auxöv  arijaaf,  Fbüvonoua  142«,  a  (Kapa^aivcij  An.  IV,  1,  1  «TstjVa^avro,  rä^ 
e*«vAa(  ßttnkitaf  x«t  TummfifUt^VS.  der*clb«  712, 18  (i^rcXofL^vofuu)  Ab. 
1, 8. 10,  wo  «r,  wj«  M  Mbciat,  A^m»  *0^yr«  gelMM  bat.  Aaim  fibl  Mb- 
d«rf  K  m.  O*  an. 
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Sache  behandelt  sein  mOaste,  nichts  davon ;  aber  wir  haben  ja  auch, 
wenn  nicht  alle  Bücher»  so  doch  aicherüch  daa  erale  und  aweite  Buch 
nicht  in  ihrer  echten  Geatalt,  aondern  ein  ungeachicht  gemachtea 
Excer|»t  aua  denselben  erhalten.  Daa  kann  ich  freilich  hier  nicht  er- 
weiaen«  aondern  muss  mich  begnügen»  auf  die  Einleitung  von  Campe 
EU  aetner  Oberaetaung  der  Helleaika  (Stuttgart  1856),  auf  Kyprianoa 
nepi  rötv  'EAÄr/vtxa>v  rov  Hev.  Athen  1859,  bes.  S.  25  ff.  (su  seltsame 
Dinge  iibrigciis  kih  Ii  «lit  ^es  ScInilUlien  enthalt),  endlich  auf  die 
neuesten  Erorterungeii  ilieser  Frage  voh  Grovser  und  Diltrich-Fabri- 
cius  in  deii  Jahrb.  für  ela^s.  Phil.  (ISöU,  S.  4ö5  f.,  721  ff..  1867 
S.  737  (f.)  zu  verweisen  in  einem  apätereii  Theile  <ler  Xeuophon* 
tiacheu  Studien  hoffe  ich  diese  Frage  eingehend  zu  Ix  handeln. 

Stand  diese  £raahlung  aber  in  dem  sweiten  Buche  der  Helle- 
nika,  so  muss  sie  ihren  Pinta  wol  nach  dem  sweiten  Capitel  des 
iweiten  Buchs  gehabt  haben;  denn  am  Schlosse  dieses  Capitela 
wird  eraShlt,  wie  der  Friede  Athens  mit  Sparta  su  Stande  kam,  und 
An.  II,  tf»  2  heiaat  es  i^ttiii  $i  tipr,vTii  iyiittTQ»  Der  Anfang  des  dritten 
Capitels  verrSth  sich  offenbar  als  ein  Excerpt  und  hier  kann  wol 
neben  den  Notizen  über  Lykophroii,  Dionysius,  die  Einuiihiiie  von 
Sanios  dureh  Lyh.utilrus  auch  ein  Berieht  über  den  Zug  des  Klearchos 
gegen  die  Thraker  und  .seine  weiteren  SchickMale  bis  zu  der  Zeit 
wo  Kyros  vouSardea  aufbrach,  gestanden  habend).  Dadurch  fällt  nun 
nuch  ein  neues  Licht  auf  die  Stelle  Ueil.  Ul»  1»  2,  die  so  oll,  aber 
ohne  ein  ßrgebniss  su  erzielen ,  besprochen  worden  ist.  Doch  bevor 
wir  hierauf  eingehen,  wird  ea  sweckmSssig  sein  die  Zeit»  wann  die 
Anahasis  verfasst  iat,  zu  beatimmen. 

Gewöhnlich  nimmt  man  nun  nach  dem  Vorgänge  Krögers  (de 
Xen.  Tita  p.  26)  an,  dass  Xenophon  seine  Anahasis  auf  dem  Liand* 
gute  bei  Skillus  geschrieben  habe,  und  meint,  dieses  gehe  aus  der 


*)  Aftdcre«  •i«a«  in  im  Aiwgtb«  von  0.  Stiqkp*»  VoL  IV,  p.  XU. 

»)  la  kt  aieht  «Midglieb,  dsM  eini|W,  WM  Felyttiiim  II,  S  «ralhlt,  aaf  XcaopboB^ 

■«Ilfnika  /iirfii-ksti rühren  ist,  wobei  aber  gar  uiebt  daran  tu  denken  wire,  dMt 
d«r  Sopkiat  «ein«  Quelle  getreu  benütst  hat.  Oenb  inil  den  Stehen,  die  PoIyMinoa 

nus  X»>no[»ln>ji  erweislitli  «•iiltehii!  hut,  i«l  <  i  sehr  wilfkürlich  utnpft>^Mii<j»«n  »iniJ 
hat  lie  fifsoiiders  durch  uiii;«*»chickte  Zusiitit'  Tieifacb  entstellt.  AliUi  vf rjsf Iciche 
uur  dt«-  Ndti/eii  I,  49  mit  den  betreffenden  Stellen  der  Auatbitsü,  di«  Wöiffliu  io 
«einer  Aiugahe  verieicbuet  bat,  oder  il,  2,  2  mit  A.n.  II,  2,  4  ff. ;  II,  2,  3  mit  An. 
1,  7,  9  (S,  17  ff.),  II,  2,  4  Mit  As.  0.  4,  15,  VI,  IS,  i  alt  AB.  U,  S,  SO  i*. 
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Beschreibring  jenes  Gutes  V,  3,  7 — 13  hervor.  Meiner  Ansieht  nach 
beweist  diese  Stelle  gerade  das  Gegeotbeil;  denn  ans  den  in  der 
ganzen  Bescbreibang»  wo  niebt  rein  toeale  Homente  erwibnt  werden, 
iDgewvndeten  Imperfeeten,  wje  iirdn,  furcl^ey,  xaptfx.^  liretoGyre, 
owiSiipunt^  iXimitroj  erbellt,  dass  Xenophon,  als  er  diese  Stelle 
sebrieb,  nicht  mehr  in  Skillos  lebte.  Wenn  KrQger  bemei^t,  dsss 
Xenophon  nichts  über  seine  Vertreibung  durch  die  Eleier  berichte» 
so  ist  (lies  \on  keinem  besonderen  Belange;  erlmlliii  wir  ja  doch 
auch  liber  seine  Verban/iunjj,  sein  VerhSItniss  zu  Ai?P«:i!aos  u.  (J<i^I. 
kaum  hie  und  da,  wo  sich  eine  Oelegenheit  bietet,  eine  dürftige 
Notiz.  So  sehr  hat  der  Schriftsteiier  alles,  was  nicht  zum  Zuge  der 
Zehntausende  gehört ,  in  den  Hintergrund  treten  lassen.  Auch  die 
Besebreibong  jenes  Landgates  wOrden  wir  nicht  erhalten  haben, 
wenn  nicht  Xenophon  dadurch  den  Nachweis  bitte  liefern  wollen, 
dass  er  getreu  seine  Pflicht  erf&llt  und  zugleich  den  geweihten  BeriA 
auch  für  die  Zukunft  sichergestellt  habe.  Nach  meiner  Meinung  ist 
daher  die  Anabasis  jedenfells  erst  nach  37t  (nach  der  Schlacht  bei 
Leuktra)  geschrieben.  Weniger  entscheidend  ist  eine  andere  Stelle 
VI,  U,  9,  wo  es  heisst  '^jpyov  $i  rin  ;;avrcüv  Töiv  'EaXxjvwv  oc  Aaote- 
^at/AÖvfot.  Diese  ist  offenbar  zu  einer  Zeit  p:eschrieben,  wo  die  Lake- 
daimonier  nicht  mehr  die  Herrschaft  iiher  ;iile  Hellenen  besasseo; 
denn  sonst  wäre  eine  solche  Bemerkung  ganz  überflüssig  gewesen. 
Aber  man  kann  sich  dieselbe  ebenso  gut  vor  als  nach  der  Schlacht 
▼on  Leuktra  verfasst  denken,  wiewol  erst  durch  diese  Schiacht  die 
Spartiatcn  ihre  durch  den  Antalkidiscben  Frieden  neu  befestigte 
Hegemonie  Tcrloren. 

Wenn  nun  die  Anabasis  erst  nach  %1\  geschrieben  ist,  so 
unterliegt  es  wol  keinem  Zweifel,  dass  schon  vor  dem  Werke  dea 
Xenophon  ein  ihnllches  unter  demselben  Titel  Torhsnden  war,  nlm^ 
lieh  die  Anabasis  des  Stymphaliers  Sophainetos.  Diese  ist  bekiuiutlich 
bis  auf  die  vier  Citate  des  Stephanos  ßyiantios  (Mueller  Fr.  hisl, 
gr.  W,  74j  verloren  nnd  auch  diese  (  itate  gehen  über  die  Art  d«»r 
Abfassung  keinen  Aufiichluss  >).  Möglieh,  ja  sogar  wahrscheinlich, 
dass  Ephoros  dieses  Werk  benfitste  und  daher  die  abweichenden 
Angaben  in  der  Schilderung  dieses  Zuges  bei  Diodoros  (XIV,  19 — dl} 


t)  Üb«r  4m  EatelofM  wi  flcklwM  im  XmophMlttchtM  AmMs,  Ut  wuk  Iiep«rt 
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•tammea,  der  übrigens  neben  Ephoros  auch  das  Buch  des  Xenophon» 
liesonden  in  der  ErsäUung  der  KatabaaU,  für  seine  Darstellung  tsp- 
werthet  hat  Ein  bestimmter  Beweis  aber  laset  sieb  bieflir  nietal 
beibringen.  Wenn  i.  B.  Kiepert  (Zeitsehr.  fbr  Gymn.  V,  204)  daraaf 
Gewicht  legt,  dass  Stepbanos  s.  ?.  Tdioxoi  sagt:  ro6rou^  9i  rtvt^ 
Tdoxjg  xaXoOfftv,  (6^  So^a(vfro;  h  rp  'Avaßdaei  f-n'si^  wahrend 
Diodoros  XIV,  29  dieses  Volk  Xdot  nennt,  was  nach  Kiepert  lalsche 
Leseart  für  Taot  sein  soll,  so  ist  dies  doch  zu  unbedeutend.  Aber 
dass  das  Werk  des  SophaiDttos  älter  ist  als  jenes  des  Xeuophon, 
ergibt  sich  aus  folgender  Erörterung.  Sophainetos  heisst  an  einer 
Stelle  der  Xenophontischen  Schrift  (Yl,  5,  13)  der  älteste  unter 
den  Strategen  (vgl.  V,  3»  11);  er  war  somit  schon  damals  (Mitte 
des  Jahres  400)  mindestens  Qber  ftlnfaig  Jahre  alt.  War  er  doch 
Üter  als  Kleanor,  von  dem  n,  1,  10  gesagt  wird  nptcßinaro^  Av. 
Wenn  alse  Sephainetes  das  Jahr  371  erlebte,  so  stand  er  dann 
mindestens  im  achtzigsten  Lehensjahre.  Er  wird  also  wel  sein  Werk 
Tor  371  geschrieben  haben. 

Dies  führt  uns  nun  wieder  auf  die  schon  oben  bemerkte  Stelle 
Hell.  III,  1,  2  zurück,  wo  es  heisst:  ^^v  oOv  Kvpog  0Tpdts\jii.d  xi 
(TJviAi^s  xal  TOijT*  iyn^v  dvißr^  ini  rdv  aoeJ/^ov  xai  dtg  r)  |xa)(>j  ^7^- 
vcro  xai  u>j  dni^ave  xat  <iog  ex  towtou  aTziaüj^inaay  oi  "EAkrjVcg  ini 
J^dlarrav,  Befxtoroylv«  Xvpaxocft?})  yiypocnrai.  Uber  diesen  Syra- 
kttsier  Tfaeinistnp^enes  ist  eine  Notia  erhalten  bei  Snidas  s.  v,  dcfic- 
are7<vi9c  (VoL  l,  p.  1124):  Ocficoroyivi};  Svfecxo^tfto^  (ffro^cxöp. 
K6poii  'Avdß«9ty,  iv  ro7(  Bm^vro^  fiptrcu,  ncA  rcvi 
mpl  Tfii  iwToü  narpifios.  Hiebei  ist  nun  die  Nachricht,  das  Themi- 
stogenes  einige  Schriften  über  die  Geschichte  von  Syrakus  verfasst 
hat,  schwerlich  aus  der  Luft  gegriffen  und  hat  man  sie  daher  gans 
mit  Unrecht  verdächtigt.  Zugleich  erfahren  wir  aus  der  Notiz  des 
Suidas,  dasä  man  im  Alterthume  die  Anabasis  als  ein  Werk  des 
Themistogencs  beti  achtete  und  meinte  .  sie  sei  nur  durch  einen 
Irrthum  dem  Xenophon  zugeschrieben  wurden.  Denn  was  können  die 
Worte  ^/Tc?  rolf  Hcvoyxüvro;  (piptrdt  wol  anderes  bedeuten? 
gab  nhcr  im  Alterthume  noch  eine  andere  Ansicht,  nach  welcher 
Xenophon  sein  Werk  unter  fremdem  Namen»  nämlich  dem  des  The- 
mistogencs, herausgegeben  hatte,  und  iwar  entweder  um  seiner 
Darstellung  mehr  Glauben  su  verschaffen,  oder  um  dem  Themisto- 
gencs, der  sein  Geliebter  gewesen  sein  soll,  durch  die  Oberlassung 
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dieses  Werkes  besoaders  lu  ehren  nnd  sieli  lu  Terbiiiden.  Die  erstere 
Auslegung,  welche  gegenwärtig  fast  allgemein  angenommen  wird, 
findet  sich  bei  Plutarchos  de  gloria  Alh.  345,  f  (cap.  1):  Hevc^v 
fiiv  yäp  a^Tog  iwjroO  yi^ovsv  hroplcc^  ypa'^ag  a  £ürpaTYiyr}fji  xat 
xaT'jjpBoiat,  xal  BEp.'.'JToyiyrj  (/£'/£t)  Ttspi  toOtojv  '7'jvT£Td-^Sai  rdv 
XvpaxoOatov,  Iva.  niuTÖrepcg  ^  dno'jfoüixiyoi  iavrdv  oij  aXXov,  irip^ 
riiv  Ttüv  Xoyuiv  ^6^<xv  'x^a.pil^öfuvo^^  die  letztere,  ganz  alberne,  bei 
Ttetzes  Chil.  VU,  930,  der  eaerst  erzählt ,  wie  Pheidias  twei 
ihm  gearbeitete  Statuen  seinem  Geliebten  Qberliess,  um  sie  fBr  ein 
Werk  seiner  Hand  ansjtiigeben ,  nnd  dann  Fblgendes  beifUgt: 

roüro  ;ro(et  xat  Sevo^cov  rfi  Küpoxj  Avaßdau, 
iniypa^e  xai  cCirog  ydp  roO  iptiiixivorj  x^P'^* 

BsiUTToyiwMf  9i  i^rt  roi>ro  Zupaxouafev, 

TOÖi  9taX6you(  iypa^e  xai  äXXet  /xupfa 

Wir  haben  also  drei  Ansichten  vor  nns*  dte  aber  sammt  and  sonders 
nichts  anderes  sind  als  ErklSmnffsTersuehe  jener  Stelle  in  der  Hel- 
ienika.  Nach  derselben  hatte  ein  Themistogenes  von  Syrakus  ein 
Werk  Ober  den  Zug  des  Kyros  und  den  Rfickiug  der  Griechen  ge> 

schrieben,  das  später  i»i<'hl  mehr  vorhanden  war.  Nun  legte  man 
sich  die  Sache  so  zurecht,  dass  man  entweder  die  Xenophontische 
Anahasis  als  ein  Werk  de<  Themistogenes  betrachtete  oder  die 
Vermuthuiif^  aufstellte,  Xerioplion  iiabe  seine  Anabasis  unter  einem 
.  fremden  Nament  unter  dem  des  Themistogenes  herausgegeben.  Wie 
man  sieht,  hat  man  es  hier  nicht  etwa  mit  einer  lebendigen  Tradi- 
tion, sondern  bloss  mit  gelehrten  Hypothesen  su  thno. 

Ist  nun  die  Anabasis,  wie  wir  annehmen,  erst  nach  371  TerfassC. 
so  kann  sehr  wol  das  dritte  Buch  der  Hellenika  und  namentlich  jene 
Stelle  im  Eingange  desselben  frflher  geschrieben  sein.  Denn  es  ist 
Thatsache«  dass  die  Hellenika  in  einer  langen  Reibe  von  Jahren  and 


<)  Kilwer  Tcntt«lb«t  xai{  vltttoidit  xeiv? 

*)  Dato  das  Scholion:  Staittp  xai  Scvofwv  iffrypci^c  njv  KOpov  'Avdt^3affu» 
xoXfiadtti. 
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die  einte1n#n  Tbelle  derselben  in  grossen  Zwisehenriloinen  sKgefssst 

vurHeu.  Darnach  hätte  :ilso  wirklich  ein  Themistop^enes  Tun  Syrakus 
eine  Anabasis  geschrieben.  Urul  wäre  dies  etwa  unfRIIIisT?  Warum 
kann  nicht  ein  Historiker  dieser  Zeit,  nach  Mittlitihmfiren  seiner 
Lanilsleute,  welche  an  dem  Zuge  Theil  genommen  hatten,  ein  solches 
Werk  vertnsst  hahen?  Im  Heere  des  Kyros  diente  der  Syrakuser 
Sosis  als  Stratege  (i,  2,  9)  und  sein  Corps  wird  wol  zum  guten 
Theile  aas  Syrakusanern  oder  docb  sieiliseben  Gneehen  bestanden 
haben;  ein  Lykios  aus  Syrakus  wird  I»  10,  14  genannt.  Dass  diese 
Anabasis  in  den  Zeiten  nach  Christus  so  gut  wie  Tersebollen  war» 
kann  nicht  Wunder  nehmen:  ist  es  docb  nelen  anderen  Werken 
ebenso  ergangen.  Was  wüssten  wir  denn  von  der  Anabasts  des 
Sophainetos,  wenn  uns  nicbt  die  paar  Citate  bei  Stephanos  von 
Byzanz  erhalten  wären,  der  übrigens  sicherlich  nicht  dieses  Werk 
vor  sich  gehabt,  sonderr»  diese  Artikel  sammt  den  Citaten  aus  einem 
anderen  geographischen  Werke  entlehnt  hat.  Plutarchos  hat  diese 
Anabasis  des  Sophainetos  nicht  gekannt;  denn  sonst  wurde  er  sie 
wol  im  Leben  des  Artaxerxes  an  irgend  einer  Stelle  erwähnt  haben. 
Darf  man  Qhrigens  auf  die  Worte  xcti  ix  toOtou  dtcta^tJ^ov»  of 
"EXAiqvfc  lici5dX«rravein  Gewicht  legen,  so  war  in  der  Anabasis 
des  Themist4^enes  nur  der  RQcksng  bis  Trapexus  und  dann  kurs 
der  weitere  Zug  bis  Byaanx  beschrieben »  dagegen  aber  Aber  den 
Feldsug  in  Thrakien  und  das  Weitere  nichts  berichtet. 

Uberhaupt  ist  es  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  Xenophon  seine 
Anabasis  unter  fremdem  Namen  herausgegeben  bat.  U  ollte  er  dies 
thun,  so  liätte  er  sein  Werk  ^anz  anders  abfassen  müssen.  Er  hatte 
nicht  in  demselben  die  innersten  Stimmungen  seiner  Seele  oflenbaren 
dürfen,  wie  er  es  z.  B.  im  Eingänge  des  dritten  und  sechsten  Buches 
gethan  hat;  er  hStte  eine  ganz  andere  Manier  der  Darstellung,  einen 
anderen  Stil  annehmen  müssen,  wenn  er  glaublich  machen  wollte, 
dass  die  Anabasis  das  Werk  eines  Anderen  sei.  So  wie  die  Anabasis 
TorKegt,  mussten  seine  Zeitgenossen ,  wofern  sie  nicht  bldde  waren» 
Xenophon  als  den  Verfasser  erkennen,  um  so  mehr  als  derselbe 
bereits  durch  seine  Sokratisehen  Schriften,  die  jedenfalis  die  filtesten 
unter  seinen  Werken  sind ,  allgemein  bekannt  geworden  war.  Was 
Fr.  ?.  Rauinci  ui  ilen  antiquarischen  Briefen  (S.  34)  gegen  diejeni- 
gen bemerkt,  welche  dein  Xenophon  die  Anabasis  absprechen  wollten: 
ipdie.Art,  wie  Xenophon  besonders  im  Anfange  des  dritten  Buches 
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und  im  3$  (er  roeiot  wol  <!ns  (Iri(te)  Capitel  des  füofltea  Buches, 
T«n  sieb  spricht  uod  Qber  sieh  Bericht  erstattet,  bitte  abgesebea 
Ton  sonstiger  Form  und  Inhalt  allein  schon  jeden  herbeigeiogenen 
2vreifel  beseitigen  sollen**»  dasselbe  spricht  aueb  entsebieden  gegen 
die  Annahme  einer  Herausgabe  unter  fremdem  Namen.  Eine  angen- 
blickliche  Taosehuug  konnte  Xenophon  allerdings  erzielen,  wenn  er 
über  sein  Buch  Oe/JLtffroyivc^'j^  roO  i^v/iax&vacou  schrieb;  aber  es 
lasst  vii  Ii  nicht  begreifen,  was  er  liumil  be^weekeu  woiliu,  aucii  ist 
eiu  solcher  Gedanke  des  Xenoplioii  ganz  unwürdig. 

Daraus,  dass  Xenophan  von  sich  selbst  in  der  dritten  und  nicht 
in  der  ersten  Person  spricht,  wird  man  schwerlich  eioeo  Beweis  COr 
die  Ueraasgabe  unter  dem  Namen  des  Tbemistogenes  entnehmen 
wollen.  Es  geschah  dies  offenbar,  um  der  Darstollnng  jene  Objeeti- 
Titit  SU  geben,  wdebe  die  Schrift  erst  in  emem  wahren  Gesebicbts» 
werke  macht  So  hat  ja  auch  Cäsar  in  seinen  Commentarien  Ton  sieb 
nur  die  dritte  Person  gebraucht  und  ebenso  werden  es  wobl  Amtosk 
Sulb,  Lucullus,  Cicero  in  ihren  Memoiren  and  selbst  der  alte  Cat» 
in  seinen  Origines  gemacht  haben.  Eben  denselben  Zweck  hatten 
auch  die  ganz  nach  der  Manier,  die  Xenophon  in  der  Kyiuphiiit  und 
den  Hellenika  bei'ulgt  li:(t,  eingeschobenen  Ausdrückt  .  wie  ifafsav, 
avp'^,  iliysTi,,  ilt/Jbrr.av  (I,  8,  20;  9,  18,  23;  10.  7;  11,  1,  14; 
6.  8,  H),  11,  15;  Y,  4,  34;  £|  a)v  axovey  1,  9,  28,  vgl.  §.  1;  &. 
Kruger  de  auth.  6  sqq.),  wiewol  einige  davon  sich  auch  ganz  einfach 
dahin  erUSren  lassen,  das  Xenophon  Aber  manche  Dinge  nicht  als 
Augenseuge,  sondern  nur  vom  Hörensagen  berichten  konnte.  WiM 
man  Obrigens  auf  diese  Ausdrücke  ein  besonderes  Gewicht  legen,  so 
kann  man  daraus  höchstens  den  Schluss  liehen,  dass  die  Anabnos 
einfach  unter  dem  Titel  K6^«u  *Avd]Sa9(;  ohne  Jede  Beieichnung 
des  Verfassers  erschien,  worauf  auch  der  Mangel  jedweden  Prooe- 
rotums  hindeuten  konnte,  welcher  Mangel  gleich  aufialli^  bleibt .  oh 
wir  uns  nun  «lies  liucii  iinti-i  di  id  Ni^nicn  des  Xenophon  seibät  oder 
des  Theniisiügenes  herauögegcbuu  denken. 

Einmal  (1,  8,  18)  finden  wir  den  Ausdruck  AI70U91  rcvcc,  in 
welchem  eine  Besiebung  auf  ein  Slteres  Werk  (die  Anabasis  des 
Sopbainetos  oder  die  des  Tbemistogenes?)  su  liegen  schemt  <). 


*J  Cobct  {Not.  lect.  417j  and  Dindorf  erklSren  die  SteUe  Xe70V9t       nvf (  i»i  vA 
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Die  Anabasifl  dtn  Sophatnetos  hat  Xenophon,  obwol  er  sie  gekannt 
haben  moss,  nirgends  erwfihnt,  wSbrend  er  doch  einmal  die  Utpmitd 
des  Ktesias  dtiert  (I,  8,  26  u.  27).  freilich  in  der  grössten  Kfirze 
Dieses  Citat  ist  auch  desshalb  von  Interesse,  weil  daraus  erlirlll.  dass 
•die  Anabasis  erst  nach  der  Herausgabe  der  lUpaixd  geschrieben  sein 
kann.  Nun  hat  Ktesias  dieses  Werk  erst  nach  399,  wo  er  aus  Persien 
nach  Knidos  zurückkehrte,  begonnen.  Da  ferner  dasselbe  dreiund- 
zwanzig und,  wie  en  scheint,  umfangreiche  Bücher  enthielt,  die 
Schlacht  Yon  Kunaxa  aber  natürlich  erst  am  £nde  desselben  eriahlt 
war,  so  Ifisst  sieh  wol  denken ,  dass  bis  zur  Herausgabe  des  letzten 
Theiles  eine  Reibe  ron  Jahren  rerstrich.  Und  dies  ist  wieder  ein 
Orond  die  Abfassung  der  Anabasis  in  spätere  Zeit  zu  setzen. 

An  diese  Erörterung  knGpfen  wir  noch  einige  Worte  fiber 
die  Verbannung  Xenophon's,  die  Zeit  und  Ursache  derselben.  Wie 
bekannt  spricht  sich  der  Schriltsteller  über  das,  was  seine  Verban- 
nung bewirkte,  nicht  aus ;  er  sagt  blos  VII,  7,  ö7  o'j  ydp  ^Yi(f,og 
arjTt^  kn-fixTO  'A^riVfioi  mpi  fuyrjg  und  V,  3,  7  Ik-i  «^evygv  6 
Hsvo^cöv.  Die  gewöhidiche  Ansicht  des  Aiterthums  geht  nun  dabiUt 
dass  Xenophon  desswegen  verbannt  worden  sei,  weil  er  unter  Kyros, 
dem  ärgsten  Feinde  der  Athener,  gedient  und  den  Zug  gegen  den 
Poraerkönig  mitgemacht  habe  (TgL  Paus,  V«  6,  K,  Dion  Chrys.  VIII 
anit).  Dagegen  sagt  Diog.  Laert  II,  6,  7,  Xenophon  sei  ini  \«oua~ 
«lOjui^  rerbannt  worden,  und  zwar,  weil  er  das  Heer  dem  Agesilaos 


Waich iet>*>el,  jedoch  mU  Unrecht.  Denn  einmal  iat  der'Gebrauch  von  )^ovTcl!y  bei 
einem  SchrifUteUer  nicht  befremdUcb,  der  II,  2,  10  äop'jßo^  xal  SoOro;  zu 
«rhreihpn  nicht  v iT^chmiJht  hat;  sodann  ist  die  Echtheit  um^rir  Steife  dnroh  die 
^achuhiiiiing  bei  Arriannn  An.  I,  6.  7  roi^  ftipetOi  dvuir^ffSii  Ifp^i  räi  äffictdst^ 
gesehntKt,  endlich  liodet  »ich  IV,  o,  tS  die  gitm  nnnlog«  Wendung'  r«^  otamdai 
itpii  (^opara  fxpovaav.  Ubri{$ens  mag  noch  hier  bemerkt  werden.  dasaLukianos 
in  den  Oiatoge  lIXsiov  ^  (ux«t  U  die  »steUt  f enMUte  Sielte  und  nicht,  wie 
Saappe  and  Brcitenhach  meinen«  Jene  endere  (l,S,  iS)  nechgeehmt  hat;  nur  clelJen 
Lakiinoe  und  Anienoi  (vie  Diodoru  XVIt«  59,  PolyeinoeVII,  8, 1)  der  Anichaannf 
ihrer  Zeit  gemiie  die  Btgrilb  aairt^f(  nnd  94f9V»  nm.  Aach  ergibt  eich  lae  IT, 
S,  18,  wo  ven  nuvadan,  lentrent  hermliegenden  Seldelen  die  Rede  iet,  daee 
Col»et*8  Meinung,  der  Soldel  hebe  mit  ednem  Schilde  nicht  an  eefnen  Speer,  eon- 
dem  an  den  des  Nebenmannes  geschlagen,  unbegründet  ist. 

t)  n,  6,  1  und  w(j  er  ron  dem  8chicksi>!«'  'ftr  i^efangenen  Slralejren  spricht, 
citi^rt  er  Klesiaa  nicht  wehr,  obwol  dieser  g«nide  bierftber  «vefilirlicb  berichtet 
hatte.  Tgl.  Plut.  Arttix.  c.  18. 

Silsb.  d.  pbil.-hiat.  Ci.  LX.  Hd.  Iii.  Hft.  42 
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XQgefuhrt  habe.  Wie  imm  sieht,  bestaod  auch  hierüber  in  den  spS- 
leren  Zeiten  des  Altertbumes  keine  feste  Traditioa,  soadero  es  lief 
•lies  auf  blosse  VemiuthuDgeii  hinaus.  PQr  die  Ansieht ,  welche 
Pausamas  und  Dien  Tertreton,  sprechen  allerdings  die  Worte  III, 

K6f  u  ftXov  Ycvia'&ai,  sn  tödxn  6  Küpog  npo^OyL^  Astxcdstcfie* 
v(ec(  inl  T«kf  *A3^y«(  ovfx^oXtf&iiaat . . .  Auch  stellt  es  sich  nameot- 
lieh  nach  den  Untersuchnngen  von  Nicolai  (Jahrb.  für  Phil.  1864» 
811  tr.)  heraus,  dass  die  Verbannung  Xenophuu's  aller  \V»hrsch<  in- 
lichkeit  nach  schon  in  das  Jahr  399  zu  setzen  ist.  Nur  fragt  es  sirh, 
ob  man  dies  bei  der  dhiii^tliiri'ii  Stellung  Atliens  zu  Sparta  oflfen  al» 
Grund  der  Verbannung  angelien  konnte.  Athen  war  damals  Bundes» 
geuüs.se  von  Sparta,  im  Jahre  399  itanipfte  unter  Thibron  ein  Corps 
TOn  athenischen  Reitern  an  der  Seite  der  Kuptloi  (Hell.  1,  4} 
und  selbst  spfiter  (397)  mussten  die  Athener  den  Spartanern  Heeres» 
folge  gegen  Ells  leisten  (Hell.  III,  2,  25)  «>  Freilich  thaten  dies 
die  Athener  nur  unwillig  und  sie  sandten  dem  Thibron  nur  solclio 
licute,  welche  unter  der  Herrschaft  der  dreissig  als  Reiter  gedient 
hatten;  denn  sie  waren  froh,  wenn  diese  aus  dem  Lande  waren  und 
in  der  Fremde  ihren  Tod  fanden.  Aber  offen  wagten  sie  es  nicht 
gegen  die  Spart:) m  i  aufzutreten.  Durften  sie  nun  unter  solchen  Ver- 
haltnissen es  wiigta  einen  ihrer  Mitbürger,  weil  er  unter  Kyros,  dem 
Feinde  Athens  und  Freunde  Sparta  s  gedient  hatte,  mit  der  Strafe 
der  Verbannung  zu  belegen?  Dazu  kommt,  dass  im  Heere  des  Kyros 
noch  mehrere  Athener  waren,  wie  Amphikrates  (IV,  2,  13),  Ariston 
(V.  6,  14),  Kephisudoros  (IV,  2.  13),  Lykios  (ÜI,  3.  20).  Phrasias 
(VI,  5,  11),  Polykrates  (IV,  o,  24),  Theopompos  (II.  1.  12)  und 
gewiss  noch  andere»  die  Xeoopbon  nicht  namentlich  auffuhrt.  Alle 
diese  hätten  aus  dem  nimliehen  Grunde  verbannt  werden  mOsaen. 
Endlich  sehen  wir  aus  YU,  7,  57  (Tgl.  VI»  2»  IK)»  dass  X«iophOB 
wegen  seiner  Dienste  unter  Kyros  nichts  Arges  hefilrehtete,  sondern 
ganz  ruhig  heimkehren  wollte.  In  VI,  1 ,  20,  wo  er  erzihlt»  wie 
ihm  der  Oberbefehl  über  das  Heer  angetragen  wurde,  bemerkt  er, 
d^iss  ihm  das  in  seiner  VatersLadt  einen  grü^üerea  Namen  verschaffen 
könnte. 


0  Tgl.  Krtgtr»  fchtoritdi-yiiUMfca  BMIra  I,  UM,  BaMaato  ia  im  ElalaiDu^  n 
•dMr  A«ffibc  (S.  Aafl.)  8.  JLLW, 


Digitized  by  Google 


X«aoplioBtMcl>«  Stsdie». 


641 


Daraus  geht  nun,  glaube  ich,  hervor,  dass  bei  der  Verbannung 
Xeoophon's  ein  anderer  (iiuiid  als  Deckmantel  gebrauclit  wurde. 
Man  wird  in  Allieii  grw  iüa  iiit'ht  eri'reut  gewesen  .si  iii,  als  tnan  horte, 
dass  Xeiiuphon  ihm  Heer  den  Spartanern  übergeben  habe  und  unter 
dem  Oberbefehk  Thibrons  gegeo  die  Perser  kämpfe.  Aber  man  durfte 
nicht  deshalb  ihn  verbannen;  man  konnte  nur  einen  Vorwand  er» 
grAfen,  um  die  Verbannung  durehiufiQhren.  Ans  VII,  Z,  6  erfahren 
wir,  dasa  der  neue  Härmest  tou  Bysantion,  Aristarches,  auf  des  Ad- 
mirals  Auaiibios  Aufforderung  vierhundert  Soldaten,  die  in  Byiantion 
krank  larQckgeblieben  waren,  als  Sklaven  verkaufen  liess.  Die  Yer- 
hfiltnisse  des  Xenophon  au  Auaxibios  und  Aristarehos  waren,  wie 
wir  aus  der  Darstellung  in  der  Anabasis  selbst  ersehen,  sehr  ver- 
wickelter Natur.  Möglich,  dass  unter  diesen  Verkauften  auch  Athener 
waren  und  man  Xenophon  be5?chuldigte,  bei  diest  r  schändlichen,  alleä 
hellenische  Gefühl  verhöhnt mlen  Handlung  hetlieiligt  zu  sein.  Da 
man  nun  ohnehin  gegen  Xenophon  gereizt  war,  so  konnte  man  leicht 
eine  von  den  \'erkauften  oder  ihren  Angehörigen  erhobene  Anklage 
ergreifen,  um  fiber  ihn  die  Verbannung  auszusprechen.  Es  versteht 
sieb  fibrigens  von  selbst,  dass  ich  dieser  Vennutbung  durebaus  keine 
Wiehtigkeit  beilege. 

II. 

Bekanntlich  Hess  der  bysantinische  Kaiser  Konstantinos  VI. 
POrpbyrogenetos  (011— 9S9)  neben  anderen  eneydopSdiseben 
Werken  auch  eine  grosse  Sammlung  von  Excerpten  aus  den  grie- 
chischen Historikem  bis  auf  seine  Zelt  herab  verfassen,  welche  Ex- 
cerpte  ihrem  Inhalte  nach  unter  bestimmte  Rubriken  geordnet  waren. 
Dieses  Sammelwerk  führte  den  Titel :  Kcya/atwdwv  v/ro^e-jcaiv  jSt- 
ßXla  V7'.  Davon  ist  uns  nun  neben  anderen  Stücken  auch  die  uk6- 
^Eiig  v',  welche  den  Titel  führt  nspl  dcjtTr,<;  y_al  yay.tag^  im  Codex 
Peirescianus  (so  genannt  nach  seinem  früheren  Besitzer  Nie.  Claude 
Fahre  de  Peiresc  1) ,  der  sich  gegenwärtig  in  der  Bibliothek  £U 
Tours  befindet  (o.  1009,  vgl.  Hinel  Cat.  Hbr.  MSS.  p.  483),  aum 
gössen  Theile  erhalten. 

Dieser  Peirescianus  oder  Turonensls,  aus  dem  bekanntlich 
H.  Valois(Va]esius)  seine  Exeerpta  de  virtutibua  et  vitiis,  Phria  1684 


Er  battc  ihn  «lu  K/pro«  eriiait«o »  t^I.  üMWBdi  tiU  Peir««cii  Hb.  IV,  p.  idS. 


Digitized  by  Google 


S  c  h  e  u  k  I 


heniosgegeliea  hat»  iat  am  ausföhrliehsten  ton  C.  Gros  in  seiner  Ihiii- 
sSsbcben  Obersetzung  des  Dio  Cassius  (Pftris  1845)  besehriebeo 
worden  *)»  womit  das  tu  ver^lei'ehen  ist,  wa«;  L.  Dindorf  in  derVnrrede 

zum  zweiteil  Bande  des  hiodoros  (Pai  U  ISi-i,  Didot)  über  diese  Wund- 
schrifl  heiin'rkt  liat,  Kinities  liiiJet  sich  aueli  in  den  heideii  Pr<)tj;ram- 
jueii  des  \'räiu'ösisi'hv\i  (i)  niuasimiis  zu  Uerliu  (18(>i  und  vou 
J.  VVfdleuber}^,  (irr  in  dem  erstereii  eine  nochmalige  Vergleichuhg 
der  bxcerpte  aus  Joannes  Antiochenns  und  im  letzteren  die  Cullation 
der  Stellen  aus  Uerodotos  gegeben  bat,  welebe  Vatois  nicbt  berflek* 
sicbtigt  hatte. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  Dr.  W.  Hartip  habe  ich 
einige  Notiien  fiber  diesen  Codei  erhalten,  welche  demselben  sein 

Freund  Herr  Ür.  R.  Dah  ms.  der  sich  im  vergangenen  Herbste  längere 

Zeit  in  Tours  aufhielt,  inilj^vüit'ilt  hat.  Derselben  Quelle  verdanke 
ich  auch  die  unten  folgende  Vergleichuog  der  Excerpte  aus  der 
Aoabasis. 

Vor  Allem  sei  hier  bemerkt,  dass  Herr  Hahms  die  Handschrift 
nicbt»  wie  man  allgemein  glaubt  und  auch  Gros  annimmt,  in  das 
sehnte,  sondern  erst  in  das  eilfte  oder  swSlfte  Jahrhundert  setst 
Darnach  fiele  die  Vermuthung  von  Gassendi  (yiU  Peirescii  Hb.  iV, 
p,  133),  dass  der  Turonensis  das  Eiemplar  sei,  welches  Konstan« 
tinos  fOr  sich  selbst  hatte  anfertigen  lassen.  Weiterhin  war  der  Codei 
früher  nach  Quaternionen  geordnet  gewesen:  er  wurde  aber  ans* 
einandergerissen,  wobei  viele  Quaternionen  iimi  einzelne  liiiitter  ver- 
loren giengen.  Der  Rest  wurde  dann  ohne  alie  Hiicksieht  auf  die  frü- 
here Ordnung  /.usafninengeiiuiiiien  und  in  diesem  Zustande  paifiniert. 
Später  sind  die  paginierten  Blätter  zum  Theile  nochmals  uingesteiil 
worden.  Die  Übersicht  bei  Gros  kann  von  der  heillosen  Unordnung 
einen  BegrilT  geben.  Nur  bat  Gros  nicbt  daran  gedacht  die  Quater- 
nionen wieder  su  ordnen;  indem  sieh  Herr  Dahms  dieser  Hflhe 
untersog,  fand  er,  dass  die  Verluste  von  Blittem  und  Quaternionen 
viel  grosser  seien,  als  man  naeh  den  Andeutungen  bei  Gros  schliessen 
kdnnte.  Namentlich  sind  die  Eicerpte  eines  Schriftstellers  gans  ver- 
loren gegangen  und  swar  naeh  den  Stellen  aus  Xenophon,  welche 


()  Hiitoire  Romaioe  i«  Mob  CiMiiw,  tn4«ite  tm  (hrnfth  fw  B.  Qroi*  huytciw  Se 
r  A«id«BM  d*  Parit. 
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die  fünf  letzten  Seiten  eines  Quaternio  (ursprünglich  des  28.)  und 
die  16  Seiten  des  folgenden  oder  29.  füllen.  Hinter  diesen  müssen 
mindestens  xwei  Quatemionen  und  tn  ihnen  die  Excerpte  ans  jenem 
nicht  bekannten  Sehriftsteller  ansgelkllen  sein.  Dies  erbellt  daraus, 
dass  bei  den  aus  Dio  Cassius  ausgewfihlten  Stellen  JA  steht,  in  den 
Torhandenen  Stücken  aber  nur  13  Historiker  excerpiert  sind.  Gros 
zfihlt  wohl  14.  indem  er  MarkelUnos  nnd  Thukydides  trennt;  aber  es 
ist  (lies  (  iti  h  i  lhum.  da  diese  beiden  in  der  Handschrift  mit  derselben 
Nummer  bezeiehnet  sind. 

Die  Excerpte  »w^  der  Annhasis  stt'hen  unmittelbar  nach  jenen 
aus  der  Kyropädie  und  umlasscn  vier  Stellen,  nämlicb  das  9.  Capitel 
des  ersten  und  das  6.  des  «weiten  Buches,  danniii,  I,  4  umuyrvslTon 
di  ai)r$  ....  §.9  tfufurpo^vftctro  äürdv  fASlvm,  endlich  V,  3.  5 
. .  .  .  11  ctV  'OXujULTrfov  ffO^cOovrcu.  Ich  gebe  nun  die  Collation  mit 
dem  Texte  der  Oxforder  Ausgabe  ron  L.  Dindorf  und  Terzeichne,  da 
die  Zahl  der  Varianten  keine  grosse  ist  nnd  es  doch  ein  Interesse 
.giewftbrt,  auch  die  Schreibweise  der  Handschrift  kennen  sn  lernen, 
sSmmtliche  Abweichungen,  so  wie  sie  Herr  Dr.  Dahme  mit  der 
griissten  Genauigkeit  angemerkt  hat. 

Auf  fol.  240  begiimen  die  Excerpte  aus  der  Aiiabasis,  unmit- 
telbar, wie  gesagt,  nach  jenen  aus  der  Kyropädie,  ohne  dass  dies 
jedoch  im  Texte  durch  eine  Aiifsehrift  oder  ein  Zeichen  angedeutet 
wäre;  nur  am  Rande  ist  bemerkt:  U  rns  dva^dQiong  nupou  Ttapv^ 
adridog, 

(I,  9,  1) :  "On  Küpoi  6  vio^  dviip  Rtpautv  rov  iierd  wpw 
röv  dpy^alov  xrX.  —  ifutdpo^v  yeviv^t.  —  2.  ort  InaedcOcro.  — 

8.  juisy  7«^.  —  ßacikitav.  —  4.  9t  o(  ncaisg.  —  post  dxo6ot>ffi  add. 
9rw  fvcx«.  —  d»9r*  tt;30c  (Hier  beginnt  fol.  241).  —  apy^sa^ul  rt 
nai  apyrtiv,  —  ß.  fUf^t^iffraro^  luv  np^oq,  —  6.  ivpatev,  —  iire- 
ftf>6ij,£V9v,  —  rdi  <&rci>a;  <f>avepdg  eiy^g.  —  ikaxdpiürov  efvai  ^iro69- 

9.  ino/Jiirsdsv.  —  puh'j'jioiv.  —  d'  ort  ojji  'h^0xi<7t.  —  10.  nehug 
iyivovTo.  —  II.  oni.  roO^  ante  xaxöig.  —  13.  d^Ad  fet^iaraTa.  — 
noAXöxtj  ydp  f^v.  —  zäg  Tißoixivag,  —  war«  iv.  —  iyivovvo.  — 
Önoi  Tig.  —  14.  £f  raijTag.  —  15.  rwv  i3«XovTwv.  —  17.  rroXXd  xat 
iueUtaf,  xa/oj;  dpy(juv,  —  18.  om.  r<  ante  aür^».  —  19.  Hit  ^PX^^' 
—  om.  &y  post  etidiva.  —  dftlXaro»  —  xou  Toxcxnvre.  —  £cpufrrev. 
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—  nl&vTGuaiv  iyivero.  —  20.  xpivctcv.  —  22.  $&pa  ttieTttol  (Hit 
ditsrii  Worten  beginnt  toi.  242).  —  elg  ts  aviip.  —  zaOra  de  fisuc- 
ara  7:dvT(av  dtt$i$Qu  roljf  fiXoLg,  —  rdw  rpöirov.  6p^  ittaarcv  xoi 
rdv  (23.)  mU  poüu  <—  nftoiv  ro6ret(.  —  24.  ^dcu/iaicrce».  —  inti 
xai* irc/Mc<v«t.  «ai  «po^uficra^ai.  —  25.  öxev  rt  srow  i^dSb 
^  om.  aroAAeO.  ^  otfjii^v.  —  27.  wMi  ^  d^vciro.  MU  ^cur^ 
iroiv.  —  JxiXffUfv.  —  28.  dl  dü^  Mrc  ir«pfOe<vr«.  —  fiAXectv  kkO' 
OToc.  —  oOc  Mot  rifA&i.  —  ^or*  ly»7f  —  29.  dovXc6oyt«( 
p*Jdcl^  —  irapa  ßtt9tUa,  —  post  d^  add.  6  fimmkt^.  ^  om.  ^ 
^rXlrotpov.  —  om.  di  post  nap6u  —  itctl  iroXiftm.  fidXiOT«  ocT^roö^ 
aydjuLcvoi.  —  nräv  o^ou  T^eFro. 

(II,  6,  f):  "Ort  xAiap^&i  i  crja7|5acrfW?J0cp.£v&5  äu^oji  ^i^oz-oyo- 
flivcü;  ix  »rävrwy  xrÄ.  —  ycXö;jÖA<^&i  äp)^a(<i»g.  —  2.  om.  rouf  ante 
'A^Kjvatou^.  —  instdii     tip^vr}  iyivtrö  di$d^a^  rf?v  ^avroö.  —  Sf.ati. 

—  4.  rsXuiVMV  dnri^MV.  —  aXXcc^cO  fi-^panrai.  —  d"  aurcDu  —  ^apt- 
xoöi«  —  6.  (Trparcufxdc  ;roXcjxcL  —  om.  d^.  —  i^^tv  aj>rouff.  —  rdtf 
d^.  —  ß.  ßXd^i}(  dppilrat,  ^  7.  om.       ^  om.  xoi  «ote  ipipac« 

djAOAöyouv.  8.  df  X<ycr«ti.  —  om.  roO.  —  xai  tefvof.  —  6ca»öc 
fxiv  ydp  (Mit  diesen  Worten  beginnt  fol.  249)  ri^.  —  om.  ^. 
<—  ffiroif  f$B(.  irapedoi  ircorlov^  ~  9.  om.  flUt.  Aorc  xoi 
flEt>r«0C  |i<Xciy.  —  de  ixöXaC<v.  —  10.  fikim  Afi^9^ett*  —  Ii.  «XXetg 
ndd.  ante  Trpoauntot^.  —  t2.  x«l  l^^ft  irp^  c^XX^Xeu^  op^eefiivov;.  — 
14.  imi  d<  xat  -np^otro  vtxÄv  |öv.  —  i^dn  d«  y.iydXcu  —  xpfjtff/xcc;.  — 
Touc  C'^v.  —  ora.  aOrc/üs  ante  fVTaxTOug.  —  16.  oni.  ö  ante  |3otwriof. 

—  ^«ipäxtov  ov.  —  17.  r.dri  vojihaq.  —  lg  rotiirag.  —  18.  cvoiqXgv. 

—  &J^£v.  —  i^s/ot.  —  |*fr'  ft'Jex?«?.  —  19.  txavöc  "^v.  —  oOri 

—  ffTpaTttüratg  awroö.  —  20.  dpytw  itpög.  —  xac  «ya^^oi.  — 
c{^oc.  —  d*  ad(xo(.       tCfara)(C(/>iary  ivu.  dni>^«yiv  $i  utg  ivSnt 

X.  —  21.  TcXoifTW,  —  r'  ißovXcTo.  —  jxiyiorcv.  —  fi»'  «duecDv.  — 
doiq*  —  2ü»  ouvrofior^rnv.  —       epxi^v.  —  de  «jrXeäv.  —  ccXq.^ 
A^fUCcro  «OriSc  iiA(5(ev  «ryac  —  23.  tjfburo.  ^  oi2k&työ(.  —  aUL 
24.  xr^fxaot.  —  dX\d  rä  rc&v  ^Uq«v.  —  tidivm  6ri  paorov.  —  25.  xai 
om.  ante  «fcdfxoug.  —  dt  Mwf,  —  «loxeöoc.       26.  wfffrcp 

diixato06inis.  —       reXdooc*  — *  ir«veO|»ysv  dirotdcvrav  ^fttCnr* 

—  dkaßdeXXctfv  ^tX^av.  —  roörwt  *rro  (Mit  diesen  Worten  begfinnt 
*fol.  244).  —  27.  oni.  av  ante  aot^-tv.  —  Aftvraivo.  —  a;röXc9€v.  — 

  28.  {^t<TTiv.  —  Xoaai  raOr"  cortv.  —  'Ta&aptart/i/rcrt«.  —  og  /xf«- 

paxletc«  —       4wv  xOpy  ra  awr«.  —  ovx  «/ri^avtv.  —  öffcp  roj^^t- 
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m-o^.  —  oro,  T^ff.  —  SO.  dyaaiai  apxa,-.  —  dTza^ayimV'  — 
rovTwv  ou^f(5  OUT«  ciff.  —  om.  oiJ^««c  ante  xarsyUa. 

Nach  atkou^  ifie/xycTo  folgt  ohne  irgend  ein  Zeichen  (III,  1,  4) 
i)jrtff;(V£rTat  di  eakmt  ti  ßl3oc  fiXov  x6pu(  noiriagtv  xrL  —  xpEiaaoiv, 

—  5,  d  fiivroc  • ,  •  -  t^ff  Küptlag  om.  —  i&}  iiratnov.  —  om.  6  ante 
«Gpof.  —  ralg  'A54yac^.  —  iX^övn.  —  itopcloc-  (0)  ^  4<vo^ 
ixtipwfo,  —  T,  Iffti^  dl.  —  MNcp^n}.  —  TOirpfitov.  —  4p<ftr« 
«Mv  jrdrtpev.  —  om.  cfi}.  -r  >ropiu54vat  1)  oG«        ^  om.  roGr*. 

—  ijtuy.9«vfro  positam  post  fcopiu^&cfn»  —  iljpou.  —  roOr«  Ipn«  — 
&  om.  o0rw.      x0trfXiffcß«viv,  —  om.  xat  Kopov.  —  ftiXXoyra. 
om.  i^hi.  —  n^v  ^ddv  r^v  «vw  —  aufinpo^uyielTO  aMv  fictvou. 

(V,  3,  ö)  'Ort  ^£vo^oüV  TO  ToO  d7r6XXotvog  dvä^jjLoe  xtI.  — ; 
dvari^m.  —  iauroO.  —  aTri-^avsv.  ~  b.  a-r,iC,  —  ort  a^rös-  — 
iftL/Tö)  aKooovvat..  —  ti  oi  n  nd^oi.  —  7.  iftuy£  ^ivoföjv.  —  o/xt- 
«^fiVTOf.  —  aÜT^».  xat  Icvoywv  Xaßcüv.  —  8.  rnj  lyeffta^  dprini^og.  — 
<j(^3^us^  $K.  —  T&  aeXcvrtctx  ^oi*p£<|p,  — ^  ^^pa.  —  ^ifjpeuö/xcva  ^pta. 

—  9.  om.  di  poat  kocirdv.  —  irdvrs?  ot.  —  om.  cl  ante  ;rpö(yx«>»- 
pot.  —  srapflj^cv.  —  oxwO».  —  10.  ßouXifuvoc  ävd^<;  xoct  4vv(- 
i^ispttiv.  —  om.  xai  ante  ix,  —  11.  lori  9*  d  rdsoff.  —  f^;  öXufifrCoty 
irep«Coyrm  (dies  die  lotsten  Worte  auf  fol.  244). 

F^agt  man  nun  nach  dem  Werthe  der  Handschrift,  aus  welcher 
die  Excerpte  stammen,  und  nach  der  Classe,  der  sie  angehorte,  so 
ist  es  kein  Zweifel,  dass  dieselbe  dem  Parisinus  C  sehr  iholich,  aber 
nach  einem  schlechten  Codex  überarbeitet  war.  Daher  stimmt  denn 
der  Turonenais  so  vieltach  mit  der  ersten  Hand  von  C  ülieieiii,  z.  B. 
I,  9,  4  om.  rcv?,  19.  r^f,  22.  etg  rs  (ye),  25.  om.  ;roXAoü,  27.  di 
duvatTo,  II,  6,  14  ((Iii.  otuTQug;  ja  manchmal  lasst  sich  durch  denTuro- 
nensis  die  erste  Hand  in  C,  die  durch  Rasuren  oder  Correctureu  gani 
oder  zum  Theile  getilgt  ist,  noch  eoträthseln,  z.  B.  l,  9,  1  i/inrcipco^ 
(was  im  Turon.  in  i\t.Ktlpoiv  verwandelt  ist,  wie  gleich  darauf  §.  3 
PaaOJmi  in  ^a0tX<»v),  7  xotowAeO,  8  Itdmwfm^  28  efc  dl  dib  dirörs 
iropf6o(vro,  II,  6,  2  dedd^a;,  12  «ipfaftfvou;.  Was  die  überarbeiteten 
Stellen  anbetrifft,  so  stimmt  der  Turon.  manchmal  mit  dem  Oxoniensis 
D  und  Vindoh.  und  II,  6,  20  hat  er  statt  'Argla^  die  Leseart  'Aya- 
«ca;,  welche  mit  dem  Zeichen  yp.  in  D  am  Rande,  im  Vind.  fiber  der 
Zeile  steht  Anffliillend  ist  die  Übereinstimmung  mit  dem  Texte  von 
Suidas  II,  6.  21 

dtaPdAACüv  fiMOLv^  roury,  27  dflaxcuxQ.   Übrigens  ist  der  Codex 
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auch  Tom  Excerptor  entstellt  worden:  ich  verweise  auf  das  alberne 
drov  ivixa  nach  axoOouat  I,  9,  4,  auf  rouc£XT>}ro  statt  ö  £ni::aL7Ci 
(19)  u.  i\gl 

Hoch  ist  der  Turon.  nicht  ohne  allen  VV^erth  für  die  Kntik.  I, 
29  gebeo  alle  Codices  ot  p-äXtara  6;r'  aCrov  dyantbikti/ot,  aber  in  C 
steht  von  erster  Hand  a^roOg  statt  avroO  und  dann  ist  (/n^  von  alter 
Hand  auf  der  Rasur  eines  einzigen  Buchstabens  geschrieben.  Darnach 
Tennnthet  Dindorf  (lur  Apologie  c.  5}.  dass  ursprQngticb  oi  nätharet 
tevroö;  otyAitMvot  gelesen  wurde;  und  diese  Conjectur  bestätigt  der 
Turon.  in  den  oc  fu  «rJro^rc      i*  a^oö^)  aya/xevot  flberiiefert  ist 


Digitized  by  Google 


ImopliMtiteli*  8fai4iw. 


Verzeiehniss 
der  besprocheneD  SieUeD. 


1,   1,  11  Seite  I>99. 

II. 

3.  23  Seife  605. 

1,  2.  3 

601. 

n. 

3,  21 

n 

581. 

I.  2.20 

n 

602. 

II. 

3,  26 

n 

621. 

I.  8,21 

w 

KH8. 

II. 

4,  5 

589. 

1,  5 

Ü03. 

II. 

4.  13 

568. 

l  8 

n 

»67. 

(17.  28) 

» 

620. 

n. 

8. 18 

1» 

808. 

1.  e.  9 

n 

S67. 

n. 

8.  4 

n 

688. 

1,  7.  8 

n 

«ML 

n» 

6»  11 

n 

681, 

1,  7,  4 

*t 

566  u;  891. 

1,  7,13 

n 

507. 

I.  7,15 

m 

5!'6. 

III 
■II, 

1 .  24  Seite 

590. 

I.  8,  6 

u.  7  Seite  013. 

Ul 

1,  25 

n 

590. 

I,   8.  n  Seite  508. 

III 
III. 

1.  45 

» 

590. 

1,   8.  16 

»I 

631. 

III. 

1.42 

n 

588. 

I,  8,18 

»» 

638. 

III. 

2.  3 

M 

568. 

n 

620. 

m 

8,16 

n 

800. 

I. 

n 

808. 

8.20 

n 

804. 

I.  0*28 

n 

802. 

Ul, 

8.86 

» 

688. 

1,  n.  29 

n 

646. 

m. 

3.  9 

S99. 

1,  10,  3 

rt 

593. 

III. 

3.  18 

t, 

619. 

1,  10.  4 

*f 

620. 

III. 

3,  20 

n 

579. 

1.  10.  5 

Iii. 

4.  8 

615. 

l>  10,  6 

*t 

ti03. 

III. 

4,  K» 

031. 

I,  iO.  8 

t« 

604. 

III. 

4,  1« 

*• 

6i;>. 

1.  10,  12 

604. 

III, 

4,  lU 

» 

592. 

I,  10,  13 

n 

630. 

III. 

4,24 

M 

623. 

1. 10«  18 

n 

608. 

III, 

4,43 

n 

610. 

III. 

8,  4 

684. 

III. 

8.13 

» 

801. 

n,   1,  5  Seite  587. 

8*17 

m 

688. 

n,  1,  6 

n 

604. 

II.   !.  12 

505. 

Jl,   2,  3 

ft 

594. 

IV. 

1,    G  Sviie 

599. 

U,  2,19 

n 

618. 

IV. 

i,  14 

rt 

585. 

n,  8,  3 

m 

888  «.808. 

IV. 

1,27 

» 

680. 

n,  s»i8 

m 

618. 

IV, 

8.  3 

878. 

648 


IV 

2,   4  Seite  566. 

IV 

2.  6 

w 

606. 

IV 

2.  17 

M 

S72 

IV 

2  20 

M 

t)07. 

»*» 

m 

\J  ij  *j  ^ 

IV 

1». 

3,  9 

m 

608. 

IV 
I». 

3,  21 

n 

•10. 

1"» 

« 

SftS. 

to 
i"t 

4»« 

SSO. 

IV 

4»  IS 

S67. 

4,  16 

572. 

IV 

5,  24 

u.  30 

Seite  0S4^ 

fV 

IT, 

5.  27  Seite  631. 

IV 
1  •  ♦ 

S.  32 

n 

671. 

tv 

5,  3$ 

608. 

IV 

7.  6 

62(5. 

rv 

7,  6 

»» 

GIO 

IV, 

7,  18 

M 

698. 

nr. 

T»i9 

It 

SSO 

VW« 

rv 

•*» 

T.SO 

» 

S78. 

IT 

• 

SOO. 

IV 

8.  1 

It 

IV 

8.  11 

n 

884  a.  SSO 

IV 

S,U 

n 

61flw 

V 

1,  2  Seite 

587. 

V 

t  4 

» 

629. 

V 

"» 

1,  10 

M 

619. 

V 

2.  9 

630. 

V 

f  ► 

S.  4 

» 

610. 

V 

"» 

N 

«SO. 

v 

»t 

4,  ST 

1» 

577. 

v 
»» 

4,n 

» 

568  Q.  070. 

V 

3 

» 

OST. 

V 
»» 

6,  2S 

n 

611. 

V 
» » 

6,  31 

w 

686. 

V 

7.  6 

»» 

582. 

V 

7,  13 

»♦ 

509. 

V. 

7,  16 

n 

569. 

V, 

7,22 

» 

608. 

V. 

7,  SO 

1» 

m  0. 610. 

V. 

7,  SS 

880. 

V, 

T,S4 

» 

61S  II.  6S7. 

V. 

9,  1 

617. 

V 

8.  21  Seite  688. 

V 

8,  22 

M 

699. 

V 

8t  S6 

612. 

VI 

1.  11  Seite 

•569. 

VT 

1,  13 

572. 

VI 

1,  23 

n 

SIS. 

VI 

1,S0 

ft 

VI 

»■t 

S,  1 

B8flL 

VI 

Stil 

• 

6S0. 

VI 

3, 16 

888. 

vr 

4.  4 

611. 

VI, 

4,  7 

618. 

VT. 

4,  15 

586. 

VI 
VI, 

5.  21 

U.37 

Seite  699. 

6,   1  Seit«  612. 

6,  5 

n 

584. 

VI 

»1, 

6.  17 

n 

684. 

VI 

Vit 

6,28 

n 

868. 

vn 

Till 

i,  16  Seite  808. 

vn 

TU, 

I,» 

* 

628. 

VIT 

TU. 

1,26 

630. 

VII 
Tit. 

1,  30 

n 

683. 

>  II, 

1.39 

M 

684. 

VII 

2,  3 

n 

569. 

VII 
» II  f 

2,  25 

m 

588. 

VII 

3,  6 

M 

684. 

vn 

3.  7 

n 

600. 

vn 

S.U 

■ 

630. 

vn. 

3,1» 

• 

881. 

vn. 

StSI 

n 

874. 

vn 

TU, 

3,  32 

n 

574. 

VTI 

TU« 

3,  36 

m 

691. 

VC 

4,12 

m 

699. 

vn 

4,  16 

rt 

599. 

vn 

TM, 

4,  18 

629. 

S,  4 

» 

587  u.  890. 

VII. 

5.  13 

n 

57^. 

VIl 

6,  16 

M 

60S. 

m 

6p  18 

n 

8861 

m 

7tU 

m 

m. 

vn. 

6t  1 

n 

880. 

vn 

8^18 

n 

806. 

Digitized  by  Google 


B4fler.  Wensel'«  von  Luxemburg  Wahl  xuid  römi«eb«a  Könige.  1376.  649 

• 


WenzeFs  von  Laxemburg  Wahl  zum  römisehen 

Könige.  1376. 

Eine  historische  ORtomichQiig 

▼oo  C.  Uofler. 

Das  Jahr  1350,  das  berühmte  Jubiläumsjahr,  das  auf  Fursteii 
und  Volker  80  ergreifend  einwirkte  und  dessen  Giovanni  Villani  sa 
eigeathumlich  gedenkt ,  war  tuch  für  den  römischen  König  Karl  IV. 
▼on  grosser  «Wichtigkeit  geworden.  Er  hatte  glficUich  das  König- 
eelüaiiia  beendigt  und  seiner  Seite  stand  jetit  nichts  mehr  im  Wege, 
wenn  P.  Clemens  VL  und,  kann  man  woM  sagen,  die  Florentiner 
wollten,  nach  Wiederherstellung  der  lange  entbehrten  Einheit  ilea 
KSnIgthums  auch  den  entscheidenden  Schritt  sur  Wiederherstellitng 
des  Kaiserthums  zu  wagen.  Ehe  jedoch  dasv  die  Zustimmung  des  römi- 
schen Stuhles  erfolgte,  erkrankte  im  Spätberbste  1350  König  Karl  und 
nun  traten  auch  von  selbst  die  Fragen  ein,  was  mit  dem  Reiche  zu  ^t-- 
schehen  habe,  w  eiin  dasseUie  so  vusch  vaeant  würde;  ob  dasKoniglhuin 
ferner  seinen  Sitz  an  der  Moldau  haben  solle,  ob  dasselbe  nicht  wieder 
vom  Osten  nach  dem  Westen  des  Reiches,  nach  dessen  grösster  Heer- 
atrasse,  dem  Rheine,  zuruckverlegt  werden  sollte?  Man  fasste  im 
Westen,  noch  ehe  Karl  s  Söhnchen  Wenzel  rasch  gestorben  war  9» 
1351,  die  ETcntualitfit  einer  Thronerledigung  wohl  in*s  Auge,  wie 
^esea  der  Beschluss  des  Ulmer  Reiehsstldtetages  Tonl3S0(S0.NoY.) 
beweist*),  nnd  der  eigene  Sehwiegerrater  K.  KarKs,  dem  man  doch 

0  BtoMt  TOB  WcMiril,  p.  S4f,  Sir. 
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am  wenigsten  die  Absiebt  beilegen  kanQ,*]iiater  dem  Racken  K.  Karl > 
naeb  der  Krone  sa  streben,  verband  sieb  desbalb  mit  Enbisebof 
Gerlacb  Ton  Mains  am  31.  Jänner  1351,  bei  einer  neuen  KSnigswabl 
gemeinsam  zu  verrabren «).  Der  Churftlrat  batte  selbst  die  Abneigung 
der  Deutseben,  naeb  Ludwig  dem  Baiem  nocbmal  zum  Hanse  Wittels- 
bacb  KUriIckzukehren,  so  ganz  vergessen  oder  nicht  auf  das  Haus 
Wittelsbach-Pt:(lz  hczo^eu,  dass  er  bei  dt»m  Erzkaiizler  des  deutschen 
Reiche»  sicli  eventuell  um  die  Krone  bewarb  und  letzterer  ihm  ver- 
sprach. Mm  z  u  ni  K  (in  ige  zu  wählen;  jedenfalls  in  Cbereinstim- 
mung  mtl  ihm  den  künftigen  römischen  König  zu  wählen.  Die  An« 
geiegenheit  verzog  sich  von  selbst,  als  K.  Karl  wieder  gesund  wurde 
und  Churftirst  Rudolf  sf»rb. 

Aber  nicht  blos  im  Hause  Wittdsbaeb  wurzelten  Königstraditioaea 
und  das  Streben  naeb  dem  Kdnigtbum.  In  noeb  erbobterem  Grade 
war  dieses  im  Hause  Habsburg  der  Fall,  das  sieb  dureb  das  Haus 
Luiemburg  und  dureb  das  Haus  Wittelsbaeh  vom  rftmiscben  Kftniga- 
throne  ausgescblossen  sali  und,  obwohl  einst  rom  Grafenthume  zum 
Kiiniglliunie  rasch  emporgestiegen,  der  wichtigen  und  einfliis.sreiehen 
Mittelstufe  entbehrt»*,  die  Lux«  mburg  und  Witt^-Ibach  hesassen,  der 
Würde,  des  Sitzes  im  obersten  Wahleollegium  des  deutschen  Reiches. 
Als  nun  H.  Rudolf  von  Österreich,  Gemahl  der  lieblichen  Katharina, 
Tochter  K.  Karl  s  IV.,  und  als  solcher  letzterem  zunächst  stehend, 
sich  durch  die  Geburt  K.  Wenzels  (1361)  in  seinen  Hoffnungen  llild 
Entwürfen  jedenfalls  nicht  gefordert  sah,  erneuerte  er  das  frfibeie 
BQndiitss  mit  dem  Grafen  Eberbart  von  Wfirtemberg,  das  seboa 
1359  die  fiTentualitSt  einer  zwiespaltigen  KonigswabI  und  den  Pall 
in  sieb  geschlossen  batte,  dass  die  Wahl  auf  Herzog  Rudolf  oder 
einen  der  beiden  Grafen  WSrtembergs  treffen  würde.  War  das  frühere 
gegen  den  römischen  Konig  und  Kaiser  nicht  g^-richtet,  so  konnte 
man  dioM  ^  von  Itmiolf's  Unterhandlungen  im  .1.  nicht  sagen«), 

Sie  lülirlen  ai)er  nur  dazu,  das«;  die  Churfursten  sich  eidlich  ver- 
pflichteten, nach  iL  Karl  s  Tode  weder  H.  Rudolf  noch  einen  seiner 


*)  Sieh«'  Wfizsiipker,  deutsche  Reich^ttt»^<»;uteu,  S.  47,  n.  1,  mit  Berichtipung  <Im 
Datunis  uml  ii  w ii«;nahiin«  auf  d;»*  Wm /.Inj rger  Archiv.  Zur  spHler««»  K.  W«a**l'* 

stehen  diest*  t'iilerbaBdiungf  n  n  inriii-li  in  keinem  Zutaromenbange.   Sie  triUrta 
«vh  doreb  4m,  wa»  in  Texte  gr  iagt  ist. 
Stote  anhn*B  B.  MolT  IV.,  8.  44— M. 
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BrOder  sam  r5mt«icheD  Könige  sq  wfthlen.  Das  Haus  Hababurg^ 
war  80  doreb  seine  roreiligeti  Bemflbungen  stalt  ttm  einen  Sehritt 
nSber  zum  Ziele  fu  kommen,  geradezn  Ton  dfesem  aoAgeseblossen 

worden  und  ei'jeutlich  um  alle  und  jede  Stellung  xum  Königthuiae 
gekoauueu.  Die  F>kläriin«;  derriiurtürsteii  hinderte  jedoch  den  Kaiser 
nicht,  zwei  Jalire  spüter  tnil  dem  Hause  iiabst>urg  dfii  hen'ihrnteii 
Erbvertrag  ubzusehiiessen,  welcher  dasselbe  zum  zweiteu  Mate  zum 
böbmischeri  Köniirsthron  berechtigte. 

Id  die  iiächstfulgende  Zeit  lallea  die  Bemühungen  des  Kaisers, 
die  Reiebarecbte  fiber  das  Königthum  Arelat  sn  ernenern,  wosu  Karl 
bereits  1360  Anstalten  getroffen  hatte«).  Die  Entfaltung  des  kaiser- 
lieben Ansehens,  an  welchem  Karl  fortwährend  arbeitete,  fBihrte  aber 
▼on  selbst  mit  sich,  dass  das  Obergewiebt.  welches  dureh  Entfer- 
nung der  PIpste  Ten  Rom  die  franiSsiseben  K5nige  gewonnen  hatten, 
gebrochen  werde.  Die  Verleerunp:  des  Sitzes  der  Päpste  erst  nach  Lyon, 
tiaiiii  nach  Avignou  hatte  stall  gefunden,  als  das  künigiiciie  Ansehen 
dnn  li  (!en  Streit  K.  Albreeht's  mii  K.  Adoil  erschiittei  l  woi  1*  u  war. 
t'8  keinen  röini.selien  K;ii^(*r  gab  und  das  französische  Kümgliiiiiii  die 
Kronen  von  Navarra,  Sieilien,  Ungarn,  Italien,  Deutsehland  und  Con- 
stantinopel  theils  erlangte,  theiis  erstrebte.  Kaiser  Heinrich  hatte  sich 
▼ollendeten  Thatsachen  gegenüber  befunden  und  vor  diesen  sieh 
beugen  mfissen.  in  der  2^it  des  neuen  Königsehismas,  Ludwigs  Ton 
Baiem  und  Friedrichs  ron  Habsburg,  war  es  entsebieden  worden,  dureh 
Jobann  XXIL,  dass  ATignon  der  stSndige  Sttt  der  Pipste  werde» 
wibrend  das  Sebieksal  Italiens  noch  sebwankte.  Diesen  Zuständen 
mnsste  ein  Ende  gemaebt  werden.  Die  PISne  der  frantSslscben  KSnige 
in  BetreflF  der  Erwerbung  Italiens  horten  aber  von  selbst  in  dem 
Augenblicke  aut,  als  das  Kaiserthum  wieder  hergestellt  worden  war, 
Karl  von  den  Italienern  die  Anerkennung  ms  romischer  Kaiser  er- 
langte. Des  solle  man  denn  doch  nicht  fort  und  fort  übersehen. 

Zu  einem  eoasoUdirten  Italien  gehörte  aber  auch  die  Rückkehr 
der  Päpste  von  Avignon  nach  Rom.  Instinctmässig  hatte  Clemens  VI., 
die  bedeutendste  Persönlichkeit  unter  den  avignonesischen  Päpsten,  die 
KaiserkrSnung  Karfs  ron  Jahr  lu  Jahr  verschoben.  Die  Macht  und 
Grösse  der  letzteren  berubt  wesentlich  darauf,  dass  es  keinen  Kaiser  gab; 
mit  einemKaisertbum, das  sieb  seiner  Aufgabe  bewusst 
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war,  Tertrug  sieh  die  Ausnahmsetellangf,  welebe  die 

Päpste  in  Avignon  einnahmeo,  in  die  Lange  nicht.  Der 
Papst  musste  jcu  den  rerlassenen  Altären  Roms  zuniek.  Der  Ruf  der 
Römer  nach  den  Päpsten  verhallte  auch  nicht  niL'hr,  seit  es  eioeo 
römischen  Kaiser  gab  und  die  W  irren  ini  Inneru  der  SIriU  machten 
es  nur  fübibarer.  dass  die  Abwesenheit  (ier  Päpste  der  eigentlicbe 
GniDd  derselben  sei.  K,  Karl  war  entschlossen»  dem  Unwesen  von 
Avignon  ein  Ende  zu  maeheo  und  die  Ruckkehr  der  Papste  zu  be- 
'  treibeD,  ohne  welche  ja  von  einer  Reform  der  Kirehe  nur  die  Rede 
sein  konntet  aber  es  nicht  snr  Tbat  kam. 

In  die  Zeit  dieaer  Verbandlangen,  welche  nnr  deabalb  nicht  aieh 
sur  mach  dorchgraifenden  That  geatalteten»  weil  die  deutschen 
BiachSfe  und  Ersbiach5fe  dem  Kaiaer  die  Bebteuer  lum  swettea 
Römerzuge  nicht  entrichten  wellten ,  fallen  die  Unterhandlungen  des 
Jahres  1367  mit  einzelnen  HeichsätÜudeu.  Sie  gingen  von  der  Voraus- 
setzung der  Throiierledigung  durch  Kaiser  Kari's  Tod  aus  ,  be- 
schränkten sich  aber  auf  eine  VerlHriihiiii:  k.  Wenzel  s  ntit  einzelnen 
Reichsstädten.  Aber  auch  diese  hezu  hen  .sieh  nielit  auf  eine  Wahl 
K.  Wenzei\s  zum  römischen  König.  Erst  nach  der  Rückkehr  Kaiser 
Karl'a  aus  Italien  und  inabeaoadere  im  Zuaammenhange  mit  der  Er- 
werbung der  Mark  Rrandenburg,  welche  sich  kaum  anders  wahren 
lieaa,  sugleieh  in  Folge  der  sunehmenden  KrSnkliohkeit  dea  Kaiaera 
tritt  der  Plan  einer  Wehl  K.  Wenxera  svm  r5miich<*n  Konige  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund.  Nunmehr  in  doppelter  Geatalt  ala 
Nachfolger  aeinea  Vatera  nach  deaaen  Tode  oder  lur  den  Fall  der 
Abdankung  K.  KarPa  in  Folge  aeiner  körperlichen  Gebrechen.  Im 
einen  wie  im  andern  Falle  sollte  sie  aber  schon  jetzt  in  Ordnung  ge- 
bracht w  cKleu,  u[iiJ  si  i  CS  auch  nur,  um  dem  Reiche  einen  sicheren  uud 
ruhigen  Übergang  von  dem  einen  Kaiserthum  zinn  anderen  zu  wahren. 

Noch  ehe  das  Jahr  1373  zu  Ende  ging,  Schlüssen  Kaiser  Kar! 
und  sein  Sohn  K.  Wenzel  mit  dem  Stifte  von  Mainz  für  den  Fall, 
dass  es  gerade  keinen  Erzbischof  gebe,  und  mit  Gerhart  Bischof  toq 
Würzburg  einen  Vertrag  ab,  wenn  Karl  aelbat  aterbe,  oder  das  Reich 
sonst  ledig  wOrde,  »dem  König  von  BShmen  und  Markgrafen  m 
Brandenburg  und  Lauaiti  behoUTen  aein  au  der  Krön  mit  aller  irar 
macht*  Enbischof  von  Maina  tritt  wegen  der  Briedigaag 
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dieses  Stiftes  lo  dieser  Bundesurkunde  oieht  hervor.  £9  ist  aoch 
hesMchnend»  dass  Ton  einer  Wahl  Weiisel*s  beiLebseiteDKarl's  keine 
Rede  ist»  soDdem  nur  Yen  Karl*s  Tode^  wenn  ancli  der  Ausdruck 
weiterer  Erledigung  Ton  Kaisern  oder  Königen,  «wie  dicke  und  otttc 

daz  geschifit*  die  M5glichkeit  einer  Abdankung  KarPs  nicht  aus- 
8chlies.st.  Deutlicher  trelen  beiile  Fülle  iu  dei  Likunde  K.  Karl  s 
fast  ein  Jahr  später,  il.Novmiljii  1374,  hervor,  in  welcher  der 
Kaiser  ausspricht,  Erzbisehot  Kuno  von  Trier  habe  ihm  gelobt,  für 
den  Fall  seines  Todes  oder  der  Abdication  (Uifgabe)  Niemanden 
anders  als  dem  K.  Wenzel  seine  Stimme  zu  geben.  Aber  auch  hier 
finden,  abgesehen  voni  den  Gegenversprechungen  K.  Karl's,  einige 
Ctauseln  statt.  Enbisebof  Kuno  Ycrpflichtet  sieh  nfimbch,  wenn  die 
fibrigen  ChurfQrsten  einstimmig  oder  ihre  Mehnabl  und  unter  ihnen 
Erxbischof  Friedrieh  tou  CeJn,  Ruprecht  der  Ältere  oder  Ruprecht 
der  Jüngere  von  der  PTals  bei  Lebseiten  KarKs  —  indes  als  wir  noch 
Roemscbe  kayser  weren  —  Wenzel  wSblen  wflrden,  Wenzel  auch  zu 
wShlen «).  Wäre  aber  die  Voraussetzung  nicht  vorhanden  und  der 
Kaiser  würde  sterben  oder  abdanken,  so  sollte  Kuno  iiieht  verpHiclitet 
sein,  dem  K.  Wenzel  seine  Stimme  zu  ^eben.  Dnijegcn  verptHchteten 
sich  Vater  und  Sohn  den  Erzbiscbol  nicht  zu  bekriegen,  ihm  und 
seinem  Stifte  zu  helfen,  namentlich  die  Ungunst  des  Papstes  zu  tilgen 
und  den  päpstlichen  Zehenteu  auf  „die  pafflieid  in  duytschen  Landen* 
abzuthun,  mit  der  Stadt  Trier  kein  Bfindniss  einzugehen;  der  sebon 
früher  Terliehene  Mosler  2oU  ward  auf  ewige  Zeiten  ausgedehnt, 
eine  Baarzablung  Ton  40.000  Goldgulden  Tor  der  Wahl  Wenzel*s 
bestimmt  und  festgesetzt,  dass»  wenn  Wenzel  bei  Lebzeiten  seines 
Vaters  gewfihlt  würde,  er  doch  ohne  dessen  Willen  die  Regierung 
nicht  antreten  dürle,  damit  das  Reich  nicht  getheilt  werde.  Nach- 
dem feiiier  Karl  bestimmt  hatte,  dass  die  Königswahl  zu  Fi  fdiklui  t 
zu  geschehen  habe,  so  soll  doch  dieses  Gesetz  abgethau  sein  und, 
wenn  Wenzel  bei  Leb7.eiten  seines  Vaters  gewählt  werden  würde, 
die  Wahl  in  dem  Baumgarten  zu  Reuse  erfolgen.  Gewählt,  solle 
Wenzel  nach  Frankfurt,  „zu  dem  elter  als  das  gewenlich  ist,"  gefuhrt 
werden  und  dann  dem  Erzbischof  die  enten  Bitten  in  allen  trierischen 
Gottesbflnsem  und  Stiften  Tcrieihen,  die  gemachten  Versprechungen 
beschworen*  alle  Pririlegien  des  Erzbischofs  bestitigen.  Der  Kaiser 
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aber  wolle*  wenn  er  am  Leben  sei»  vor  der  Wahl  seines  Sohnes  alle 
versprochenen  Artikel  erfQllen.  Ka&o  sollte  aar  Haltung  der  Ver- 
sprechen nicht  gehalten  sein,  wenn  nicht  nach  Brabischof  Fried* 
rieh  tou  Coln.  Andrerseits  seien  der  Kaiser  und  König  der  Versprechen 
ledig,  wenn  letaterer  nicht  gewühlt  werden  würde  <)• 

An  demselben  Tage  erl'oigte  dann  die  Stipulation  Erabtsehof 
kuiu/s  für  W'eiizel  und  der  Widerruf  des  Gesetzes,  dass  die  Konigs- 
walil  /.II  Fn'iiikfiirt  statt  zu  finden  habe,  jedoch  ohne  Beifügung  des 
BauiugurltiKs  voa  Kense  <). 

Weitere  zwei  Urkunden  K.  KarTs  erwälinen  zwar  nicht  den 
Wahlactt  stehen  aber  latUisch  damit  im  Zusammenhange  Durch 
die  eine  erhi^hte  der  Kaiser  zu  Gunsten  Kuno's  die  Pfandsumme  von 
Boppard  und  anderer  trierischen  Reichspfandschaflen;  durch  die 
andere  theilte  der  Kaiser  die  Abtei  Priem,  anter  Voraassetsung 
der  Zustimmung  von  Seiten  des  Papstes,  dem  erabisehdUiclieii 
Tische  au. 

Zwölf  Tage,  nach  dem  diese  Urkunden  ausgestellt  wurden 
(3t.  Mai  1376),  bescheinigte  Enbiscbof  Kuno  den  Enipluug  ron 

40.000  fl.  von  Seiten  des  Kaisers  und  sprach  diesen,  seinen  Sohn 
K.  Wenzel  inul  ihre  Naehkuiiiiiieii  derselben  ledig. 

Die  kai.Herlielie  Hainlsaibe  tnr  den  ErzKisehor  Friedrieh  vunCiiin, 
Neffen  des  Trierer  fc)rzbischot^,  liel  niiudesteni»  ebenso  bedeutend  aus 
als  bei  letzterem.  Zweifelsohne  veraidasste  die  grosse  Krankheit  Kni-rs 
im  Sommer  1371  «j,  dasa  Oheim  und  Neffe  schon  am  20.  Juni  1371 
st<^h  verbanden,  bei  einer  Neuwahl  den  rumischen  König  un<l  künfti- 
gen Kaiser  gemeinsam  zu  wählen  >}.  Es  war  hiebei  auch  von  dem  Falle 
die  Rede,  dass  bei  Lebieiten  des  jetiigen  Kaisers  oder  «wn  nakomeo 
romische  heiser**  ein  r5mischer  König  iii  wShIen  sei,  so  wolle  Bn- 
hischof  Friedrich  darauf  nur  mit  Zustimmung  seines  Oheims  ein- 
gehen. Die  Urkunde  wsr  so  allgemein  ^ehaltea,  dass  es  nicht  noth- 
wendig  ist,  bei  Erwähnung  des  letaleren  PaHes  an  K.  Weniel  au 
denken. 


<i  I.  4. 
«•  U  «. ». 
*)  I.  c.  a. «.  a. 
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Welche  VerhRndlangen  aber  sur  BefSrderQog  4er  WaU  Wen- 
ztVs  von  K*  Karl  mit  Enbisehof  Friedrieh  wirklich  stattTanden,  weisl 
die  Urkaade  K.  Karl's  Tom  11.  Not.  1874  nach.  Karl  versprach  ihm 
zur  Abtragung  seiner  Schuld ,  die  ursprünglich  1 20.000  Goldgulden 

ausgeaiaL'lit  hatte,  30.000,  womit  sie  nach  der  spätertMi  l'berein- 
kunfl  mit  P.  Urban  VI.  auch  getilprt  wurde;  dazu  kamtii  noch 
6000  Prager  Grosrheii ,  so  wie  Uülerstutzmig  lür  den  Kall  der  Er- 
ledigung eines  Bisthums  oder  eiuer  Kirche  —  du  derselbe  unser 
Neffe  nach  etebeo  wollte»  —  Karl  erhob  ihn  zum  Tischgenossen  und 
setzte  ihm,  wenn  er  den  kaiseriichen  lief  hesnihe,  ein  Tischt^eld  von 
100  Goldgulden  wdcheutJich  aus  i).  Endlich,  ehe  es  sur  Wahl  kam, 
versprach  der  Kaiser  ihm  noch  ausdrOcklich,  81.  Mai  1876  s), 
K.  Wenzel  werde  ihm  nach  erfolgter  Wahl  alle  Privilegien  bestätigen, 
er  nud  Wensel  wollten  ihm  das  lombardische  Vicariat  für  10  Jahre 
und  dann  bis  anf  Widerruf  gewfthren,  so  wie  die  ersten  Bitten  nicht 
blos  im  Ersbtsthume  Cöln,  sondern  auch  in  dem  Dome  von  Strass- 
bürg;  dann  die  Ei  hiuhniss,  die  Landvogtei  im  Elsass  von  den  Her- 
zogen von  öaiern  auszulosen:  endlich  sollte,  ss^juw  der  Papst  einen 
Zehenten  von  Cöln  aussehreibe,  der  Erzbisehof  ihn  weder  dem  Papste 
noch  einem  andern  zu  entrichten  haben.  Nicht  minder  gelobte  der 
Kaiser,  de»  Erzbisehof  nicht  zu  beschädigen  oder  anzugreifen,  noch 
ein  dem  Stifte  schädliches  Privilegium  (namentlich  für  Cola)  aussu- 
stellen.  Niemand  solle  die  Güter  oder  Diener  des  Stiftes  vor  weltliche 
Gerichte  sieben;  kein  Getreuer  des  Reiches  dürfe  in  dem  COlner 
Stifte  GeroeinderXthe  einsetaen ,  sich  daiu  wählen  lassen  oder  sich 
solcher  Gerichtsbarkeit  sum  Schaden  des  Stiftes  unterfangen. 

Leichteres  Spiel  hatte  der  Kaiser  bei  Ensbischof  Ludwig  von 
Mainz,  weleher  fiii  tlie  Anerkennung  als  solcher  gegen  seineu  Rivaieu 
Adolf  von  Nassau  sich  verbindlich  machte  (8.  Dee.  1374),  ohne 
alles«  Verziehen  und  Widerrede  Wenzel  zu  wählen  sj.  Der  Kaiser 
war  der  Mühe  enthoben,  um  ihn  tür  die  Zusage  zu  gewinnen,  eine 
Verschreibung  zu  machen  und  diese  erst  noch  an  der  Schwelle  der 
Wahl  SU  wiederholen  und  zu  vermehren,  wie  es  bei  Anderen  der 
Fall  war. 


I)  I.  c.  tu  u.  11. 
*)  1.  c.  3  Urkunden. 
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Iii  den  Urkunden  tu  Gunsten  des  Pfalsgnffn  Ruprecht  des 
Aelteren  wird  bei  Verleihung  ron  50.000 11.  auf  die  bisherigen  Pftnd* 

Schäften,  so  wie  bei  der  Verleihung  yon  Oppenheim  und  7  anderen 
Städten  auf  Lebenszeit  ( 1  ^.  Febr.  1375),  einer  Verpflicbiuug  zur 
Wahl  K.  Wenzel's  nicht  ausdriicklich  gedacht').  Wohl  aber  bei  dem 
kaiserlichen  Verspreclieii,  dem  Pfalzgrafen  die  an  Mainz  verpfändeten 
Ortschaften  um  71.000  Flurenzer  Gulden  einzulösen.  Hiebei  ging 
K.  Wensel  die  Verptlichtnng  ein,  er  wolle  sich  nicht  früher  wählen 
lassen,  ehe  er  nicht  die  71.000  fl.  hinter  sie  (die  Pfaligrafen}  gelegt 
hitte.  Wäre  er  suoi  rdmischen  Konig  gehrtot  worden,  solle  er  mit 
diesem  Oelde  Oppenheim  und  die  Pfandscbaft  einliisen,  und  wenn 
die  Mainzer  nicht  darauf  eingehen  wollten*  sie  achten  und  befehden. 

Der  Kaiser  aber  Terpflichtete  sich»  ehe  er  nicht  diese  Artikel 
erftillt,  wollte  er  auch  nicht  die  PfiüiQgrafen  ermahnen,  seinen  Sohn 
XU  wählen  (12.  Febr.  1375). 

Auf  diese  zu  Prau;  ausgestellten  Urkunden  folgen  nun  zehn  Tage 
später  die  Anibi  i  r  Stipulalmiien  [22,  Februar  1375).  Erst  ver- 
pflichtete sich  Ruprecht  der  Ältere,  nachdem  er  die  Urkunden  ein- 
gesehen, mit  welchen  sich  die  drei  geistlichen  ChurfQrsten  und  Her- 
sog Wensel  Ton  Sachsen  (17.  Juni  1375)2)  zur  Wahl  K.  Wenzefs 
Tcrscbrieben,  letsteren  „nach  tode  oder  ufgabe  des  reichef,*  sobald 
er  von  dem  Kaiser  oder  nach  dessen  Tode  Ton  K.  Wentel  deshalb 
gemahnt  werde,  ohne  alle  Widerrede  wählen  lu  wollen.  Dann 
Terpfltchteten  sich  die  iwei  jüngeren  Ruprechte,  wenn  der  filtere 
sterbe,  ehe  Wenzel  sam  rSmischen  KSnige  gewählt  worden  sei, 
ihn  zu  wühlen  J).  Es  ist  nun  hüelist  bezeichnend,  dais  der  alle 
PfalzLnaf  bei  Rhein  sich  zu  der  Wahl  Wenzels  erst  entschlicssl, 
nacluleni  diese  durch  den  Heitritt  der  drei  geistliehen  Churlürsten, 
Sachsens,  Böhmens  und  Brandenburgs,  schon  entschieden  ist*);  dass 
er  seinen  Beitritt  zusagt,  auch  wenn  nur  eine  Majoritätswahf  su 
Stande  käme;  dass  femer  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  von  den 


9  BbeMOWMüf  M  dtr  BwUtigung  dM.RcidwTietrittM  (wau  dar  KaImt  fib«r  Si» 

Alpen  tlelM)  lt.  Fahr.  1. «.  a.  19. 
•}  AatgaataKI  m  WiltaalMif  .  BölmiMliaa  IramrchiT. 

*)  „wcldiar  dmM  tumt  aweiar  bi  laban  wara  ruA  dia  kara  aa  San  rieh  katta.*  Ba 
folgt  dia  Varplialltang.  dem  Gewfihlten  {getreulich  beiiuslehen  und  bei  ihm  fMi 

zu  bleiben  —  gerade  ein  Vierteljahrhunderl  vor  Wentel«  Absrttuiig  (1400). 
Man  kftDAto  binsitfigan,  a«f  du  paraönlicke  Aadriagan  dM  Kaiian  sa  Prag. 
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drei  pflilsischenRuprecliteii  das  ZugestSodoiM  der  Wahl  K.  Weniers 

erfolgt»  sie  in  einer  besonderen  Urkunde  von  demselben  Datam 
(22.  Febr.  1375)  des  Falles  gedenken,  dass  einer  von  ihnen  „lü 
römischen  Kunige  erkoren  wurii«'  und  zu  dem  Kunigreiche  kenie." 
In  diesem  Falle  wollten  sie  jedoch  die  Einigungen,  welche  mit 
K.  Karl  und  K  Wenzel  gemacht  und  verbrieft  seien,  halten. 

Dieser  Vertrag,  welcher  seiner  Natur  nach  nicht  bestimmt  sein 
konotCp  Andern  mitgetheilt  zu  werden,  zeigt  deutlich,  welche  Ge- 
sinnungen im  Schoosse  der  pftlzischen  Wittelsbacher  wohnten  und 
Weizsäcker  bat  Recht,  wenn  er  auf  die  Verbindungen  des  SItcren 
Ruprecht  mit  BrEbisebof  Gerlach  von  Hain  Tom  Jahre  1351  hin- 
weist« auf  Urkunden,  welche  eine  Wahl  Pfalzgraf  Ruprechtes  zum  rftmi- 
sehen  Konige  in  Aussicht  stellten  Diese  Aussiebten  verzogen  sich 
jetzt,  wurden  aber  von  dem  pffilzischen  Hause  doch  nicht  aufgegeben! 
Letzteres  hinderte  dann  wieder  den  alten  Ruprecht  niebt,  als  der  Wahl- 
tag sich  näherte,  am  .31.  Mai  1376«}  und  später  noch  am  Krönungs- 
tajjje,  6.  Juli,  seine  Slinune  aufs  Neue  zu  verwerthen,  das  eine  Mal 
um  ein  Geleit  zwischen  Worms  und  Speier  (von  jedem  Lastpferde 
einen  alten  grossen  Turnos),  das  andere  Mal  um  das  Recht  der  ersten 
Bitte  in  den  Städten  und  Diöcesen  von  Speier  und  Worms  fär  jetzt 
und  hei  der  künftigen  Kaiserkrönung:*).  Am  leichtesten  war  es  fOr 
K.  Karl  den  Herzog  Wenzel  von  Sachsen,  nni^'enchtet  seiner  früheren 
Verbindung  mit  dam  Markgrafen  Otto  vdn  Brandenburg  (dem  Wittels- 
bacher, Tom  10.  Juni  1371)*),  für  WenzeVs  Wahl  zu  gewinnen.  Vor 
der  Wahl  selbst  erfolgte  die  Bestilttgung  der  sfichsischen  Cur  hei 
Churfilrst  Wenzel  und  dessen  Leibeserben.  Von  den  Fürsten,  welche 
nicht  „zu  den  7  Leuchtern  der  Welt''  geborten,  wie  die  goldene 
Bulle  die  Churförsten  nennt,  haben  sieb  Zustimmang^urkunden  er- 
halten, von  H.  AIhrecht  von  Oesterreich  (Eger  24.  Dcc.  1374},  von 
dem  BnrtjLrraren  Friedrich  von  Nürnberg  (Eger,  29.  Dec.  1374), 
von  dem  Grattn  Klierhart  \(<u  WH rtember}^; (Nürnberg,  8.  Dec.  1374), 
von  den  Landgrafen  von  Thiinngen  Friedrich,  Balthasar  und  Wil- 
helm (Eger,  31.  Dec.  1374).  Mao  darf  aber  doch  wohl  überzeugt 


I)  Note  1  so  S.  47. 
»)  1.  c.  B.  23. 
*      I.  e.  B.  48,  n.  i. 
L  e.  tt.  U. 
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sein,  dtM  der  vorsichtige  Kaiser  auch  noch  mit  andero  FSrsten 
unterhandelt  und  sie  gewonnen  hatte.  H.  Albrecht  verspraeh  den 
K.  Wenael  anzuerkennen  und  ihm  xu  helfen,  ob  er  hei  Lebseilen  des 
Kaisers  oder  nach  dessen  Tode  gewShlt  würde.  In  ihnlieher  Weise 
drOekten  sieh  auch  der  Burggraf  Ton  Nfimberg  und  der  Graf  ron 
WQrtemberg  ans.  Den  Landgrafen  von  Tharingen  sagte  Wentel 
Ersatz  der  Kosten  und  Bekriftigung  ihrer  Handfesten,,  dem  Burg- 
graten  nach  erfolgter  Krönung  Bestätigung  seiner  Privilegien  und 
voi h  desRheiuioUes  zuSelse  zu;  deraHerzog  Albrecht  aber  ver- 
sprach der  Kaiser  ein  Jahr  nach  erfolgter  Wahl  Wenzel's  10.000  Sehock 
Prager  Groschen  oder  die  Auslösung  gewisser  Schlosser  und  (i  ilttu; 
Wenzel  aber  nach  erfolgter  Krönung  Bestätigung  aller  Freiheiten  i^. 

Es  ist  nun  die  Frage,  ob  die  von  K.  Karl  zu  Gunsten  der  Erii- 
Hehkeit  gebraehten  Opfer  an  Reichsgut  und  Reichsrechten  dem  End- 
sweeke  entspraehen,  oh  das  erreichte  Ziel  der  Hohe  des  Kaufpreises 
gleichkam?  Man  kann  diese  Firage  von  einem  doppelten  Standpunkte 
nus  betrachten,  dem  des  Reiches  respeetive  des  Kaiserthoms  und 
dem  böhmischen. 

Von  dem  ersteren  aus  betrachtet,  war  die  Wahl  WenaeVs  cum 
rSmischen  Konige,  wenn  sie  wirldich  erfolgte,  der  erste  Schritt  znr 
Erblichkeit  des  Kaiserthroiies,  eine  Rückki  iu  zu  jetiem  politischen 
Systeme,  welches  unter  den  sächsichen,  fränkischen  und  seinv  iilii« 
sehen  Kaisern  gegolten  hatte,  und  durch  welches  Deutschland  lti  ss 
geworden  war.  Die  Aufgebuiig  der  so  eigeuthümiichen  Mischung  von 
Wahl-  und  Erbreich  war  wohl  im  Xüi.  Jahrhundert  als  das  Palla- 
dium der  deutsehen  Freiheit  angesehen  worden,  hatte  aber  von  den 
Tagen  Otto*s  IV.  an  Zwiespalt  und  Burgerkrieg  erzeugt  Das  Haus 
Habsburg,  welches  dasselbe  Princip  rerfoeht,  welches  jetit  Karl  IV. 
aufstellte,  war  in  dem  Versuche  erst  Rudolfs  Sohn,  dann  seinen  Enkel 
auf  den  deutschen  Thron  au  erheben,  erlegen.  Auch  Ludwig  der 
Baier  hatte  daran  gearbeitet,  das  deutsehe  Konigthum  bei  seinem 
Hause  au  erhalten;  er  war  in  diesem  Bestreben  ron  dem  Konigthum 


)  Die  Urkuaden,  weiche  Weiuicker  in  Bezug  auf  die  Verbindung  k.  Karl  s  und 
K.  WmuU  nltNinberg  und  «adera  ReicliMUdtcii  bim  dem  Jabre  1367,  1368, 
1170  nter  Rnbrik  U«ri«mag  4§r  MhMttad«  tbtaiekM  Iteta,  mttwIlMi 
ow  4m  ftwSkalici«  VaraprwkM  «in««  Bmto»  «af  UkwuMil  od«r  ter  TartMü- 
gmg  Wcault  $U  KSalg  tod  BSIm  (ir  den  T«d«allitt  K.  EmH*».  A«f  iwUUtww 
W«U  im  J.  1476  InbMi  «i«  k«ima  diraet«*  Bmg, 


Digitized  by  Google 


W«uel*t  von  LnzemburK  Wabl  «am  römucben  KSnige.  137ft. 


Karl*9  IV.  Ilberrascht,  von  Ihm  flberflfigett  worden.  Somit  hatte  Karl, 

welcher  nie  vergass,  dass  sein  Grossvater  der  erste  romische  Kaiser 
seit  1250,  der  Wiederluisteller  des  Kaiserthiuns  war,  eine  unver- 
denkliche  Praxis,  eine  altf«  Kaisergewohiiheit  für  sich,  welcher  erst 
seit  dem  Untergange  der  Staufen  eine  andere  sie^^reich  entgegen 
getreten  war.  Gelang  es  ihm  aber»  eine  neue  Kaiserdynastie  zu 
schaffen,  die  fOnfle  Deutschlands,  so  war  nnch  zu  iioffeii,  dass  dem 
Zerfall  des  Reiches  gesteuert,  und  durch  die  Einheit  der  Dynastie 
die  einigenden  Momente  das  Ohergewicht  Ober  die  trennenden  und 
aufldsenden  erhalten  würde. 

Vom  böhmischen  Standpunkte  aus  gestalteten  sich  die  Sachen 
voraussichtlich  so»  dass  durch  die  Wahl  Wenzel*s  sum  römischen 
Konige  nicht  nur  die  grossen  deutschen  Erwerbungen  Karl's  erhalten, 
sondern  auch  vererbt  werden  konnten.  Erst  durch  die  Luxemburger, 
d.  h.  dureli  » h  k  nu  ht  cechische  Dynastie  war  Böhmen  ein  Gross- 
staat  geworden.    Krst   durch  das   von  Otokar  II.  verschmähte 
deutsche  Konigthum  und  Kaiserthum  war  der  König  von  Böhmen 
der  erste  Monarch  der  Christenheit  geworden.  Von  einem  wirklich 
patriotischen  und  wahrhaft  nationalen  Standpunkte  aus  musste  daher 
alles  aufgeboten  werden,  dass  diese  Stellung  erhalten  werde,  was 
oben  nur  möglich  war,  wenn  das  römische  Königthum  sieh  vererbte. 
Im  letsteren  Falle  allein  war  die  Aussicht  Torhanden»  Schlesien, 
dessen  FOrsten  sich  noch  Immer  Toa  Gottes  Gnaden  sehrieben,  die 
beiden  Laositze,  Brandenburg,  die  baierisehen  Territorien  zo  be- 
wahren und  aus  den  zahlreichen  Enclaven  grossere  l^ändercomplexe 
zu  bilden.  Es  gehört  wirklich  ein  nicht  jr<'wi»liulielier  Grad  von  Ein- 
genommenheit dazu,  diese  Stellung  Bühniens  zu  verkennen  und  in 
ihrer  Aufgebung  ein  grosses  nationales  Werk  zu  erblicken.  Nun 
freilich,  der  Anschluss  an  Deutschland,  die  Erlangung  des  Kaiser^ 
thums  hat  Böhmen  gross  gemacht;  aber  die  cechische  Nation  war 
nicht  fähig  den  grossen  Gedanken  KarKs  su  rerfolgen.  Sie  nirchtete 
von  ihrer  eigenen  politischen  Grösse  national  erdrückt  zu 
werden  und  zog  eben  deshalb  denHusitismus,  diesen  Typus  nationaler 
BesehrSnktheit,  einer  Stellung  vor,  die  weise  behauptet,  klug  ver- 
mehrt, Böhmen  die  Suprentatie  in  Europa  v»'i x  luifTen  konnte.  Es 
gab  vom  politischen  StaiKliuinktc  aus  für  IJöiinn  n  keine  grossere 
Thorheit,  als  nicht  in  den  Üahuea  K.  Karl's  forlz-uwundeln.  Leider 
ist  es  dennoch  geschehen  und  will  man  jetzt  das  cechische  Volk 
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glauben  machen,  wie  weise  es  handelte,  dass  es  den  eigentlich 
kü  n  i  g  I  i  c  h  e  II  Gedanken  einigen  bescTi rankten  aationaleo  Führern  zu 
Liebe  und  von  diesen  verfTihrt,  aufgab. 

Nachdem  nun  die  Ängelegcn!ieit  mit  den  Churfursten  so  weit 
gekommen  war,  daaa  sie  sich  entschlossen,  bei  Lehieiten  KarKs  zur 
Wahl  seines  Sohnes  £o  sehreiteot  ging  sie  ihren  {geordneten  Weg« 
Ende  Mürz  1376  trafen  sie  in  Nürnberg  zusammen  und  schlosseo 
sie  ihre  Vereinbarung,  am  1«  Jiini  (Pfingsten)  in  Frankfurt  zur  WaU 
zusammenzukommen.  Nach  alter  Sitte  zogen  sie  aber  zuerst  nach 
Rense  9-  Hier  fand  jedoch  die  Wahl  noch  nicht  statt,  theils  weil  es 
sich  darum  handelte,  ob  Ludwig  von  Meissen,  Bischof  von  Bamberg, 
wirklieh  als  Rrzbischtif  vuii  Mainz  anzusehen  sei  und  wühleu  küiiue, 
thf'ii.H  weil  die  EizlMsc-jjofe  von  Trier  und  Cöln  im  letzten  Augen- 
blicke noch  „etwas  stossie:"  nul  dem  Kniser  wurden.  Diese  Stösse 
wurden  aber  durch  neue  Uuncessioneu  beigelegt  und  nun  zogen  die 
Churfursten  mit  dem  Kaiser  nach  Frankfurt,  das  bereits  Wenzel  als 
Gewahlten  empfangen  wollte,  was  jedoch  der  Herzog  von  Peigern  (d«r 
Pfalzgraf  hei  Rhein),  welcher  die  Wahl  gesetzlich  leitete  und  alle  ge- 
bräuchlichen Formen  beobachtete,  nicht  duldete.  Dann  fand  am  10.  Juni 
1376  in  der  Pfarre  zu  Frankfurt  die  einstimmige  Wahl  Wenzers  ia 
Gegenwart  des  Kaisers  statt,  und  das  Reich,  welches  so  lange  Zeit  nur 
twiespfiltige  Wahlen  gesehen  hatte,  genoss  so  durch  KarVs  Vorsorge 
das  seltene  Schauspiel  einer  einstimmigen  König^wald,  eine  That- 
sache,  deren  grosse  Bedeutung  die  Opfer  wohl  aufwog,  welche  sich 
Karl  hatte  kosten  lassen,  die  Stimmen  der  Churfiirsten  zu  gewinnen. 
Er  selltst  wusste  am  besten,  w  as  es  lu  isse  ein  mit  Zw  iu.spait  erwählter 
KnnisT  zu  sein,  von  Ludwig  und  Fririinch,  von  Adolf  und  Albreeht, 
von  Rudolf  und  Otokar,  von  Richard  und  Alfons,  Heinrich  Raspe  und 
K.  Wilhelm  nicht  zu  reden. 

Das  sollte  man  denn  doch  wohl  bedenken.  Die  goldene  Bulle 
hatte  dadurch  ihre  Bekrfiftigung  erhalten. 

Auf  die  Wahl  zu  Frankfurt  am  6.  Juni  folgte  dann  am  6.  JoU 
1376  Wenze1*s  Krönung  zu  Aachen. 

Damit  war  dann  die  Sache  nach  den  Grundgesetzen  des  deut- 
schen Reiches  und  ohne  dass  von  dieser  Seite  ein  Widerspruch  er- 
folgt wäre,  in  Ordnung  gebracht.  K.  Karl  war  sich  jedoch  nur  zu  sehr 


0  l.JnoiR.  T.  A,ii.53,  8.  ftl. 
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bf  NMisst,  unter  welchen  Verhiiltnisseii  er  seihst  das  römische  Konig- 
Ihmn  erlangt,  wie  lantjc  es  gedauert,  bis  er  die  Einheit  ilesselben 
wieder  hergestellt,  und  mit  welchen  kaum  zu  bewältigenden  Schwie- 
rigkeiten er  zu  kämpfen  hatte,  bis  er  neun  Jahre  nach  der  Capitula- 
tioD  von  Avignon  und  unter  einem  andern  Pontificate  das  Kaiserthum 
-erlangte.  Der  Streit  in  Deutschland  um  das  Königthiiin  war  freilieh 
beseitigt;  wie  denn  aber»  wenn  der  Papst  den  Gewihlten  niefat  aner- 
-kannte»  ihm  die  Kaiserkrdnung  verweigerte  und  Weuel  nach  dem 
Vorgange  des  eigenen  Vaters  Bedingungen  setste?  Was  konnte 
Vater  und  Sohn  Schlimmeres  begegnen,  als  in  dem  Augenblicke,  als 
das  Reich  geeinigt  war,  ein  kirchliches  ZerwOrfniss  zu  erfahren, 
etwa  die  Ungiltigkeitserklärung  der  Stininie  lies  Eizhisohols  von 
Mainz,  oder  ein  Beharren  auf  den  Concessionen  KaiTs  vorn  22.  April 
1346,  Sil  \\  it  dieses  die  veränderttMi  ZcitumslänLle  erlaubten? 

Karl  iiatte  die  Abi»ichl,  selbst  nach  Avignon  zu  gehen  und 
durch  mündliche  Unterhandlungen  P.  Gregor  XI.  für  seinen  Lieb- 
lingsplan zu  gewinnen.  Allein  mehr  wie  je  hielt  ihn  Ende  März  sein 
gewohntes  Leiden  von  der  Reise  ab,  weshalb  er  seinen  Caplan 
Odolerius  Rangonis  nach  Avignon  sandte,  dem  Papste  Kunde  m 
geben  von  dem  Besehlasse  des  Churfursten  am  1.  Juni  die  Wahl 
Wensers  vonnnehmen  (Nürnberg»  30.  Harz  1376).  Aus  der  Ant^ 
wort  des  Papstes  vom  4.  Mai  geht  nun  der  merkwürdige  Umstand 
liervor,  dass  Karl  die  Angelegenheit  schon  frfiher  bei  dem  römischen 
5tühle  angebracht,  dieser  aber  die  Wahl  VV'enzei's  bei  Lebzeiten 
seines  Vaters  für  so  ungeeignet  erachtet  hatte,  dass  P.  Gregor  XI. 
deshalb  einen  ri^renen  Nuntius,  den  Bischof  Thomas,  an  den  Kaiser 
«andte  und  ihui  gewisse  Bedingungen  vorlegte.   Nur  mit  Muhe  hatte 
P.  Gregor  dazu  die  Zustimmung  der  Cardinäle  erlangt,  Karl  aber 
den  Nuntius  mit  der  Erklärung  aorOckgesnndt,  dass  er  einige  der 
■ihm  vorgelegten  Capitel  annehme  und  insbesondere  dem  Verlangen» 
mit  seinem  Sohne  nach  Avignon  su  gehen  und  dort  die  von  ihm  an- 
genommenen Bedingungen  lu  eritlllen»zu  entsprechen  gedenke.  Dieses 
sei  aber  nun  nicht  nur  nicht  geschehen,  klagte  jetzt  der  Papst,  sondern 
in  dem  kaiserlichen  Schreiben,  das  der  Caplan  Odoleri  dem  Papste 
überbrachte,  von  den  bereits  angenommenen  Bedingungen  Umgang 
genommen  worden.  Der  Papst  forderte  den  Kaiser  auf,  mit  der  Wahl- 
handlung nicht  voranzugehen,  sondern  im  Sommer  nach  Avignon  zu 
kommen:  wenn  es  ihm  aber  aus  Gesundheitsrücksichten  nicht  mög- 
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lieh  sei,  seinen  Soiin  allein  zu  sernlen.  Wenn  daher  unter  diesen . 
Verhältnissen  die  Vornahme  der  Wahl  schon  Staunen  enrege,  so  sei 
dieses  noeh  mehr  der  Fall  mit  der  angekündigten  Vornahme  der 
Krönung;  ohne  dass  der  Gewählte  vom  Papste  bestitigt,  .«eine  Wahl 
bekrfiftigt  sei,  dörfe  er  nicht  gekrönt  werden,  noeh  sein  kdnigliehes 
Amt  Tenichten.  Keri  iik$ge  vermeiden»  dass  nicht  die  gante  Sache  al» 
fruchtlos  sieh  darstelle,  die  Anknnlt  des  Cardinais  Robert  abwarten 
und  unterdessen  Odibert  von  Salo  (Propst  von  Pignano),  den  der 
Papst  an  ihn  sende,*  anhSren.  Letsterem  wnrde  dann  noeh  am  IS.  Mal 
der  Bisehof  von  A^en  beigefitellt,  weil  Cardinal  Robert  nicht  nach 
Deulsciiliiiul  kam,  soiniei  n  ^jlul/Jn  h  nacli  Ualitii  abgehen  inusste.  So 
standen  sich  denn  1«176  der  Papst  mit  dem  Canlinalscuilegiiim  und 
der  Kaiser  mit  dem  Cliuriursten  beinahe  so  scinolF  in  ihren  An- 
schauungen gegenüber,  als  dieses  1346  der  Fall  gewesen.  Her  Ein- 
fluss  auf  das  deatsche  Konigthum,  welchen  das  Königschisma  den 
Päpsten  verliehen,  nnd  die  Rechte,  welche  aus  den  damals  gemachten 
Concessionen  geflossen  waren,  wurden  festgehalten  und  geltend  ge* 
macht,  wo  es  sieh  um  eine  einheitliche  Wahl  bandelte.  Andererseils 
war  aber  Wentel  noch  ein  Knabe,  und  wenn  der  Papst  Ihn,  den 
schwierigen  Verhiltnusen  der  Gegenwart  gegenOber,  für  untauglieh 
erachtete,  konnte  man  wenig  Tri  iiiges  gegen  diese  Ansicht  einwenden. 
Bei  Lebxeiten  KarPs  den  unmilndigen  Sohn  tu  wihlen  nnd  damit 
den  Anfang  zu  einer  gewissen  Erblichkeit  des  Kaiserthrones  zu 
machen,  widerstritt  allen  Traililioiien  des  rümischen  Stuhles;  ein 
Clemens  VI.  biiltt-  sich  noch  viel  stärker  dagegen  ausgesprochen,  als 
P.  Gregor  XI.,  der  Freund  K.  Karl's.  Dieser  aber  hatte  offenbar  ciiien 
feblerhaneu  politischen  Schritt  gemacht,  als  er  zuerst  auf  die  Be- 
dingungen des  Papstes  einging  und  dann  plötzlich  auf  der  Basis  des 
chnrtfirstiichen  Beschlusses  vom  30.  Märt  davon  Umgang  nahm  und 
nur  die  goldene  Buile  als  Richtschnur  ansah.  Die  Erwfihnnng  der 
Krankheit  des  Kaisers  im  FrQhlinge  ld76  darf  Übrigens  vielleicht 
als  ein  Fingerteig  gelten,  warum  die  Churfflrsten  sich  entschlossen» 
Wahl  und  Krönung  WentePs  nicht  linger  tu  verschieben. 

Die  Gesinnungen  des  Papstes  treten  aus  der  Instruction  ftlr  dea 
Nuntius  Odibert  unverhohlen  hervor.  Gregor  erklürte  sieh,  was 
wohl  zu  bemerken  ist,  nicht  gegen  (U  n  l*lan  des  Kaisers,  sondern 
verlangte  nur,  dass  das  Wahlgeschäft  in  der  gehörigen  nnd  verab- 
redeten Weise  (per  modosdehi  tos  et  concorditerordinatos}  zu  Ende  ge» 
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fiihrt  wertie.  Bereits  seien  in  Arignoii  Anstalten  zum  würdigen 
Empfange  des  Kaisers  und  des  Königs,  deren  Ankunft,  nnch  Karls 
Zusage  vor  der  Wahl  stattfinden  sollte ,  getroffen  Morden.  Die 
Sache  sei  neu  und  unerhört,  dass  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  sein 
Soha  gewählt  werde.  Nur  out  grosser  Muhe  habe  der  Papst  die  Zu- 
fthnniUDg  der  Cardioäle  gewinnen  können  und  er  masse  daher  den 
Kaiser  und  den  König  bitten,  vor  der  Wahl  naeh  Avignon  sn  komnieD, 
rnn  die  vom  Kaiser  angenommenen  Bedingungen  in  erfiUlen.  Bereite  sei 
es  Oberen  bekannt,  dass  der  Kaiser  kommen  werde;  es  würde  eben 
desshalb  den  Qbelsten  Bindruek  maehen,  wenn  er  niebt  komme.  Ebenso 
wire  es  fnr  Wense!  wQnsehenswertb,  dass  er  Ulme,  die  Cardinftle 
ihn  sähen  und  er,  wie  man  hoffen  k5nne,  eine  grttssere  Verehrmig 
der  Kirche  mit  sich  nähme ;  dadurch  würde  sich  ein  unauflösliches 
Band  zwischen  ihr  und  iliin  bilden,  welches  ebenso  zuia  öffentlichen 
Nntren  dienen  als  dem  kütnglichen  Ihnise  zum  V'ortbeile  und  zur 
Ehre  f;ereichen  würde.  Zugleich  habe  der  Papst  sieh  mit  dem  Kaiser 
wegen  einer  gesunden  Reformation  (bona  reformatio)  zü  benehmen, 
und  da.  wenn  der  Kaiser  kflme,  viele  Ffirsten  in  Person  naeh  Avignon 
liehen  oder  ihre  Gesandten  schieken  wurden,  könnte  um  so  leiehter 
Grosses  anterhandeH  werden.  Der  Kaiser  möge  bedenken,  das«  er 
und  sein  Vater  in  Sbnlieher  aber  ungleieh  minder  wichtigen  Sache 
naeh  Ayignon  gekommen  seien  und  mit  welcher  Zoneigong  Papst  und 
Cardinfile  in  derselben  vorangegangen  seien. 

Dem  Gesandten  war  aufgetragen  worden,  nicht  gleich  das  erste 
Mal  den  Kaiser  auftnerksam  xu  machen,  dass  der  GewShIte,  ehe  er 
nicht  bestätigt  worden  war,  sich  nicht  Konig  nennen,  noch  gekrönt 
werden,  noch  königliche  Acte  verrichten  dürfe;  er  möge  deshalb  auf 
das  V^  rtithren  P.  Johannes  cregen  K.  Luiiwii:  und  aut  Karl's  eigenes 
Heiielitiii  ii  hinweisen.  Der  gegenwartige  Fapst  könne  es  nicht  mit 
seiner  Ehre  in  Einklang  bringen,  roa  diesen  letzten  Vorgängen  gerade 
zu  Umgang  zu  nehmen;  die  Ordnung  müsste  gewahrt  und  das  Ver» 
sprechen  gehalten  werden. 

Der  Schatten  des  Jahres  U46  reichte  so  in  das  Jahr  1376 
hinein  und  die  Folgen  der  Oapituiation  ron  Avignon  >)  kehrten  sieb 
gegen  den,  der  sie  in  seiner  Jugend  abgeschlossen  halte. 


0  V^gl*  Höfler:  Aus  Avignoa.  |.  1. 
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In  der  Audienz,  welche  der  Kaiser  dem  Nuntius  ertheilte,  stellte 
dieser  zuerst  das  Verlangen,  Karl  solle  den  Papst  bitten,  für  den  einen 
Fall  die  Churffirsten  zu  ermächtigen,  Wenzel  zu  wählen,  so  dass 
dieser  nach  dem  Tode  Karl  s  oder  bei  dessen  Abdankung  das  Kaiser- 
thum  erlangen  und  sich  krönen  lassen  könne. 

Diesem  Ansinnen  widerstrebte  aber  der  Kaiser  geradezu :  darauf 
einsugeheo,  heiase  seine  Ehre  au  Grande  richten.  Die  Churfiirsten 
würden  stell  für  Terratben  glauben  und  den  Kaiser  als  den  Zerat5rer 
ibrer  Rechte  beieichnen.  Es  wäre  au  flirebten»  dasa,  wenn  sie  daron 
h5rten,  sie  ihm  so  ?iel  Unruhe  bereiteten,  dasa  er  sich  Ter  ihnen  gar 
nicht  rertbeidigen  kSnnte.  Der  Papst  sei  offenbar  fiber  die  Ge- 
sinnungen der  dentflchen  Pürstenhiuser  s<thteeht  nnterrlebtet.  Er 
möge  sich  in  Acht  nehmen,  dass  das  Kaiserthum  nicht  in  die  Haade 
eines  Feindes  der  Kirche  falle.  Wäre  ich  sicher,  schloss  der  Kaiser 
seine  Auseinandersetzung,  dass  jene  nicht  meinem  Hause  feindlich 
sind,  so  würde  niemals  einer  von  den  Meinigen  sieh  um  das  Kaiserthum 
bewerben.  Andererseits  gestand  aber  iCarl  zu,  dass  Wenxei»  sobald 
er  selbst  zum  Kaiserthum  erhoben  sei,  feierlich  verspreche,  niemals 
einen  Seh  ritt  zu  thun,  dass  ein  anderer  Verwandter  oder  Nichtver- 
wandter bei  seinen  Liebaeiten  oder  auf  seine  Abdankung  hin  Kaiaer 
oder  rSmischer  Kdnig  werde.  Nicht  minder  dass  Wenzel  denselben 
Eid  leiste  wie  Kaiser  Heinrich  und  er  selbst  gethan»  er  aber  (Karl) 
wolle  die  Eide  leisten,  welche  sein  eigener  Vater  1346  geleistet  hatte. 
Hingegen  verwarf  er  die  Zuniuthung  vor  Werners  Wahl  nach  Arignon 
zu  kommen.  Jetzt  seien  die  Churt'ürsten  einig,  aber  der  mindeste 
AuiM'iiul»  könne  die  Sache  iiit-  atimcr  verhindern.  Nurmit  dergrossten 
Anstrengung  vermöge  er  sie  im  Gange  zu  erhalten.  Er  gebe  Hand 
und  Wort,  wenn  der  Papst  die  Sache  abmache,  nach  Avignun  zu 
kommen.  Bereits  habe  er  an  den  König  von  Prankreich  wegen  sicheren 
Geleites  geschrieben.  Wolle  aber  der  Papst  in  die  Angelegenheit  nicht 
eingehen,  so  wurde  er  noch  an  dem  Thore  von  Avigoon  umkehren. 
Auf  das  Anbringen»  der  Papst  werde  eine  Genendvorordnung  erlassen, 
dass  hfinftig  eine  Kdnigswahl  nur  slattsnünden  habe,  wenn  der  Thron 
erledigt  sei,  dasu  aber  die  pSpstliehe  Eriaubnisa  erholt  werden  müsse, 
antwortete  der  Kaiser  unter  Hinweisung  auf  die  schwierigen  Gesin- 
nungen der  ChorfQrsten,  er  würde  sie  mit  Geduld  ertrsgen;  die  Frage 
Ober  Karl's  Abdankung  aber  verschob  der  Nuntius  auf  die  persunliehe 
Zusammenkunft  des  Kaisers  mit  dem  Papste. 
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Der  Nttotios  erreichte  nun  ferner  Folgende»: 

1.  D«S8  der  WshlTergang  bis  inm  10.  Juni  Terachoben  wurde» 
und  unterdessen  der  Cardinal  von  Genf  naeh  Deutschland  konunen 
sollte.  Die  Ankunft  des  letiteren  wurde  daher  beschleunigt  Als  aber 
die  königlichen  Boten,^  die  Ihm  entgegengeschickt  wurden,  nach  Basel 
kamen,  trafen  sie  statt  des  Cardinais  den  Bischof  von  Agen. 

2.  Wenn  luiii  dtM-  Nuntius  darauf  bestnnd,  dass  der  Gewählte, 
ehe  er  königliche  Aete  vornehme,  odei-  iiiich  nur  sich  des  künigiichen 
Siegels  bediene,  die  jjäpstliche  Bestätigung  rrhaUe,  so  entstand,  als 
der  Kaiser  das  päpstliche  Sehreiben  vom  4.  Mai  den  Churlürsten  vor- 
las, eine  solche  Aufregung  über  dieses  ungebObrliche,  allen  Rechten, 
alter  Geschichte  entgegengesetzte  Verlangen,  dass  der  Nuntius  von 
dem  Kaiser  nur  so  Yiel  erlangte»  der  Gewählte  habe  vor  der  Krönung 
keine  königliche  Handlung  su  Tcrrtchken  und  sich  in  keiner  Weise 
in  die  königliche  Verwaltung  einsumischen. 

3.  Die  Krönung  sollte  statt  Jobanni  um  14  Tage  später  statte 
linden  und  in  der  Zwisehensett  der  Kaiser  Gesandte  su  dem  Phpste 
schicken,  die  Bestätigung  der  Person  und  anderes  Herkömmliche  n 
erhalten.  Länger  aber  als  14  Tage  könne  und  werde  der  Kaiser  die 
Krönung  nicht  verschieben.  Als  aber  die  Churlürsten  von  diesem  Be- 
schlüsse hörten,  wollten  mehrere  von  ihnen  die  Walilui  kmulen  nicht 
ausHtellen  und  erklärten  diesen  Vorgang  gegen  die  Freiheiten  und 
Hechte  des  Reiches  gerichtet. 

Päpstlicher  Seits  blieb  nun  der  Bischof  von  Nimes  in  Frank- 
furt, die  noch  zu  leistenden  £ide  in  Empfang  zu  nehmen.  Der  Propst 
und  der  Bischof  ?on  Agen  aber  machten  sich  rasch  auf  den 
nach  Avignon»  aber  unterwegs  gefangen  genommen»  kamen  sie  erst 
mit  den  Gesandten  des  Kaisers  am  3.  JuU  in  Arignon  an.  Sie  waren 
die  Überbringer  des  ersten  Kronungseides»  diesmal  vor  Allem  Wabl- 
eides K.  Wenzers.  Der  KOnig  Tcrspracb»  wenn  der  Papst  seme  WaU 
bestätigen  würde,  alle  Eide  und  Versprechungen  Kaiser  Heinrich 's» 
seines  Ahnherrn,  und  der  übrigen  erwählten  römischen  Könige  zu 
leisten.  Er  erklärte  die  Kaiseracten  Ludwig  des  Baiern  lür  nichtig. 
Er  leistete  Verzicht  darauf,  liom  und  andere  Besitzungen  der  Kirche 
zu  besetzen  oder  dazu  Hilfe  zu  gewähren  oder  in  diesen  ein  Capitanat 
oder  ein  anderes  Amt  zu  übernehmen.  Er  versprach  Rom  am  Krünungs- 
tage zu  verlassen  und  nur  mit  päpstlicher  Erlaubniss  nach  den  Län- 
dern der  Kirche  suruckiukehren.  7.  Wurden  die  Verfugungen  Hein« 
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rich*8  oodLudwig'g  über  Peraonen  und  die  von  diesen  aiigenomiiieiieo 
Personalverpflichtungen  fOr  nichtig  erklart.  8.  Ehe  er  selbst  nach 
Italien  gebe  oder  einen  anderen  sur  Administration  hinsende,  werde 
er  seine  eigene  Approbation  nach  Krfften  betreiben.  9.  Wen  er  nach  der 
Lombardei  oder  nach  Ttaseiensehieket  der  solle  aebwSren  denKirehe»- 
staat  lu  Tertbeidigen.  10.  Das  alles  wolle  er  getreu  halten  und  des- 
halb Proenratoren  an  den  Papst  senden  sar  GHttllung  dieser  Eide» 
sowie  8  Tage  nach  erhaltener  Bestätigung  alles  ratifieiren,  was  die 
Procuratureu  festgesetzt  udU  dasselbe  8  Tage  nach  der  Krönung  als 
Kaiser  ratificiren.  Wenzel  schwor  femer  nichts  zu  thun,  was  diesena 
Eide  entgegen  sei  (11.)  und  12.  Alle«  (Jeschwurene  zu  erfülleu. 
13.  Alle  wiiler  den  Willen  des  Papstes  eingedrungenen  Biseh  ite,  in 
Deutschland  wie  im  Kaiserreiche  zu  vertreiben.  Endlich  war  14. 
noch  der  Krönnngseid  K.  Heinrich's  vom  6.  Juli  1312  in  Wenzel's 
Eide  aufgenommen.  Formell  betrachtet  lautete  somit  dieser  Eid 
gans  und  gar  nicht  anders»  als  Kari*s  avignonesische  Capttulation. 
P.  Gregor,  welcher  des  Kaisers  Hilfe  gegen  die  Florentitter  bedurfte 
und  sich  Ober  sein  Vorgehen  gegen  diese  erfreute,  bestand  jedoch 
nicht  mehr  darauf,  dass  vor  der  K&nigsivabI  die  Reise  des  Kaisen 
und  des  Königs  geschehe ,  sondern  sie  m5ge  im  Hinblicke  anf  die 
grossen  Kosten,  welche  sie  verursache  und  die  Gefahr,  welche 
aus  der  V^erzögerung  hervorgehe,  in  Gottes  Namen  geschehen,  wemi 
nur  Kaiser  und  Konig  die  gebührenden  Eide  lei-^telen  und  Urkunden 
darüber  ausstellten,  und  zweitens,  wenn  nur  nach  erlolgter  W^ahl  zur 
Krönung  und  Annahme  des  küniglichen  Siegels  nicht  geschritten 
werde,  ehe  nicht  die  päpstliche  Bestätigung  des  Gewählten  erfolgt  ^ei. 
Im  ersten  war  sogar  P.  Gregor,  im  Gegensatze  zu  dem  was  1346 
geschehen,  bereit  nacbiugeben,  bis  auf  die  schriftliche  Ablegung  des 
Eides.  Auf  dem  iweiten  bestand  er  aber  unwiderruflich,  erklirte 
selbst,  er  werde  Weniel  niemals  bestStigen,  im  Gcgentheile  seiner  Wahl 
dann  nach  allen  Kriflen  Widerstand  leisten,  den  Aachenern  Torbieten 
Weniel  sur  Krönung  au&unehmen  und  di**  ChurfQrsten  mit  Kirchen^ 
strafe  bedrohen  *).  Es  war  nur  der  Wunsch  ausgedruckt,  dsss  Tor 
der  Wahl  der  Kaiser  und  die  deutschen  Prälaten,  namentlich  die 
Churfursten  vonCöln  und  Trier,  sich  dem  Pn|)sle  zur  Wiedererlaiigung 
des  Kirchenstaates  verpflichten,  Kaiser  uud  König  vor  der  Krönung, 
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nicht  melir  vor  der  Wahl»  aieb  sum  PHpste  YorfÜgen  möchten.  Das 
•  aber  erfolgte  nicht  Der  ESd  Wensel's  war  eomit  dem  michgebUdet» 
wdeben  Karl  Ton  Luxemburg  aus  am  19.  September  1346  sebrift- 

lieh  geleistet  hatte.  Dieser  selbst  aber  beruhte,  mit  einziger  Aus- 
nahme einer  durch  den  Umstand,  dass  Karl  am  22.  April  134U  auch 
nieht  König  war,  gebotenen  stylislischen  Vci;iiidt'i'U!i^  in  Nr.  10,  auf 
der  avignonesischen  Capitulation.  Hingegen  lehlteii  die  übrigen  Ver- 
pflichtungen, welche  Karl  damals  auf  sich  genommen,  fehlte  der 
folgenreiche  Königsritt  nach  Avignon  und  was  sich  sonst  Demüthi- 
gendes  an  denselben  angeschlossen  hatte.  Es  fehlte  die  Vergebung 
des  deutschen  Königthums,  als  wSre  es  em  Bisthum»  aus  der  Hand 
des  Papstes»  wie  es  Clemens  VL  vorgenommen  hatte.  P.  Gregor  XI. 
bestand  darauf,  dass  in  allem  Zweifelhaften  bei  der  Wahl  Werners 
die  Art»  wie  mit  Karl  TOigegangen  worden»  als  Norm  diene.  Sie 
wurde  so  weit  beobachtet»  dass  in  der  Eidesurkonde  selbst  von  Hein- 
rieb VII.  als  ultimus  imperator  gesprochen  war,  weil  er  es  1346  ge- 
wesen und  so  in  dem  Instrumente  von  1346  zu  lesen  war.  —  Karl 
hatte  dem  Bischof  von  Nimes  gegenflber  dieses  Zugest.indniss  ge- 
macht, allein  es  bezog  sieh  nur  auf  die  eine  Urkunde  der  Capitulation 
von  Avignon  und  nieht  fml  du»  übrigen  Verpflichtungen,  welche  da- 
mals Karl  in  ßetretf  Frankreichs,  Ungarn.«;  und  Polens  auf  sich  nahm; 
natürlicher  Weise  auch  nicht  auf  diejenigen,  welche  einst  das  Haus 
Ludwig  des  Baiem  betroffen  hatten.  Der  Papst  liatte  sich  fibeneugen 
können»  aber  auch  fiberzeugt,  dass  von  einer  Beeinflussung  der  römi- 
schen Kfoigswahl  nicht  mehr  die  Rede  sein  durfte;  dass  jedes  Streben 
dieser  Art  einen  Sturm  des  Unwillens  bei  den  Churflirsten  hervorrufen 
werde»  welcher  dem  Papste  selbst  nicht  blos  dem  Kaiser  sehr  unge- 
legen kam.  Es  handelte  sieb  somit  den  Schein  xu  retten,  und  dabin 
richteten  sidi  nun  die  Bemfihungen  des  Papstes  und  seiner  Gesandten. 

P.  Gregor  hatte  nicht  erreicht,  was  er  wollte.  Aufschuh  der 
Wahl  bis  Kaiser  und  König  von  Avignon  zurückkehrten,  überhaupt 
nieht,  dass  heule  oder  einer  von  ihnen  nacii  Avignon  kotunic;  er 
erreichte  auch  nicht,  dass  die  Krönung  in  Aachen  bis  zum  Ein- 
treffen der  päpstlichen  Bestätigung  verschoben  wurde;  das  Schau« 
spiel  vom  Jahre  1346  hatte  sich  dreissig  Jahre  später  nicht  erneuert, 
obwohl  jetzt  nicht  zu  besorgen  war,  dass  ein  zweiter  Wilhelm  Occam 
seine  Lauge  Ober  «den  Landboten  der  Geistlichen**  ausschfitte.  Hin- 
gegen verwarf  der  Papst  die  früheren  kaiserlichen  Schreiben  vom 
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April  1376,  sowie  das,  weleiies  der  Propst  Odolerius  zu  Ober- 
InriDgen  hatte  und  TeriaDgte  er  ein  neues  Schreiben  des  Kaisers»  in  ^ 
welchem  dieser  den  Papst  bitte»  ihm  snr  Wahl  seines  Sohnes  lan 
König  der  Römer»  der  dann  aum  Kaiser  erhoben  werden  soHte,  seine 
Gnade,  Gunst  und  Wohlgefallen  erweisen  au  wollen«).  Karl 
und  Wense!  sollten  femer,  ehe  die  päpstliche  Genehmigungsurknnde 
auf  dieses  Sehreiben  aberreicht  werde,  dieselben  Eide  leisten,  welche 
Karl  und  sein  Vater  1346  |;eleistet  hatten,  und  zu  welchem  Zwecke 
dem  Bischof  von  Agen  eine  Copie  derselhen  mitgegeben  worden 
war.  Dazu  hatten  sich  atich,  wie  wir  geseht^n  haben.  Kaiser  und 
König  ohne  Anstand  entschlossen.  Di'ittfns  sollte  K.  Wt-n/tO  acht 
Tage  nach  erfolgter  Wahl  alle  Eido  enieucra,  welche  K.  Karl  und 
K.  Heinrich  VII.  den  Päpsten  und  der  römischen  Kirche  geleistet 
hatten.  Bekanntlich  hatte  es  aber  um  den  Sinn  der  Eide  Heinrich*8 
eine  sehr  lebhafte  Coatroverse  abgesetst  und  Karl  ?ergeblich  sich 
bemOht,  die  pSpstliche  Sentens  aus  den  Clementinen  xu  entfernen. 
Viertens  Torlangte  der  Papst,  König  Weniel  solle,  ehe  er  die  könig- 
liche Verwaltung  fibemehme  oder  gekrönt  werde,  entweder  seihst 
au  ihm  kommen,  oder  seine  BevoIlmXchtigten  schicken  und  um  Be- 
stätigung der  Approbation  bitten,  sowie  am  das,  was  herkömm- 
lich sei,  dass  die  gewählten  römischen  Könige  darum  baten.  Ehe 
aber  nicht  die  Bestätigung  erfolgt  sei,  solle  er  weder  die  Krone 
eniplangen,  noch  sich  der  Admmistratioii  unterziehen.  FniifU  iis  solle 
Wenrel  im  (Jelieimeii  si  h>\«'iren,  bei  seinen  Ijcbzeiteii  w  tuicr  einen 
Verwandten,  oder  einen  >üchtverwandten  zum  römischen  Könige 
wählen  zu  lassen,  ausgenommen  mit  Erlaubniss,  Zustimmung  und 
Wohlgefallen  der  Päpste.  Wenn  aber  Jemand  dieses  unternähme, 
sollte  Wensel  es  nach  KrSften  Terhindem.  Diese  Verpflichtung  galt 
ausdrfieklich  unter  der  Voraussetsung,  dass  Wenzel  sum  Kaiserthame  ' 
erhoben  sei  und  schloss  ebenso  ausdrfieklich  den  Fall 'seiner  Ab- 
dankung in  sich.  Es  war  endlich  dem  Nuntius  aufgetragen  worden, 
wenn  der  Kaiser  mit  dem  rerlangten  Bittgesuche  sich  an  ihn  gewen- 
det hätte,  dann  auch  mit  der  Bekräftigungsbulle  herauszurQeken,  die 
zu  diesem  Ende  mit  dem  Dalum  vom  7.  Mai  1376  versehen  worden 
war«y  Der  Papst  bestand  ihn  auf,  da^s  seine  Gnade,  Gunst  und 
Wohlgelalieu  angerufen  wtirdeu.  Em  kaiserliches  Schreiben  vom 
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4.  April,  welches  nach  Wcizsäcker's  Behauptung  später  v(>rfa.<^st  und 
luruckdatirt  worden  ist,  bittet  nur  um  Wohlwollen  und  Zustimmuag^ 
beneToleotiani  et  asseosum  <) ,  weshalb  es  mir  schwer  wird»  der 
Meinang  zu  haldigen,  dass  dieser  Brief  bereits  suraekdatirt  worden 
sei,  wenn  er  auch  anders  lautet,  als  der  vom  30.  Mfin  in  welchem 
der  Kaiser  die  festgestellte  Wahl  und  die  dann  xu  erfolgende  Krönung 
Wenzels  anzeigt.  Ich  halte  letzteres  für  echt  und  kann  der  Ansieht 
nicht  huldigen,  dass,  wenn  es  entstanden  sein  sollte,  auf  Aufforderung 
der  Nuntien,  die  auf  gratia  faror  et  beneplacitum  zu  bestehen  hatten, 
und  wennzweitens bestjuiili'ii  wurde,  ilas>  es  vom  2ü.  April  oder  noch 
früher  datirt  w  •  i  ili-,  s*  lu  luliall  nur  auf  benevolentia  et  assensus  lauten 
konnte.  Der  ('iilersrliicd  zvvtsi  lirii  dem  Sehreiben  vom  30.  März, 
welches  sehr  dürr  und  trocken  über  die  Beschlüsse  der  Churfiirsten 
referirt  und  dem  vom  4.  April,  welches,  wie  es  selbst  sieh  ausdrückt, 
cordialiter  et  multum  humiliter  gehalten  ist,  scheint  mir  vielmehr 
darin  zu  Hegen,  dass  Karl  sich  berufen  tfihlte,  dem  olfenbar  in  Ober- 
einstimmung mit  den  Churfiirsten  am  30.  MSrs  erlassenen  Notifica- 
tionsschreiben  an  den  Phpst  ein  conlidentielles  nachfolgen  zu  lassen, 
Karl  war  am  30,  Mfirz»  wie  die  Nachschrift  sagt,  noch  schwer 
erkrankt;  es  war  nur  in  der  Natur  der  Dinge  begründet,  dass  er, 
sobald  er  sieh  wohler  fShlte,  ein  herzliches  Schreiben  dem  officiellen 
uachsaiidte.  Hiiif^egeii  trägt  ein  vom  G.  März  datirtes,  bereits  von 
Leibnitz  in  der  nianttssa  II.  260,  herausgegebenes  Schreiben  Karl's, 
in  ^v»lchem  beneplacitum  in  erster  Reihe,  dann  assensus.  iJfi;ilia  et 
lavor  vorkommen  und  auf  welches  dann  unter  dem  gleieiitails  un- 
echten Datum,  3.  Mai,  heneplaeitum  assensus  favor  et  gratia  ertheilt 
werden,  wohl  den  Stempel  der  Mache  an  sich.  Beide  sind  auf  Ver- 
abredung verfasst.  Dann  freilich  ward  gesagt,  dass  die  Wahl  eigent- 
lich nicht  rechtlich  Torgenommen  werden  könne,  aber  um  des  öffent- 
lichen Nutzens  willen  und  um  dem  Blutrergiessen  zuvorzukommen, 
das  sonst  bei  Wahlen  zu  geschehen  pflege,  wolle  der  Papst 
beneplacitum  assensum  ac  fiiTorem  et  gratiam  zur  Wahl  ertheilen, 
ohne  dass  jedoch  dadurch  den  Churfflrsten  ein  Rechterwachse» 
noch  der  romischen  Kirche  ein  Naehtheil. 

Damit  war  eigentlich  erreicht,  was  beule  Theile  wollten.  Wahl 
und  Krönung  waren  ohne  Beeinträchtigung  der  Rechte  der  Cbur- 

»)  I.  c.  n.  73. 
*>  t.  c,  60. 
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fttrsteu  und  der  deutschen  Nation  erfolgt.  Hintendrein  aber  vereinigte 
man  sieh  über  eine  Formel,  welche  den  Papst  befriedigte  und  troti 
hoehtrabeoder  Worte  die  Siehe  bei  d«in  Alten  UeM.  Auch  das  weitere 
Verlangen  des  Papstes,  welebem  Karl  eidlieh  Terspracb.  es  sollte 
nicht  noch  einmal  inr  Wahl  eines  rSmiseheii  Königs  gesehritten  wer* 
den  (Tangemfittde,  29.  Sept  honnte  ohne  BeeintrSchtigung 

der  goldenen  BuUe  erfttllt  werden.  Die  Angelegenheit  selbst  ver- 
\i  ickelte  sicli  «her  mit  anderen.  Die  delinitive  BQekkehr  des  rdmischen 
Hofens  u)ii  Avigiion  nach  Rom  war  erfolgt,  ahtr  auch  derselbe  nun 
der  Willkür  italienischer  Grossen  und  SUitlle  verlalku.  weshalb 
F.  Grego.  wünschte.  Karl  möge  luit  dem  Könige  von  tVankreich  eine 
Ordnung  für  itaiien  verabreden.  Noch  am  4.  December  1 377  halte 
der  Papst  keine  Kunde,  dass  alle  diejenigen  Eide,  welche  Karl  1346 
geleistet  hatte,  und  die  andern,  welche  sich  auf  die  Nichterneuerung 
der  rdmineben  KSnigswahl  bei  Lebseiten  Karl's  oder  WenzeKs  be- 
logen, geleistet  worden  waren,  so  wenig  beeilte  und  uberstfinte 
man  sieh  deutscher  Seite.  Im  Februar  1S7S  schreibt  der  Papst,  er 
werde  sur  Confirmation  K*  Weasers  schreiten,  sobald  er  dessen 
Eidesbrief  habe,  den  aber  der  päpstliche  Nuntins  nicht  mitbringen 
konnte,  da  Wensel  nicht  (in  Tangermflnde)  anwesend  gewesen  war. 
Der  Nuntius  selbst  hatte  seine  ROekkehr  nach  Rom  sufSllig  versp&tet. 
Es  ist  tür  die  Sache  bezeichnend,  dass  die  Bestätigung  der  Wahl 
unter  P.  Gregor  XL  nicht  mehr  erfolgte.  Erst  trat  seine  Kranheit, 
endlieh  am  27.  Mär/.  i;J78  sein  T(ul  it.uwischen.  Man  nnisste  ihm 
iiachsagen,  er  habe  tn  seiner  Vorliehe  für  K.  Karl  die  S(;li\\  lerig- 
keiten,  welche  die  Wahlsache  bereitete,  eher  zu  beseitigen  als 
zu  vermehren  gesucht,  andererseits  aber  aus  den  vorhandenen  that- 
jiachliebeo  Voriiiiltnissen  unter  Ludwig  und  Karl  bleibende  Rechts* 
verhftltnisse  lu  schaffen  sieh  bemfiht  Als  ihm  am  IS.  April  Urban  VI. 
uaehfolgte,  trat  das  gleiche  Bestiehen  aufs  Neue  hervor,  da  die  Car- 
dinfile, festhaltend  an  der  Thatsache.  dass  einst  Kari  mit  seinem 
Vater  nach  Arignon  gekommen  war.  darauf  bestehen  konnten,  dass 
dieses  wieder  geschehe,  aufs  Neue  der  Vater  mit  dem  Sohne  am 
römischen  Hofe  erscheine.  Es  war  ferner  sicher,  dass  die  eigentlich 
traiiziisische  Partei  unter  den  Cardiuälen  nicht  nur  die  Ruckkehr  des 
j)äpsliiciien  tlules  nach  Aviguon  im  Auge  hatte  und  dafür  angeblich 
'selbst  P.  Gregor  bereits  gewonnen  war,  sondern  auch  dass  in  ihrem 
Scboosse  der  Plan  reifte,  K.  Karl  V.  von  Frankreich  zum  Papste» 
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statt  K.  Karl  aber  Karl  VI.  voa  Frankreich  zum  Kauer  xu  machen. 
Auch  jetzt  eatsehlosa  sich  Wenzel  nicht  nach  Rom  zu  geben;  wohl 
aber  dSrfte,  wie  es  fibUeb  war,  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  ge- 
gangen sein,  den  neuen  Papst  zu  begrfissen.  Von  dessen  Seite  hatte 
jedoch,  wie  er  selbst  am  29.  Juli  1378  sich  ausdrückte,  die  Be- 
stätigung keinen  Anstand  <);  nur  von  auswärts  war  ein  Aufschub 
veranlasst  worden.  Statt  Einer  Beslätigimj^  erfolgte  dann,  Oct.  1378, 
noi'h  eine  zweite,  indem  von  Fonili  aus  Clemens  Yil.,  Ilobert  Cardinal 
von  Genf,  welcher  liJiÜ  \un  Avignoii  narh  Frankfurt  zu  gehen  be- 
stimmt war,  aber  dann  als  Legat  nach  Italien  zog,  jetzt  als  schismati» 
scher  Papst  Wenzel  bestätigte.  Dieser  letzte  Act  unterliegt  aber 
schweren  Bedenken,  da  nie  und  nimmermehr  eine  feierliche  Gesandt- 


>)  Ausdrücklieb  sagt  auch  liie  l'rban  VI.  niebt  hold«  vita  Cltmentis  VII.  bei  Balu, 
V.  F.  A.  II,  p.  491 :  Urban,  welchen  der  Biograph  nur  nach  seiuem  Vornamen 
Bartholorneiis  rn'nnt,  haheWeniel  lie'iiüCijrt.  iion  pftifiiN  auf  rci(uiHitu«  p«>r  entn,  was 
insiiffriit'  »»»in  kitnn,  ilsi«)  nicht  eiut'  iVit'rlirlie  (iesandlschult  gerade  deshalb  nach 
Horn  giag.  tu»  ial  aber  ^ur  nicht  wahrscbeiulieli,  dusä  keine  officieii^  Begnissuiig 
4m  miigewiiblten  Papste«  durch  Kaiser  und  König  stattfand  und  bei  dieser  Ge- 
l«g«Mheit  nicht  di«  Baitltigung  zur  Sprache  gekommm  wir«.  E»  Ist  twmtr  ««dl 
g«r  k«bi  Gnwd  vorlMoiMi  aiunii«hiii«iit  w«im,  wie  us  Bioviii*  1S78,  Zin  mit 
al|«r  SieberiMit  b«nrorp»kl,  andere  MSebta  die  gewSbnIicben  BeprSatttegcgeeandlp 
•cbafUn  abaandten,  dies  gerade  vo«  Kaiaer  md  deai  rdniaeben  KAnig«  niebt  fgth- 
schehen  sein  sollte,  (jbrigens  ist  es  gaoa  hlaeh,  was  der  Biograph  meldet,  daisKarl 
sich  deshalb  Urban  VI.  zuwandt«,  weil  dieser  Wenzel  bestätigte,  sondern  einfach 
■US  dem  (iruixlts  vrc'd  dieCardinäle,  tu  welchen  auoli  der  nachmalifr«?  schismati^che 
Papst  Cletiieii  H  I'  li.»rte,  IJrhan's  Wühl  uls  rfvIitinSstit»  verkündigt  halten.  Wohl  »her  ist 
es  bezeichnend,  daiM  Wenzel'a  iieoutigung  durch  Urban  VI.  am  Z'J.  Juli  erst  er- 
folgte, aU,  wie  zwei  Tage  früher  Marstllus  von  Inghen  an  die  Universität  Heidel- 
bai^  abrieb  (Spoadanna,  Ann.  eeoleaiaal.  eont  I.  p.  601)  die  in  Anagnl  Yeraaniine^ 
len  18  Cardinile  bereite  an  die  bei  Urben  VI,  in  TiroU  beSndUehen  4  ItalienieeheB 
Cerdinile  die  Anfferderenf  liatten  ergeben  taaaen«  eich  mit  Ihnen  an  rereinigen, 
Daher  etfclirt  aieb  aocb,  wantn  die  Beatitiganf  «Miaai«  aolennitaUbna  in  laKbne 
oiiaertari  consuetis  (Baivs*  1.  c.)  nnd  unter  Entschuldigungen  von  Seite  despapatea, 
dass  sie  nicht  früher  geschah,  statt  fand.  Die  Bestütigungsurkande  des  Gegea* 
papütes  erklSrt  sich  aher  von  «^iKit  i)i<duroh,  dM<ts  er  den  Cardinal  Wilhelm 
von  Agrifulio  hI«  «pinnm  Le^  itt  n  n-n  Ii  dem  rej^nuin  Rohemiiie  ac  Alamanniue  nh~ 
sandte  (Siehe  Urkunde  CXC VII  Lfi  liaiu/..  II,  S.  ti^b}.  En  hedart  uur  dieser  TliHtsiiche 
vm  airh  Idar  an  nuioheu,  wamia  der  Tag  nicht  augegtibeo  war«  Ward  der  Legat 
angenommen,  an  ward  die  Balle  vollatlndig  anagefertigt  und  Sberreiebt.  Ward  aie 
niebt  angenounen,  ao  blieb  ale  Entwarf.  Der  Avadrnek  regnem  Bebenfae  et 
Alaaianuiae  weiat  ibrigena  auf  swei  Dinge  bin,  1.  aef  einen  franaSatacben  Ver- 
Aaaer  der  Dulle  und  t,  auf  den  beteita  alattgehabte»  Tod  Kniaer  Karre. 

Sild».  d.  pMl.-kiat  Cl.  LX,  Dd.,  Itt.  Hfl.  44 
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Schaft  bei  Lebseiteo  KarKs  es  wagen  konnte,  sich  an  den  Gegen* 
papst  um  Bestätigung  Wenzels  tu  wenden  und  es  sicher  steht,  dass 
letzterer  über  das  Vorgelieii  der  schismatischeii  Cardinäle  aul  da^ 
Aeusserste  crhost,  nach  dem  Beispiele  seines  Vaters  unverrückt  an 
Urhan  VI.  festhielt.  Die  Urkunde  P.  Clemens  VIl.  ohne  Tages-  und 
Jahreszahl  darf  meiner  Überzeugung  nach  nicht  unter  die  ausgefer- 
tigten und  somit  eigentlich  historischen  Documente  gezAhlt  werden. 

Bei  näherer  Betrachtung  stellt  sich  einfach  heraus»  dass  Papst 
Urban  VI.  den  König  Wenzel  erst  dann  bestätigte  <),  alserselbst 
Ton  den  abtrünnigen  Cardinälen  mit  Absetsung  be- 
droht wurde.  Seine  BestiÜgung  Terlor  dadurch  von  selbst  allen 
Werth.  P.  Urbans  Gegner,  Clemens  VO.,  der  die  Vorgänge  im 
Cardinalscollegiom  sehr  wohl  kannte»  und  selbst  erst  gewählt  worden 
war,  weil  der  Plan,  Karl  V.  von  Frankreich  lu  wählen,  nicht  durch- 
zubringen  war,  bestätigte  gleichfalls  den  König,  entweder  nichts 
davon  wissend,  dass  ihn  Urhan  schon  bestätigt  hatte,  oder  doch  in  der 
trügerischen  Hoffnung,  Wenzel  (wenn  auch  kaum  den  wenigstens 
Oct.  1378  aoch  lebenden  Karl)  für  sich  zu  gewinnen.  Von  dieser 
Bestätigung  war  noch  weniger  zu  halten. 

Die  Frage,  um  welche  es  sich  jetzt  noch  handeln  kann»  be- 
steht darin:  wie  unterschied  sich  die  Wahl  Karl's  IV.  Yon  der 
seines  Sohnes?  Die  Antwort  liegt  zum  Theile  schon  in  dem  Ge* 
sagten.  Die  gemeinsame  Grundlage  bildete  die  Capitulation  von 
Avignon  vom  22.  April  1346.  Jedoch  fehlten  die  weiteren  Verpflich- 
tungen p  welche  Karl  IV.  in  Obereinstimmung  mit  semem  Vater  auf 
sich  nahm  und  die  ihn  in  seiner  gansen  königltchen  Politik  beengten. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  bestand  femer  darin,  dass  KarKs  Wahl 
von  P.  Clemens  betrieben,  befördert,  ja  beinalie  anbefohlen  unter 
der  Drohung  erloli^te,  der  Papst  werde  auf  dem  \\  ege  der  Provision 
vorangehen,  und  doch  nur  eine  schismatische  war.  Sie  fand,  wie  der 
Pfalzgnd  bei  Hbein  dem  Könige  von  Polen  sclu'ieb<},  nicht  statt  am 

^  Dadorch  erklärt  sich  noch,  dass  nicht  tnehr  »uf  seiuem  persoutiohea  Erscheinen 
bettandcD  wird,  sondern  jetxt  sich  eher  der  Papst  entscbnldtgi,  dass  er  Wen»el 
■idit  MhOD  MiMr  katUtifirt  habt.  Dm  wtr  dU  artle  Wirkung  de»  adrftiaM, 
ehet  di«  PIpato  t«m  dm  KSa<c«*  Ikr»  OMImb  «bhlifif  stckto  wd  dM  fip*^ 
Udi«  StaBteniyiCeB  in  nimm  FtadMMntm  crvektttortoi 

*j  In  Avmag«  bet  K«ni«r  »p.  Bcord  II,  p.  1099.  »Ihitttt  mq(  per  Ipton  d  F.  Cle- 
■Mtan  et  p«r  StMowbram  Arebfepiieopvm  Trtthmmm  pcceniM  teMetinB- 
kilM  priiielplbot  deBtorikw. 
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recliten  Orte,  nicht  zur  rechten  Zeit;  es  fehlte  ihr  die  zur  recht- 
mässigen Wahl  nothwendige  Einherufung  der  Churfiirstcn  durch 
den  Pfalzgrafen  bei  Rhein»  wenn  auch  bei  beiden  die  Handsalbe  für 
die  Churfüreten  eine  zweite  gemeinsame  Unterlage  bildeten.  Eine 
dritte  könnte  man  darin  finden,  da$s  Karl  wie  Wenzel  bei  Lebzeiten 
ihrer  Vorgänger  im  Reiche  zu  K5nigen  gewählt  wurden.  Allein  diese 
ist  scheinbar.  Bei  Karl's  Wahl  gingen  die  WahlfBrsten  von  dem 
Satze  aus.  dass  das  Reich  erledigt  sei.  Nicht  sie  setzten  K.  Ludwig 
ah,  sondern  vacante  imperio  schritten  sie  zur  Neuwahl.  HeiVVeuzers 
Wahl  haudeite  es  sich  darum,  hei  Lebzeiten  des  rechtmässigen 
Kaisers  und  mit  Aussichtnahme  seiner  Ahdankung  oder  seines  Todes 
ohne  Schisma  und  ohne  Umgehung  einer  Rechtsform  einen  rüniischen 
Konig  zu  wählen,  dadurch  den  übrigen  Fürsten  einen  Riegel  vorzu- 
schieben, die  Krone  bei  dem  Hause  Luxemburg  zu  erhalten  und  allen 
Kriegen  und  neuen  Streitigkeiten,  welche  bisher  im  Gefolge  der 
Konigswablen  nach  dem  Tode  eines  K5nigs  oder  vacante  imperio 
statt  gefunden  hatten^  fiberhaupt  Torzubeugen.  Dieser  Zweck  wurda 
aucb  erreicht,  bis  der  Ehrgeiz  eines  Wittelsbachers  und  eines 
Nassauers  vergass,  dass  die  Wahlherren  Wenzel  f&r  seine  Lebens- 
zeit gewählt  und  ihm  gehuldigt  Jiatten  uiul  Stürme  heraulheschwor, 
deren  erstes  Opfer  derjenige  wurde,  welcher  im  Jahre  1400  das 
politische  Schisma  zum  kirchlichen  hinzutügte. 

Wissen  wir,  in  welcher  Art  und  Weise  sich  Kaiser  und  Papst 
benahmen,  so  ist  es  notfiwendi^f,  auch  das  Verfahren  der  Churfursten 
zu  beleuchten.  Sie  hatten  sich  ziifj^crnd  für  die  Wahl  erklärt,  ihre 
Unabhängigkeit  behauptet ;  der  Kaiser  musste  ihre  Zustimmung  er- 
ringen und  als  er  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  Wahl  nicht 
eifrig  genugTcrtheidigte,  stand  der  ganze  Wablact  in  Gefabr  rückgängig 
zu  werden.  Mehr  als  der  Kaiser,  welcher  sich  dem  Papste  nachgiebig 
erwies,  gingen  sie  von  der  Oberzeugung  aus,  dass  die  goldene  Bulle 
die  einzige  Richtschnur  ihres  Handelns  sei.  Auch  die  Vorbesprechung 
zu  Rense  sichert«'  die  Unabhängigkeit  ihrer  Wahl.  Der  K;um  r  erklärte 
den  Fr.iukiurtern  um  'A.  Juni,  Papst  und  Cardinäle  hatten  „iien  ijuteü 
willen  und  voliburt  ((  unsens)  sovil  und  sie  aiigehurel,'*  zur  Wahl 
gegeben,  was  oiVeabar  anticipirt  war  i);  dieChurfürsten  aber  machten 
die  Wahl  bekannt,  erklärten  dass  sie  gehuldigt  hätten  und  forderten 


0  R.  T.  A.,  n.  44. 
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mt  Huldigung  8uf  <)>  In  diesem  Sehreibea  ist  von  dem  Papste  keiae 
Rede»  sondern  die  Angelegenheit  wird  bebandelt  als  das,  was  sie  war, 
eine  Sache  der  deutseben  Nation  und  der  CburflQrsten  des  Reiches.  Den 
GelSbnissen  der  CharfQrsf  en  entsprechen  die  Versicherungen  des  Kai* 

sers  und  Königs,  »icii  Churl'ürsteu  beizustehen  und  ihre  Rechte  zu  .schir- 
men (12.  Juni  linfi).  Jeder  einzelne Churfürst  übersandte  soilaim  dein 
Papste  ein  Schreiben  über  den  Wfihlvorgane:,  die  Einstinunigkeit  der 
Wahl  nnd  das  Verfahren  nach  Recht  uml  Herkommen,  her  Fapst 
wird  aber  nicht  gebeten  die  Wahl  zu  bestätigen,  sondern  1.  Wenzel 
König  der  Riimer  zu  nennen,  2.  denselben  des  Kaiserthums  würdig 
zu  ernehten ,  3.  ihm  selbst  dereinst  die  Kaiserkrone  aufzusetzen 
(10.  Juni  1370}«).  Sie  hatten  sieh  und  ihren  Reehten  dadurch  nichts 
Tergeben. 

Was  Weniel  betraf,  dessen  Schreiben  natfiriicb  Yon  K.  Karl 
ausgingen,  so  nannte  er  sieh  in  dem  Instriimente  fiber  seine  Eides- 
leistung an  den  Nuntius  Thomas  Ton  Amanati  vom  Itf.  Juni  nur 
eleetus*),  nicht  König  der  Rdmer,  ging  somit  in  die  papstlichen 

Anschauungen  und  die  Ausdrücke  seines  Vaters  vom  J.  1346  ein.  Er 
sandte  den  Bischof  F^kliart  von  Worms,  den  Dechanten  von  Speier 
Knnrad  von  (leisenheirn,  .später  aueh  den  Wissehrader  Dechanten  Kon- 
rad von  Wesel  als  snne  Procuraloren  ab,  den  Eid  der  Treue  für  ilm 
zu  leisten  und  sprach  dabei  seinen  Wunsch  aus,  sich  der  VV'ohl- 
metnung  de.s  Papstes  und  des  römischen  Stuhles  xu  fügen  mit 
einer  Generalvollmacht,  alles  su  thun,  was  nothwendig  sei,  uro  die 
kaiserliche  Salbung  su  erlangen.  Hiebei  nennt  sich  Wenzel  rexRoma- 
norum,  verlangt  und  erbittet  sich  favorem  et  gratiam*),  von  einer 
Bestätigung  seiner  Person  durch  den  Papst  ist  aber  in  dem  Instru- 
mente keine  Rede,  wohl  aber  in  den  einschlägigen  päpstlichen  Schrei- 
ben, die  immer  von  der  Bestltigungsangelegenbeit  reden.  Von  einer 
Nichtausübung  von  königlichen  Acten  vor  erfolgter  päpstlicher  Bestäti- 
gung ist  natürlich,  je  länger  sie  ausblieb,  desto  weniger  die  Sprache. 

«)  1.  c.  D.  4S.  4«. 

•)  Thtlaer  M  diploa.  dottittit  tump.  8.  Bt4it  II,  f,  WS. 

•}  I.  e.  f.  SSV  In  RoMMMnB  r«fM  declw.  Wl«  4i«  MarkAiicomi  mi«g«UiMta  wwd«, 

R.  T.  A.,1,p.  iM, 
^)  Benepladtit  coapUre.  Pitek,  22.  Sept.  1377. 

im  ftieta  «pprolMitioiij«  «leetiooi*.  87  A.  I,  p.  144,  147. 
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